This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  white  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


mr^ 


LSoc3«^.S" 


r 


SITZ  ÜNGSBERICHTE 


DER  KAISERLICHEN 


AKADEMIE  DEE  WISSEIfSCHAFTEI. 


PHILOSOPHISCH -HISTORISCHE  CLASSE 


fOnfunofOnfziqster  band. 


^'WIEN. 

AUS  DER  K.  K.  HOP-  UND  STAATSDRUCKEREI. 

IN  C0MMI8BI0N  BEI  KARL  eRR0L1>'8  SOHN,  BÜCHHXNPLRR  DRR  KAI8KRIJCHRN  ABAPRMtR 
DBB  WISSRNSCHAKTBN. 

1867. 


SITZUNGSBERICHTE 


DBR 


PHILOSOPHISCH-HISTOEISCHEN  CLASSE 


DBB  KAISEELICHBN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


fOnfunopOnfziqster  band. 
Jahrgang  1867.  —  Hbft  I  bis  IV. 

MIT  I  TAFEL 


^lEN. 


AUS  DER  K.  K.  HOP-  UND  STAAT8DRUCKERKT. 


IN    COMlflBSIOR  BKl  KAKL  0KB0LP*8  BOHR,  BÜCHHAKPLXR  DBB  KAI8KKLICHEK  AKADEMIK 
DRR  WISSRÜSCHAPTRlf. 


1867. 


^Soc3S4,S" 


INHALT. 


8«iU 

SlteuBi^  vom  2.  Jftoner  1867 3 

Siegelf  Über  einen  neuen  Venneh  »den  Charakter  und  die  EnUtehongt- 

seit  dee  ilteeten  Landreehtee*  featsnatellen 5 

BonitZf  Ariatoteliache  Stadien  Y.   Über  iro^oc  and  ira5i7fA«  im  Ariato- 

teliachen  Sprachgebranche  •    •    •    • t3 

SUaang  vom  9.  Jftnner  1867 S6 

Sitzimg  vom  16.  Jfinner  1867 — 

Ffismmier,  Zu  der  Sage  Ton,Fo-wo-de-nii-no  mikoto S7 

lAuhn^t  Die  Entatehang  der  a-DecIination  and  die  Zorfickfahrang  ihrer 
Elemente  auf  daa  ihr  au  Grande  liegende  Pronomen  sogleich 
mit  der  OarateUang  dea  Verhiltniaaea  der  a-Nomina  so  den 
derivierten    Verbalformen.     Ein   Beitrag   sar   Geschichte   der 

Wortbildang  im  Indo-Germaniachen 131 

lMren*t  Die  Wahl  dea  Könige  Adolf  von  NMsan 195 

Morei\  Einaiedler-Handaehriften    der    lateinischen    RirchenTiter    bia 

snm  IX.  Jahrhundert 243 

yer9eiehni$§  der  eingegangenen  Orackachriften 163 

SHxvn^  rom  6.  Februar  1867      2«9 

Sitxoii^  vom  13.  Februar  1867 270 

Diemer,  Reitrige  sur  ilteren  deatachen  Sprache  und  Literatur  XXIV. 

Einleitung  su  Esso*a  Lied  von  dem  rehten  Anegenge    ....  271 

SHxang  rom  27.  Februar  1867 338 

0        Mussäßa,  Del  Codice  Eatenae  di  rime  proTensall 339 

Sehröer,  Die  Dichtungen  Hejnrieha  von  Mfigeln  (Mogelfn).  Nach  Hand- 

Bchriften  besprochen 4SI 

VerzeüfhnisM  der  eingegangenen  Druckschriften 821 


n 

Seite 

Sitemig  vom  13.  M8n  1867 I^tS 

Silsang  rom  20.  MSn  1867 5t6 

UngePf  Notii  fiber  Gerithachaflen  aoa  der  Steinseit.  (Mit  einer  Tafel.)     527 
Siegel,  Über  den  ordo  indiciariua  des  Eilbert  Ton  Bremen  mit  Berfick- 

«ichtigung  der  ecciesiaatica  retliorica S31 

Pfizmaier,  Die  chineaiacbe  Lebre  Ton  den  regelmStaigen  Polaen.  Eine 

Erginaung  an  der  Pulalehre  T8cbang-ki*a SS3 

Sitsnng  Tom  10.  April  1867 605 

SitzuBi^  Tom  24.  April  1867 606 

Zingerle,   Findlinge 607 

HüUer,  Die  Coigagation  dea.  avgjhAiiiaohen  Vecbuma.  SprachTergleichend 

dargeateUt 677 

SehuUe,  Die  Dekretalen  awiachen  den  »Decretales  Gregorii  IX.  **  und 
»Liber  VI.    Bonifacii  VIII.*,   ihre   Sammlung  und  VerHrbeitiing 
anaserhalb.  dea  Liber  VI.  upd  im  Liber  VK  Qleab  laodsebHfteft» 
U^aoMfir^  Pragfsr  dvgieatelU.  Eim  ßeitira^  vu?  GescbWbt«  di». 
Liber  VI  ..    ^    .    .^    ..,    ^   .    ^    ^    .......    v   ..    .       701 

ir<r«f<QM««  üw  e^tg;%jigenBj».  DjinpMclM'Utto..  VIn  — «  AfMcU.   ....     799 


SITZUNGSBEMCHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 
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JAHRGANG  1867.  —  JÄNNER. 


SITZUNG  VOM  2.  JÄNNER  1867. 


Der  Präsident  legt  namens  der  histor.  Commission  eine  Ab- 
handlung des  c.  M.  Herrn  Dr.  Beda  Dudik  vor:  „Die  Archive 
im  Königreiche  Galizien  und  Lodomerien  im  Auftrage  des  hohen 
k.  '  k.  Staatsministeriums  beschrieben  und  durchforscht  *<  Die 
Abhandlung  wird  in  den  Schriften  der  histor.  Commission  ab- 
gedruckt. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Mitterrutzner  in  Brixen  ein 
Ansuchen  um  die  Bewilligung  einer  Subvention  von  400  fl.  zur 
Herausgabe  seines  Werkes:  „Die  Sprache  der  Bari  in  Central- 
Afrika.« 

2.  Von  Herrn  Prof.  Anton  Peter  in  Troppau  ein  Ansuchen 
um  die  Bewilligung  einer  Subvention  von  300  fl.  zur  Herausgabe 
des  n.  Bandes  seines  Werkes :  „  Volksthümliches  aus  öster- 
reichisch-Schlesien. 


Das  w.  H.   Herr  Prof.   Dr.   Heinrich   Siegel  legt   eine  für 
die    Sitzungsberichte    bestimmte  Abhandlung    vor :    „  Über    einen 


CommiMiontbericht. 


neuen  Versuch,   den  Charakter  und  die  Entstehungszeit  des  älte- 
sten österreichischen  Landrechtes  *<   festzustellen. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Hermann  Bonitz  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  „Aristote- 
lische Studien««  V. 


S  iegel.  Über  einen  nenen  Vers,  den  Charakter  u.  d.  Entetehanges.  ete. 


Über  einen  neuen  Versuch 

jyden  Charakter  und  die  Entstehungszeit  des  ältesten 
österreichischen  Landrechtes  ^ 

festzustellen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Heinrich  Siegel. 

Das  nach  unserer  letzten  Classen-Sitzung  ausgegebene  Archiv  (ur 
österreichische  Geschichte  Bd.  36  enthält  S.  291  ff.  einen  Aufsatz  über 
den  Charakter  und  die  Entstehungszeit  des  ältesten  österreichischen 
Landrechtes,  welcher,  soweit  eine  Widerlegung  der  in  den  Sitzungs- 
berichten Bd.  3S,  S.  109  ff.  erschienenen  Abhandlung  ^über  densel- 
ben Gegenstand  bezweckt  wird,  zu  einer  Erwiederung  nothigt.  Ich 
ergreife  die  erste  Gelegenheit,  welche  sich  hierzu  bietet,  in  der  Ab- 
sicht, dadurch  der  künftigen  Forschung  das  Feld  von  Verwirrung  frei 
zu  erhalten. 

Bekanntlich  liegen  im  Drucke  zwei  yerschiedene  Urkunden  über 
das  Landesrecht  vor.  Von  diesen  haben  die  Sitzungsberichte  die  äl- 
tere als  eine  Aufzeichnung  des  Rechtes,  wie  es  nach  der  Gewohnheit 
bestanden,  charakterisirt,  die  jüngere  dagegen  als  den  Entwurf  einer 
Handfeste  bezeichnet,  welche  das  bisherige  Recht  unter  Beifügung 
einer  Anzahl  neuer  Sätze  fiir  die  Zukunft  bestätigen  sollte.  Diese 
Auffassung  yon  der  zweiten  Urkunde  ist  es  zunächst,  was  der  Auf- 
satz bestreitet  Die  Art  des  Widerspiels  ist  im  Einzelnen  aber 
folgende. 

Gegenüber  den  Thatsachen,  dass  die  Überschrift  der  ersten  Ur- 
kunde :  das  sint  die  recht  uMch  gewonheit  des  landes  bei  herczog 
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LiupoUen  von  Oestetreich  bei  der  zweiten  in  die  Formel :  wir  sec- 
zen  und  gepieten  gewandelt  ist»  femer  die  gleiche  Formel  in  XIIP 
vgl.  XVP  und  wenn  man  will  in  LIX'  vgl.  XLIP  sich  eingesetzt 
findet,  bemerkt  der  Aufsatz  S.  298:  ^Diese  Änderungen  sind  nun 
gewiss  nicht  gewichtig  und  zahlreich  genug,  um  daraus  eine  formelle 
Umarbeitung  des  ganzen  Textes  der  älteren  Urkunde  ableiten  (oder 
wie  es  wohl  richtiger  geheissen  hätte,  um  der  zweiten  Urkunde  eine 
von  der  der  ersten  verschiedene  Bedeutung  beilegen)  zu  können**. 
Dass  jedoch  mit  dieser  Bemerkung  keine  Erklärung  der  Änderun- 
gen gegeben  ist,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden.  Was  aber  die 
Zahl  derselben  betrifft,  so  stehen  sie  nicht  vereinzelt.  Die  zweite 
Urkunde  unterscheidet  sich  von  der  älteren  femer  und  besonders  da- 
durch ,  dass  sie  mit  dreissig  neuen  Sätzen  bereichert  ist.  Unter  die- 
sen dreissig  neuen  Sätzen  beginnen  aber  nicht  weniger  als  siebenund- 
zwanzig mit  eben  jener  Formel :  wir  seczen  oder  wellen  und  gepie- 
ten. Hierauf  antwortet  nun  der  Aufsatz  S.  299:  „diese  stereotype 
Formel  beweiset  nur,  dass  der  neue  Redactor  es  mit  der  Stylisirung 
nicht  so  genau  nahm  und  die  Gesetze  in  der  Form  niederschrieb ,  in 
welcher  er  sie  in  seinen  Quellen  vorfand,  ohne  sich  die  MQhe  zu 
nehmen,  sie  formell  als  Gewohnheitsrechtssätze  hinzustellen*'.  Natüiv 
lich  darf  man  hiernach  erwarten,  dass,  wenn  auch  nicht  gleich,  so 
doch  später,  diese  Quellen,  woraus  der  neue  Redactor  abschrieb, 
namhaft  gemacht  werden.  Die  Worte ,  mit  welchen  der  Aufsatz  die 
Frage  von  der  Entstehungszeit  einleitet,  gewähren  überdies  die  Be* 
ruhigung,  dass  nicht  leichtfertig  bei  diesem  Nachweise  werde  ver^ 
fahren  werden.  „Die  Bestimmungen  des  Landrechtes,  heisst  es 
S.  307,  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  vielen  Gesetzen  des  13j  und 
14.  Jahrhunderts.  Trotzdem  ist  es  sehr  schwer,  daraus  vom  blossen 
Standpunkte  der  äusseren  Rechtsgeschichte  aus,  auf  die  Entstehungs- 
zeit  des  Landrechtes  zu  schliessen  und  in  diesen  Gesetzen  Quellen 
des  Landrechtes  oder  umgekehrt  im  Landrechte  eine  Quelle  dieser 
Gesetze  zu  finden.  Siegel  bemerkt  treffend,  dass  man  bei  derlei  Filia- 
tionen  von  Rechtsdenkmälern  sehr  vorsichtig  sein  müsse ,  weil  häu- 
fig dasselbe  Bedürfniss  zu  gleicher  Zeit  an  verschiedenen  Orten  die 
Aussprechung  derselben  Rechtsgrundsätze  veranlasst,  ohne  dass  des- 
wegen an  eine  quellenmässige  Verbindung  zwischen  den  einzelnen 
übereinstimmenden  Rechtsquellen  zu  denken  sei.  Ich  werde  mich  da- 
her in  dieser  Auseinandersetzung  darauf  beschränken,  das  Landreeht 
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nur  mit  solchen  Rechtsquellen  zu  vergleichen ,  in  welchen  Stellen 
Torkommen,  welche  mit  einzelnen  Sätzen  des  Landrechtes  wörtlich 
übereinstimmen,  weil  dann  und  nur  dann  mit  Sicherheit  auf  ein  Quel- 
lenTerhäliniss  zwischen  beiden  geschlossen  werden  kann.**  Was  soll 
man  aber  sagen,  wenn  nun  unter  den  dreiasig  neuen  Sätzen  der  zwei- 
ten Urkunde  hur  ein  einziger  als  wortlich  übereinstimmend  befunden 
wird,  und  somit  nur  bei  diesem  mit  Sicherheit  auf  ein  QuellenTcrhält- 
niss  geschlossen  werden  kann?I  —  Da  dieser  eine  Satz  nicht  einmal 
einer  von  den  mehreren  ist,  welche  wegen  der  Aufstellung  eines 
Termines ,  einer  Frist  oder  wegen  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf 
die  Zukunft ,  wie  der  Aufsatz  selbst  S.  299  bekennen  muss,  nur  in 
einem  Gesetze,  das  zu  einer  bestimmten  Zeit  erlassen  wird,  einen 
Sinn  haben,  in  einer  Rechtsaufzeichnung  aber  allerdings  seltsam  sich 
ausnehmen:,  so  enthält  das  Bisherige  bereits  den  Massstab  für  die 
Würdigung  der  Erklärung  auf  S.  300:  „Doch  ist  die  sonderbare 
Fassung  derselben  (Sätze)  viel  richtiger  der  Unachtsamkeit  des  Ver- 
fassers zuzuschreiben,  als  dass  daraus  ein  Schluss  auf  den  formellen 
Charakter  des  ganzes  Denkmales  gezogen  werden  könnte. ** 

Wenn  der  Aufsatz  S.  300  weiter  schreibt,  die  Erörterungen  Sie- 
gels über  den  Charakter  der  Landrechtsdenkmäler  haben  übrigens 
nur  den  Zweck,  seine  Hypothese  über  die  Art  der  Entstehung  der 
beiden  Denkmäler  im  Jahre  1237  zu  unterstützen*«,  so  will  ich  in 
dieser  Umkehrung  des  wahren  Sachverhältnisses ,  das  ja  auf  der 
nächstfolgenden  Seite  durch  Wiedergabe  des  Ganges  meiner  Gedan- 
ken und  Forschung  fQr  Jedermann  erkennbar  gemacht  ist,  eine  blosse 
Ungeschicklichkeit  sehen,  und  wende  mich  sofort  zu  den  Bemerkun- 
gen ,  welche  an  die  Mittheilung  meiner  Erzählung  von  dem  Hergang 
bei  Aufstellung  der  beiden  Urkunden  geknüpft  werden.  „Diese  Er- 
zählung von  der  Entstehungsart  des  Landrechtes  —  so  heisst  es 
S.  301  —  setzt  voraus,  dass  es  eben  nur  zwei  Bearbeitungen  des- 
selben gebe,  eine  Voraussetzung,  welche  schon  jetzt,  obwohl  noch 
bei  Weitem  nicht  alle  existirende  Handschriften  des  Landrechtes  be- 
kannt gemacht  worden  sind,  als  unrichtig  bezeichnet  werden  muss. 
Kurz,  in  seinem  Werke  über  die  österreichische  Militär- Verfassung 
erwähnt  eine  leider  noch  nicht  edirte  Handschrift  des  Landrechtes, 
welche  viel  weniger  Artikel,  als  die  beiden  bisher  gedruckten  Exem- 
plare, aber  einen  reineren  Text  in  ganz  veränderter  Reihenfolge  der 
Artikel    enthalten  soll.   Wir  haben  also  hier  offenbar  eine  dritte 
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Recension  des  Landrechtes,  deren  Vorhandensein  allein  genügt,  um 
Siegers  Hypothese  fallen  zu  machen.^  Auf  diesen  so  bestimmten 
Ausspruch  und  seine  Begründung  begnüge  ich  mich  zu  erwiedern, 
dass  jene  Notiz  bei  Kurz  wie  die  entsprechende  der  Wiener  Jahr- 
bücher Bd.  39  (1827)  Anzeigeblatt  S.  13  unrichtig  ist,  dass  die 
von  Stephan  Lichtblau  an  Kurz  gesandte  Hohenfurther  Handschrift 
gleich  den  übrigen  bekannten,  wenn  auch  noch  nicht  gedruckten 
Manuscripten  eben  das  s.  g.  Leopoldinische  Landrecht  enthält,  und 
dass  es  also  allerdings  nur  „zwei  Bearbeitungen  des  Landrech- 
tes« gibt. 

Im  Folgenden,  wo  die  in  den  Sitzungsberichten  versuchte  Be- 
gründung von  der  Entstehungszeit  der  beiden  Urkunden  bekämpft 
wird,  hat  sich  der  Aufsatz,  was  natürlich  von  bestimmendem  Einflüsse 
auf  den  Gegenbeweis  sein  musste,  solche  Missverständnisse  in  der 
Auffassung  der  Beweisgründe  zu  Schulden  kommen  lassen,  dass  es 
nothwendig  ist,  die  Gründe  wortlich  zu  wiederholen ,  wie  sie  in  der 
Abhandlung  geltend  gemacht  worden  sind.  Darnach  lassen  sich  dann 
die  Beweissatze  feststellen,  welche  zur  Widerlegung  geeignet  gewe- 
sen wären. 

Wenn  die  Sitzungsberichte  S.  114  behauptet  haben :  „es  tritt 
hervor,  dass  derjenige  der  setzt  und  gebietet  oder  will  und  gebietet 
ein  anderer  als  der  Landesherr  ist**  und  zur  Vergleichung  der  vier 
wortlich  mitgetheilten  Satzungen  auffordern,  so  hätte  der  gegnerische 
Aufsatz  zur  Widerlegung  solche  Sätze  vorbringen  müssen,  wo 
zweifellos  einer  in  der  ersten  Person  unmittelbar  darauf  sich  selbst 
in  der  dritten  Person  etwas  gebietet.  Statt  dessen  verweist  der  Aufsatz 
S.  302  auf  HP  :=  UV,  wovon  schon  die  auf  der  zuvor  genann- 
ten Seite  vorsorglich  beigefügte  Note  1  hätte  abhalten  sollen,  und 
führt  S.  303  einige  Sätze  aus  Gunstbriefen  Leopold*s  V.  und  Leo- 
pold*s  VI.  an,  wo  ohne  unmittelbar  voraufgegangenes  Gebot  in  der 
Folge  statt  wir  oder  uns  der  Landesherr  und  Herzog  gesetzt  ist  9* 


i)  Die  Bemerkungen,  welche  der  Aufsatz  8.  303  gegen  die  Folgerungen  der  SiUungs- 
berlchte  aus  XXXH*  macht,  bedürfen  nach  den  früheren  Auseinandersetsun- 
gen  keiner  weiteren  Entgegnung.  Nur  auf  die  Scblusssütse  —  «es  ist  auch  noch  die 
Frage,  ob  dieses  Gesetz  von  einem  deutschen  Könige  herrührt.  Ich  sehe  wenig- 
stens nicht  ein,  warum  es  nicht  ebenso  gut  ein  Ottokar'sches  Gesetz  gewesen  sein 
kann.  Ottokar  war  zwar  für  Österreich  nur  Herzog,  dass  er  aber  in  seiner  Eigen- 
schaft als  solcher  Ton  seiner  königlichen  Gewalt  sprach,   ist  urkundlich  nach- 
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Wenn  ferner  die  Sitzungsberichte  S.  117  den  Grund  dagegen» 
dass  der  Entwurf  in  den  Jahren  1276-— 1282  abgefasst  worden  sei, 
in  den  „ Anordnungen  (finden),  welche  Konig  Rudolf  in  dem  Frie« 
densgesetze  für  Österreich  am  3.  December  des  Jahres  1276  hin* 
sichtlich  der  Burgen  traf,  (denn  sie)  stehen  in  directem  Gegen* 
satze  zu  den  Bestimmungen  unseres  Rechtsdenkmales**,  so  hätte 
der  Aufsatz  darthun  müssen ,  dass  auch  nicht  ^ine  Bestimmung  des 
Landfriedens  gegensätzlich  zu  einer  Satzung  des  Entwurfes  sich  ver- 
halte. Statt  dessen  sucht  er  S.  304 — 306  zu  beweisen,  „dass  nahezu 
(m)  alle  Bestimmungen  (des  Entwurfes)  über  den  Burgenbau  in 
ganz  gleicher  oder  doch  ähnlicher  Weise  in  Gesetzen  (sie)  Rudolfs 
vorkommen.  "*  Ausser  dem  Landfrieden  selbst  müssen  zu  diesem 
Zwecke  herhalten:  das  Privileg  fQr  die  Stadt  Wien,  das  Regensburger 
Friedensgesetz  für  Bayern  und  ein  gemeines  Urtheil,  welches  der 
Markgraf  von  Hochberg  für  sich  erwirkte.  —  Die  Sitzungsberichte 
glaubten  genug  gethan  zu  haben,  wenn  sie  den  Passus  des  Landfrie- 
dens, worauf  ihre  Argumentation  sich  stützte, wörtlich  mittheilten;  die 
Vei^leiehung  mit  den  betreffenden  Stellen  des  Entwurfes  und  dieses 
mit  dem  Ottokar  sehen  Gesetze  schien  dem  prüfenden  Leser  über- 
lassen werden  zu  können.  Der  Aufsatz  hat  die  Erwartung  getäuscht; 
daher  mag  hier  die  Zusammenstellung  Raum  finden.  Konig  Rudolf 
ordnete  an :  ut  reedificandi  et  muniendi  habeant  liberam  facultatem 
omneSf  qui  praeter  iuris  ordinem  ei  sine  causa  legitima  destruC' 
tionem  castrorum  et  municionum  per  dominum  regem  Boemie  vel 
quosqufique  alios  sunt  perpessi.  Der  Entwurf  setzte  und  gebot:  was 
purg  oder  vesten  in  zwainczig  iarn  gepaut  sein,  das  man  die 
preche,  und  weiter:  daz  nyemant  kain  kirchen  zu  wer  secze  oder 
rieht  9  nur  gar  auf  dem  gemarkhe;  wo  di  zu  wer  sint  gerichtf  da 
sol  man  die  wer  zerprechen.  Weiter  erklärte  Konig  Rudolf:  et  nihi' 
lominus  inhibitiones  f actus  per  dictum  regem  vel  quoscomque  alios 
de  non  muniendis  castris  vel  municipiis  finaliter  rerocamus.   Der 


weiabar."  —  sei  erwiedert,  dass  Ottokar  nur  die  heraogiiche  Gewalt  im  Lande  lu 
Österreich  sich  beilegte  and  nur  von  dieser  also  etwas  hiitte  ablassen  können.  Dies 
hinderte  freilich  nieht,  dass  der  König  von  Böhmen,  auch  wenn  er  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Herzog  wirksam  wurde,  von  seiner  königlichen  Huld  und  Gnade,  von 
•einem  königlichen  Ansehen  und  seiner  königlichen  Machtfiille  oder  MachtvoU- 
komneiüiett  sprach. 
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König  von  Böhmen  aber  hatte  festgesetzt :  aweich  herre  sin  stat  oder 
sin  burch  bauwen  welle  9  oder  dehaein  ander  bowe  tuen  wil,  der 
80I  daz  Uien  mit  rinem  gute  oder  mit  siner  leute  gutf  nihi  ton 
der  landlute  gut.  Swer  darüber  dehain  zol  oder  dehain  ungelt 
nimpt  in  dehain  stat  oder  auf  dehain  strazze,  über  den  sol  man 
richten  aam  über  ainen  strazzrauber ,  ferner:  iz  sol  auch  nieman 
dehain  veste  bowen ,  der  niht  hat  drizzech  pfunt  geltes  vmb  die^ 
selben  veste.  Ist  aber  deheinniu  darüber  gebawen,  di  sol  man 
brechen.  Und  dieselben  Bestimmungen  enthält  unser  Entwurf 
XXXIV  ^:  wir  wellen  und  gepieten,  das  niemant  ein  purckch  oder 
veste  paue,(i)  er  habe  vmb  die  vest  XXXtLgelts  und  (2)  sol  auch 
pawen  gar  an  der  lantleut  schaden,  folglieh,  wiederhole  ich,  kann 
dieser  Entwurf  unmöglich  in  den  Zeiten  der  Herrschaft  Rudolfs  in 
Österreich  entstanden  sein.  Dagegen  erklärt  der  Aufsatz  nach  seiner 
unglücklichen  Ausführung  über  das  Burgenrecht  bereits  S.  307:  „so 
waren  wir  denn  zu  dem  negativen  Resultate  gekommen,  dass  SiegeKs 
Beweisffibrung  nicht  geeignet  ist,  die  Zeit  der  Entstehung  des  Land- 
rechtes festzustellen.  Der  weiteren  Gründe ,  welche  die  Sitzungsbe- 
richte für  das  Jahr  1237  geltend  gemacht,  wird  gar  nicht  gedacht, 
dass  der  Kaiser  von  allen  Seiten  um  die  Bestätigung  des  hergebrach- 
ten Rechtes  erfolgreich  angegangen  wurde,  ferner  dass  man  hierbei 
das  Recbt  zu  Herzog  Leopold's  Zeiten  als  Grundlage  für  die  Bestä- 
tigung nahm,  sowie  endlich,  dass  die  Landherren  später  auf  das  Recht 
sich  beriefen,  welches  Kaiser  Friedrieb  dem  Lande  hätte  gelassen 
und  gegeben. 

Der  Entgegnung  bleibt  noch  ein  Punkt  in  den  Erörterungen  des 
Aufsatzes  zu  besprechen,  nämlich  das  wechselseitige  Verhältniss  zwi- 
schen den  Urkunden  des  Landrechtfes  und  dem  Ottokar'schen  Frie- 
densgesetze vom  Jahre  12ol;  Dieselben  weisen  in  einem  dem 
Reicbsfriedensgesetze  vom  Jahre  1236  entneramenen  Artikel  einen 
ganz  eigetitbümlichen  Zusatz  auf,  und  aus  zwei  Gründen  dünkte  es 
den  Sitzungsberichten  wahrscheinlich,  dass  dieser  Zusatz  bei  der 
Aufzeichnung  des  Rechtes  gemacht ,  in  dem  Entwürfe  nicht  getilgt 
wurde  und  aus  dieser  Urkunde  in  Ottokars  Gesetz  gekommen  sei. 
Von  den  beiden  Wahrscheinlichkeitsgründen  wurde  der  eine  nicht 
einmal  erwähnt,  der  andere  fand  Zustimmung;  aber  „diese  ganz 
richtige  Bemerkung  SiegeFs  findet  ihre  ausreichende  Erklärung  darin, 
dass  dieser  Zusatz  dem  §.  des  Landfriedens  von  1251  nachträglich 
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von  dritter  Seite  beigesetzt  worden  ist'*,  S.  309.  Naeh  einer  so  be- 
stimmten Äusserung  erwartet  man,  dass  dem  Verfasser  des  Aufsatzes 
die  Auffindung  des  Orginals  von  Ottokars  Gesetz,  worin  der  Zusatz 
feblt,  geglüekt  sei.  Allein  statt  dieser  Mittheilung  folgt  eine  Erläute- 
rung, welche  die  Bestimmtheit  zur  Möglichkeit  herabdruckt,  um 
letztere  dann  wieder  zur  Wahrseheinlichkeit  zu  erheben.  „Diese 
Beisetzung  eines  mit  dem  Vorangegangenen  —  .sagt  der  Aufsatz 
S.  309  —  nicht  ganz  logisch  zusammenpassenden  Rechtssatzes  kann 
ebenso  gut  dem  Verfasser  des  Landfriedens  Ottokars,  als  dem  Compi- 
lator  des  Landrechtes  zur  Last  gelegt  werden  (dagegen  war  eben 
der  verschwiegene  Grund  gerichtet) ;  für  Ersteres  spricht  sogar  der 
Wahracheinlichkeitsgrund ,  dass  dies  der  einzige  Fall  wäre,  in  wel- 
chem das  Landreeht  an  wortgetreue  Ausschreibungen  von  Gesetzes- 
stellen einen  selbständigen  Zusatz  gemacht  hätte.**  Übrigens  glaubt 
der  Verfasser  auch  einen  directen  Beweis  Rlr  die  Priorität  des  Land- 
friedens gefunden  zu  haben.  Während  nämlich  das  Friedensgesetz 
von  123S  an  einer  Stelle  „ftW  des  keisera  hulden^  schrieb  und  von 
dem  „heiser**  redete,  ständen  im  Ottokar*schen  Landfrieden  und  den 
beiden  Artikeln  des  Landrechtes  an  der  entsprechenden  Stelle  die 
Worte:  „uns''  und  „bei  nnsern  hulden**.  Hieran  wird  dann  folgende 
Argumentation  geknöpft  S.  309,  310:  «Wäre  diese  Landrechts- 
Stelle  aus  dem  Fridericianischen  Landfrieden  abgeschrieben  worden, 
so  bliebe  es  ganz  unerklärt,  wie  der  Verfasser,  der  ja  nach  den  Ein. 
gangsworten  des  Artikels  bestehendes  Gewohnheitsrecht  darstellen 
wollte,  die  Worte :  „des  keisers**  und  „dem  keiser**  in  die  erste  Per- 
son „uns^  umwandeln  konnte,  anstatt  dieselben  unverändert  zu  lassen, 
wie  dies  der  Redeweise  in  IIP  und  IIP  entsprechen  würde,  oder  „des 
Landesherm**  an  die  Stelle  zu  setzen.  Die  erste  Person  in  diesem 
Landrechtsartikel  erklärt  sich  eben  nur  daraus,  dass  in  dem  bei  Ab- 
fassung des  Landrechtes  vorgelegenen  Gesetze  dieses  „uns**  bereits 
gestanden  habe  und  gedankenlos  nachgeschrieben  worden  sei.  Es 
muss  demnach  dem  Landrechts-Verfasser  bei  dem  Ausschreiben  die- 
ses Artikels  der  entsprechende  §.  des  Ottokar'schen  Friedensge- 
setzes, in  welchem  der  Ausdruck  „uns**  bereits  vorkommt,  vorgelegen 
sein.  Dass  das  Ottokar'sche  Gesetz  hingegen  die  Worte  „des  Kai- 
sers^ u.  s.  w.  in  seiner  Vorlage,  dem  Landfrieden  a.  123S,  in  „uns** 
verwandelt  habe,  ist  ganz  erklärlich,  weil  Ottokar  in  diesem  Gesetze 
stets  in  der  ersten  Person  sprechend  erscheint  und  es  in  seiner  poli- 
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tischen  Stellung  lag»  seine  Person  an  die  Stelle  der  kaiserliehen  Au- 
torität zu  setzen**.  Gegen  diese  Beweisführung,  wobei  es  auf  blosse 
Worte  ankömmt,  ist  nur  Eines  zu  erinnern,  was  ihr  freilieh  den  gan- 
zen Boden  entzieht  Der  deutsche  Text  des  Fridericianischen  Ge- 
setzes, auf  dessen  Wortlaut  die  Argumentation  sich  gründet,  hat  viel« 
leicht  zur  Zeit  der  Ausfertigung  des  Ottokarschen  Landfriedens 
noch  gar  nicht  eustirt.  Der  Aufsatz  hat  übersehen »  dass  wir  das 
Gesetz  vom  Jahre  1235  weder  in  der  Orginalübersetzung  selbst 
noch  in  getreuen  Abschriften  derselben  besitzen,  dass  die  älteste  uns 
erhaltene  Handschrift  einer  Übersetzung  erst  aus  der  Mitte  oder  gar 
aus  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  stammt.  S.  Pertz,  Mo- 
numenta  bist.  Germ,  leges  U  p.  312,  571  und  Boehlau,  nove  consti- 
tutiones  domini  Alberti.  1858  p.  XIV.  Was  aber  den  lateinischen  Text 
des  Gesetzes  betrifft,  so  kann  er  nicht  dienen.  Er  lautet  an  der 
betreffenden  Stelle:  sivero  ü,  in  cuius  manum  treuge  data  sunt, 
voluerü  vetntati  testimonium  perhibere,  cogaiur  a  iudice»  nisi 
declaret  suam  ignaranciam  sacramento,  alioquin  contnctus  manum 
amitiat 

Da  die  weiteren  Ausfahrungen  mit  Inbegriff  derjenigen  über  die 
Priorität  des  Rudolfinischen  Landfriedens  für  östen*eich  zu  einer 
Äusserung  nicht  nöthigen,  so  schliesst  hiermit  mein  Vortrag  ab. 
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Aristotelische  Studien. 

V. 

über  ndSo^  und  nd^vuLa  Im  Aristotelischen  Sprachgebrauche. 

Von  dem  w.  M.  Herrn.  Bonitz. 

J.  Bernays  macht  in  der  yerdienstvollen,  gedankemreichen 
AbhandluDg  fiber  die  Aristotelische  Definition  der  Tragddie  9  zur 
Erklärung  der  vielgedeuteten  Worte  St'  iXiou  xat  f6ßov  nepaivorjaa 
n%v  T(äv  ro(o6ra)v  naSriiidTtav  xdäapaiv  eine  Unterscheidung 
zwischen  ndäog  und  Trce^juia  geltend,  deren  Wichtigkeit,  falls  sie 
sich  bewährt,  auf  den  ersten  Blick  einleuchtet.  Indem  er  nämlich  ra 
rocoeOra  na^sikara  durch  „solche  GemOthsaffectionen**  über- 
setzt, rechtfertigt  er  diese  Übertragung  in  folgenden  Worten :  „Nie- 
mand freilich ,  der  sich  mit  der  griechischen  Sprache  bekannt  ge- 
macht hat,  wird  es  läugnen  wollen,  dass  oft,  wo  auf  die  scharfe 
Wahrung  des  Unterschiedes  nichts  ankommt,  die  Wahl  zwischen 
den  Formen  ndäog  und  Trd^yfjia  yöllig  yon  dem  Belieben  des 
Schriftstellers ,  ja ,  man  darf  sagen,  Ton  dem  Zuge  seiner  Feder  ab- 
zuhängen scheint;  aber  wenn  irgendwann  und  wenn  irgendwo,  so 
steht  es  einem  Philosophen  in  einer  Definition  zu,  jede  Wortbildung, 
zumal  die  Abstracta,  in  möglichst  stricter  Begrenzung  zu  gebrauchen, 
und  liegt  es  dem  Leser  einer  Definition  ob,  ihr  Verständnis  zunächst 
unter  Anwendung  jenes  strictesten  Sinnes  zu  erstreben.  Nun  ergibt 
eine  vergleichende  Prüfung  solcher  Aristotelischen  Stellen,  in  welchen 
ein  laxer  Gebrauch  für  unwahrscheinlich  oder  unmöglich  gelten 


0  J.  Berntys,  Grundzüge  der  verloreDeo  AbhandJoog  des  Aristoteles  über 
die  Wirkung  der  Tragödie.  Breslau  181S7. 
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muss»  folgenden  gegenseitigen  Unterschied:  nd^og  ist  der  Zustand 
eines  ndfjyjuiv  und  bezeichnet  den  unerwartet  ausbrechenden 
und  Torübergehenden  Affect,  ndSiniia  dagegen  ist  der  Zu- 
stand eines  na^inrixog  und  bezeichnet  denAffectals  inhärirend 
d  er  afficirten  Person  und  jederzeit  zum  Ausbruche  reif. 
Kürzer  gesagt:  nd^og  ist  der  Affect  und  nd^Yi/ia  ist  die  Affec- 
tion**.  S.  148  f.  ^nd^og  ist  der  einmalige  Affect  des  Mitleids 
und  der  Furcht,  nd^\ka.  die  dauernde  Affection."  S.  153.  Die 
in  diesen  Worten  bezeichnete  Unterscheidung  sucht  Bernays  sodann 
in  einem  Excurse  S.  194—196  durch  Beibringung  entscheidender 
Stellen  aus  Aristoteles  zu  erweisen. 

In  der  umfangreichen  Literatur  der  Streitschriften  über  die 
Katharsisfrage,  welche  durch  Bernays*  Abhandlung  heryorgerufen 
als  ein  ausserliches  Zeugnis  für  deren  weittragende  Bedeutung 
darf  betrachtet  werden ,  ist  die  Frage  über  die  Unterscheidung  von 
ndäoi;  und  ndBriiLo.  bei  Aristoteles  nicht  unbeachtet  geblieben;  aber 
sie  ist  eben  nur  berührt  worden,  ohne  zu  einem  überzeugenden 
Abschlüsse  zu  gelangen.  Spengel«)  erklärt,  dass  er  den  von  Ber- 
nays für  die  Unterscheidung  der  beiden  Worte  geführten  Beweis 
„nicht  begründet  finde**,  nd^iLCL  sei  ein  im  Aristoteles  „selten, 
gewöhnlich  in  der  Genitivform  der  Mehrheit,  meist  wohl  ohne 
Unterschied  von  ndäoq  gebrauchtes  Wort«*.  Die  wenigen  Stellen  aus 
Aristoteles  selbst,  welche  Spengel  beibringt,  während  die  grössere 


2)  Spengel,  aber  die  xcL^apatc  f^v  fraJ^f4.arot>v,  ein  Beitrag  lur  Poetik  des 
Aristoteles.  Mönchen  1859.  S.  38:  „Den  Beweis,  dass  iroJ^oc  nur  den 
unerwarteten  und  vorübergehenden  Zustand,  den  Affect  eines  Tra^x^^» 
frx^vjfii«  aber  den  inhärirenden,  anhaltenden  Zustand  eines  irflc^nxog,  die 
Affection,  bezeichne  und  an  unserer  Stelle,  wo  Definition  eine  genaue  Be- 
grenzung erwarten  lasse  (S.  149.  194-6),  nur  letzteres  zulfissig  sei,  finde 
ich  nicht  begründet.  Hütten  wir  ein  Lezicon  Aristotelicum,  das  den  ge* 
sammten  Sprachgebrauch  des  Philosophen  übersichtlich  darbietet,  ein 
Mangel,  der  sich  überall  fühlbar  macht,  so  würde  man  bald  sehen,  dass 
tra^i^fA«  ein  von  ihm  selten,  gewohnlich  in  der  Genitivform  der  Mehrheit, 
meist  wohl  ohne  allen  Unterschied  von  ;ra3o;  gebrauchtes  Wort  sei.** 
Diese  Ansicht  zu  beweisen  föhrt  Spengel  für  irdL^fia  acht  Stellen  ans 
Aristoteles  an  Rhet  ß  22.  1396  h  33.  Poet  24.  1459  b  11.  Met.  d  14. 
1020  b  19.  Gen.  an.  e  1.  778  a  16.  3.  782  a  19.  CoeL  d  3.  310  a  20.  Sens. 
6.  445  b  4.  Pol.  OL  5.  1254  b  24  und  dazu  zwölf  Stellen  aus  unechten 
Schriften  der  Aristotelischen  Sammlung. 
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Anzahl  der  angeführten  Stellen  den  unechten  Schriften  der  Aristo- 
telischen Sammlung  angehört,  .können  höchstens  eine  so  yorsichtige 
Verwerfung  jenes  Unterschiedes«  und  selbst  diese  Jiaum  begrikiden. 
Liepert')  glaubt  die  von  Bernays  aufgestellte  Unterscheidung uls 
MTollkommen  gescheitert  eonstatiren  zu  können^  durch  Berufung  auf 
zwei  Stellen  der  Poetik,  deren  eine  unYerkenobar  in  derselben  Be- 
deutung nro^fjiara  hat,  wo  in  der  anderen  ndäog  steht;  die  (Ver- 
gleichung  dieser,  übrigens  schon  bei  Spengel  sich  findenden  £t«Uen 
bildet  wohl  ein  einzelnes  Moment  in  der  Frage  über  den  Unteraeh&ed, 
aber  wollte  man  durch  sie  allein  die  Frage  eatschieden  sein  lassen» 
so  würde  man  durch  ein  gleichartiges  Verfahren  in  Auslegung  der 
Aristotelischen  Terminologie  zu  den  wunderbarsten  Parodoxien  ge- 
langen. Überweg^)  stimmt  der' Bernays'schen  Unterscheidung  in- 
soweit bei,  dass  „noL^iiiiara  häufig  wiederkehrende  Affecte**  be- 
zeichne, aber  gibt  nicht  zu,  dass  es  darum  „eine  'eingewurzelte 
AiTection',  eine  innere  Eigenschaft,  einen  Hang,  eine  dauernde  Eigen- 
thümlichkeit*'  bedeute,  und  erklärt  sich  schliesslich  dahin,  dass 
^mindestens  die  Nothwendigkeit,  vielleicht  aber  sogar  die  Mög- 
lichkeit der  Bernays'schen  Interpretation  von  rta^iidrctiv  in  der 
Definition  der  Tragödie  nicht  erwiesen*'  sei.  Zeller»)  beschränkt 
sich  darauf,  zu  bemerken,  dass  er  in  der  Unterscheidung  von  ndJdo^ 
und  ird^i/xa  Bernays  ^weniger^  folgen  könne,  als  in  der  Auslegung 
von  Twv  rotoüTwv.  Brandis*)  nimmt  die  Bernays'sche  Unter- 
scheidung billigend  an,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass  dieselbe 
^wie  Spengel  nachweist,  keineswegs  durchgängig  festgehalten  wird'. 
Man  wird  es  hiernach  für  eine  objectiv  richtige  Bezeichnung  des 
gegenwärtigen  Standes  dieser  Frage  betrachten  dürfen,  wenn  der 


>)  J.  Lieperl,  Artstoteies  und  der  Zweck  der  Kunst.  Passau  1862.  S.  11.  Die 
beiden  Stellen  der  Poetik  sind  24.  1459  6  11  und  11.  1452  b  10. 

^}  Überweg  in  der  Abhandlung  „Über  den  Aristotelischen  Begriff  der  durch 
die  Tragödie  bewirkten  Katharsis**,  in  Fichte*s  Zeitschrift  für  Philosophie. 
Bd.  36.  S.  260—291.  Über  die  vorliegende  Frage  der  Unterscheidung 
zwischen  tto^o^  und  noJ^vj^a  handelt  Überweg  S.  271  f. 

s}  Zell  er,  die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwick- 
lung. 2.  Auflage  II,  2.  S.  619.  Anm.  2. 

'}  Brandts,  Handbuch  der  Geschichte  der  griechisch-römischen  Philo- 
sophie, in,  1.  S.  134.  Anm.  281. 
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Berichterstatter  über  die  Katharsisfrage  im  Philologus^)  die  Unter- 
scheidung von  nd^og  und  ndäyifLa  weder  von  Bernays  für  aus- 
reichend erwiesen  noch  von  anderer  Seite  für  entscheidend  widerlegt 
ericlärt. 

Man  kann  darüber  verschiedener  Ansicht  sein,  ob  für  die 
Bernays*sche  Auffassung  der  Aristotelischen  Definition  der  Tragödie 
die  Unterscheidung  zwischen  JtdJdo^  und  ndJ^i^a  wirklich  die  prin- 
cipielle  Bedeutung  habe,  die  Bernays  selbst  ihr  zuschreibt;  aber 
jedenfalls  ist  diese  Unterscheidung  für  das  Verständnis  der  Aristote- 
lischen Terminologie  überhaupt  in  dem  Masse  wichtig,  als  die  beiden 
in  Frage  kommenden  Worte  bei  Aristoteles  einen  ungemein  weiten 
Umfang  des  Gebrauches  haben  und  ein  von  Aristoteles  in  ihrer 
Bedeutung  eingehaltener,  so  wesentlicher  und  entscheidender  Unter- 
schied schwerlich  ohne  Folgen  für  die  weitere  Entwicklung  des 
griechischen  philosophischen  Sprachgebrauches  geblieben  sein  würde. 
Es  wird  daher  nicht  als  unnütz  erscheinen,  die  von  Bernays  aufge- 
stellte Unterscheidung  einer  erneuten  Prüfung  zu  unterziehen.  Ge- 
schähe dies  in  der  Weise,  dass  ausschliesslich  die  von  Bernays  und 
die  von  der  entgegengesetzten  Seite  beigebrachten  Stellen  in  Betracht 
gezogen  würden,  so  würde  das  auf  solchem  Wege  etwa  gewonnene 
Ergebnis  dem  berechtigten  Zweifel  Raum  geben,  dass  es  durch  die 
Beachtung  anderer  Stellen  könnte  gefährdet  oder  beseitigt  werden. 
Eine  gegründete  Überzeugung  über  das  Verhältnis  der  Bedeutung 
und  des  Gebrauches  dieser  beiden  Worte  wird  sich  erreichen  lassen, 
wenn  ich  versuche,  das  eine  ungleich  häufigere  dieser  beiden  Worte, 
nämlich  ndJ^og^  in  der  ganzen  vielverzweigten  Mannigfaltigkeit  seiner 
Anwendung  bei  Aristoteles  darzulegen  und  dabei  in  Betracht  zu 
ziehen,  inwieweit  ndJ^riiia  sich  neben  demselben  wie  ein  untrenn- 


0  Philologus  Bd.  21.  S.  496—534.  „Die  tragische  Kttharsis  bei  Aristoteles 
und  ihre  neuesten  Erklftrer«  von  A.  Döring.  S.  8i4:  „Sehr  schwierig  ist 
die  Feststellung  des  Aristotelischen  Sprachgebrauches  in  Betreff  dieser 
Unterscheidung  von  iroJ^o;  und  irdL^fta.  Bernays  hat  dafür  S.  194  ff.  Be- 
lege beigebracht,  die  freilich  den  Zweifei  nicht  beseitigen  können;  wenn 
aber  Spengel  S.  39  die  von  Bernays  angeführten  Stellen  ohne  weiteren 
Beweis  für  seine  entgegengesetite  Ansicht  in  Anspruch  zu  nehmen  scheint, 
so  kann  ein  solches  Verfahren  doch  unmöglich  der  Wissenschaft  forder- 
lich sein.^  S.  516:  „Doch  lässt  sich  nicht  Ifiugnen,  dass  auch  Bernays*  Be- 
hauptung nicht  eigentlich  bewiesen  ist.^ 
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barer  Begleiter  findet.  Die  Erwägung  der  von  Bernays  benützte» 
Stellen  wird  sich  dieser  allgemeinen  Übersicht  da,  wo  sich  der  ge- 
eignete Anlass  dazu  bietet,  anscUiessen.  —  In  Betreff  des  zu  dieser 
Untersuchung  verwendeten  Materials  von  Aristotelischen  Stellen  glaube 
ich  ausdrücklich  bemerken  zu  müssen,  dass  es  nicht  zum  Behufe 
dieser  8peciellen  Frage  und  auf  Anlass  der  Bernays *schen  Abhand- 
lung, sondern  bei  Gelegenheit  einer  allgemeinen  lexikalischen  Arbeit 
und  zum  grossen  Theil  vor  dem  Erscheinen  der  Bernays*schen  Ab- 
handlung gesanomelt  ist;  es  hat  daher  ausser  meiner  Absicht  gelegen 
und  war  durch  die  umfassende  Natur  jener  Aufgabe  ausgeschlossen, 
für  einen  gleichartigen  Gebrauch  eines  ungemein  häufig  ge- 
brauchten Wortes  die  Stellen,  welche  blos  verschiedene  Exemplare 
derselben  Art  sein  würden,  sämmtlich  zu  verzeichnen ;  Vollständigkeit 
des  Materials  in  diesem  Sinne  ist  daher  im  folgenden  n^ht  zu  er- 
warten. Das  aber  darf  ich  mit  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen,  dass 
ich  von  den  verschiedenen  Modificationen  des  Gebrauches  von  ndäo^ 
und  Roi^viika  bei  Aristoteles  keine  werde  übersehen  haben.  —  Auf 
Unterschiede  der  Häufigkeit  des  Gebrauches  in  wirklich  Aristote- 
lischen Werken  und  in  den  der  Aristotelischen  Sammlung  einge- 
reihten unechten  Schriften  habe  ich  nicht  überall  ausdrücklich  hin- 
gewiesen;  da  in  den  Citaten  stets  die  Schrift  bezeichnet  ist,  so 
bieten  sich  diese  Vergleichungen  jedem  Kundigen  von  selbst  dar. 


a.  Zu  dem  Verbum  Ttda/jnv  durch  Gleichheit  des  Stanmies  und 
der  Bedeutung  gehörig  finden  sich  im  Aristotelischen  Sprachschatze 
drei  Nomina  ndSriai^j  ndäo^^  ndSriiia.  Das  erste  derselben,  iro^- 
(TeCf  vor  Aristoteles  nicht  nachweisbar,  bei  Aristoteles  im  höchsten 
Grade  vereinzelt  vorkommend  und  wahrscheinlich  von  ihm  selbst  ge- 
bildet, zeigt  durch  seine  Ableitungsform  deutlich,  dass  es  den  Begriff 
der  Handlung,  t6  nday^etv ,  r^v  roC  7vd(jy(€tv  ivipyeiav  bezeichnet. 
Dies  ersieht  man  aus  der  Gegenüberstellung  zu  nol-naig  (i^  noir}oi^ 
xac  i5  TzdSrifjtg  kv  r^  Kd<jyovTi  dW  ovx  kv  r^»  koioxjvti  Psych.  7  2. 
426  a  9,  so  Phys.  7  3.  202  a  23,  27.  32,  6  3),  aus  der  Verbin- 
dung mit  Siia^ig,  iLdävimg  Phys.  202  a  32,  6  3 ,  endlich  aus  der  von 
Aristoteles  ausdrücklich  gegebenen  Erklärung  dvayxaXov  ^äp  tacüc 

SiUb.  d.  phll.-hist.  Gl.  LV.  Bd.  I.  Hft.  2 
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eival  TtvoL  ivipyttav  «XX>3v  roö  noivirixoO  Kai  toö  «ro^Ttxoö*  tö  jui^v 
An  ;ro{T(3ae^,  t6  ii  naär^atq  Phys.  202  a  23.  An  diese  Definition 
Ton  nu^fjiq  schliesst  sieh  a.  a.  0.  unmittelbar  die  Unterscheidung 
Ton  nd^oq  an;  während  die  wirkliche Thätiglreit  (die  Verwirklichung) 
des  zu  einem  Thun  oder  Leiden  BefShigten  durch  noir^mq  und  ndätr 
atq^  wird  der  Erfolg  dieser  Verwirklichung  durch  noiniia  und  nd^oq 
bezeichnet 9  ipyov  Si  TiairiXoq  toö  [ikv  noiviiLa^  toö  8i  ndJ^oq  — 
also  nd^oq  in  einem  Falle  gebraucht,  wo  die  formale  Gleichheit  mit 
noir^iJiOL  Tielmehr  ndJ^iia  erwarten  Hess.  Diese  Bedeutung  Ton  nd^oq 
als  dem  Ergebnis  des  nday^eiv  lässt  sich  noch  an  manchen  Stellen 
daraus  erkennen,  dass  es  mit  Substantiven  auf  -fxa  gleichgestellt 
wird ,  z.  B.  t«  juiiv  ydp  aXX«  tcSv  awjULaTwv  nd^  xai  n:ocf^/xaTa  Met. 
C-  3. 1029  a  13,  rd  ah^riiiara,  werden  erklärt  als  ndJ^oq  toö  atd^a- 
vojüievou  Met.  7  ß.  1010  b  33,  tö  (pdvraaiia  rrjq  xoiviiq  ai<j^ri<jeu)q 
nd^oq  i(jTi  Mem.  1.  450  all  vgl.  a  26,  orov  Z^^pdfr^iid  n  tö  ttcc- 
^0^  460  a  30,  vgl.  6  12,  18,  32.  Das  Gleiche  ergibt  sich  aus  der 
Zusammenstellung  von  nd3oq  mit  einem  Verbalnomen  auf  -atq  in  ei- 
nem solchen  Falle ,  wo  dieses  selbst  in  die  Bedeutung  des  Erfolges 
übergegangen  ist ,  z.  B.  orav  6  /xev  7rX>37ip  6  dt  nard^i^ ,  Sixipr^rai  rö 
ndJ^oq  xoii  -h  npd^iq  £iq  dviaec  Eth.  N.  6  7.  1132  a  9,  denn  hier  ist 
das  Erlittene  und  das  Gethane  gemeint.  Die  Bezeichnung  des  Erfol- 
ges des  ndayeiv  wird  für  ndJ^oq  endlich  durch  die  unterscheidende 
Gegenüberstellung  zu  xivriatq  constatirt,  so  Phys.  19  4.  248  a  13, 
15  in  dWoifaoiq  xai  tpopd  riq  Xari^  orav  iv  ta^  XP^^'V  ^°  l^^'^  «XXot- 
cü3ip  TÖ  6*  iveyjä^'  larai  dpa  Xaov  ndäoq  [tAxn^  denn  wie  \k9ixoq  das 
Ergebnis  der  tpopd  ist ,  so  muss  ndBoq  das  Ergebnis  der  dXXo^eojc^, 
des  dXkoitaärivai  bezeichnen.  Hiernach  braucht  Phys.  ti  3.  246  a  2 
nd^oq  und  d\'koifa<jiq  in  der  Verbindung  xard  ii  rd  ndSin  xac  rdq 
dXköKü^eiq  nicht  als  gleichbedeutend  aufgefasst,  sondern  die  beiden 
Worte  können  in  der  gleichen  Weise  als  ipyov  uud  hipyna  aus- 
einandergehalten werden,  wie  in  den  vorher  erwähnten  Fällen.  Aber 
freilich  mehr  als  die  Möglichkeit  der  Unterscheidung  lässt  sich  für 
diesen  Fall  nicht  aussprechen;  denn  trotz  der  bestimmten  Grenzen, 
welche  Aristoteles  selbst  dem  Gebrauche  von  nd^oq  zieht ,  dass  es 
das  ipyov  und  r^Xo^  im  Gegensatze  zur  ivipyeia  sei,  finden  wir  doch 
von  ihm  selbst  ndJ^oq  nicht  selten  in  dem  unzweideutigen  Sinne  einer 
hipyeiat  also  gleich  nd^rjotq,  gebraucht.  So  heisst  es  in  dem  vor- 
hin erwähnten  Abschnitte  der  Psychologie  7  2,  aus  welchem  die 
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Stelle  (ur  ndJ^m^  ausgehoben  warde  i^  nolri^i^  xae  ti  nd^riotg  iv 
TV  ndayovTi^  d}X'  oux  iv  t^  noioOvri  426  a  9,  virenige  ZeUen  vorher 
ei  iüTvy  i4  x£vi}atc  xorf  i5  jroc»jae^  xai  t6  ndäog  iv  r^  noioufLiv^i 
426  a  2.  Die  gleiehe  Bedeutung  der  Verwirklichung  des  Geschehens 
im  Unterschiede  von  dessen  Ergebnisse  zeigt  nd^og  unverkennbar  an 
folgenden  Stellen:  iv  dmipt^  o^x  ian  xivriaat  ov$i  xivvj^iivai.  ni' 
fac  7ap  otix  fjj«,  i5  ii  nol-nai^  xai  t6  nd^o^  ^X"  C^^'-  *^'  ^'^  ^ 
24 ,  rd  TTvxvöv  xa 2  rö  fAavöv  xara  raOriQv  rfiv  ivavrCeaaev  (nämlich 
roO  ßapio^  xa2  xouyou)  fopäg  irooirexa ,  xard  di  rd  9xX)3pöv  xa2  pia- 
Xaxöv  Kd^ovg  xai  dnra^cea^,  xae  oi>  yopä;  d}X  (repoed»aeot>(  fi&XXov 
Phys.  d  9.  217  6  26,  denn  hier  ist  nd^og  der  irepo^coac^  gleichge- 
setzt und  der  fopd  coordinirt,  vgl.  Coel  7  1.  298  a  32 — 34;  On^  oü- 
itvdg  oijTt  6  Xoyo^  xevclrae  ourc  i^  dö^a,  coare  orjx  dveln  Sexrud  r&v 
ivavrltav  fxiQdcvdc  iv  aüro7(p  yivo/xivou  2rd5ou^  Cat.  S.4613.  Aristo- 
teles bezeichnet  sogar  selbst  in  dem  synonymischen  Abschnitte  der 
Metaphysik  diejenige  Bedeutung,  welche  er  Phys.  7  3.  202  a  23 
der  nd^Ticig  ausschliesslich  zuweist,  als  eine  unter  den  mehreren 
Gebrauchsweisen  von  ndJdog^  wenn  er  zu  nd^o^  iva  iiiv  rpönov  Xi- 
7erac  noi&mg  xa^*  i3v  dTloioOa^ou  iv8i)(€TOLi,.olov  rd  \evx6v  xai  rd 
fxiXoev,  sofort  hinzufugt  iva  Si  ai  Tointav  kvip'^ttai  xai  äXXoicü- 
cetgUn  Met.  d  21.  1022  b  15,  18. 

Diese  Verwischung  der  Grenzen  zwischen  ivipyzia  und  I/970V, 
Geschehen  und  Erfolg,  hat  nichts  Auffallendes,  wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, dass  in  den  Fällen,  in  welchen  Substantiva  auf  »aig 
und  auf  -fioe  als  gleich  üblich  neben  einander  bestehen ,  nicht  blos 
die  auf -9e^  zugleich  den  Erfolg  mit  einschliessen,  z.  B.  noivicig  das 
Gedicht,  u.  a.,  sondern  auch  Formen  auf  -/xa  angewendet  werden, 
wenn  an  die  Handlung  als  solche,  nicht  an  das  Ergebnis  gedacht 
werden  mass,  so  z.  B.  bei  np&yiia :  iv  r$  au^i^v  xa2  X6yoiv  xai  npay^ 
fiarcüv  xoevcDvelv  Eth.  $12.  1126  6  12,  wofür  bald  nachher  das  ge- 
nauere iv  Uyoig  xai  jrpd^iai  ^  13.  1127  a  20  gesetzt  ist;  bei 
der  Tragödie,  welche  fjL^jULTjatff  Trpd^sw^  arcoviaiag  ist,  wird  doch 
von  der  aOcrafjig  rwv  npayiidrtav  geredet  Poet.  14.  1453  6  2;  die 
Männer,  welche  sich  den  Staatsgeschäften  widmen ,  heissen  bekannt- 
lich oi  iv  ToXg  npdyiJLafjiv  Pol.  e  7.  1307  b  10,  und  wenn  der  Satz 
ausgesprochen  wird  xOxXog"  rd  dv^pwmva  Kpdy\},ara  Phys.  ä  14. 
223  6  25 ,  so  ist  durch  npdyiiara  unverkennbar  iler  Lauf  des  Ge- 
schehens gemeint;  und  so  in  zahlreichen  Fällen  (vgl.  Vahlen,  zur 
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Poetik  I,  S.  32,  und  S.  33  über  aOaraaig  und  (j6aT>j|ULa).  Noch  viel 
weniger  Auffallendes  hat  eine  solche  Erweiterung  des  Gebrauches 
in  einem  Falle  wie  der  Torliegende»  wo  die  Bildung  auf -(7c^  gar  nicht 
dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  angehört,  sondern  wohl  nur  von 
dem  Philosophen  in  dem  Bedürfnisse  strenger  Scheidung  zu  dem 
Zwecke  ausgeprägt  ist,  um  Ton  nd^og  einen  Theil  der  Gebrauchs- 
sphäre auszuscheiden  und  der  TzdJ^aig  zuzuweisen.  Denn  man  trifft 
wohl  den  wirklichen  Inhalt  des  Sprachbewusstseins  richtiger,  wenn 
man  bei  dem  nachgewiesenen  Gebrauche  von  nu^og  im  Sinne  von 
ndäridig  nicht  von  einem  Verwischen  oder  Überschreiten  der  eigent- 
lichen Grenzen  seiner  Bedeutung  spricht,  sondern  vielmehr  voraus- 
setzt, dass  für  das  allgemeine  Sprachbewusstsein  Tta^o^  den  Vorgang 
bezeichnet,  ohne  dass  dabei  überhaupt  an  eine  Scheidung  des  Ge- 
schehens von  dem  Ergebnisse,  des  Verlaufes  von  dem  Erfolge  be- 
stimmt gedacht  ist  Finden  wir  doch  von  Aristoteles  selbst,  der 
neben  ttcc^o^  zur  Unterscheidung  die  Form  no^mg  stellt,  naJ^og 
gar  häufig  in  dem  aligemeinen  Sinne  des  Vorganges,  der  Erschei- 
nung, des  Ereignisses  gebraucht,  ohne  dass  wir  im  Stande  wären, 
die  Bedeutung  des  Erfolges  von  der  des  Geschehens ,  des  Eintretens 
auszuscheiden.  So  werden  in  der  belebten  Welt  Empfängnis  und 
Geburt  als  ein  nd^og  bezeichnet  (at  fxiv  nhipoOvTOn  ai  Si  rfxrouae 
7:apaxp^l»'0L<f  rov  $i  nd^ovg  airiov  Gen.  an.  7  1.  751  a  16.  yivovrai 
if  oyelag ,  . ,  xal  oüx  sijT.oyov  fJLift  nepi  näv  tö  yhfog  aOreSv  oftotöv 
Ti  cviißcclveiv  nd^^og  7  10.759  b  15,  vgl.  a  18.  726  a  2.  17.  721  b 
16);  die  Brunst  der  Thiere  und  damit  zusammenhängende  Erschei- 
nungen (Hist  an.  C  18.  572  a  15,  32,  b  26.  x  6.  637  b  9),  der 
Puppenzustand  der  Schmetterlinge,  das  Häuten  der  Schlange,  die 
Veränderungen  der  Thiere  nach  den  Jahreszeiten  (Gen.  an.  ß  1. 
733  b  12.  Hist.  an.  ^  17.  600  b  29.  7  12.  519  a  3),  das  Ergrauen, 
das  Dunkeln,  das  Ausfallen  der  Haare  und  die  Ernährung  derselben, 
von  der  diese  Veränderungen  abhängen,  sind  nd^in  (f>aXaxpoOv- 
rat . .  . ,  i(jTi  6i  re  xa.&öXou  rd  toioOtov  ndJ^og  Gen.  an.  e  3.  783  b 
10,  vgl.  4.  784  b  32,  785  a  4.  5.  785  a  23);  Schlaf  und  Wachen 
(xa3'€(iSsiv  ^  iyprifopivxr  ä/xcpa>  ydp  icn  ra  ndJ^  raOra  ntpi  af- 
aäriOiv  roC  Trpcorou  aia^-nrtxoxi  Somn.  1.  454  a  23,  21,^4),  ebenso 
Erscheinungen  der  Sinneswahrnehmung  (xa2  ^v  raXg  67/)ar^  &paig 
xai  updatai  oviißalvei  rö  avTd  nd^og  nämlich  rö  r^rrov  dxoOeiv  Gen. 
an.  e  2.  781  a  35,  vgl.  Meteor.  7  4.  373  6  4  rö  a^a^dvcd^at  oOre 
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Somn.  1. 4S4  a  10,  und  in  weiterer  Verbindung  mit  anderem  rä  ivav^ 
Ha  iv  r4>  aOr^  dexrex^)  ya^verae  7(v6(Jieva  xa2  roO  aOroO  ^vra  ndäri» 
Xiytü  y  oiov  67(cea  xal  vöaog,  xai  xaXkog  xae  aiayog^  xai  loyjjg  xcd 
dc^iveiOy  xai  o^tg  xa2  ru^ldmg^  xai  dxo^  xa2  xou^örv}^  Somn.  1.  4S3 
b  29) »  die  Erinnerung  (revi  r&v  r^g  ^uj^v?^  fxopfcov  aujuißafvee  roGro 
rd  ^rflL&o^  —  nämlich  rd  (jivv7(Jiove6£(v — xal  rd  dfva/jicfAvrj^ea^ae  Hem.  1. 
449  b  K),  Xöyo^  und  do^a  sind  ein  ;rd^o^  (d  yäp  Xöyo^  xa2  i}  ^ö^a  oO 
ru  aOrd  ^^^ecr^af  re  ra>y  ivavrfotiv  »vae  ^cxrexd  X^srae,  dXXd  r^^ 
ircpi  iT€p6v  re  rö  n:d^o^  7€7€y^(7^dce  Cat.  S.  4  6  8.  aufißa^vce  rd  aOrö 
;rd&o^  Iv  t^  voclv  on-ep  xa^  ^  r^  iiaypdfBiv  Hem.  1.  450  a  1). 
Nicht  anders  in  der  unbelebten  Welt;  die  Erscheinungen  und  Vor- 
gänge am  Himmel ,  in  der  Atmosphäre ,  auf  der  Erde  werden  mit  dem 
ganz  allgemeinen  Namen  Trd^o^  bezeichnet ,  der  auf  Milchstrasse  und 
Kometen»  auf  Donner  und  Wirbelwind,  auf  Erdbeben,  Austrocknung 
nml  Versumpfung,  auf  Kochen  und  Backen  gleich  sehr  Anwendung 
findet  (4  nepi  rrjv  yrjv  xö^juioc,  Tnpi  6v  rd  cru/Ji|3atvovTa  ndäin  ya/Jilv 
sivcu  XiOTSTiov  Meteor,  a  2.  339  a  21,  Yon  7dXa  und  xojULfJrac  Meteor. 
a  8.  346  b  3,  14,  Ton  ßpovrh  und  ruyuv  ß  9.  369  a  31.  7  1.  371 
a  2,  vom  Erdbeben  ß  7.  37S  a  15,  yon  Austrocknung  und  Versum- 
pfung ß  3.  356  b  34.  8.  367  6  7,  von  onmatg,  i^lf-naig  u.  ä.  8  3. 
381  fr  5);  in  derlei  Fällen  wird  entweder  ndJ^og  absolut  gebraucht 
oder  es  wird  ihm  der  Gegenstand,  an  welchem  die  Erscheinung  haf- 
tet oder  durch  den  sie  veranlasst  ist,  im  Genitiv  oder  durch  rcBpl 
mit  Aecusativ  beigefugt  (yi^g  oaa  eiSri  xat  y.ipri  xai  nd^n  tcDv  /jie- 
pöjv  Meteor,  a  1.  338  6  25,  ndJ^r;  xoevd  dipog  xai  udaro^  338  b  24, 
339  a  5,  vgl.  S  1.  379  a  21,  dXci>^,  Iptg . . .,  rd  Trd^  xai  rd  au/ji- 
jSatvovra  jrcpi  ixaarov  aOrcSv  7  2.  371  b  21).  Ob  es  sich  hiebei  um 
»unerwartet  eintretende  und  vorübergehende**  Vorgänge  oder  ob  es 
sich  um  regelmässig  wiederkehrende,  um  „dauernde**  Erscheinungen 
handelt,  das  macht  fiir  den  Gebrauch  von  nd^og  keinerlei  Unter- 
schied; die  regelmässig  wiederkehrenden  xaraiiAvia  (Gen.  an.  dl. 
765  b  22.  6.  775  b  4,  vgl.  b  26)  nicht  weniger  als  das  unerwartet 
eintretende  nhipoOa^ai  (Gen.  an.  7  1.  751  a  16),  der  immerwäh- 
rende schlafahnliche  Zustand  der  Pflanzen  nicht  minder  als  der  vor- 
übergehende Schlaf  der  beseelten  Wesen  (rd  Si  rcDv  yvrcov  ndJ^og 
rd  dvdXo7ov  rib  önvtj^i  dviyiprov  Gen.  an.  e  1.  779  a  3),  die  ewig 
unveränderte  Hilchstrasse  ebenso  gut  wie  der  plötzlich  entstehende 
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Wirbelwind  sind  ein  nd^o^;  denn  in  den  Begriff  dieses  Wortes,  das 
ganz  allgemein  den  Vorgang,  die  Erscheinung  bezeichnet,  gehen 
diese  Unterschiede  an  sich  nicht  ein.  Nur  das  eine  lasst  sich  als  all- 
gemein charakteristisch  für  die  Bedeutung  Ton  ndJ^o^  beobachten, 
dass  ein  Vorgang  als  ein  Leiden,  als  ein  Afficirtsein,  als  das  Em- 
pfangen eines  Eindruckes ,  also ,  insoweit  von  freiwillig  und  unfrei- 
willig überhaupt  die  Rede  sein  kann ,  als  ein  fQr  das  Subject  unfrei- 
williges Geschehen  erscheint.  Diesen  Charakterzug  wird  man  leicht 
an  den  oben  erwähnten  Lebenserscheinungen  erkennen  (vgl.  J.  B. 
Meyer,  Aristoteles*  Thierkunde  S.  94  f.),  während  z.  B.  die  Sorge 
der  Thiere  fOr  die  eigene  Nahrung  und  für  die  Ernährung  der  Jungen 
als  eine  npa^ig  bezeichnet,  Hist.  an.  v?  12.  596  b  20,  und  daher 
npä^ig  von  nd^og  deutlich  unterschieden  wird,  indem  es  von  den 
Thieren  heisst:  rag  npd^ng  xard  rd  nd^ri  cifikßalvsi  nouXtjJdat 
nöLtJi  roT^  K^oig  Hist.  an.  c  49.631  b  S.  So  finden  wir  für  die  sittliche 
Beurtheilung  fpya  und  ndä^  einander  entgegengesetzt;  denn  wepn 
in  der  Rhetorik  a  9.  1366  b  29  zuerst  allgemein  gesagt  ist  xaXd  ion 
roiaOra  &  icniv  dyaäox)  ipya  ^  ndSri,  so  findet  dies  doch  sofort  in 
Betreff  einer  speciellen  Tugend,  der  Gerechtigkeit,  die  Unterschei- 
dung xaXd  ian  rd  SUaioc  xai  rd  Stxaltag  ^pyoL^  ndä^i  Ü  oC.  Aber  zu 
einer  strengen  Beschränkung  von  ndäog  auf  den  Begriff  des  Leidens 
mit  Ausschluss  des  Thuns  kommt  es  doch  nicht  und  kann  es  nicht 
kommen;  denn  bei  der  engen  und  untrennbaren  Verbindung  des  rroc- 
€Tv  mit  dem  nday(iiy  gibt  es  nicht  leicht  ein  Trd^o^ ,  in  welchem  nicht 
zugleich  ein  Thun,  ein  ljp7ov  des  afBcirten  Subjectes  mit  eingeschlos- 
sen wäre.  Die  Sinneswahrnehmungen  z.  B. ,  die  wir  vorher  als  ein 
ndäoq  der  Seele  oder  des  speciellen  Sinnesorganes  von  Aristoteles 
bezeichnet  sahen ,  bei  denen  überdies  das  leidentliche  Verhalten  des 
Sinnesorganes  durch  Üyita^ai  rö  ndäog  charakterisirt  wird  (ßid 
axXtjpÖTTjr«  Toö  ivfoikivov  tö  ndäoq  oüx  iyyiverai  6  rOnro^  Mem.  1. 
4S0  b  5),  finden  wir  andererseits  von  ihm  als  ipyov  der  Seele  oder 
der  Organe  betrachtet.  Psych,  a  1.  402  6  12.  Sens.  3.  439  aS 
u.a.  Wenn  Aristoteles  schreibt  nepl  O^dreov  xae  J^aXdaa-ng . . . ^  6n6a€L 
nd^Ti  xard  fO^iv  avroig  oufJLJSafvec  noieXv  xai  nd(jy(iiy  Meteor,  ß  3. 
359  6  24,  so  will  er  gewiss  nicht  die  eine  Gruppe  der  Erscheinun- 
gen dem  Meere  und  dem  Wasser  als  ein  ;roce(v,  die  andere  als  ird- 
aytiv  zuschreiben,  sondern  er  weist  durch  die  Verbindung  von  noulv 
und  ndayeiv  rd  izd^  auf  die  Untrennbarkeit  dieser  beiden  Seiten 
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des  wirUicben  Geschehens  hin.  Und  in  der  gleichen  Weise ,  nicht 
um  sie  ab  unterschieden  auseinander  zu  halten»  sondern  um  den 
ganzen  Umfang  zu  umfassen»  gebraucht  Aristoteles  nd^io  xai  fpya, 
;rdL3n  xai  npd^eig  mit  einander  verbunden»  ndJ^  ii  xat  ipya  Uyta 
rag  rt  xivrsatig  rag  roOrotiv  (nämlich  rcov  arocj^cccav ,  rcSv  a;rXcüv  au- 
fAdra>v)  cxceorou  xai  oiAXcüv,  oaotiv  iarlv  aXria  raOra  xard  i^v  ^Ovafxev 
r^v  iaurwv,  Ire  ^i  rdg  dXkoidiaetg  aal  rdg  tig  aXhiXa  iksraßdastg  CoeL 
7  t.  298  a  32,  rd  nd^rj  xai  rd  ipya  riig  ^uyfig  dffoJeJövat,  olov 
}<oyt<jyLoOg ,  aiaäri^eigj  -fiiovdg^  },Onag,  ocra  SiXka  rotaCira  Psych.  « 
5.  409  b  IS,  rd  ri}^  ToiaOnog  vlfig  ipya  Kui  nd^  a  1.  403  b  12, 
Xt/ta  ii  Tcdäri  xai  npd^etg  Y^veacv  av^tiaiv  oyi^tlav  iypiiyopatv  Ctp/ov 
noptlav  )tai  6n6a  iXka  roeaOra  rol^  ^fjiotg  Ondpyiei  Part.  an.  a  S. 
64S  6  33.  Jfi  es  findet  sich  Trd^o;  da  angewendet,  wo  der  fragliche 
Vorgang  als  ein  freiwilliger,  yon  der  eigenen  Willkür  abhängiger 
ausdrQcklich  bezeichnet  wird»  roCro  fx^v  ydp  rd  nd^og  (nämlich  i 
favraala^  ro  fayrd^ta^ai)  i(p^  i^ilXv  iariv  orocv  ]3ouX(ü^£^a  Psych. 
7  3.  427  b  18. 

6.  In  dem  ganzen  bisher  fiberblickten  Gebrauchsgebiete  von 
ndJ^og  kann  man  beobachten,  dass  daneben  ohne  Unterschied  der 
Bedeutung  Trd^ijfjia  gelegentlich  gebraucht  wird,  vielleicht  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  auch  im  Gebrauche  von  nd^og  seltenen  Falles» 
dass  ausdrücklich  nur  das  Geschehen»  die  Kd^rsaig,  gemeint  sei 
mit  Ausschluss  des  Gedankens  an  den  daraus  sich  ergebenden  Er- 
folg; aus  den  Aristotelischen  Schriften  wüsste  ich  hiefür  kein  siche- 
res Beispiel  beizubringen ,  in  den  Problemen  ß  9.  930  b  38  ist  dfx- 
foripoiv  roOrojv  sxTog  tiai  tgüv  Tra^^fAdreov  so  gesagt,  dass,  wie  der 
Zusammenhang  zeigt,  dadurch  nur  gemeint  sein  kann  o^Sirtpov  inoi'- 
(T/pv,  ohne  dass  hierin  der  Gedanke  an  den  daraus  hervorgehenden 
Erfolg  eingeschlossen  wäre.  Wenn  es  sich  bestätigt,  dass  Tzd^rn*.«, 
in  dem  specifischen  Sinne  von  nd^r^atg  von  Aristoteles  nicht  gebraucht 
ist,  80  erklärt  sich  dies  einfach  daraus»  weil  sich  dafür  das  durch 
seine  Form  dieser  Modification  leichter  zugängliche  Wort  nd^og 
darbot.  —  Nach  einer  anderen  Seite  hin  greift  wiederum  der  Ge- 
brauch von  nd^TiiLOL  etwas  über  das  für  ndäog  nachweisbare  Ge- 
brauchsgebiet hinaus.  Für  die  Ansicht,  dass  die  Bewegungen  und 
Vorgänge  der  Seele  mit  Vorgängen  im  Korper  untrennbar  verbunden 
seien  (^ocxc  ii  nod  rd  rr^g  "^^tffig  nd^fi  ndvra  ehai  p.iTd  (Jcüjuläto^ 
Psych,  a  1.  403  a  16)  führt  Aristoteles  als  Beweis  folgende  Thatsache 
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der  Erscheinung  an :  fiXivOsi  di  rö  irorl  fxiv  iayiypuiv  xai  ivapyQv  n  a- 
^yjfAdcTWv  <ju|utßatvövTCüv  luridiv  napo^Ovta^ai  ^  ^oßeia^ai,  hiore 
d*  und  fJLtxpo^v  xai  dp.avpSiv  xcveia^ae,  orav  opyqc  rd  acofxa  xa2  ouroj^ 
hCO  ^^^^P  ^rav  Gpyi^YjTat  413  a  20.  Offenbar  können  hier  unter 
/ra^f^/jiara  weder  die  Vorgänge  in  der  Seele  noch  deren  Ergebnis 
gemeint  sein,  sondern  wir  müssen  darunter  die  äusseren,  auf  die 
Seele  einwirkenden  Einflösse  verstehen.  Erwägt  man  die  vorher  er- 
wähnten Beispiele  von  der  Biegsamkeit,  welche  der  Gebrauch  der 
Verbalsubstantiva  zeigt,  so  wird  man  nichts  Auffallendes  darin  finden, 
dass  ein  Verbalnomen  nicht  nur  den  Verlauf  des  Geschehens  und  die 
eine  Grenze  desselben,  den  Endpunkt,  das  Ergebniss,  sondern  auch 
die  andere  Grenze,  den  Ausgangspunkt  bezeichne. 

Im  übrigen  zeigt  sich,  wie  gesagt,  für  das  bisher  durchmus- 
terte Gebiet  nd^ioyLa  so  neben  7td3o^  gebraucht,  dass  man  von  dem 
Versuche,  bestimmte  Grenzen  eines  Unterschiedes  zu  ziehen  abste- 
hen muss  und  unmöglich  mit  Bernays  (a.  a.  0.  S.  195)  in  nd^riiioL 
das  specifische  Merkmal  des  ni'cgelniässig  wiederkehrenden^,  des 
„eingewurzelten**,  des  «festen  und  dauernden**  suchen  darf.  Die  Ver- 
änderungen an  Mond  und  Sonne  sollen  nach  Bernays  a.  a.  0.  S.  19B 
wegen  ihrer  regelmässigen  Wiederkehr  nra^f/jutara  genannt  sein 
(nepi  T£  rwv  rf^g  aeXrivr^g  ;ra3i9/Jidrb)v  xai  tcDv  nspi  töv  >5Xcov  Sianopii- 
aavreg  Met.  A  2.  982  b  16),  und  die  gleiche  Ausdeutung  von  naJ^t- 
jjiara  konnte  man  anwenden  wollen,  wo  dieses  Wort  zur  Bezeichnung 
der  bei  dem  Schweren  und  Leichten  eintretenden  Vorgänge  und  Er- 
scheinungen gebraucht  wird  (n&pi  ßapiog  xai  xou^gu  xai  rcDv  (jufjL- 
jSacvövrcüv  nspi  aOrd  Tra^vsfjidrcüv  Coel.  ^3.  310  a  20,  wofür  K.  313 
b  22  kürzer  gesagt  ist  Ttspi  ßapiog  xai  xoOfou  xa\  rcov  nepi  aCrd 
(TvfjißejSTQxÖTwv).  Aber  die  xarafAf/vta,  die  nicht  minder  regelmässig 
sind  als  die  Veränderungen  des  Mondes,  nach  denen  sie  benannt 
sind,  die  ewigen  Himmelserscheinungen,  wie  die  Milchstrasse,  heis- 
sen  ndJ^  (s.  oben),  und  anderseits  werden  nicht  nur  regelmässig 
wiederkehrende  Veränderungen ,  sondern  auch  solche,  in  denen  an 
eine  derartige  Festigkeit  des  Gesetzes  von  Aristoteles  nicht  gedacht 
wird,  TzaJ^iikara  genannt,  so  die  bei  den  Winden  zu  beobachtenden 
Vorgänge  Meteor,  ß  6.  363  a  24,  365  a  12,  die  gelegentlich  vor- 
konmienden  Austrocknungen  und  Versumpfungen  -von  Länderstrecken 
werden  einmal  ndäog  genannt  Meteor,  ß  3.  356  b  34 ,  ein  anderes 
mal  nd^fka  a  14.  352  a  18.  Die  Erscheinungen  bei  der  Begattung 
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und  der  Brunst  der  Thiere  werden,  freilich  in  einem  unechten  Ab- 
schnitte der  Thiergeschichte  x  S.  637  a  36,  6  4.  6.  637  b  26  ;ra- 
3^fxara  genannt,  während  sie  in  demselben  Abschnitte  637  b  9 
unterschiedslos  nd^  heissen.  Ebenso  wechselt  in  der  unaristoteli- 
sehen  Schrift  über  die  Bewegung  der  Thiere  zur  Bezeichnung  der- 
jenigen körperlichen  Vorgänge,  durch  welche  die  Bewegungen  er- 
klärt werden,  9r<x^,fAara  8.  702  a  2.  11.  703  6  1»  mit  ndSri  7. 
701  b  23,  29.  8.  702  a  18.  Die  Sinneswahmehmung,  aXaSrii^a» 
fanden  wir  oben  als  ein  noi^og  roO  aia^avoikivotj  bezeichnet  Met.  7  5. 
1010  i  33;  dem  steht  es  gleich,  dass  die  einzelnen  yorstellungen 
Yon  Dingen  naäriiuara  rüg  ^^^X^^'  naäYiiuara  h  rf  ^u^f  genannt 
werden  Herrn.  1.  16  a  6,  3,  im  Unterschiede  einerseits  Yon  den 
Dingen  selbst,  anderseits  yon  den  in  der  Sprache  enthaltenen 
blossen  Zeichen  der  Vorstellungen.  In  der  Discussion  der  Frage 
über  die  Selbständigkeit  der  Seele  oder  ihre  untrennbare  Vereini- 
gung mit  dem  Korper  werden  die  Vorgänge  und  Thätigkeiten  der 
Seele  bald  Trd^,  ipya  xal  ndJäri^  bald  (pya  xac  jra^juiara  genannt 
Psych,  a  1.  403  a  10,  3,  ygl.  6  12.  K.  409  b  IS,  in  so  vollkommen 
gleicher  Weise,  dass  jeder  Versuch  einer  Unterscheidung  zwischen 
nd^og  und  Trd^njjia  dadurch  abgewehrt  ist.  b)  An  den  Zusammen- 


*)  Aas  diesen  und  den  folgenden  SteUen,  in  denen  ich  einen  Beleg  für  die 
IdentitSt  ?on  iroJ^  und  iraJ^fAoera  sehe,  folgert  Bernays  S.  19K  gerade  das 
Gegentheil.  Za  der  ersteren  Psych,  a  i.  403  a  10  tl  (xiv  oü>v  iffxl  n  räiv 
rij^  ^ux>35  IJP7WV  rj  retJ^f&arcay  cdiov,  ^vd^xot^'  5v  oevnjv  x^P^^'^^^^  ^^ 
merkt  Bernays;  „wie  ip^a  hier  die  festen  und  dauernden  Thfttigkeiten 
•ind,  80  müssen  fret^fAara  entsprechend  die  ebenso  festen  und  dauernden 
passiTen  Eigenschaften  und  Aflfectionen  sein''.  Dass  da«  fragliche  Merkmal 
der  Festigkeit  und  Dauer  in  ip^ct  unbegründet  hineingetragen  ist,  werden 
die  oben  S.  23  für  den  Gebrauch  fon  ip*iei  xal  kA^  beigebrachten  Bei- 
spiele lehren;  also  schwindet  jeder  Anlass  zu  der  hieraus  f&r  frac3i^fAara 
gesogenen  Folgerung.  Obrigens  wftre  es  geradezu  unpassend,  wenn  Ari- 
stoteles hier  für  die  psychischen  Vorgänge  einen  Ausdruck  gewählt  hätte, 
der  wirklich  auf  den  Umfang  der  bleibenden  und  festen  beschränkt  wäre ; 
denn  es  kommt  ja  doch  darauf  an,  ob  irgend  ein  psychischer  Vorgang 
der  Seele  ausschliesslich  ohne  Mitbetheiligung  des  Körpers  eignet;  um 
diesen  Gedanken  auszudrucken,  darf  nicht  schon  im  voraus  aus  dem  Ge- 
biete der  Seelenerscheinungen  nur  ein  bestimmter  Theil  herausgehoben 
werden.  Nach  diesen  aus  der  Stelle  selbst  sich  ergebenden  Erwägungen 
▼ergleiche  man  nun  die  Parallelstellen  aus  der  t^sychologie,  namenUich  die 
in  unmittelbarster  Nähe  und  im  Zusammenhange  derselben  Frage  403  a  3 
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hang  zwiselien  den  psychisehen  und  korperliehen  Vorgängen  wird 
aueh  erinnert  bei  der  Frage  über  die  Pfayaiognomik;  die  MSglich- 
keit  der  Physiognomik  ist  dadurch  bedingt,  dass  den  psychiaehen 
VorgSagen  die  äusserlich  sinnlichen  entsprechen:  rö  6i  fuaioyvtü* 
fAOVcTv  duvoeröv  i<7rev,  ee  rc;  iiS(ü<jtv  ajuta  juicra^dXXecv  rö  acS/xa  x«^ 
riiv  ^'^X^v,  oaot  fvaixd  iart  Tra^^v^fjiarot*  juia^ciliv  yotp  Xao)^  fAQu« 
otx^v  fieraßißhixi  ri  n^v  Tpu^^v»  dXA*  oO  rd5v  yOacc  lifAlv  iorj  rd 
ndiJ^og^  dXW  ofov  dp7a{  x«(  iire^/jifac  roiv  ^6  9ce  xtv^saceov 
An.  pr.  ß  27.  70  &  7;  hier  werden  f^uaexd:  naJ^iixocru,  rä  fOati 
na^ri^  al  fOasi  xivhaug  so  einander  gleichgestellt,  wie  es  nicht  ge- 
schehen konnte,  wenn  Aristoteles  unter  naJ^yLaru  etwas  anderes 
als  ganz  allgemein  Vorgänge,  Erscheinungen  auf  dem  psychischen 


dbropiov  ^*l^e(  xal  tän&Bifi  r^(  ^uxrl^»  nirtpov  iari  ffdcvra  xoivdk  xocl  roO 
IXovTo^  4  ^9r(  VI  xal  rvH;  ^'^X^^  '^^^^^  «^(t  403  a  16  focxc  ^2  x«l  r&  t^( 
f'vx^  n&^ri  «avra  crvoci  furd  aaifjiaro^  Sufxo;,  irpa^ng;,  f  6/3o;,  IXco;,  3ip- 
aog  xrX.,  403  6  116  ^ uoixö;  ircpl  airav^'  09a  roG  roiovdi  90ifiocrQ(  xal  r^^ 
Toiaunj^  vX>K  fp7«  xal  ir  a^ij,  a  K.  409  b  15  iT  n^  ^irtxcip^^eiev  ^x  toO  Xö^ov 
rouTov  ra  fra3>7  xal  ra  ipfot  rrjg  ^vx^i  ÄiroÄidovou,  ofov  >.07CfffJiouf,  aJ- 
ff^^fffcf,  ijdovac,  Xunraff,  5ffa  dfXXa  Totaöra  —  und  maik  wird  es  wohl  auf- 
geben mfisaea,  auf  Grund  dieser  Stellen  iroJ^  und  «raJ^f&ara  be^ifflich 
gegen  einander  abzugrenzen.  —  In  anderer  Weise  sucht  Bemays  die 
Stelle  der  Analytik  70  6  7  ff.  zum  Belege  des  statuirten  Unterschiedes 
zwischen  ira^f&ara  und  sro^  zu  verwenden ;  er  citirt  dieselbe  nur  bis  zu 
den  Worten  Sact  ^ vatxa  ierei  iraJ^ftaro,  übergeht  also  die  unmittelbar  fol- 
gende Variation  des  Ausdruckes  vä  fOan  ko^,  eine  Variation ,  die  freilich 
der  beabsichtigten  Unterscheidung  um  so  weniger  gunstig  ist,  da  als  Bei- 
spiel eines  ira5oc,  aber  oO  rojv  ^ i)9ct,  das  Gelernthaben  angewendet  ist,  also 
sicherlich  ein  solches ,  das  gerade  als  ein  Fall  des  festen  und  dauerhaften 
Zustandes  von  Aristoteles  öfters  angefahrt  wird.  Dass  dann  im  weiteren 
Verlaufe  derselben  Erörterung  über  Physiognomik  ird5oc  gesagt  ist  613, 
15,  19,  24,  wo  anfangs  Ton  ira^^fiara  4^ux^(  <lie  Rede  war,  rechtfertigt 
Bemays  in  dem  Sinne  seiner  Unterscheidung  dadurch,  dass  demselben 
Idiov  beigefugt  sei;  aber  daraus,  dass  Ton  einem  ira5o(  gesagt  wird,  es 
komme  einer  bestimmten  Gattung  lebender  Wesen  als  i^iov  im  Aristote- 
lischen Sinne  dieses  Wortes  zu,  wird  sich  doch  nicht  folgern  lassen,  dass 
darum  irocJ^o^  einen  bleibenden  Zustand  bezeichnen  müsse  und  deshalb 
für  das  vorher  gebrauchte  na^yiotxa  habe  substituirt  werden  können.  — 
Dass  die  Stelle  aus  dei' Naturgeschichte  i  1.  608  a  14  nicht  die  behauptete 
Beweiskraft  habe,  ist  oben  im  Texte  nachzuweisen  versucht. 
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und  sinnlichen  Gebiete  hatte  rerstanden  wissen  wollen  *).  —  Die  bis- 
her angeführten  Stellen,  in  denen  uns  Aristoteles  durch  die  blos'stili« 
stische  Variation  des  Ausdruckes  die  begriffliehe  Identität  von  nd^yi 
und  na^Tiikara  so  deutlich  zeigt,  wie  er  es  selbst  geflissentlieh  ge- 
genüber einer  beabsichtigten  Distinction  kaum  deutlicher  hätte  thun 
können,  mfissen  die  Grundlage  bilden  fOr  die  Auffassung  einer  an- 
deren Stelle ,  an  der  Aristoteles  von  den  an  den  langlebigen  Thieren 
erkennbaren  Charakterrerschiedenheiten  spricht,  Hist.  an.  c  1.  608  a 
14:  rä  d'iiäri  reuv  (ctMtiv  iavl  rö5v  (liv  dfkaitpoTiptay  xal  ßpaynjßiuiriptiäy 
{rrov  ^ifjLiv  SviioXa  xard  rhv  aXa^in^tv^  rdiv  Si  fjiaxpoßcairipoiiv  ivdn- 
\6Ttpu.  ya^vovrat  yäp  ix'^vrd  riva  ^OvajULcv  neplixaarov röv  rf}^  ^ux^^ 
ncLJ^fifidTfav  fvatxviv^  nepl  fpivrictv  xa\  srj-hJ^siav  xal  dvipilotv  xal 
deiXlov,  nepl  rs  npaömTO,  xai  xaXcTrötTQr«  xal  ra^  dXkag  rä^  TOcaO- 
ra^  i^ttg.  Allerdings  wird  in  der  vorliegenden  Stelle  von  Charakter- 
zfigen,  yS3)7,  also  bleibenden,  festen  Zuständen  und  Eigenschaften  ge- 
redet, der  Ausdruck  ntpi  txaarov  täv  rSj  ^x^^  nra^TQfxdTWv  wird 
nach  Aufzählung  einiger  Beispiele  in  das  abscbliessende  rag  SXlag 
Totaina^  i^st^  umgesetzt,  und  dieselben  Beispiele  einzelner  Cha- 
rakterzfige  der  höheren  Thierclassen,  die  hier  als  n:adi^/xara  r^c 
^vy(iig  bezeichnet  sind,  werden  ein  anderes  mal  ä'  1.  S88  a  22  oc 
nepl  Hiv  ^x^'^  rp6noi  genannt  (Bernays  a.  a.  0.  S.  96).  Es  stand 
also  gewiss  dem  nichts  entgegen,  dass  Aristoteles  da,  wo  er  fra^r}- 
fiar«  r^f  4*^^^  ^9l^»  ein  Wort  angewendet  hätte,  welches  das 


*)  Auf  die  fu^ixÄ  iroe3i9fMera  wird  die  Physiognomik ,  wie  in  der  angefahr- 
ten Stelle  der  Analytik,  so  in  der  speeiell  der  Physiognomik  gewid- 
meten, bekanntlieh  unaristoteltaehen  Abhandlung  beeehrSnkt,  2.  806  a  23 
li  f  umoTvwf&ovt«  iffrl  ircpl  r8t  ^ vaudlc  Ko^iiiMtra  rwv  ^v  r^  dcavoi^  Dasa  in 
dieser  Abhandlung  das  Wort  irocJ^fAOR'a  ungewöhnlich  hftufig  Toi^oromt 
im  Vergleiche  zu  dem  Aristotelischen  Gebrauche,  hat  schon  Spengel  a.  a. 
0.  S.  39  und  dasu  ergSnzend  A.  Döring,  Philologus  2t  S.  $15  erwfthnt. 
Übrigens  zeigen  die  meisten  FSlIe,  in  denen  sroJ^fMeree  in  der  Physiogno- 
mik sich  findet,  1.  SOS  a  8,  6, 11,  3i,  b  32,  806  a  13  keinen  Unterschied 
gegen  die  aus  Aristoteles  selbst  eonstatirbare  Gebrauchsweise;  ob  an  einer 
Stelle  2.  806  b  28  vä  dk  ox^yLcnoi  xal  r«  ira3i%fMera  rA  imfavtiiuva  iirl 
rwv  srpoffcuircdv  xora  rdtg  6iKot6Tyjrag  Xafi/3averai  r^t  Ko^ei  ein  solcher 
Unterschied  anzuerkennen  sei,  scheint  mir  noch  zweifelhaft  und  hat  auf 
keinen  Fall  eiuen  Einfluas  auf  die  Beurth eilung  des  Aristotelischen  Sprach- 
gebraochea. 
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Bleibende,  Feste,  Charakteristisclie  in  seiner  Bedeutung  unmittelbar 
enthielte.  Aber  aus  dieser  Stelle  allein  folgern  zu  wollen»  dass 
eben  ndSriiia  selbst  diese  Bedeutung  habe ,  wShrend  alle  bisher  in 
Betracht  gezogenen  dem  Begriffe  Yon  ndBr^ixa  den  gleichen  Umfang, 
wie  dem  Ton  ndJ^og  zuweisen ,  würde  unberechtigt  sein ;  denn  es  ist 
vollkommen  zulässig,  dass  Aristoteles  diese  Charakterzüge  eben  nur 
allgemein  als  psychische  Vorgänge  und  Erscheinungen  bezeichne, 
ohne  schon  durch  das  Wort  selbst  das  Merkmal  des  Dauernden  aus- 
zudrücken, welches  der  Gedankenzusammenhang  gibt 


2. 


a.  Jedes  nd^o^  hat  zu  seiner  Voraussetzung  ein  i^Troxcf/xevov, 
ein  Substrat,  an  welchem  es  stattfindet,  ofov  roXg  nd^€ci  rö  6;roxcf- 
Iktvov  aväptanog  xal  cräijuia,  nd^og  di  rö  fxou^txöv  xal  t6  Xsvx6v  Met. 
^  7.  1049  a  29,  30,  intii^  oGv  icrt  ri  rd  örroxdjuisvov  kou  irepov  t6 
nd^og  ö  xara  roO  uTroxccjuiivou  XiyiaJ^at  nifuxiv  Gen.  a  4.  319  6  8. 
Substrat  für  eine  als  nd^og  bezeichnete  Bestimmtheit  kann  entweder 
der  an  sich  jeder  Bestimmtheit  entbehrende  Stoff,  vhi^  oder  eine 
schon  in  sich  formbestimmte  Substanz,  oüda,  sein.  Das  erstere  fin- 
den wir  in  Stellen  folgender  Art  bezeichnet :  k^  ov  ylyveTOtt  npdyrou 
Kai  eig  S  fäelperai  rcXsuracov,  r^g  [xiv  ovoiag  (fnoikivoOayig  ro?^  di 
ffa^eac  ikeraßakXoO^g ,  toöto  aroiyiiXov  xal  rauTnv  dpyiiiv  tpaaiv 
eivoci  rciDv  ^vrcuv  Met.  A  3.  983  6  10,  xa^dnep  oi  Iv  noiovvrsg  rrtv 
07rox€(fxivY7v  oCaioLv  r&Xka  roXg  ndJ^eaiv  auT^g  yevvSiai^  rö  jxavöv 
Kul  rö  nuxvdv  dpydg  nJ^iiisvoi  rcüv  n:a.^/Jidrot)v  4.  985  6  11,  ixccvo 
ii  oi  raOra  iayjXTOi^  -fi  OXto^  i^v  o^iinor''  ävcu  ndJ^orjg  oföv  r*  ervae 
ovi*  ävcv  ikop ftig  Gen.  a  S.  320  6  17,  öfiicüvOjULa)^  roXg  ndJ^eat  npoa^ 
ayope(j<javTig  n^v  Chiv  Phys.  v;  2.  24S  6  16,  246  a  22,  und  in 
dem  Gegensatze,  in  welchen  häufig  CXri  und  ndJ^  zu  einander  ge- 
stellt werden,  z.  B.  Met  A  5.  986  a  17.  C  3.  1029  a  13.  ^  7. 
1049  6  1.  V  1.  1088  a  24.  Für  das  andere,  nämlich  für  nd^og  als 
anhaftend  an  einer  schon  in  sich  bestimmten  oOcrf a ,  kann  man  ver- 
gleichen ra  ikiv  iartv  oüat'ae,  rd  S*  ipya  xae  /rd^ij  rovrwv  Coel.  7  1. 
298  a  28,  32,  ra  3'  aXXa  XiyiTai  ovr«  reo  roö  ourw^  ovro^  (näm- 
lich Ttig  oÜ9(äc^)  rd  fx^v  notjörorag  slvai^  rä  di  notovOTag^  rd  di 
ndäriy  rd  J^  dXko  ri  roeoörov  Met.  {  1.  1028  a  19,  rd  jx^v  ydp  oü- 
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<ytav,  Tä  8i  n:«5vj,  t«  Si  np6g  rt  v  2.  1089  b  23,  Tgl.  Phys.  a  2: 
185  a  34.— Welcherlei  nun  das  für  das  ndäog  erforderliche  Substrat 
sei»  ob  Ghi  oder  oCa(a,  allgemein  liegt  es  im  Wesen  des  icdJ^og, 
dass  es  nicht  selbständig  (yiyyptaTÖv)  existiren  kann,  rc2v  oücrtcov  cOx 
av£u  £are  rd  Trd^  xae  ae  xcvi^aee^  Met.  X  K.  1071  a  2,  rd  7rd.&i3 
dx€op((7r(x  Phys.  ce  4.  188  a  6,  13.  Gen.  a  3.  317  6  11.  33.  S. 
320  b  28.  10.  327  b  22.  Longit.  yit.  3.  465  b  14.  Met.  fx  2.  1077 
ft  5,  0ÖT6  Xöyci)  oÖTc  xp6vt^  oute  y€vi<jei  oUv  re  rä  nd^  ri^g  oMag 
eivae  Tr/i^mpa  Met.  C  13.  1038  6  28. 

In  dieser  Unselbständigkeit  der  Existenz,  diesem  Bestehen 
nicht  an  sich ,  sondern  an  einem  anderen ,  steht  nd^og  dem  9ujjl]3c- 
ß^Mg  gleich.  Wie  es  yom  nd^og  hiess  xard  roO  uTroxecfAivou  Xi7e- 
aJ^oLt  jsifvxsv  Gen.  a  4.  319  b  8,  so  wird  yom  Gvikßsßfix6g  erklärt 
dsi  xaJy  67rox£e(Jiivou  rcvd^  a>3fjLatv£(  nov  xari^YOpiav  Met.  7  4  1007 
a  35.  Phys.  a  3.  186  a  34;  die  Beispiele  fjiouaexo^,  Xsuxc^,  durch 
welche  wir  das  ndäog  gegenflber  dem  Substrate  dväptf>nog^  cCtiia 
erläutert  sehen  Met.  3  7  1049  a  29,  sind  die  üblichen  und  typi- 
schen zur  Charakteristik  yon  auiißtßrtxdg  Met.  7  4.  1007  a  31,  32. 
8  11.  1018  b  34.  C  6.  1031  b  22  u.  a.  m.  Entsprechend  diesem 
begrifflichen  Zusammenhange  finden  sich  öfters  beide  Worte  nra^rs 
und  avyLßeßfixoTOi  in  unyerkennbarer  Synonymie  mit  einander  yer- 
bunden:  rd  ndJ^  xai  rd  avikßeßyixora  y(<u)p(Zoir  dv  r&v  oOcrieov  Met. 
A  8.  989  b  3,  ;rd^  7dp  raOra  xae  avy.ßeßrix6ra  fxdXXov  vi 
6;roxeffX€va  rot^  dpe^jAoi^  v  1.  1088  a  17,  ndJ^og  entgegengestellt 
dem  npäyiku  4»  aitixßißyixs  Gen.  ß  10  337  a  28,  ^ro^v?  rrig  ^tv/iig 
als  Variation  des  Ausdruckes  neben  o<ja  avfkßißrixs  mpi  rriv  ipv^f^v 
gebraucht  Psych,  a  1.  402  a  9,  8.  —  In  dem  Gegensatze  gegen  die 
Selbständigkeit  der  Substanz  oder  die  principielle  Ursprünglichkeit 
des  Stoffes  steht  ndJ^og  auch  mit  dcd^effc;  und  i^tg  auf  gleicher 
Linie,  ohne  dass  darum  schon  jeder  Unterschied  dieser  Begriffe  yon 
nrd^o^  (ygl.  z.  B.  ndSog  und  i^tg  deutlich  unterschieden :  olov  Cco* 
ypdfriiLd  rc  rd  ndJ^og^  ou  (pai^iv  riiv  i^tv  (xvi^fjLiQv  etvai  Mem.  1.  450  a 
30)  oder  unter  einander  in  Abrede  gestellt  wurde.  Daher  die  Verbin- 
dungen yon  nd^og  und  didäeaig^  wie  oacc  roeaOra  r&v  Xeeflrofxiveav  na^ 
^ctfv  rc  xae  dia^iatoyy  Part.  an.  a  1.  639  a  22,  rö  ruv  fur^v  ndSog  rd 
dvdXo7ov  r4>  ßni/ö)  dviysprov  Gen.  an.  e  1 .  779  a  3  ygl.  mit  den  un- 
mittelbar yorausgehenden  Worten  rY3v  /jlIv  I?  dpj^^^  Std^satv  oi/j^ 
Sirvov  dXX^  o|xc(ov  Otn^t^  ieX  vojULeCciv  778  6  34;  yon  ndJ^og  und  (^e; 
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Mem.  2.  481  a  26,  28.  1.  449  b  2S.  Dass  diese  Zusammenstellung 
in  der  Notwendigkeit  eines  vorauszusetzenden  Substrates ,  in  dem 
Bestehen  an  einem  anderen  begründet  ist,  wird  an  manchen  Stellen 
geradezu  ausgesprochen»  näaa  Sid^tcrig  xac  näv  ndäog  iv  Uiivt^ 
nifvxe  Y^/ea^ac,  ou  IotI  didSeaig  xod  ndä'og  Top.  ^  6.  14K  a  33  ff, 
oder  wenn  es  heisst  der  np(i}m  ixocaret)  (tnoxetiiivYi  CXfi  gegenüber 
seien  ra  äXka  ndvra  ndJ^  ro^rcov  xae  i^eig  xat  SiaJ^iatig  Phys.  ß 
1.  193  a2S. 

Betrachten  wir  nach  dieser  Bezeichnung  des  Begriffes  von  ;rd- 
^0^  den  Umfang,  in  welchem  wir  ihn  von  Aristoteles  angewendet 
finden.  Die  jeder  Eigenschaft  entbehrende  Materie  erhält  durch  die 
Gegensatze  von  warm  und  kalt,  trocken  und  flüssig,  die  ersten  und 
ursprünglichsten  Bestimmtheiten,  aus  deren  Combination  sich  die 
vier  Elemente  ergeben;  als  anhaftend  dem  Stoffe  und  denselben  be- 
stimmend werden  Kälte,  Wärme,  Trockenheit,  Flüssigkeit  als  nd^ri 
desselben  bezeichnet ,  otov  SXri  re^  o^aa  xac  ivvdixei  ^epi^ii  xai  Tpu- 
yjid  xae  Irjpd  xae  ifypd^  xac  öaa  dWa  toOroig  cexoXou^el  Kd^rj  Me- 
teor, a  3.  340  b  17,  deaxexaOff^ae  röv  tottov  v^  roeoOrov  aXXo  ne- 
novJ^ivai  ndJ^og  Meteor,  a  8.  345  a  18,  vgl.  S  10  389  a  4  u.  a.  An 
diese  ersten  Gegensätze  sinnlich  wahrnehmbarer  Eigenschaften 
schliessen  sich  des  weiteren  an:  Schwere,  Glätte  und  Rauhheit, 
Farben,  Tone  u.  s.  w.  iv$iy(oir  &v  efvae  re  ffwjuia  jxvjd^v  iy(ov 
XP^l'-^  1^^^^  ß^pog  /J11Q&'  äXXo  rc  rocoOrov  ndäog  Sens.  6.  44S  6  12, 
iart  S*  orjTs  aeöfJLara  raOra  (nämlich  rd  fltxoucrro^,  oafpovrd)^  dXXd 
Tzd^og  Kai  xlvridig  rig  Sens.  6.  446  b  2S,  ^  Xeuxörv}^  tto^o^  Phy^i. 
e  1.  224  ft  14,  ffxXvjpönjre  xae  fxaXoxöriQre  xai  rolg  äXXoe^  roXg  roeoO- 
roi^  ndJ^eaiv  Gen.  an.  a  18.  722  b  33,  Tgl.  Gen.  a  8.  326  a  2, 
19.  Sie  werden  als  ndJdri  ai^^rd  bezeichnet  Phys.  v?  2.  24S  a20 
(vgl.  Tra^o^  re  rö  J^ep^idv  aia^Yiaithg  iariv  Meteor,  a  3.  340  a  IS), 
als  Tra^  rc3v  aia^inrtav :  rd  Si  roe^  rojv  a^a^reSv  ndJ^iaiv  (iiafi-^ 
pc(),  ofov  axhipÖTYiTi  xae  jxaXaxön^re  xolI  iruxvÖTrjre  xae  jxavönQre  xae 
f>jpÖT>jre  xai  OypörrjTe  Met.  19  2. 1042  6  22,  als  <7co|ixanxdt  ttöc^;  toI-j 
tfcüfxarexotc  ndJ^saiv^  ofov  yityiJ^st  /xexpo'njTe,  fjiaXaxönfjre  <yxX>3pöri7re, 
Aceörvjre  rpa^Ornre  Part.  an.  a  4.  644  613.  Derlei  nd^ti  werden  nicht 
nur  der  an  sich  bestimmungslosen  Materie,  sondern  auch  den  ein- 
zelnen sinnlichen  Substanzen  als  ihnen  anhaftend  zugeschrieben, 
sowohl  wenn  sie  deren  bleibendes  Wesen  bestimmen,  wie  z.  B. 
Feuchtigkeit  zum  Wesen  des  Wassers  gebort»  als  insbesondere  wenn 
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sie^  zu  den  wesentlichen  Begriffe  nicht  gehörig,  der  VerSndemng 
ariieimfiallen :  ßdpo^  xal  xo^forrtg  xac  nrvxvörvsg  xai  iiav&m^  xal  rpoc" 
X^^  xtt^  XetÖTi?^  xai  räXXa  rd  roiaOr oc  ndävi  rciDv  ataikdrwv  Part, 
an.  ß  1.  646  a  20,  axhipa,  xai  fxaXaxd  xa2  yXiaxpoL  xai  xpaOpa  xai 
oaa  aXXa  roiaOra  ndäri  vndpy(et  ro?^  iii^Oy(otg  iiopioig  Gen.  an.  ß 
1.  734  b  32  (hier  sind  Eigenschaften  genannt,  die  grossentheils 
bestimmten  Theilen  des  thierischen  Organismus  als  wesentlich  und 
bleibend  anhaften).  Die  x^f-^^  ^'^^  ndJ^  roO  viarog»  welche  durch 
Misehuttg  zu  dem  auf  {typ6v  und  tf^uj^^öv  beruhenden  Wesen  des 
Wassers  hinzutreten  Meteor,  ß  3.  358  b  20.  Der  Klang  der  Stinofmen 
erhalt  Unterschiede  nicht  nur  durch  die  iiafopai  r&v  dyydtav,  die 
verschiedene  Gestalt  der  Stimmorgane,  sondern  auch  durch  rd  ndJ^ 
irdvra,  nämlich  Feuchtigkeit,  Trockenheit  derselben  u.  a.  Audit.  801 
a  11  (vgl.  a  20  r&v  fAiv  oLv  dyye(o}V  ai  iia^opal  xai  rouv  naäü^y 
rcRiv  ntpi  aihd  yiyvoixivo}v^;  die  Verschiedenheiten  der  Farbe,  das 
Ergrauen ,  Dunkeln  der  Haare  u.  ä.  sind  nd^ri  riav  rpvfta^  Gen.  an. 
e  3.  784  a  20,  21.  —  Aber  der  Gebrauch  von  nd^  beschränkt 
sieh  nicht  auf  das  Gebiet  des  Äusseren  und  Sinnlichen;  die  Psycho- 
logie spricht  sogleich  im  Beginne  der  Untersuchung  aus  i^ri^vsroOjuicv 
•decupisffae  xai  yvcovae  rr}v  re  ^6acv  aürr??  xai  r^v  ot^afav,  tl^'*  oaa 
auikßißrix€  nepi  aOn^v  a  1.  402  a  7;  mit  diesen  avikßißrixora  werden 
durch  die  unmittelbar  sich  anschliessenden  Worte  rd  ndJ^  gleich- 
gesetzt, ojv  rd  fjiiv  liia  nd^ri  rf}^  ^ifx^^  ^^^^^  SoxtX,  und  die  Frage, 
inwieffern  diese  ndBri  der  Seele  ausschliesslich  oder  zugleich  und 
untrennbar  dem  Körper  angehören,  wird  dann  im  folgenden  discutirt 
403  a  3,  16,25,  b  17. 

Am  Schlüsse  dieses  Überblickes  über  die  so  eben  in  Frage  kom- 
mende Gebrauchsphäre  von  ;rd.9'c^  sind  Stellen  angeführt,  welche 
schon  Yorher  unter  1  für  ndJ^o^  in  der  Bedeutung  von  Vorgang,  Er- 
leidnis ,  verwendet  waren ;  nicht  zufallig ,  sondern  weil  diese  heiden 
Gebrauchsweisen,  welche  unter  1  und  2  vorläufig  in  selbständiger 
Entwicklung  vorgelegt  sind,  in  Aristoteles*  Sinne  auf  das  engste 
zusammenhängen.  Worin  dieser  Zusammenhang  besteht,  zeigt  sich 
in  der  Definition,  die  Aristoteles  von  dWoitaaig  gibt,  dXkot(a<jiq  ^ 
xard  Tö  ndJ^o<;  [ktraßol^  Met.  X  2.  1069  6  12,  vgl.  x  11.  1067  ft 
9.  Phys.  £  1.  224  6  11.  Cat.  14.  15  a  23,  r/sccDv  S"  cüaouv  xevnaeeov, 
r^^  TB  xard  iiiye^o^  xai  rrjg  xard  ndSog  xai  r^^  xard  t6kov  Phys. 
ä  7.  260  a  27 ,  orav  di  xard  ndäo^  xai  rö  ttocöv  ijS  lo  ikeraßoXii  rfi; 
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ivavTcwacw^,  aXXoewcrt^  Gen.  «4.  319  ft  33  *•);  wer  mit  der  Aris- 
totelischen Weise  in  der  Definition  der  Grundbegriffe  bekannt  ist, 
wird  sich  nicht  wundern,  für  die  Wesensbestimmung  von  ndJ^og 
sich  wieder  auf  dXXoicaatg  verwiesen  zu  finden,  rouro  S'  otg  li  xivnaig 
TTO^o^,  ndJ^og  de  xo^*  oaov  dT^oioOrai  fxövov,  olov  rö  Xeuxöv  xai  rö 
^epjxöy  Gen.  a  6.  323  a  18,  19,  frc  o<7a  tto^y?  t&v  xcvoufjL^vcüv  ov- 
ae<3v,  ofoy  äepiiömg  xai  ^xjyjtdTing  ^  xa^'  a  Xi7erae  xa2  dXkoioOa^at 
rd  aoiikara  fJLcraßaXXövrcov  Met  f  14.  1020  6  9,  ffd^o^  Xiyerat  £va 
fjilv  rpÖTTOv  ;rc>(orv3?  xa3*  i^v  dXXoeoOa.&at  ivd^s^erae  d  21.  1022  b  15 
(vgl.  xard  rd  nd^  xa2  rd^  dXXoeujec^  Phys.  in  3.  246  a  2).  Man 
ersieht  hieraus,  wie  der  Begriff  tto^o^  mit  den  naturphilosophi- 
schen Grundansichten  des  Aristoteles  zusammenhängt  Die  Erfahrung 
zeigt  uns,  dass  dasselbe  Ding  einem  Wechsel  seiner  Eigenschaften 
unterworfen  ist.  Erklären  und  begreifen  lässt  sich  nach  Aristoteles* 
Überzeugung  diese  Thatsache  nur  durch  Unterscheidung  des  Stoffes 
von  der  Form,  der  Substanz  als  des  selbständigen  Tragers  der 
Eigenschaften  von  den  nicht  selbständig  existirenden,  sondern  ihrer 
als  Stutze  (uffoxeefjievov)  bedurfenden,  an  ihr  kommenden  und  ge- 
henden Eigenschaften.  Dieser  Vorgang  des  Bestimmtwerdens  der 
Substanz  durch  Eigenschaften,  und  sein  Ergebnis,  eben  diese  Ei- 
genschaften selbst,  sind  ein  nd^og  der  Substanz;  zwischen  diesen 
beiden  Seiten  im  Gebrauche  von  ndJ^og  besteht  nicht,  wie  es  auf 
den  ersten  Anblick  scheinen  könnte,  eine  wesentliche  Scheidung, 
sondern  nur  der  graduelle  Unterschied,  ob  das  Geschehen,  der  Vor- 
gang, die  Veränderung  ausdrficklich  gedacht,  oder  ob  ohne  solche 
ausdruckliche  Beziehung  auf  die  Entstehung  die  Eigenschaft  nur  als 
etwas  der  Substanz  widerfahrendes  (ndayet  rö  6noiielfi,€vov  Met  {; 
12.  1037  b  16)  bezeichnet  wird. 


10)  An  dieser  Stelle  dürften  auch  die  frdL^  r^g  Xi^itat  zu  erwfthnen  sein,  von 
denen  es  in  der  Poetik  25.  1460  b  12  heisst:  xal  TroXXa  fra3i9  r^c  Xi^idtg 
iati'  ^i^ojjiffv  7«!»  raOra  roi;  iroiv^rai^.  Indem  yon  einer  den  Dichtern  ge- 
statteten Licenz  die  Rede  ist,  di^of&cv  raOra  roi(  «roti7rai$,  so  kann 
schwerlich  etwas  anderes  gemeint  sein,  als  die  dem  Dichtergebrauehe  aus- 
schliesslich angehdrigen  Modificationen  der  sprachlichen  Form,  das  ^rcx- 
rrrotfuvov,  a^ippi7fji^oy,  i^rjXkef*iii.ho^t  wozu  21.  1458  a  1 — 7  Beispiele  bei- 
gebracht werden.  (Ich  verdanke  diese  Erklärung  der  mündlichen  Mit- 
theilung  Yahlen's).  Die  sprachliche  Form,  Xegic,  erflhrt  in  diesen  Fallen 
eine  Modification,  ird^x''  ^(«  nämlich  intxvtivtTcu  u.  s.  f.,  die  hergestellten 
Änderungen  derselben  sind  also  iroJ^  X^$cu(. 
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i.  Vergleichen  wir  nun,  wie  auch  auf  dem  jetzt  überblickten 
GebraucHsgebiete  ndäviika  neben  ndSog  angewendet  wird.  Wenn 
Aristoteles  sagt»  dass  nach  den  Ansichten  der  ältesten  Naturphilo- 
sophen die  Materie  durch  die  Gegensatze  der  Verdünnung  und  Ver- 
dichtung ihre  mannic^altige  Bestimmtheit  erhält»  so  wendet  er  dabei 
die  Worte  ndJ^  und  naSriiiara  unterschiedslos  an :  xaJ^dTrep  gi  iv 
noioüvreg  rhv  6;rox€i{xiv«}v  oijalav  raXXa  roXg  ndJ^eaiv  arjr^g  ycv- 
vwac,  rö  {Aftvöv  xa2  rö  iruxvdv  dpX'^^  rtJ^iyityoi  rcSv  irdc&v^fJidrcov 
Met  A  4.  98S  6  12.  Die  sinnlichen  Grundeigenschaften,  Wärme» 
Kalte»  Trockenheit»  Feuchtigkeit»  Schwere»  Farbe»  Glätte»  Rauheit 
u.  8.  w.  fanden  wir  häufig  als  nd^TO  bezeichnet»  sie  werden  nicht 
minder  häufig  naJ^tikara  genannt»  und  innerhalb  derselben  Gedan- 
kenreihe» ja  desselben  Satzes  wird  von  dem  einen  Worte  zu  dem 
anderen  in  blosser  Variation  des  Ausdruckes  übergegangen:  ra  ;ra- 
^rifLarard  aiaSrird^  olov  XP^F-^  ^^^  X^l^^^  ^^^  ^^1^^  ^^^  ß<^p^^ 
xod  ^^^  xa2  ^vyup6v  xui  ^cpfxöv  xae  xoOfov  xai  axhipov  xal  iiaXa- 
xov  Sens.  6.  445  b  4  (ygL  in  den  nächst  folgenden  Zeilen  ocSjxa  fAv?- 
^^v  iy(ov  yjiuiiiot,  yiToii  ßdpog  pL-nd'  dXko  re  rocoOrov  ndäog  b  12). 
KoiiX  rö  froioOv  8vai  9tjydfK€Ci  xai  nday(tt  rö  Trao^ov  ttaJ^iiikaat 
ii^ai,  • .,  KOt€X  p,iv  ^tpiKt^i  xal  ^vyuptf^^  rö  ii  nd^og  %  napovciq,  fi 
dnouaicf  ätp(LoO  ^  ^\r/jioO  Meteor,  d  S.  382  a  32.  rouroig  8i  roc^ 
na^nikCtGi  xai  raOraig  raXg  StafopaXg  rd  öfJioeofJL€p>}  roiv  aeofjia- 
r(i>v  dtafip6i  dXMiXtiiv  xarä  rviv  deyi^v  Meteor,  d  10.  388  a  10  (mit 
diesen  Worten  wird  der  Oberblick  über  die  sinnlichen  Eigenschaften 
der  öftocoficpi}  abgeschlossen;  begonnen  ist  derselbe  mit  den  Worten 
raOra  iioifipei  dXkhXtav . . ,  xdi  dXXotg  oUelotg  ndJ^eaiv^  oaa  r^ 
ndayitw  Xsyovrae  8.  38S  a  8).  Trdvreov  reuv  /ra^i^fJiocrojv  dpyi^i 
irOxvoiae^  xa2  fjidvojac^*  xac  7dp  ]3apO  xac  xoOyov  xai  fjiaXaxöv  xa^ 
oxXtspöv  xac  äippj^v  xal  Tpuj^pöv  ^ruxvön^rc^  doxoCac  xa^  ctpacö- 
rnrcc  etvac  revc^  Phys.  .5  7.  260  6  8.  ^  €^  xat  ^spikdv  ^  ^xtyjpoy 
ianv  ^  ßapii  %  xoOyov»  otjiiv  ^rrov  irepov  r^  efvae  ;rdvrojv 
rwv  fra.5i7fxdcr(av  iorfv  Phys.  8  8.  216  6  5.  Dieselben  sinnlichen 
Eigenschaften  finden  wir  Coel.  7  1.  299  a  2K.  Gen.  a  8.  326  a 
21  naSiiiiaTa  genannt»  während  sie  unmittelbar  vorher  299  a  20» 
326  a  19  nd^Ti  heissen.  rcDv  acofiiarcxcSw  ira^v^fjLdrcov  raOra 
^poar«,  oxXvjpörYjra  ^  jxaXaxörvjra  Meteor.  2  4.  382  a  8.  9rup2 
foovrtov  CSfapj  dipi  74 '  raOra  7dp  ix,  rcov  ivavrf6)v  7ra.5v3fAd- 
rcav  auviamxiv  Gen.  j3  3.  331  a  3.  nrapd  rd^  rd)v  jra^vsfxdrcav 

Sttsb.  d.  phiL-kiat.  Ol.  LV.  Bd.  I.  Hfl.  3 


34  B  o  n  i  (z 

ivavTitbattg  ^  ofov  y^pthiiarog  xai  (r/iiiiarog  Hist.  an.  a  1.  486  b  8. 
Von  den  sinnlichen  und  insbesondere  den  reränderlichen  Eigenschaf- 
ten der  einzelnen  Theile  der  lebenden  Wesen,  für  welche  oben  S.  20  ff. 
der  Gebrauch  von  nd^io  nachgewiesen  ist ,  finden  wir  ebenso  na^^ 
fjLara  angewendet.  Die  Erörterung  der  Eigenschaften  und  Verände- 
rungen der  Haare  wird  abgeschlossen  mit  den  Worten  nepi  jui^v  raXXa 
nd^Yi  rä  twv  rpf/jiZv  (jyjsSdv  eXprirai  Gen.  an.  s  3.  784  b  21 ,  wäh- 
rend wir  im  Verlaufe  derselben  Erörterung  lesen  oaa  r&v  C^cov  i^ii 
iyei  rpiyag  öcXXa  rd  dvdkoyov,  xa«  roOroig  ffu/x|3a{vec  rwv  roeovrwv 
nra^iQ/xarcoy  ivia  xocrä  rdv  aOröv  Tp6nov  782  a  19.  In  dem  An- 
fange dieser  gesammten  Abtheilung  des  physiologischen  Werkes 
wechselt  der  Ausdruck  zwischen  ;ra^fAara  e  1.  778  a  16,  17  und 
nd^og  a  34,  am  Schlüsse  wieder  nepi  rö5v  aXXcov  röjv  xard  rd  fxö- 
pea  7ra3>3jULflerc«>v  e  8.  789  6  19,  vgl.  (rd  iiopia  rojv  C^ojv  Siafipei) 
Twv  Tra^Yj/Jidrcoy  ivavnÖTyjn  Hist.  an.  a  6.  491  a  19.  —  Nur  lur 
einen  der  unter  2,  a  zur  Sprache  gebrachten  Fälle  des  Gebrauches 
von  ndSog  findet  sich  der  yollständig  entsprechende  von  nd^riikot 
nicht;  wir  lesen  zwar  dXkotoOd^ai  ixeraßdXlovTfav  tcSv  na^Tniid- 
rwv  Gen.  «  2.  315  b  18  (vgl.  Trd^o^  316  a  4,  ft  13),  aber  während 
dXXoecoacg  häufig  als  iiiraßo/A  xard  ndäog  definirt  wird,  finden  wir 
dafür  niemals  den  Ausdruck  iieraßolii  xard  ndär^yia.  Man  würde  ge- 
genüber der  sonst  durchaus  nachgewiesenen  begrifflichen  Identität 
von  nd^og  und  nd^r^ixa  auf  diesen  Umstand  schon  an  sich  kein  Ge- 
wicht legen  können,  sondern  ihn  eben  als  eine  nicht  weiter  erklärte 
Thatsache  des  Sprachgebrauches  betrachten  müssen;  am  Schlüsse 
dieser  Abhandlung  wird  es  übrigens  möglich  sein,  diese  Thatsache 
wenigstens  ihrer  Vereinzelung  zu  entkleiden  und  sie  in  einen  weite- 
ren Zusammenhang  zu  bringen. 


a.  Indem  die  Qualitätsveränderung,  dXkoioiaig^  einerseits  in  den 
oben  (2,  a)  citirten  Stellen  als  iieraßolii  xard  j^dSog^  anderseits 
häufig  als  ikeraßoXii  xara  rd  noi6v  definirt  wird  (Met.  7  1.  1088  a 
32.  Phys.  €  2.  226  a  26  u.  a.) ,  so  ist  daraus  zu  erschliessen ,  dass 
in  Aristoteles*  Sinne  noiöv  und  ndäog  ganz  oder  theilweise  zusam- 
menfallen. Auf  ein  derartiges  Verhältnis  von  ;rotöv  und  ndäog  führen 
auch  solche  Stellen ,  in  denen  izdäog  mit  /roeöv  oder  einem  ihm  ver- 
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wandten  Begriffe,  wie  Siatpopd^  eiSo*;,  in  unmittelbare  Verbindung 
gesetzt  wird.  So  lesen  wir:  ou$e  xara  t6  noidv  iia^ipsiv  hSiysrai 
(rd^  Ikovddag)^  oCSiv  yäp  a^ratg  ol6v  tc  Ojrdfj^stv  Ttd^og  Met.  |ut 
8.  1083  a  10,  9;  von  dem  Hervorgehen  bestimmter  Elemente  aus 
dem  afoupog  nach  Empedokleischer  Ansicht  sagt  Aristoteles  ^vjXov  ort 
iiafopaXg  rea2  ^copc^ofjiiveov  xat  ndätatv  iyivero  rd  iiiv  ijSa>p 
r6  ii  n\jp  Gen.  a  1.  31{i  a  9;  mit  tl^oq  wird  rcd^og  in  Zusammen- 
hang gebracht:  ian  ii  rd  cäria  xd  ntpl  Hiv  CX-nv  dOo,  rö  n  TroeoOv 
xat  TÖ  nd^og^  tö  fxiv  Troeoöv  fbg  o^cv  i%  xfvigacc,  rö  Äi  ndJ^og  0&5 
cfdo^  Meteor.  ^  5.  382  a  29.  Dass  aber  hiedurch  nicht  eine  Gleich- 
Setzung  Yon  ndäog  mit  der  artbildenden  Differenz,  Siufopd^  oder 
mit  der  Qualität  »roeöv,  beabsichtigt  ist,  finden  wir  von  Aristoteles 
selbst  ausgesprochen.  Der  itafopd  wird  ndJ^og  ausdrücklich  entge- 
gengesetzt, indem  Top.  Z  6.  14S  a  3  unter  den  Fehlern  der  Defini- 
tion aufgezählt  wird  €l  rd  nd^og  Siafopdv  dnrodi^euxev  und  sodann 
Kriterien  fQr  die  Unterscheidung  von  nd^og  und  Siatpopd  angegeben 
werden;  was  dabei  von  der  Siafopd  ausgeschlossen  wird  oux  dXXoc- 
o6jxe^a  xard  rag  Siafopdg  a  11 ,  8,  das  wird  offenbar  im  Einklänge 
mit  den  unter  2  a  beigebrachten  Stellen  dem  ndäog  zugewiesen. 
Dass  aber  dem  noiov  nicht  in  seiner  Allgemeinheit  und  seinem  ganzen 
Umfange  nach,  sondern  nur  einer  bestimmten  Art  desselben  das 
Tsd^og  identisch  ist,  das  spricht  Aristoteles  bei  Erklärung  des  Be- 
griffes der  dXkoioiaig  aus  Phys.  €  2.  226  a  2ß:  ih  i^iv  oSv  xard  rd 
noiöv  TilvTitjig  dXkoitaaig  iorta  . . .  Xiyft)  Si  rd  noiov  oO  tö  ^v  t^  oOjfqc 
(xal  ydp  -h  Stocfopd  ffoiöng^),  dXld  tö  Tra^rcxöv,  xaÄ'  6  Xiycrac 
nday^siv  %  dnaJ^ig  elvat.  Zu  welchen  Schwierigkeiten  die  hier 
bezeichnete  Unterscheidung  des  ttocöv  führt  (vgl.  Trendelenburg, 
Kategorienlehre  S.  93  ff.),  kann  hier  übergangen  werden,  wo  es 
zunächst  nur  auf  die  richtige  Auffassung  der  Aristotelischen  Ter- 
minologie ankommt,  nicht  auf  ihre  philosophische  Berechtigung; 
in  Betreff  der  blossen  Bedeutung  aber  ist  aus  den  angeführten 
Stellen  klar,  dass  von  derjenigen  Qualität,  welche  dem  Wesens- 
begriffe eines  Dinges  angehört  und  also  nur  mit  Aufhebung  des 
Wesens  selbst  aufgegeben  werden  kann,  diejenigen  Eigenschaften 
als  ndäog  oder  rtoidv  naJ^inxov  unterschieden  werden,  welche 
wechseln  können,  ohne  dass  dadurch  ein  Ding  aufhört,  es  selbst 
zu  sein.  Dieselbe  Unterscheidung  der  dem  Wechsel  zugänglichen 
Qualität,  Kotdv  nra^rexöv,  wird  in  der  Schrift  über  die  Kategorien 
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durch  das  Abstractum  nra^rcxoet  KOiOTtirtg  bezeichnet»  rpirov  ii 
yivog  noiömrog  na3yiTtxal  7tot6mTig  xai  ndäri  Cat  8.  9  a  28.  Die 
beiden  Ausdrücke  naBririxal  noiömreg  und  nddri  sind  hier  zur  Be- 
zeichnung der  dritten  Art  der  Qualität  verbunden»  nicht  als  iden- 
tisch, sondern  als  nur  theilweise  zusammenfallend.  Nicht  jedes 
/roeöv  ist  ein  ttoc^o^,  sondern  nur  das  flra^rexöv»  aber  auch  nicht 
jedes  ATou^o^  ist  darum  schon  ein  na^rtxäv  jrocöv,  sondern  nur  in 
dem  Falle»  wenn  das  AMcirtsein  einen  gewissen  Bestand  und  eine 
gewisse  Dauer  und  Festigkeit  gewonnen  hat»  oaa  dn6  rtvcüv  naJ^&v 
Suoxivhrtjiv  Kai  ;rapafJiovffJLOt>v  r^v  dpy^v  ethofi,  7toi6Tinr€g  liyovrai 
9  b  20,  oaa  Si  dnd  faiitag  diakuofiivtav  xai  rayijj  0e;roxa.&earafjii- 
veov  7tv£roe(,  ndär^  X^7£rae  *  oO  7d|9  'ktfovrai  noioi  rcv«^  nard  rai/rag 
9  6  28  if)  —  Stellen»  welche  ebenso  wie  Truher  erwähnte  erweisen» 


Diese  Steile  der  Kategorien  verwendet  Bernays  S.  194  im  Beginn  derje- 
nigen Erörterungen,  durch  welche  er  na^iuMTOL  von  nd^  als  die  festen 
„passiven  Qualitäten'*  von  den  vorübergehenden  „Passionen**  zu  unter- 
scheiden unternimmt.  An  sich  beweist  naturlich  diese  Stelle  nur,  dass  unter 
noL^ri  auch  ein  vorübergehendes  AfTicirtseia  verstanden  werden  kann, 
welches  man  noch  nicht  in  die  Qualität  des  afficirten  Subjectes  einrechnet 
Ffir  YToJ^fjia  und  sein  Verhältniss  eu  tro^o^  besagt  diese  Stelle  nichts, 
sondern  erh&It  dafür  eine  Bedeutung  erst  dadurch,  dass  hernach  versucht 
wird,  ni^riiiM  als  identisch  der  Ko^ztitii  noiorrjs  nachzuweisen;  die  Mit- 
tel, mit  denen  dies  geschieht,  sind  schon  früher  S.  25  ff.  in  ErwSgung  ge- 
sogen worden;  wenn  die  dort  dargelegten  Gründe  stichhaltig  sind,  so 
schwindet  dadurch  jede  Besiehung  dieser  Stelle  der  Kategorien  auf  den 
etwaigen  Unterschied  xwischen  irdL^fx«  und  na^og.  —  Cbrigens  ist  die 
vorliegende  Stelle  der  Kategorien  noch  dadurch  bemerkenswerth,  dass 
K0t^Tix6g  in  dem  Ausdrucke  fra^vjnxal  irotonjrc;  ausdrücklich  in  anderer 
Weise  erklärt  wird,  als  in  der  Stelle  der  Physik.  In  der  Physik  wird  nct^~ 
rixdv  froiov  definirt  als  xad'  S  Xi^ivai  nraa^civ  rj  outa^kf  ttvai,  entsprechend 
der  Grundbedeutung  von  ffx^vjrixd;  als  dwarö;  ira^eiv  und  im  Einklänge 
mit  der  Weise,  in  welcher  Aristoteles  die  accidentelie  Eigenschaft  als  ein 
trd^eiv  des  Substrates  betrachtet,  vgl.  dta  n  di?  roOro  iv  ^vrtv  aXX*  oO 
froXXa,  ^fov  xal  dcfrouv;  inl  fjiv  fcip  roO  Jfv^pcuffo;  xal  Xeuxöv  (darauf  dass 
eine  Farbe  als  Beispiel  gewählt  ist,  darf  kein  Werth  gelegt  werden, 
denn  Xcuxo;,  (i.ouffix^(  ist  das  übliche  Beispiel  für  ffufAßcßvjxd;)  iroXX«  f&rv 
iffviv,  orav  fjL^  ujrdpx?  ^oLtipr^  5drcpov,  ev  dt,  orocv  uirdpx^^ioel  kol^t^  n 
vd  ujroxeifjLevov  6  dcv^peoTro^*  rtfre  7dp  l'v  ^i^verat  xai  fffriv  6  Xcuxdg  dcv5pu- 
frog  Met.  C  12.  1037  b  16.  Ixdffrou  Si  X670;  f^n  fiv  di;  tU  6  roO  rt  ft  tivai, 
fan  d'  6)^  noWai,  intl  raur^  irwf  auri  xal  «Ord  ireirov^o«  ^29.  1024 
b  30.  %oia  rd  frXeio»  raOrd  ffffrovJ^cra  rj  eripa  9  9.  1018  a  16.  x6  ir«J^o; 
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das8  in  dem  Begriffe  ron  ndJ^og  weder  das  Merfanal  der  Dauer, 
Doek  das  der  Unbeständigkeit  liegt,  sondern  sbu  ihm  das  eine  und 
das  andere  determinirend  hinzutreten  kann;  es  gibt  ndSri  napaiio^ 
vcjüia  dvaxlvrira  ebenso  gut  wie  nd^ri  fctiiox;  JeaXuöfxeva. 

Die  Unterscheidung  der  in  dem  Wesensbegriffe  eines  Dinges 
enthaltenen  und  das  Wes<yi  constttuirenden  Qualitfit  (t6  noi6v  rö  iv 
n5  ovata,  -^  Siafopd)  Ton  den  dem  Dinge  ausserdem  zukommenden 
Eigenschaften  (ffa^tjrtxdv  ffocöv,  ndJ^og)^  die  wir  so  eben  auf  dem 
Gebiete  der  Veränderung  angewendet  sahen,  finden  wir  in  etwas 
modificirter  Gestalt  auf  dem  logisch-metaphysischen  Gebiete  wieder. 
Das  Wesen  des  geradlinigen  Dreiecks  ist  dadurch  bestimmt,  dass 
dasselbe  eine  ebene,  von  drei  geraden  Linien  begrenzte  Figur  ist; 
mit  diesem  Wesen  des  geradlinigen  Dreiecks  ist  nothwendig  ver- 
bunden, dass  die  Winkelsumme  gleich  zwei  Rechten  ist.  Diese  in 
dem  Wesensbegriffe  selbst  nicht  bereits  ausgesprochene,  aber 
ihm  nothwendig  angehörige  Eigenschaft  ist  ein  vndpypv  xaJ^*  atirö, 
fnflkßeßriT^dg  xa3^  aCrrd  oder  ndJ^og  xa^  «örö,  vgl.  ixaarov  S*  ini" 
ardixeSa  /xift  xard  <Jvif.ß€ßinx6g  ^  &rav  xar'  ixtTvo  yivtaaxtaixsv  x«^' 
S  vndpYsif  ht  rd>v  dpy(&v  reov  ixelvou  ^  ixeTvo,  oiov  rd  ivalv  op^aXg 
taag  ^ctv,  ^  6nrip^ee  x«^'  aOrd  rd  elpviiiivov  An.  post.  a  9. 
7*  «  7,  und  was  hier  als  {fndpxov  xa^'  a6r6  bezeichnet  ist,  das- 


n^ivai  il^  rd  7^0;  r6  «rcirov^o;  Top.  d  5. 126  3  34.  In  den  Kategforien  dt- 
gegen  werden  die  iroc^njnxal  iroidn^rfc  nicht  EurückgefOhrt  auf  ein  ?ra3o; 
des  dem  irocov  so  Grande  liegenden  Substrates,  sondern  darauf  dass  jede 
derselben  xara  r&g  «{^J^aei;  iro^oug  KonoTtxij  sei  9  3  S,  mit  Ausnahme  der 
Farben,  welche  allerdings  auf  ein  ira^o;  des  uffoxetfAevov  Eurfickgefiihrt 
werden  9  b  9—19.  Diese  Erkl&rung  ist  um  so  anffallender,  da  leicht  zu 
ersehen  ist,  dase  vollkommen  dieselben  Mittel,  durch  welche  die  Farben 
als  frx^o^  rov  ufroxeifA^you  nachgewiesen  werden,  sich  auch  auf  die  anderen 
dort  zur  Sprache  gebrachten  Eigenschaften  anwenden  lassen.  Ob  man 
darin  ein  Zeichen  6nden  dürfe  fQr  nicht-aristotelischen  Ursprung  der  Ka- 
tegorien, oder  ob  man  vielmehr  ein  Schwanken  in  Aristoteles*  eigener 
Auffassung  anzuerkennen  habe,  wage  ich  noch  nicht  zu  entscheiden. 
Einigermassen  vergleichen  Hesse  sich  für  die  letztere  Annahme  der  Um- 
stand, dass  s.  B.  in  der  Meteorologie  Wärme  und  Kfilte,  indem  sie  na^ 
genannt  werden,  unverkennbar  als  ein  Yra3o(  der  vXv}  betrachtet  sind,  vgl. 
die  oben  S.  30  angeführten  Stellen,  und  dass  doch  anderseits  in  dem- 
selben Zusammenhange  ausgesprochen  wird  rrdiJ^o^  n  rd  ^epfidv  ahB-h" 
9C(tf(  iffrtv  Meteor,  a  3.  340  n  15. 
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selbe  wird  a  13  ndJ^o^  xa.&'  «uro  genannt;  den  Ausdruck  erufi- 
ßsßriitdg  xaJy  aurö  kann  man  als  identisch  diesen  beiden  gerade  auf 
dasselbe  Beispiel  angewendet  lesen  Part.  an.  a  3  643  a  27  in  Siai- 
psXv  xpii  ToXg  iv  t^  ovaia  xae  ;jltq  ro Ig  aufxßcßtjxöat  xa.&'  atjrö, 
olov  «  ng  ra  aj^yjfxara  Siaipoiio ,  on  ra  jjl^v  duaiv  dp.&atg  eaag  «x^t 
TÄg  7wvfag,  Td  Ji  »rXetoatv  cvikßeßrixdg  ^dp  n  r^  rpr/cilivc}) 
Tö  duaiv  6päaXq  Xaaq  Sysiv  rag  '^taviag.  Dieselbe  Synonymie  der  Aus- 
drücke tritt  uns  in  einem  Abschnitte  der  zweiten  Analytik  entgegen, 
der  über  das  Wesen  und  die  Errordernisse  der  Beweisführung  han- 
delt; bei  jeder  Beweisführung  kommt  dreierlei  in  Betracht  (An. 
post.  a  7.  75  a  39),  die  allgemeinen  Grundsätze,  von  denen  die  Be- 
weiskraft jeder  logischen  Deduction  abhängig  ist,  der  Gegenstand 
(rö  7^vog),  um  den  es  sich  in  der  Beweisführung  handelt  und  des- 
sen Begriff  vorausgesetzt  wird,  endlich  die  Prädicate,  welche  als 
diesem  Gegenstande  zukommend  erwiesen  werden  sollen:  rpia  ydp 
iart  rd  iv  raXg  dnodei^saiv^  iv  /i^v  rd  anrodeexvujjLCvov  rö  ov/x^ri- 
paafJia*  roöro  d'  lari  tö  vndpy^ov  yivei  rivi  xa.&'  aOrö.  Iv  Jl  ra 
d^Kaikara '  d^iupiara  8'  iariv  i^  cov.  rpirov  r6  yivog  rd  On'OxecfAcvov, 
ou  rd  ndSri  xai  rd  xa-S*  ocCtrd  avikßsßinxÖTa  dnjXor  >5  d7r6' 
Seidig.  Für  diese  consecutiven  Merkmale  des  Begriffes  im  Gegen- 
satze zu  den  constitutiven  wird  i/Ttdpyov  xaä'  aOrö,  aufijSejSiQxdg 
xa.&^  aOrö,  jtdäog  xa^'  auro  so  ohne  jeden  erkennbaren  Unterschied 
gebraucht,  dass  man  häufig  innerhalb  desselben  Satzes  den  einen 
Ausdruck  dem  anderen  substituirt  findet,  vgl.  An.  post  a  7.  7S  6  1. 
10.  76  b  4—22.  Phys.  7.  8.  204  a  19,  Iß.  Das  Wort  ndJ^og  zur 
Bezeichnung  des  Prädicates  (p7:dpy(ov)9  des  Merkmales  (^ufxßejäT^- 
xö^)  eines  Begriffes  in  solchen  Fällen  angewendet  zu  sehen,  in  de- 
nen an  ein  Afficirtsein  oder  an  eine  Veränderung  kein  Gedanke  ist, 
wird  nicht  auffallend  erscheinen,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
dass  Aristoteles  das  yivog  im  Verhältnis  zu  dem  vollständig  bestirn- 
ten Wesensbegriffe  als  vlri  betrachtet  (rö  yivog  öX>3  ou  Xiysrai  yivog 
Met.  t  8.  10S8  a  23,  vgl.  n  6.  1048  a  34.  C  12.  1038  a  6.  J  28 
1024  6  9,4.  24.  1023  b  2.  6.  1016  a  28.  Phys.  ß  9.  200  b  7), 
also  zu  dieser  Chi  vorirh  dann  das  Trde^o^  dasselbe  Verhältnis  einnimmt, 
in  welchem  wir  es  vorher  (S.  28)  zur  alfjärirti  fanden.  In  dieser  Be- 
deutung des  einem  Begriffe  zukommenden  Prädicates  oder  Merk- 
males finden  wir  Tzdäog  sehr  häufig  gebraucht ,  insbesondere  in  der 
zweiten  Analytik  und  der  Metaphysik,  so  dass  es  hinreichen  wird,  nur 
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die  hauptsächlichen  Modificationen  dieses  Gebrauches  zu  bezeichnen. 
Der  YoIIständige  Ausdruck  ist  ndJ^og  xaJ^  aOrö,  z.  B.  ipi^iidg  xa\  fxi- 
yiSog^  a>v  iarl  ^aJy  olvtö  nd^og  re  r6  dneipov  Phys.  7  S.  204  19.  insi 
o5v  TOö  ivög  ^  h  xac  roö  5vro^  ^  8v  raöra  xa^'  avrd  1<jti  ndSri  Met. 
7  2.  J004ft  6  (dazu  meine  Anmerkung),  Tgl.  d  13.  1020  a  2S.  An. 
post  a  28.  87  a  39.  r6  [Kiv  yäp  (nämlich  1^  sO^umg^  7pafJLfjL>3{  naä* 
a{/Tiiv  ndJ^og,  rd  *'  (ketömg)  imtpotvelag  Met.  $  H.  1019  a  11.  d 
o*3ly  ro6rou  fx^  ;rdc.&cg  ^v  xa.&*  at>röv  li  fjLou^rxi^  xal  -h  diiovaia  Gen.  a 
4.  3 1 9  6  27.  Dieselbe  Beschrankung  auf  das  einem  Begriffe  als  sol- 
chem angehorige,  welche  xa.9^'  adrö  (oder  ^  atjrö,  vgl.  oben  Met. 
7  2.  1004  b  6)  bezeichnet,  wird  durch  oixeXog  ausgedrückt,  ra 
Ikiv  oixtXa  TzdSio  roO  yivoug^  rd  ff  oö  Met.  e  9.  10S8  a  37,  6  22. 
jx  3.  1078  a  7,  16.  Aber  auch  wenn  keine  derartige  nähere  Bestim- 
mung beigefügt  ist,  wird  ndJ^og  häufig  in  dem  Sinne  von  nd^og 
xo^*  a{tr6  gebraucht,  in  derselben  Weise  wie  avikßeßinxdg  ohne  Zusatz 
von  Aristoteles  so  gebraucht  wird ,  dass  dem  Leser  überlassen  bleibt, 
aus  dem  Gedankengange  selbst  es  als  arjixßsßrixog  xoc^'  a6r^  zu  er- 
kennen: ye<f}iLtrpla  nepi  rd  ovyißsßrixdTa,  ndBri  rof^  iieyi^eai  nrse- 
aTtxfi  iariv  Rhet.  a  2.  13S8  6  31.  sl  $i  dnooetxuxii  nepi  oeürojv 
iari,  Seiiast  ri  yivog  «fvae  uTroxsffASVov,  xoct  rd  iuev  JtdJ^  rd  $*  a?c- 
e>>{Aar*  aurcov  Met.  ß  2.  997  a  7  (in  demselben  Satze  ist  an  den  oben 
erwähnten  Stellen  An.  post.  a  7.  9  die  vollständige  Formel  ndJ^  xa^' 
aCnd  angewendet),  in  r&v  apfxovcojv  iv  Toig  dpiS-ikoXg  dpojvrs^  rd 
ndJ^  xal  roitg  l6yo\jg  Met.  A  8.  988  6  32,  29,  vgl.  ferner  x  3.  1061 
a  34  (dafür  a^JiLßzß-nxbg  b  4).  10.  1066  6  8  (in  den  entsprechenden 
Stellen  der  Physik  7  8.  204  a  19,  aus  denen  dieser  Abschnitt  der 
Metaphysik  ein  Auszug  ist,  steht  xoe^*  a6rd  ndäog).  v  3.  1090  a  21, 
30.  Phys.  5  2.  209  6  10.  Top.  5  8.  126  b  34—127  a  2  (unterschie- 
den von  yivog  und  zusammengestellt  mit  (jOfA/rrco/xa)  u.  a.  m.  —  Da 
bei  der  jetzt  in  Betrachtung  gezogenen  Gebrauchsweise  von  ndäog 
an  etwas  nur  vorübergehendes  gegenüber  einem  dauernden  Habitus 
nicht  gedacht  werden  k,ann,  sondern  nur  das  Bestimmtsein,  die  De- 
termination eines  Gegenstandes  gemeint  ist,  so  werden  wir,  wenn  in 
solchen  Fällen  nd^  xod  i^eig  verbunden  sind ,  nicht  die  Absicht  ei- 
ner Unterscheidung,  sondern  einer  vollständigen  Umfassung  des  Um- 
fanges  vorauszusetzen  haben,  z.  B.  rd>v  xa^*  ocCrd  (;roaojv)  rd  fxiv 
x«t'  orjolav  iariv^  ofov  )5  ypa^ikt^  nroaöv  rt,  ra  Si  ndä-n  xal  ^Cei^ 
rr^g  roiaOrng  i(frtv  oüaiag,   ofov  rd   oXiyovt  x«t  jxaxpdv  xal  ßpccyO 
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xrX.  Met.  S  10.  1020  a  19  (dieselben  werden  a  25  TtdJ^  xa3*  0L<rr6L 
genannt).  ^  on  6  xfövo^  xtvhatfi)^  ri  nd^o^  ^  i^tg,  dpi^iJiög  7c  äv 
Phys.  d  14.  223  a  18.  Insofern  ein  solches  nd^og  einem  bestimmten 
yivog  ausschliesseud  zukommt  und  es  dadurch  von  allen  andern  trennt, 
ist  es  ein  Fdeov  ndJ^og^  z.  B.  in:£(  otmtsp  iart  xa^  dpi^ikoO  ^  djDc^- 
l^dg  iSta  Ttd^,  oFov  nepirrömg  dpriörrig^  ovjxfAcrpfa  icomg»  Onspay^ii 
Cikit^tg  ...  *  o{;reo  xal  rdp  ovrt  p  Sv  fort  nva  Idca  Met.  7  2. 
1004  6  11.  ficTÄ  toOto  XaßövT«  d  rd  7^0^,  ofov  töv  ;ro9ä>v  il^  rwv 
TToeuv,  rd  Xitcc  ndSri  ^s<apeXv  Sid  rc3v  xocvo^v  np^rtav  An«  post.  j3  13. 
96  b  20.  Keineswegs  bezeichnet  in  solchen  Fällen  tdiog  (wie  Ber- 
nays  a.  a.  0.  S.  195  anzunehmen  scheint)  dasselbe  wie  o^xero^,  son- 
dern durch  den  Zusatz  oUiXog  wird  ein  nd^og  als  xa^'  ark6  von  den 
nur  xaro:  (jviißiß/rixdg  zugehörigen  unterschieden;  durch  XSiog  wird 
ein  ndJ^og,  das  als  oUsXov  oder  Ka3^  aür6  nicht  erst  noch  aosdrOek- 
Kch  bezeichnet  ist,  als  diesem  7^0^  ausschliessend  zukommend 
denen  entgegengefetzt»  die  mehreren  Gattungen  gemeinsam  sind. 

Die  Erörterung  der  so  eben  in  Beispielen  dargelegten  Gebrauchs- 
weise von  ndJ^og  ging'Ton  dem  Unterschiede  ans»  der  zwischen  irä- 
•^0^  und  dem  Troedv  rd  Iv  r^  oOaCqc,  also  der  artbildenden  Differenz, 
Ton  Aristoteles  ausdrücklich  aufgestellt  wird.  In  dem  von  Aristoteles 
(ur  (fTtdpyov^  aufißeßY^xög ,  ndJ^og  xa^**  a(n6  öfters  angewendeten 
Beispiele,  rd  rplytavov  ivaiv  6p^aig  taovy  lässt  sich  dieser  Unterschied 
des  consecutiven  Merkmals  von  den  den  Begriff  selbst  constitnirenden 
leicht  zur  Geltung  bringen ,  wie  es  Aristoteles  selbst  Part.  an.  a  3. 
643  a  27  thut.  Aber  der  Gebrauch  von  nd^og  xa.9*  oOrö  ist  keines- 
wegs auf  dieses  Gebiet  beschränkt,  sondern  es  findet  sieh  in  den 
vorher  citirten  Stellen  öfters  nd^og  xocS**  at^rö  bei  solchen  Merkma- 
len eines  Begriffes  angewendet,  die  als  artbildende  Differenzen  des- 
selben als  des  yivog  betrachtet  werden  müssen ,  z.  B.  die  Geradheit 
als  ndäog  xa^'  avr6  der  Linie  Mef.  d  11.  1019  a  1 ,  Geradheit  und 
Ungeradheit  als  ndJ^og  xa^*  a6r6  der  Zahl  Met  7  2.  1004  A  11, 
oder  doch  fiiglich  betrachtet  werden  können,  wie  der  Gegensatz  des 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  als  ndJ^og  x«^'  avr6  der 
ebenden  Wesen  Met.  t  9.  1058  b  22.  fji.  3.  1078  a  7.  In  diesem 
letzteren  Falle  sucht  allerdings  Aristoteles  den  Gedanken,  dass  als 
ndSog  bezeichnet  sei ,  was  doch  vielmehr  als  itaf opd  müsse  aner» 
kannt  werden,  dadurch  zu  beseitigen,  dass  der  Geschlechtsunter-^ 
schied  nur  den  Stoff  nicht  den  Wesensbegriff  treffe,  also  nicht  eine 
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itafopd  baden  könne,  Met  i  9 ;  aber  ramk  mag  diesem  Beweise  Geltung 
beimessen  oder  nicht»  auf  die  Yorher  genannten  Ffille  von  Linie  und 
Zahl  lasst  er  sich  nicht  ausdehnen»  sondern  in  ihnen  ist  der  eigent- 
lich beabsichtigte  Unterschied  Ton  ndJ^og  und  iiafopd  verMrischt 
Noch  auffallender  wird  der  beabsichtigte  Gegensatz  zwischen  ndäog 
und  notdv  t6  iv  r^  ovaie^  an  ein  paar  Stellen  der  Schrift  über  die 
Theile  der  Thiere  yerwischt.  An  der  einen  Stelle  8  K.  678  a  33 
schreibt  Aristoteles  über  rot  6arpax6i£piaa  xal  rd  rcDv  ivröfAcov  yivo; 
folgendes:  i|  ou  ydp  awioryixev  li  rcSv  aitXdyy(y(ay  fi^atg»  orjiiy 
roOreov  Ij^ci  affiia  $tä  rö  riig  otjaiag  aOrwv  tlvai  re  rotoöTOv  nd" 
^og  oeOrii^*  ort  ydp  ifjri  rd  fxiv  ifvacfiia  rä  8*  ävacjuia»  ^v  r(^ 
A^yep  ivvTüdp^it  rCp  öpl^ovri  ri^v  Oralav  aüröSv.  Bestimm- 
ter als  durch  die  Zugehörigkeit  zu  dem  Wesensbegriff  ISsst  sieh 
wohl  die  itafopd^  das  ^roidv  rd  iv  rf  oCaicf,  nicht  bezeichnen»  und 
dennoch  ist  dieselbe  vorher  ndJ^og  riig  o^alag  genannt.  An  der  an- 
deren Stelle  ß  3.  649  b  27  werden  die  beiden  Sätze »  dass  die  Wärme 
sieh  in  dem  Begriffe  des  Blutes  als  Merkmal  ^ndet»  iv  r^  'k6yt^ 
(ßndp^st  ai/roC»  und  dennoch  das  Blut  xatä  ndJ^og  und  nicht  xaS'* 
aOr^  ^£pik6v  sei»  in  einen  gewissen  Einklang  mit  bekannten  sonstigen 
Aristotelischen  Definitionen  gebracht 

b*  Wenn  die  Ansicht  von  Bernays  begründet  wäre»  dass  das 
Feste »  Dauernde »  Eingewurzelte  ebenso  für  nrd^fxa  charakteristisch 
sei»  wie  das  Vorübergehende  fßr  ttoL^o^»  so  hätte  man  zu  erwarten» 
dass  für  die  zuletzt  in  Betrachtung  gezogene  Bedeutung  des  wesent* 
liehen  (also  bleibenden)»  nur  nicht  begriifbildenden  Merkmals  sich 
ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  ndSriika  finde.  Aber  &anep 
inlrrideg  finden  wir  in  dieser  Sphäre  der  Bedeutung  regelmässig 
ndäog  xaJy  aM,  ndJ^og  o^xctov»  ndSog,  ndJ^og  Xitov.  Doch  als 
sollten  wir  gewarnt  sein »  auch  nicht  anderseits  aus  dieser  Üblichkeit 
von  ndJ^og  in  dem  fraglichen  Falle  auf  eine  Unterscheidung  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  zu  schliessen»  finden  wir  einmal  (eine 
zweite  derartige  Stelle  ist  mir  nicht  bekannt)  noi^iifi.ara  neben  ndSyj 
unverkennbar  als  blosse  Variation  des  Ausdruckes  verwendet»  näm- 
Keh  in  dem  oben  bereits  citirten  Capitel  10  der  zweiten  Analytik»  in 
welchem  über  die  drei  bei  der  Beweisführung  in  Betracht  kommen- 
den Momente»  eS^cufiara,  yiifog^  nd^rij  gehandelt  wird»  76  b  3 — 
19:  fori  S*  Xiia  i^iv  &  Xayißdverm  elvai^  ntpl  &  i}  Imoriiikri  ^tcopeX 
td  iftcdpY^ovra  xaA'  a^ttd,   olov  [Loydiag  ii  ipi^[kriUKh ,  ii  6i 
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yitaiktrpia  ariiniXa  xai  ypaiiikdg.  raüra  yäp  'kaiißdvcrjat  rd  cfvac  xal 
roii  dvau  rd  ii  rcOrcDv  nd^fi  xa.&*a6rdc»  re  fA^v  ^ikalvit  Ixa- 
OTOv,  XafJL|3dvoyaev,  oFov  i5  dpt3'fJL>3r«xij  rc  /rcptrröv  ^  apriov  . . . .,  ort 
dVcrrc »  d£(xv6ouae  dcd  r«  rcSv  xocvuv  xal  ix  rä>v  ce7ro}£d€e7|ULevcDV  .... 
näaa  yäp  dnoisoLrixii  imcTrifuri  nspi  rpia  iarbt  oaa  re  sivai  rf^e- 
rat  (raOra  S'kari  rd  v^vo^,  ou  rcow  xa.&*  a6rd  na^inyidrtav  Icrl 
^ttapritixii)  f  xat  rd  xocvd  X(76fiicva  d^ccAt/xara,  i^  oiv  np^rttiv  dno^ 
ddxvuai,  xac  rp^rov  rä  ndJ^r^^  &v  ri  ov^/Aaevci  exacrrov  XafjL^dvcc . . . . 
xa2  rd  nd^ri  {jliq  XafijSdvecv  rf  ov^fiiafvec  xrX.  Diese  Stelle  ist 
wohl  so  unzweideutig  und  so  entscheidend»  dass  man  auch 
fiir  die  eben  Tragliche  Gebrauchssphäre  wird  anerkennen  mOssen, 
dass  zwischen  Ttd^juia  und  nd^o^  ein  Unterschied  in  Häufigkeit  oder 
Seltenheit  des  Gebrauches «  aber  nicht  ein  begrifflicher  Unterschied 
bemerkbar  ist. 


4. 

a.  In  dem  bisher  durchmusterten  Bereiche  des  Aristotelischen 
Sprachgebrauches  wurde  für  ndayjsiv  und  die  zu  demselben  Stamme 
gehörigen  Substantiva  nur  die  allgemeine  Bedeutung  des  Affiicirtseins 
Yorausgesetzt ,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  dies  für  das  betroffene 
Subject  ein  angenehmer  Eindruck  sei  oder  das  Gegentheil.  Bekannt- 
lich neigt  ndtjx^tv  zu  dieser  letzteren  Bedeutung  insofern,  als  es,  wenn 
überhaupt  Leid  oder  Freude  bei  der  erfahrenen  Einwirkung  in  Be- 
tracht kommt,  ohne  näheren  Zusatz  nicht  die  Freude  und  Wohlthat, 
sondern  nur  das  Leid  und  die  Übelthat  bezeichnet.  Diese  Seite  des 
Gebrauches  finden  wir  auch  bei  Aristoteles  vertreten :  in  rd  ii.tyi^ri 
rcSv  aitikfopQv  xai  hjninptbv  Ttdävi  "klysTai  Met  S  21.  1022  6  21. 
iiafipBi  Si  rc3v  naädv  ixaarov  nept  i^Qvrocg  ^  reXcurr^^avra^  <jujul- 
ßalvstv  Eth.  N.  a  11.  1101  a  31  (synonym  zu  Kd^ri  lesen  wir  a  28 
druj^Tj^ocra).  e^  dii  iariv  6  fößo^  fAcrd  npoaioxlag  roO  neiasaSai  ri 
fJ^aprixdv  ndäog  Rhet.  ß  S.  1382  *  31  (vgl.  6  f6ßog  Xvnri  rtg  % 
rapayiii  kx  ikiTlovrog  xaxoii  (pJ^apnxoij  a  22.  8.  138K  b  13).  iyyijg 
faivdyLiva  rd  nd^ri  Ikuivd  iart  ß  8.  1386  a  29  (vgl.  ^770^  noioOai 
falvsa^at  rd  xaxöv  a  33).  oi  iv  r<^  Ttdäet  ovre^,  ofoy  i^üti  rsXtur&vTig 
b  4  (so  wird  auch  efvac  iz pbg  ri^  oixeit^  ndJ^ei  1388  b  34  zu  ver- 
stehen sein).  In  der  Erörterung  der  iiipri  rpayf^Siag^  wo  das  ndJiog 
als  einer  dieser  Theile  besprochen  wird,  Poet.  11.  14K2  b  9 — 13, 
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ist  nckSo^  definirt  tvdSog  d*  itnl  npa^i^  (f^aptixii  %  69uvripd^  womit 
Doch  die  speciellen  Ausführungen  zu  vergleichen  sind  &v  fA^v  o&v  i^" 
Spdg  iyj5p6v  dnoxTiivg^  o^div  iXuivdv  o(/re  /rocoliv  oOrc  fAiXXeov  ist" 
xvwat,  nXiiv  xar'  aürd  rd  ndJiog'  drav  d'  iv  ral^  fikiatg  tyyivnrai  rä 
ndätiy  olov  d  diiXfpöq  dSiXfdv  dnoxrtivsi  ....  raOra  C^ngriov  14. 
1463  6  18,  20,  Tgl.  14S4  a  13.  Eth.  N.  £  7.  1132  a  9. 

Die  gleiche  Modification  der  Bedeutung  Yon  nd^og  ist  su  er- 
kennen, wenn  im  Gegensatze  zu  der  natfirlichen  Beschaffenheit  und 
Entwicklung  eine  Abweichung  davon  wie  ein  gewaltsamer  Eingriff 
in  dieselbe  als  ndJ^og  bezeichnet  wird,  ro7^  äXXotg  ^t^iotg^  oao(^  7{vov- 
rat  Xiuxal  ai  rptyi^tg^  fOast  dXX^  oü  nd^et  ovfißa^vcc  fivtaSat  roOro 
Gen.  an.  c  S.  78S  b  2.  iiafipti  €iantp  xac  rce  dipikara  rd  $id  n:d* 
^og  X&jxd  rctfv  dcd  n^v  ]p6a(v  6.  786  a  8,  vgl.  785  6  34. 

Insbesondere  ist  die  Krankheit  ein  solcher  gewaltsamer  Eingriff 
in  die  natfirliche  Entwicklung,  und  wie  wir  im  Deutschen  Leiden  als 
synonym  mit  Krankheit  gebrauchen,  so  hat  im  Griechischen  ndJ^og 
die  Bedeutung  von  voo??/!«:  7(veroee  rd  ndSog  olov  aiikoppoig  Gen.  an. 
ß  4.  738  a  16,  vgl.  7.  746  b  32.  7  1.  780  a  30,  31.  ^  xapdia  x«- 
hn6v  ndäog  o^iiv  Onofipei  Part.  an.  7  4.  667  a  33,  6  1,  11,  voath^ 
ft?  TtdJäin  fc  12.  Sid  Kd^og  vocnj/xarexöv  Resp.  20.  479  b  26.  Mxm^ 
Töv  Tc  n:öt.So^  17.  478  ft  27.  (plsyiiarixöv  re  nrot^o^  Bist.  an.  x  1.  634 
a  26.  ndJ^  nvsvyLOcrdjSri^  vnox^vSpta  Probl.  X  1.  983  b  24. 

b.  Auch  hier  finden  wir  ;rd^>3(Jia  wieder  als  den  untrennbaren  Be- 
gleiter von  nd^og.  Wie  in  Betreff  der  Tragödie  Aristoteles  sagt :  SOo 
liiv  ouv  roO  fJiO^'ou  fxip)?  ;re|9(  raOr'  ivre,  ntpiniruoL  xal  dvayvthptaig, 
rplrov  Si  nd^o  g  Poet.  11.  1482  b  10,  so  bemerkt  er  über  das  Epos, 
um  zu  zeigen,  in  wie  weit  dasselbe  gleiche  Erfordernisse  habe  wie 
die  Tragödie  (ra  cFäV?  raurd  isX  iy(stv  rriv  knonoiiav  rp  rpayt^iloii) : 
xai  rd  ^ip-n  i^ta  iLtXoTtoiiocg  xai  o^seo^  raürd*  xal  ydp  ntpinsriimv  ist 
xal  dvayvtüpiGsmv  xai  naJ^ruLdrtav  Poet.  24.  1459  b  11  <*).  — 
Für  die  Bedeutung  „Krankheit**  ist  bezeichnend:  xai  fxcxpojv  naJ^-n^ 
{Adrcdv  imyivofiiv(av  iv  r^  yhpq.  ra^itag  TsXsur&atv  Resp.  17.  479 


1')  Auf  diese  Bedeutung  von  fra3>9fM  wurde  mtn  auch  die  Stelle  in  den  Eude- 
mien  r&v  jroL^fAdruv  ra  (xiv  ixouffia.  vä,  ^i  axouvta  j3  10.  1226  b  37  zu- 
rficiuufuhren  btben,  wenn  es  nicht  viel  wahrscheinlicher  wäre,  das«  dort 
ira5i9(iara>v  nur  ein  Schreibfehler  für  ddcxijfAarcin»  ist,  ?gl.  Zeitschrift  f. 
dster.  Gymn.  1866.  S.  798. 
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a  iS,  eine  8teB«,  die  gewiss  Ton  dem  Versuehe  abhaH,  etwa  bei  ;ri- 
3v}ju,a  an  ebronisebe  und  bektisehe»  bei  nd^og  an  acute  Leiden  denken 
Ztt  woUen.  In  dem  Absebnitte  der  Scbrift  über  die  Tbeile  der  Thiere, 
ans  welebem  so  eben  mehrere  Fälle  des  Gebraacbes  von  ndärt  in 
dem  Sinne  von  Krankheit  angeführt  wurden  667  a  33  —  A  12,  findet 
sieb  mitten  unter  diesen  wieder  naS-iiiioLTa  b  6  in  der  gleichen  Be- 
deutung angewendet  —  In  jenem  Falle  dagegen,  wo  wir  den  Gegen- 
satz der  natfirlichen  Entwicklung  gegen  eine  Abweichung  davon  und 
einen  EingpriiT  in  dieselbe  direh  fitaig  und  nö^o^  beseichnet  fanden, 
wird  sich  der  entsprechende  Gegensatz  von  f^Oac^  und  noi^yLa  nicht 
nachweisen  lassen,  eine  Thatsache,  die  unabweislich  daran  erinnert, 
dass  neben  der  allgemeinen  Bezeichnung  fjisraßohi  xara  na^og  sich 
die  entsprechende  Variation  fAcrajSoX^  xavä  ^rde^fA«  nicht  vorfand. 


5. 

a.  An  die  in  dem  letzten  Abschnitte  behandelte  Bedeutung  von 
ndJ^og  schliesst  sich  am  natürlichsten  der  bekannte  Gebrauch  dieses 
Wortes  an,  nach  welchem  es  auf  dem  Gebiete  des  Seelenlebens  den 
Affect,  die  Leidenschaft  bezeichnet  Allerdings  werden,  entsprechend 
der  allgemeinen  Bedeutung  von  nd(jy(siv^  psychische  Vorgänge  über- 
haupt als  ndSri  bezeichnet  Schlafen  und  Wachen,  Sinneswahmeh- 
mungen,  selbst  Gedanke  und  Ansicht  (vgl.  den  Abschnitt  1.  S.  20  ff.), 
aber  im  specifischen  Sinne  werden  durch  ndäri  solche  unwillkür- 
liche (dnpootipirtag  Eth.  N.  J3  4.  1106  n  3),  durch  äussere  Einwir- 
kungen hervorgerufene  Bewegungen  «)  der  Seele  bezeichnet,  durch 
welche  das  ruhige  Gleichmass  verlassen  wird  und  ein  erhöhtes  oder 
gehemmtes  Lebensgefühl  sich  ergibt  ein  Gefühl  der  Lust  oder  des 
Schmerzes.  Da  diese  Seite  des  Seelenlebens  für  die  sittliche  Beur- 
theilung  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  (ßoxeX  auvcjixccwa^ac  roXg 
ndätaw  -h  roxi  ifj^ou^  dpiTh  Eth.  N.  x  8.  1178  a  15),  so  finden  wir 
diese  Bedeutung  von  ndäog  vorzugsweise  in  denjenigen  Schriften 
des  Aristoteles  vertreten,  die  entweder  direct  der  Ethik  angehören 


<*)  Zar  Begrüodang  daf&r,  dass  ttal^i?  als  »Bewegungen*  bezeichnet  sind, 
kann  man  vergleichen,  wie  Pol.  5  7  1342  a  8  xfyvjo-e;  gesetzt  ist  inr  Wie- 
deraofnahme  des  a  5  gebrauchten  irdi^o;,  oder  Stellen  wie  roT^  /v  xcviQ9ec 
iroXX^  ^(0^  frc(3o(  ^  di'  i{Xix£av  oO'^tv  Mem-  1«  450  h  1, 
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oder  doch  Elemente  ethischer  Betrachtung  in  sich  aufnehmen.  Wo 
Aristoteles  am  ausdrucklichsten  ron  den  nd^v)  handelt,  stellt  er  unter- 
scheidend duvccjxeec  und  i^stg  mit  ihnen  susammen,  Eth«  N.  |3  4. 1105 
b  20:  knei  oöv  rä  iv  rf  ^^i  yevö/xcva  rpla  iori,  ird^  dwa/xec^ 
e&cc»  To6rci>v  äv  rt  dn  ii  dpsrh.  \tftü  8i  nd^Yi  i^iv  iniJ^yilav  6pyiiv 
f6ßov  ^pdaog  y^övov  ^«pdv  ^(>«{av  fiXaog  7c6äov  {[fiXov  IXffov,  SXt^g 
olg  inerm  i^vh  in  XOnvj^  SwAfuig  dt  xaS*  ag  n^SviriTtiol  roinwv  Xc- 
'f6iu3xLf  olov  xaJyäg  Swaroi  6pyiaäiiv»i  9j  Xvm/iJa^vat  ^  iXtii^eti^ 
£^6c^  di  xa3''  äg  Kp6g  ra  nd^  fyfiiLSv  €&  9i  xax&g^  ofov  np^  t6  6p' 
yi(j3^vou^  ti  plv  dfodptbg  %  dveiikiwag  xoxdj^  ^X^fi^i  *^  ^^  fiiiow^,  <6. 
Von  der  Wirklichkeit  jener  unwillkürlichen  Seelenhewegungen,  mit 
denen  sich  das  Gefühl  der  Lust  oder  des  Schmerzes  Ycrbindet,  ndJ^og, 
wird  einerseits  die  blosse  Befähigung  zu  solchen  Bewegungen»  d6va- 
Iktg,  unterschieden,  anderseits  die  bleibende,  den  sittlichen  Charakter 
bestimmende  innere  Haltung,  welche  sich  in  der  Herrschaft  über  die 
Affecte  und  ihrer  Mässigung  oder  in  dem  bewossten  und  gewollten 
Hingeben  an  dieselben  beweist,  i^tg.  Die  gleiche  Unterscheidung 
Ton  nd3og^  SOvociiig^  i^tg  lesen  wir  fast  mit  denselben  Worten  in  den 
auf  Aristotelischer  Grundlage  ruhenden  beiden  anderen  Ethiken,  Eth. 
Eud.  ß  2.  1220  b  10—20.  Hör.  M.  a  7;  aus  den  Aristotelischen 
Schriften  selbst  sind  für  die  Definition  von  nd^og  und  den  Gegen- 
satz zu  i^ig  besonders  folgende  Stellen  zu  vergleichen:  iari  rd  nro^, 
SC  6(ja  luraßdXkovrsg  Siafipouai  np6g  rag  xpiatig^  olg  inerai  XO^vj 
xai  i^^oinf?,  olöv  opyii  iXsog  f?öj3o^  xai  oaa  dWa  toiootol  xai  xd  ro6- 
Toig  ivavn'a  Rhet.  ß  1.  1378  a  20.  Xiye«)  nd^  /xiv  dp74v  ini^yj^av 
xai  rd  rocoeOra,  i^tig  6i  dptrdg  xac  xaniag  12.  1388  b  33.  uri*  opyi^g 
xparri^eig  i^  revo^  hipov  nd^oug  voioOrorj  Pol.  7  15.  1286  a  34.  /oe- 
xev  ii  Ikiv  fihiaig  nd^st^  i^  6i  fiXla.  €$er  rdyaäd  ßouXovrai  ror^ 
ftkovyLivotg  ojj  xard  nd^og^  dWd  xa^  i^iv  Eth.  N.  ^  7.  1157  6  29, 
32.  Aus  dem  Verhältnis  von  ndJdog  und  i^ig  erklärt  sich  die  unter- 
scheidende Verbindung  v^  xac  jrd^  xae  npd^tig  Poet.  1.  1447  a 
28.  In  dem  Gefühle  der  Lust  oder  des  Schmerzes  ist  zugleich  ein 
Streben  und  Begehren  begründet,  daher  in  der  Aufzählung  der  Bei- 
spiele von  ndJ^og  Aristoteles  i7tiJdvp,ia  an  erster  Stelle  setzt,  und 
anderwärts  nd^og  und  öpikii  verbunden  wird,  dvev  nd^orjg  xae  6p^ 
liXig  oOx  ^yeyverac  ifi  dvSpia  Mor.  M.  a  20.  1191  a  21.  In  der  rich- 
tigen Mässigung  der  Affecte  zeigt  sich  im  allgemeinen  die  ethische 
Tugend,  doch  ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass  einige  ndäti 
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schon  an  sich,  und  nicht  erst  durch  übermässige  Steigerung»  ein  un- 
sittliches Element  in  sich  schliessen,  f^rc  it  äXka  nrd^,  if'  äv  x 
xaxioL  ot)x  iartv  iv  unrcpßoX^  xai  iXXd^ee  rcvc  Mor.  M.  a  8.  1186  a 
36.  —  Die  Affecte,  welche  in  den  leiblichen  Zuständen  des  Men- 
schen ihren  Grund  haben,  heissen  aeofjiartxa  nrä^i?  Eth.  N.  x  2. 1173 
b  9,  in  anderem  Sinne,  als  wir  oben  S.  30  aoofiarcxa  ndJ^  zur  Be- 
zeichnung Yon  Warme  und  Kälte,  Trockenheit  und  Flüssigkeit  u.  a. 
gebraucht  fanden.  Als  den  Gegensatz  hiezu  dürfen  wir  AfTecte  be- 
trachten, welche  das  eigenste,  den  Charakter  bestimmende  Wesen 
der  Seele  betreffen,  6  S*  ^.&cua(a9|EAö^  roO  nepi  n^v  ^ityiiv  iiJ^orjg  na- 
^0?  iarlv  Pol.  .»  5.  1340  a  12,  vgl.  7.  1342  a  K;  gewisse  Affecte 
sind  der  Ausdruck  eines  sittlich  edlen  Charakters,  äiifta  xä  ndäri 
(nämlich  tktog  und  vifAcac^)  iq^ou;  xP^aroO  Rhet  j3  9.  1386  6  13» 
Ygl.  26.  Manche  Affecte  sind  allen  Menschen  gemeinsam,  sind  durch 
seine  Natur  selbst  nothwendig  begründet,  napakaixßdvtav  rä  xoevdc 
rcjv  dvJ^ptitntüv  yevöjtxeva  nd^  Rhet.  Alex.  8.  1429  a  7.  Std  ^fxöv 
xai  d^ka  nroL^,  öaa  dvocyxaia  9i  fvaixd  Eth.  N.  e  10.  1135  6  21.  — 
Sich  im  Affecte  befinden  wird  bezeichnet  durch  iv  rol^  ndJ^tatv^  iv 
ndäei  efvae,  z.  B.  a^rarufxc^a  Trcpc  rag  ai^J^aeig  iv  roXg  nd^taiv 
Svre^  Insom.  2.  460  b  4.  m^'avcoraroe  dno  r^c  oirjriig  fOaetag  c(  iv 
roT^  7roL&€a(v  c^^tv,  xat  j^cifiaevec  ö  j^ee/xa^ö/x^vo^  xai  ^(aXciracvct  ö  dpyt- 
CofJKvo^  aXiQ^tvcüroera  Poet.  17.  14S5  a  31.  iv  ndJ^ei  tav  Eth.  N.  v? 
8.  IIKO  a  30.  Pol.  7  16.  1287  6  3.  ö  iv  r^)  ndJ^ei  tüv  Eth.  N.  y?  K. 
1147  6  11.  —  Gemeinsam  charakteristisch  ist  den  Affecten  ihre 
Geschiedenheit  von  vernünftiger  Überlegung,  axtvrovdirtpov  imriJdtV' 
roLi  dect  rö  (jli^  yupriaäai  Xoyc^/Ji^)  rö  nrd^o^  Pol.  e  10.  1312  6  29,  oü 
doxer  Xöyq)  6fl:£(xe(v  rö  nroc3o^  dXXa  ßcqc  Eth.  N.  x  10.  1179  6  29, 
SomX  ot))^  ^rrov  dv.&|Da)mxa  «rvac  rd  ako'^a.  nd^  7  3.  1111  61;  ja 
der  Unterschied  der  abstracten  Herrschaft  des  Gesetzes  in  einem 
Staate  von  der  Herrschaft  eines  Menschen  liegt  eben  darin,  dass  der 
letztere  iyiti  yt  rd  avikßaivovra  nd^  nepi  rr^v  ^vyriv  Pol.  7  10. 
1281  a  36.  Daher  der  übliche  Gegensatz  von  C^v  xard  ndäog  (oder 
ndäti  C^v  Eth.  N.  x  10.  1179  b  13,  xard  nrd^o^  xat  *e'  -hioviiv  ä  3. 
11S6  b  2)  zu  C^v  xard  XÖ70V  Eth.  N.  a  1.  1095  a  8,  10.  i  8.  1169 
a  S.  ^  3.  1156  a  32.  x  10.  1179  b  13.  Wirklich  ethische  Tugenden 
sind  nur  möglich  durch  die  Herrschaft  der  Vernunft  über  die  Affecte; 
nur  im  Erfolge  der  ävSpda,  gleich  ohne  innere  Wesensgleichheit  ist 
ivSpeia  1}  dcd  ndäog  dXoyiarov  Eth,  Eud.  7  1.  1229  a  20,  womit  zu 
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Tergleichen  ist  oi  iiAre  iv  dvSpeiag  nd^ei  SvT€g  fti^r'  iv  Oßpiartx-fi 
iiOiJ^iaBi  Rhet.  ß  8.  138S  6  30.  Gerade  wegen  des  Gegensatzes 
zwischen  ndJ^og  und  Uyog  ist  es  da,  wo  auf  die  Wirkung  der  Gründe 
nicht  oder  nicht  allein  zu  vertrauen  ist,  Aufgabe  des  Redners  elg  ra 
nd^Ti  äysiv  (xar«(7r?(7ae)  röv  dxpoanfev  Rhet.  7  19.  1419  6  28,  13, 
and  Aristoteles  handelt  eingehend  darüber,  dt"  eSv  rd  jtdBvi  iyyiyvt" 
rat  xoci  diaXOerai  i^  eSv  ai  ni^eig  yivovrai  Rhet.  ß  1 — 11  (vgl.  a  2. 
1356  a  19,  23,  24.  10.  1369  b  18),  und  bezieht  sich  darauf  Poet. 
19.  1486  a  38,  an  welcher  Stelle  Bernays  Rhein.  M.  8,  874  das 
Wort  ndJ^  aus  dem  Texte  entfernen  will,  schwerlich  mit  Recht 

b.  Finden  wir  nun  vielleicht  auf  diesem  Gebiete,  eben  dem, 
welches  zu  der  gesammten  Erörterung  den  Anlass  gegeben  hat, 
einen  solchen  Unterschied  des  Gebrauches,  dass  wir  berechtigt 
waren,  in  nd^og  den  vorübergehenden  Affect,  in  ndBriixoc  die 
„Affection**,  den  „affectionalen**  Habitus  vorauszusetzen?  So  viel  ich 
aus  den  darauf  bezüglichen  Stellen  zu  schliessen  vermag,  ist  auch 
hier  in  dem  neben  ndSri  vorkommenden  nra^jxara  ein  begrifflicher 
Unterschied  nicht  zu  entdecken.  Wo  die  Eudemische  Ethik  den  fQr 
die  Aristotelische  Philosophie  fundamentalen  Unterschied  von  ndJ^og 
d(fvaiKig  i^ig  zu  erörtern  beginnt,  spricht  sie  von  der  Siaipeaig  tCjv 
KaSrjiidruiv  xai  reSv  duvdjx£0t)v  xai  rcov  i^euyv  und  fuhrt  diese 
Unterscheidung  sofort  im  Einzelnen  so  durch,  dass  sie  zuerst  rd 
9rd.&Y3,  dann  duvd/Jiec^,  hierauf  i^etg  definirt,  Eth.  Eud.  ß  2.  1220 
6  10 — 20.  Das  Verhältnis  zwischen  Ankündigung  und  Ausführung 
macht  es  hier  unmöglich,  zwischen  ndSri  und  naäriiiara  einen 
Unterschied  zu  statuiren  1^).  —  Der  gleiche  Wechsel  im  Gebrauch 


1^)  Dieselbe  Stelle  der  Eudemisehen  Ethik,  die  im  obigeo  fSr  die  begriffliche 
Identifftt  von  iro^oc  und  irdL^fA«  angeführt  ist,  verwendet  Bernays  mit 
Hilfe  einer  conjecturalen  Änderung  zur  Besffitigung  der  von  ihm  behaup- 
teten Unterscheidung  dieser  beiden  Worte.  Die  UnsulSssigkeit  der  von 
Bernays  vorgeschlagenen  Änderung  Iftsst  sieh,  glaube  ich,  zur  Evidens  brin- 
gen. Die  Stelle  beginnt  mit  den  zweifellosen,  vollkommen  verstjlndli- 
ehen  Worten :  Xexreov  ^  xara  r{  r^(  ^»x^^  '^°'^'  ^^^  ^^'  ^^"^^^  ^^  xard 
TE  rag  dwofui;  xSiv  fi:a3iQ^arei>v,  xa5 '  &c  [^i]  Koärjrtxol  X^ovrai,  xal  xara 
r«;  c^ci;,  xoc5^  Sl^  Kpdi  rd  irdidi}  ravra  Xc7ovrat  r$  ird^civ  ircü^^  dfroJ^cT; 
irvai.  Hieran  schliesst  sich  unmittelbar  an :  (Asrd  raura  ^i  dialpsvig  iv  rol; 
aarfikXce^yihoig  rd>v  iroL^fjidreüv  x«l  rojv  duvdfjiecov  xal  roiv  e^ecüv.  Das  Wort 
dmjXXer/fjLivoi;  gibt  keinen  Sinn  und  bedarf  jedenfalls  einer  Emendation; 
M  beruht  übrigens  auf  der  Oberlieferang  nur  der  einen  f&r  die  Eude- 
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Yon  ndSri  und  naJ^iLara  in  der  fraglichen  Bedeutung  ohne  jeden 
begrifflichen  Unterschied  ISsst  sich  in  den  Eudemien  noch  ein  paar 


mische  Ethik  rergUcheneD  Handschrift  P  ^  welche  ifniKoPiyd^oi^  htt,  doch 
fahrt  die  Lesart  der  anderen  Handschrift  M  *  dlmsXryfA^voc^  nicht  weiter 
dafür  hat  Sylburg  air(iXe7(A^oi$  oder  xar(tX(7(i.c'vo(S,  Rassow  dttikriyihotg, 
Spengel  das  mir  nicht  Terstftndliche  und  von  ihm  nicht  erklftrte  dcijX- 
Xa7fjitfyoi;  conjicirt;  Bernays  schreibt:  fur^  ravr«  i{  ^caipsac;  iv  roic  c'ffijX- 
X«7fi^voi(  r&v  fra5ii}fi«rix£iv  duvdefjLcuv  xal  r&v  l^fcdv  und  Ober- 
setst  die  darch  CoBJeetur  geftndertan  Worte:  »„der  Eintheilungagrond  ffir 
die  CharakterTerschiedenheiten  liegt  sodann  in  den  wechselnden  Nuancen 
der  a6fectionalen  Eigenschaften.^  Aber  die  in  Anspruch  genommene  Bedeu- 
tung Ton  inoLXkoLVTtd^M  Iftsst  sich  aus  dem  Aristotelischen  Sprachge- 
braoehe  nicht,  aus  anderem  schwerlieh  nachweisen;  es  ist  eu  bedauern 
dass  der  Verfasser  aus  dem  reichen  Schatse  seiner  Belesenheit  nicht  Be- 
lege beigebracht  hat,  die  diese  Auffassung  glaublich  machen  könnten.  In 
fraJ^/i«rix6^  gibt  Bernays  der  Eudemischen  Ethik  ein  sonst  weder  be 
Aristoteles  noch  bei  Eudemus,  nach  meiner  Erinnerung  auch  nicht  in  den 
griechischen  Erkl&rern  des  Aristoteles  gebrfiuchliches  Wort,  und  dies 
musa  gewiss,  da  ea  sich  um  einen  technischen  Ausdruck  handelt,  Beden- 
ken gegen  die  Conjector  erwecken.  Das  Entscheidende  aber  liegt  in  dem 
folgenden  Satae :  X^co  ii  ird^i?  (uv  ra  roiotOra,  J&u(i.ov,  foßw  ....  \i^ 
m  räi  duvaficic  xa5'  &(  Xi70vrai .  . . . ,  i^ns  (^i  tiviv,  Sseu.  xrX.,  also 
erklärt  werden  die  drei  Begriffe  iroJ^,  ^uvocfAii^,  <£»?»  vorher  ange- 
kündigt die  Unterscheidung  Ton  drei  Begriffen  iradnjfiaredv,  diivckfAeuv, 
e^scdv,  von  denen  die  beiden  letzten  durch  genau  dasselbe  Wort  in  der 
Ankündigung  wie  in  der  ausfahrenden  Erklärung  beieichnet  sind,  das  er^ 
stere  durch  ein  Wort,  iroJ^iQfAara,  das  im  sonstigen  Gebrauehe  hftufig 
unterschiedslos  neben  k&^  gebraucht  sich  findet.  Unter  diesen  Umstan- 
den erscheint  es  als  kritisch  unzulässig,  die  vorhandene  Obereinstim- 
mung zwischen  Ankündigung  und  Ausfuhrung  durch  Conjectur  zu  besei- 
tigen. Die  Emendation  hat  sieh  also  auf  das  Wort  ain9XXa7fjLcvo((  zu  be- 
schranken. Bedenkt  man,  dass  es  sich  um  eine  in  der  Aristotelischen  Phi- 
losophie wichtige  und  bekannte  Unterscheidung  handelt,  so  ist  es  das 
wahracheialiOhste,  dass  in  den  fraglichen  verschriebenen  Worten  eine  Ver- 
weisung auf  die  in  anderen  verbreiteten  Schriften  ontbaitenen  Definitionen 
zu  suchen  ist,  vgl.  Eth.  Eud.  a  8  .1218  a  86  Uvi  di  xal  rö  ^v  r^  X ^7^  7c- 
7p«f&ftcvov,  ß  3.  1280  b  36  dXyjf^^  . .  .  ^x  ri?^  uiroTpa^i^^.  Diese  Richtung 
schlugen  die  Emendationen  von  Sylburg  und  Rassow  ein ;  ob  durch  die- 
selben bereits  daa  ursprüngliche  Wort  des  Teztea  hergestellt  ist,  wage 
ich  nicht  eu  behaupten.  ^  Mit  Spengel  stimmt  die  vorstehende  Erörterung 
insoweit  fiberein,  ala  Spengel  ebenfalls  (Ober  die  xa^apvig  etc.  S.  39  f.) 
die  vorliegende  Stelle  zum  Beweise  der  Identität  von  iro^i?  und  na^yiocra 
verwendet.  Die  zahlreichen  und  umfassenden  conjeoturalen  Änderungen, 
welche  er  an  dieser  Stelle  vornimmt,  treffen  dieselbe  in  solchen  Poncten, 
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mal  beobachten.  Um  zu  erweisen»  dass  die  ethiscbe  Tugend  und  ihr 
Gegentheil  davon  abhängt,  welche  Lust  und  welchen  Schmerz  der 
Mensch  begehrt  oder  meidet  (^oLvdyxvi  Sri  (paij\ov  rö  fJ^og  xai  anov- 
oaXov  dvoLt  r$  Simxeiv  xai  (peOysiv  YiSoväg  xae  "kOnag),  schreibt  der 
Verfasser  der  Eudemien:  Sr^kov  8i  toOto  ix  täv  Siaipiasrav  rc3v  ntpl 
rä  Tzd^rj  xat  rag  ivvdiitig  xat  rag  i^eig'ocl  /xlv  yäp  dxjvoiixsig  xai 
ai  i^eig  röüv  Tra^iQfAarcüv,  rä  ii  ndJ^fi  XO^r^}  xai  -fiiovf  it(üpi<jrat 
Eth.  Eud.  ß  4.  1221  b  36.  Und  im  folgenden  Buche  bei  der  Be- 
sprechung solcher  juieaörnrcg,  die  zwar  lobenswerth,  aber  doch 
nicht  Tugenden  sind ,  heisst  es :  raura  ii  Tzdvr'  itsriv  kv  raXg  r&v 
;ra^i9|xdreiiv  deaepiac^ev  * ixaarov  ydp  aOrct^v  ndJ^^g  rl  i^riv  Eth. 
Eud.  7  7.  1234  a  26;  nicht  allein  in  diesen  Worten  selbst  wechselt 
in  gleichem  Sinne  ;ra^/(xara  und  ndJ^og^  sondern  in  der  Stelle,  auf 
weiche  als  auf  die  Staipi^eig  rojv  7ra3>3fjLarot)v  hier  zurückgewiesen 
wird  ß  3.  1221  a  13»  steht  nicht  ;radr/^ara,  sondern  rd  jxiv  nd^rt 
raöra  xat  roeaöra  (PJiißaivet  rocXg  ^it-^atg.  —  Die  allen  Menschen 
gemeinsamen  Aflecte,  welche  wir  Rhet.  Alex.  8.  1429  a  7  xocvd  r&v 
dv^pü}nu)v  ndäfi  benannt  fanden,  heissen  xoivd  nra^v^fnara  Eth. 
Eud.  7  1.  1228  b  36  ot  da^eveXg  xai  deeXot  xai  Oirö  re3v  xoevcdv  na- 
^i7]uidre*)v  ndayovai  re.  ^  Die  Tugend,  welche  in  der  Ethik  als 
die  richtige  Haltung  gegenüber  den  ndävi  definirt  wird,  heisst  in 
der  Metaphysik  d  14.  1020  b  19  nra^ijjuidrwv  n  i^ipog^  und  zwar 
wird  unmittelbar  voraus  ohne  Unterschied  b  17  nd^og  gesetzt.  — 
In  der  unterscheidenden  Verbindung  von  ^^og  und  nd^og^  für  die 
vorher  ein  Beispiel  Poet.  1.  1447  a  28  angeführt  wurde  und  sich 
überdies  noch  der  häufige  Gegensatz  von  iiJdtx6g  und  naJ^rix6g  an- 
wenden lässt,  finden  wir  ndär)  durch  ;ra^>7fi.ara  ersetzt  in  der 
(freilich  aus  anderen  Gründen  kritisch  bedenklichen)  Stelle  der 
Rhetorik  ß  22.  1396  b  33  xai  nepi  rthvriä&v  xai  naJ^vifxdrtav  xai 
i^£<av  (haaitTcag  sAr/^AfA^oe  i^ixlv  \indpyp\>ai  np&ctpov  oi  roKOi.  —  Wie 
Ci}v  xara  ndJ^og  den  Gegensatz  bildet  zu  C^v  xarä  XÖ70V ,  so  wird 
»a^i%|xa<jev  O/risperfilv  dem  X070Ü  ah^dvta^ai  entgegengestellt 
Pol.  a  5.  1254  b  24.  Es  verschwindet  daher  jede  Berechtigung,  in 
den  vielbesprochenen  Worten  der  Poetik  Kepaivouaa  riftv  rwv  roioO- 


welche  für  diese  Frage  gleicbgiltig  sind.  Ich  glaube  also  diese  Conjec- 
tnren^  deren  keine  ich  als  nothwendig,  manche  nicht  einmal  als  tiilftssig 
anerkennen  kann,  tbergehen  xu  4äH«n. 
Sitzb.  d.  phU.-hist.  Gl.  LV.  Bd.  I.  Hft.  4 
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rcüv  nocäviiLdrfiiv  KdJdapaiv  den  n:oc3^/jiara  einen  von  nd^  unter-* 
schiedenen  Sinn  zuzuschreiben. 


Überblicken  wir  den  ganzen  verschlungenen  Weg,  auf  welchem 
wir  der  Entwicklung  des  Aristotelischen  Gebrauches  von  ;ra^o^ 
nachzugehen  versuchten,  so  zeigt  sich,  dass  in  allen  Stadien  dieser 
Entwicklung  na^ikaroc  neben  ndäri  unterschiedslos  gesetzt  wird. 
Mögen  durch  tto^  Vorgänge  überhaupt,  insbesondere  leidentlicher, 
unfreiwilliger  Art,  oder  mögen  solche  Vorgänge  bezeichnet  sein, 
die  das  natürliche  Gleichmass  eines  Vt^esens  aufheben  und  dasselbe 
mit  Lust  oder  Leid  erfüllen,  oder  mögen  ndJ^i  der  Ausdruck  sein 
für  die  Bestimmtheiten  des  Stoffes  oder  einer  Substanz  oder  für 
consecutive»  nicht  constituirende  Merkmale  eines  Begriffes:  überall 
finden  wir  neben  nd^ri  gelegentlich  na^iiixocTa  gebraucht.  Das 
letztere  Vt^ort  ist  allerdings  überhaupt  das  ungleich  seltenere,  und 
zwar  in  dem  einen  Gebiete  dieses  Gebrauches  verhältnissmässig 
seltener  als  in  dem  anderen;  aber  es  ist  mit  ihm  der  Art  innerhalb 
desselben  Gedankenganges,  ja  desselben  Satzes  zur  Bezeichnung 
derselben  Sache  verbunden,  dass  es  unzulässig  ist,  einen  begrifflichen 
Unterschied  ziehen  zu  wollen,  vielmehr  die  blosse,  vielleicht  unwill- 
kürliche Variation  des  Ausdruckes,  welche  Bernays  selbst  für  viele 
Stellen  zugibt  (a.  a.  0.  S.  148),  überhaupt  wird  anerkannt  werden 
müssen.  Namentlich  zu  der  Voraussetzung,  dass  bei  Trd^/xa  an  etwas 
Dauerndes»  Habituelles,  bei  ndJ^og  an  das  blos  Vorübergehende  zu 
denken  sei,  fehlt  in  dem  thatsächlichen  Gebrauche  ebenso  wie  in  den 
Wortformen  jede  Grundlage. 

Dies  alles  gilt  in  dieser  Unbedingtheit  nur  von  dem  Plural  ndJ^t 
im  Verhältnis  zu  /ra^r/piara,  dagegen  zeigten  sich  für  den  Singular 
Tra^o^  einige,  wie  formelhaft  fest  gewordene  Gebrauchsweisen,  zu 
denen  sich  entsprechende  mit  jrd'^fxa  nicht  nachweisen  Hessen,  so 
ifi  xard  nd^og  p^eraßo/A^  Ttd^et  im  Gegensatze  zu  ^uacc,  xo^rd  ndJ^og 
im  Gegensatze  zu  xard  XÖ70V,  obgleich  in  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Fällen  von  naäriikaroL  in  dem  gleichen  Sinne  gesprochen 
wird,  wie  von  ndäri.  Sehe  ich  recht,  so  zeigt  sich  darin,  dass  der 
Singular  ;rd^og  nicht  nur  den  einzelnen  Vorgang  (in  der  durch  die 
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ganze  obige  Entwicklung  näher  dargelegten  Mannigfaltigkeit)  be- 
zeichnet, sondern  auch  collectiv  verallgemeinernd  gebraucht  wird, 
während  jra^ixa  diese  collective  Verallgemeinerung  im  Sprachge- 
brauche nicht  erfahrt  i<^);  denn  darauf  läuft  es  ja  doch  hinaus,  dass  dem 
allgemeinen  C^v  xara  nd^og  der  Ausdruck  durch  den  Plural  tto^- 
ILaaiv  (fJtripersXv  (s.  oben  S.  49)  entspricht,  und  der  fxgraßoXii  xara 
nd^og  ein  dXkoioOa^ai  fxgraßaXXövTcov  rwv  «ra^fiareov  (s.  oben 
S.  34).  Unverkennbar  ist  nd^ioiioL,  bei  Aristoteles  überwiegend  im 
Plural  gebräuchlich,  falls  sich  der  Singular  dieses  Wortes,  für  den 
mir  ein  Beispiel  nicht  zu  Gebote  steht,  überhaupt  bei  Aristoteles 
findet  (in  der  unaristotelischen  Physiognomik  lesen  wir  den  Singular 
f.  806  a  2).  Ja  man  kann  sich  schwer  der  Vermuthung  entschlagen, 
so  äusserlich  und  kleinlich  dieselbe  auch  scheinen  mag,  dass  für 
einen  Casus  des  Pluitils,  nämlich  den  Genitiv,  die  von  nd^iia  ab- 
geleitete Form  dem  Aristoteles  gebräuchlicher  war  als  die  von  nd^og^ 
ohne  dass  dadurch  ein  Unterschied  der  Bedeutung  beabsichtigt 
würde.  Bedenkt  man  nämlich,  dass  bei  dem  sehr  häufigen  Gebrauch 
des  Plurals  von  :rd^og  sich  der  Genitiv  des  Plurals  verhältnismässig 
selten  findet,  und  dass  dagegen  von  Trd^fjia  nicht  nur  überhaupt  der 
Genitiv  des  Plurals  verhältnismässig  sehr  häufig  vorkommt,  sondern 
auch  gerade  an  Stellen,  in  welchen  innerhalb  desselben  Satzes 
zwischen  ndJ^  und  nra-^Ti/xara  variirt  wird,   so  wird  eine  solche 


*')  Etwas  ähnliches  mag  wohl  Spengel  im  Sinne  hahen,  wenn  er  a.  a.  0. 
S.  41  über  den  Unterschied  von  Tro^vjfjia  und  noi^og  schreibt:  ^Sprachlich 
unterscheiden  sich  solche  abgeleitete  Wörter  von  der  einfachen  Grund- 
form bekanntlich  dadurch,  dass  diese  das  allgemeine  und  abstracte,  jene 
aber  das  besondere  und  concrete  hervorheben,  ein  Unterschied,  der  — 
freilich  dem,  was  Bemays  sagt,  fast  entgegengesetzt  —  auch  an  unserer 
Stelle  genügte.^  Nur  scheint  der  Ausdruck  verfehlt  zu  sein.  Der  Unter- 
schied des  Gebrauches,  den  der  oben  dargelegte  Thatbestand  voraus- 
setzen lässt,  dass  flrdL^fAa  nur  das  Einzelne,  tto^o;  auch  das  Allgemeine 
bezeichne,  ist  der  von  Bernays  statuirten  Unterscheidung  zwischen  Blei- 
bendem und  Vorübergehendem  weder  entgegengesetzt  noch  „fast  entge- 
gengesetzt,'' sondern  vollkommen  disparater  Natur.  Wenn  z.  B.  xfvvjjig 
nicht  blos  die  einzelne  Bewegung,  sondern  auch  den  Allgemeinbegriff 
Beweg^ung  bezeichnet,  so  wird  ja  doch  dadurch  im  letzteren  Falle  nicht 
etwa  das,  was  unter  xivKjffi;  gedacht  wird,  etwas  Dauerndes  und  Blei- 
bendes. 
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Vermuthung  wenigstens  als  durch  die  Thatsaehen  des  Gebrauches 
yeranlasst  erscheinen  <*). 


Die  Bemerkung  über  den  im  Aristotelischen  Sprachgebrauche 
zu  beobachtenden  Unterschied  zwischen  ira^o^  und  nd^^iia^  welche 
den  Anlass  zu  der  obigen  Erörterung  gegeben  hat,  wird  von  Bernays 
nicht  gelegentlich  und  nebenbei  ausgesprochen,  sondern  als  ein 
Moment  von  principieller  Wichtigkeit  für  seine  Erklärung  der  viel- 
bestrittenen Aristotelischen  Definition  der  Tragödie  behandelt.  Man 


1«)  Weshalb  ich  diese  Vermuthang,  die  sich  bereits  in  Spengers  Abhandlung 
findet  S.  41,  nur  so  zweifelnd  aussprechen  kann,  ist  aus  den  einleitenden 
Bemerkungen  (S.  17)  über  den  Grad  der  Vollständigkeit  der  für  diese  Ab- 
handlung verwendeten  Stellensammlung  ersiebUich ;  denn  über  eine  solche 
Frage  würde  nur  eine  vollständige  Statistik  des  Gebrauches  zur  Sicher- 
heit gelangen  lassen.  Immerhin  aber  ist  das  von  mir  verwendete  Material 
von  Stellen  ansehnlich  genug:,  dass  die  in  demselben  sich  findenden  Ver- 
hältnisse der  Beachtung  hicht  gana  unwerth  sein  dürften.  Für  den  Genitiv 
sra^cjy  habe  ich  mir  folgende  8  Stellen  notirt:  Gen.  a  10.  327  b  %Z.  Part, 
an.  a  1.  639  a  22.  Eth.  N.  a  11.  1101  a  31.  Rhet.  a  2.  1356  a  19,  24.  10. 
1369  b  15.  Aud.  801  a  20.  Probl.  ^  5.  886  b  11,  dagegen  für  den  Genitiv 
ira^ijfAdrcüv  folgende  38  Stellen:  Herrn.  1.  16  a  3.  An.  post  a  10.  76  b  13. 
Phys.  d  8.  216  5  5.  ^  7.  260  b  8.  Coel.  7  1.  299  a  23.  d  3.  310  a  20.  Gen. 
ot  2.  315  b  18.  8.  326  a  21.  ß  3.  331  a  3.  Meteor,  a  14.  352  a  18.  ß  6. 
363  a  24,  365  a  12.  d  4.  382  a  8.  Psych,  a  1.  403  a  11,  20.  Resp.  17.  479 
a  15.  Bist.  an.  a  i.  486  6  5.  6.  491  a  19.  i  1.  608  a  14.  Gen.  an.  c  1.  778 
a  16.  3.  782  a  19.  8.  789  b  19.  Met.  A  2.  982  b  16.  4.  985  6  12.  d  14. 
1020  b  19.  Poet.  6.  1449  b  28.  24.  1459  6  11.  Eth.  Eud.  ß  2.  1220  6  8, 11. 
3.  1221  b  10.  4.  1221  b  36.  7  1.  1228  b  36.  7.  1234  a  26.  Bist,  an  x  5.  637 
a  36,  b  4.  Mot  an.  8.  702  a  2.  11.  703  b  19.  Probl.  ß  9.  930  b  38  (denen 
für  andere  Casus  des  Plurals  iroc^fiioira  nur  8  Stellen  gegenüber  stehen 
An.  pr.  ß  27.  70  b  9.  Meteor.  $  5.  382  a  32. 10.  388  a  10.  Sens.  6. 445  b  4. 
Bist.  an.  x  6.  637  b  25) ;  und  gerade  unter  den  Stellen  fiir  den  Genitiv 
]ra3«3fx.arb)v  sind  nicht  wenige,  den  nibnnij^faUigsten  Gebrauchsgebieten 
von  ira3oc  angehörige  Stellen,  in  welchen  iro^o;  und  rrdc^i9fi.a  ohne  be- 
grifflichen Unterschied  in  unmittelbarster  Nähe  mit  einander  wechseln, 
nämlich  An.  post.  a  10.  76  b  13,  15  (s.  oben  S.  41).  Gen.  a  8.  326  a  21 , 
19  (S.  33).  Coel.  7  1.  299  a  23,  20  (S.  33).  Psych,  a  1.  403  a  11,  3,  20 
(S.  25  f.).  Met  A  4.  985  b  12  (S.  33).  d  14  1020  b  19  (S.  49).  Eth.  Eud. 
ß  2.  1220  6  11  (S.  47).  4.  1221  b  36  (S.  49).  Bist.  an.  x  5.  637  6  4,  9 
(S.  25).  Mot.  an.  8.  702  a  2,  18  (S.  25). 
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wird  daher  mit  Recht  fragen,  ob  die  Beseitigung  des  begrifflichen 
Unterschiedes  zwischen  nd^og  und  nra^v^fia,  falls  sie  im  obigen 
gelungen  sein  sollte,  die  von  Bernays  gegebene  Auslegung  der  frag- 
liehen Definition  irgend  zu  gcHihrden  geeignet  ist.  Wenn  ich  hierüber 
schliesslich  ein  paar  Worte  hinzufuge,  so  beabsichtige  ich  nicht,  auf 
den  wesentlichen  Inhalt  der  Bernays*schen  Abhandlung  selbst  irgend 
einzugehen,  weder  in  negativer  Hinsicht,  um  die  Geltung  von  Bernays' 
Auflassung  zur  entscheidenden  Abwehr  bisher  verbreiteter  Ansichten 
gegenüber  den  erhobenen  Einwendungen  aufrechtzuhalten,  noch 
um  positiv  für  etwa  noch  vorhandene  Lücken  der  Erklärung  eine 
Ergänzung  zu  versuchen;  es  liegt  mir  durchaus  fem,  zu  der  um- 
fassenden, durch  Bernays'  Abhandlung  hervorgerufenen  Literatur 
über  die  xd^apaig  im  Aristotelischen  Sinne  einen  Beitrag  geben  zu 
wollen ;  sondern  ich  beschränke  mich  ausdrücklich  auf  die  Stellung, 
welche  jene  Unterscheidung  zwischen  ndSog  und  nd^fko,  in  dem 
Gange  der  Abhandlung  einnimmt. 

Bernays  geht  in  seiner  Erklärung  über  xd^apatg  mit  Recht  von 
jener  Stelle  im  achten  Buche  der  Aristotelischen  Politik  aus,  welche, 
,, wenngleich  nicht  so  eingehend  als  man  wünschen  könnte,  doch  bei 
weitem  nicht  so  kurz  wie  die  Definition  in  der  Poetik  über  Katharsis 
redet*".  Die  betreffenden  Worte  der  Politik  5  7.  1342  a  4  ff.  lauten: 
0  ydp  TZEpl  iviag  (ji>(xß«£V£e  nd^og  ^ity^dg  iayypQg^  roi/ro  ^v  ndaaig 
iindpyißi^  t^  $i  ^ttov  Stafipet  xai  rqj  fiaXXov,  ©rov  iXsog  xai  f6ßog^ 
iu  5'  kväovataaiiög.  xai  'fdp  (fno  raCry^g  r^g  xivri(j$o)g  xaTOUtbyjLikoi 
Ttyig  shiv'ix  6i  rdv  Upuiv  {jlsXcov  dpw/jLfiv  roOrovg^  orav  y(ßii<j(avTat 
TOt^  i^op'^id^ouai  rhv  tJ/üj^i^v  (jLiXeai^  xa^i(iTOHi.ivoug  &(smp  iarpüag 
"nj/yicntrag  xcd  xoL^dpaeuyg,  raürd  $i  toOto  dvayxaiov  ndaytiv  xai  ToOg 
eXeiilxovag  xai  rovg  foßrszixoijg  xai  roi/g  oTi'jig  Tza^ionxoOg^  Toxtg  S'  aX- 
lov^  xa3*  o^ov  inißdTlei  rciSv  toioptcüv  ixaarco,  xai  näai  yi'^vtaäai 
Ttva  xdäapaiv  xai  xovfi^ea^at  julä^*  t^Jov*^^.  oiKomg  Si  xai  rd  jjicXn 
rd  xaäapTixd  Kapiy(ti  yapdv  dßXaßi^  roXg  dv^pdiKOig*  Mit  Beziehung 
auf  diese  wichtige  Erklärung  des  Aristoteles  selbst  schreibt  Bernays 
S.  149  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  oben  S.  14  citirte  Stelle, 
nachdem  er  die  Unterscheidung  von  ndJ^og  und  nd^r^ixa  so  for- 
mulirt  hat:  „Kürzer  gesagt,  nd^og  ist  der  Affect  und  nd^Yiixa  ist 
die  Affection**,  folgendes:  „Aristoteles  wird  in  der  verlorenen  Er- 
läuterung an  diese  strenge  Bedeutung  etwa  durch  ein  solches 
Sätzchen  erinnert  haben :  liyoi  8i  nd^r^i^a  Tifev  toö  naJ^rixoH  Sid- 
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äsaiv.  Wenigstens  erklärt  er  sieh  in  der  Politik  auf  das  Bestimmteste 
dahin,  dass  zunächst  der  na^vinxog^  der  Mensch  mit  einer  dauernden 
Disposition,  mit  einem  festgewurzelten  Hange  zu  einem  gewissen  Affecte, 
also,  um  bei  der  Tragödie  zu  bleiben,  der  Mitleidige  und  Furchtsame 
(iXei^fjieov  xai  (poßnTixo^)  durch  die  Katharsis  ein  Mittel  erhalten  soll, 
seinen  „Hang*' in  unschädlicher  Weise  zu  befriedigen.  Sobald  nun  aber 
nra^jüiarcüv  in  diesem  Sinne  gefasst  wird,  ergibt  sich  die  vollkom- 
menste Einhelligkeit  zwischen  der  Definition  und  den  Andeutungen  in 
der  Politik  auch  hinsichtlich  des  eigentlichen  Objectes  der  Katharsis«. 
Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Erklärung  Ton  Bernays  das  unscheinbar 
Tersteckte  Wörtchen  ^zunächst*",  durch  welches  unverkennbar  dem 
weiteren  Inhalte  der  Sätze  in  der  Politik  Rechnung  getragen  werden 
soll,  und  doch  in  der  That  nicht  wirklich  Rechnung  getragen  wird,  da 
dem  ^zunächst**  bei  Bernays  nichts  weiter  folgt,  wohl  aber  bei  Aristo- 
teles. Denn  die  kath artische  Wirkung  gewisser  Gesänge  trifft  nach  Ari- 
stoteles allerdings  'die  Mitleidigen  und  Furchtsamen  und  überhaupt 
alle,  die  zu  einem  bestimmten  Affecte  disponirt  sind' ;  aber  Aristoteles 
beschränkt  die  kathartische  Wirkung  keineswegs  auf  diese  Classe 
von  Menschen,  sondern  setzt  sofort  hinzu,  sie  triflTt  'alle  übrigen 
(Tovg  äXXovg),  insoweit  etwas  von  diesen  Affecten  auf  eines  jeden 
Theil  kommt;  für  alle  muss  es  irgend  eine  Katharsis  geben  und  sie 
unter  Lustgefühl  erleichtert  werden.  In  gleicher  Weise  nun  wie 
andere  Mittel  der  Katharsis  bereiten  auch  die  kathartischen  Lieder 
den  Menschen  eine  unschädliche  Freude".  Und  ebenso  spricht 
Aristoteles  unmittelbar  vorher  aus,  dass  'Affecte,  die  in  einigen  Ge- 
müthem  heftig  auftreten,  in  allen  vorhanden  sind  und  der  Unterschied 
nur  in  dem  Mehr  oder  Weniger  besteht',  und  als  Beispiel  von  Af- 
fecten, die  sich  bei  allen  Menschen  finden,  wenngleich  in  gradueller 
Verschiedenheit,  föhrt  er  eben  Mitleid  und  Furcht  an.  Die  Stelle  der 
Politik  gibt  also  nicht  nur  keinen  Anlass,  die  Wirkung  der  Tragödie 
auf  eine  bestimmte  Classe  der  Gemüther  zu  beschränken  i^),  nämlich 
auf  solche,  die  mit  einem  'festgewurzelten  Hange'  zu  Mitleid  und 
Furcht  behaftet  sind ,  und  hiernach  diesen  Gedanken  in  das  Wort 
;ra^>3(xarwv  hineinzudeuten;  jene  Stelle  nöthigt  vielmehr,  der  Tra- 
gödie eine  allgemein  menschliche  Wirkung  beizumessen,  entsprechend 


^^)  ^gl*  bierfiber  die  Bemerkungen  D5ring*8  in  dem  oben  erwfibnten  Jahres- 
berichte des  Philologus  21,  S.  528  f. 
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dem,  was  stillschweigend  die  nothwendige  Voraussetzung  in  der 
ganzen  Poetik  ist.  Der  Unterschied  zwischen  Menschen,  welche  nur 
IXeoOvre^  ^  9oßo6|ui£voc  und  nicht  auch  ikeiiii,QVEg  xal  y oßv^rexo^  wären, 
existirt  nach  Aristoteles  Überzeugung  nicht;  es  müsste  jemand 
thierischer  Wildheit  verfallen  sein  (^ptoiJyj^),  wenn  er  nicht  den 
Regungen  des  Mitleids  und  der  Furcht  natürlich  zuganglich  sein 
sollte,  mag  auch  ein  Gradunterschied  der  Empfänglichkeit  stattfinden 
und  einen  entsprechenden  Gradunterschied  in  der  Wirkung  der 
Tragödie  bedingen.  Weit  entfernt  also,  dass  wir  für  die  richtige 
Auflassung  der  fraglichen  Definition  der  Tragödie  der  begrifflichen 
Unterscheidung  zwischen  ndäritxa  und  nd^og  bedürften,  müssen  wir 
sie  vielmehr  eben  für  diese  Definition  nach  Aristoteles  eigenen 
Weisungen  ablehnen. 


KO  Conivissioasberiehi. 


SITZUNG  VOM  9.  JANNER  1867. 


Der  Präsident  legt  namens  der  histor.  Commission  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Xaver  Liske  zu  Swiatkowo  bei  Janowiee  im 
Grossherzogthum  Posen  vor»  betitelt:  „Polnische  Diplomatie  im 
Jahre  1526,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  ungarischen  Thronstreites 
nach  der  Schlacht  bei  Mohacs",  mit  der  Bitte  des  Verfassers  um 
Aufnahme  in  die  Schriften  der  historischen  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  vor:   „Zu  der  Sage  von 
Fo-wo-de-mi-no  mikoto**. 


SITZUNG  VOM   16.  JANNER   1867. 


Das  w.  M.  Herr  Prof  Dr.  A.  Jäger  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Francesco  Petrarca's  Brief  an  Kaiser  Karl  IV.  über  das  öster- 
reichische Privilegium  vom  Jahre  1058*',  zum  Abdruck  im  Archiv 
für  österreichische  Geschichte. 
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Zu  der  Sage  von  Fo-wo-de-mi-no  mikoto. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  August  Pfizmaier. 

In  dieser  Abhandlung,  welche  den  Schluss  der  von  dem  Ver- 
fasser in  mehreren  Reihenfolgen  bearbeiteten  Auslegungen  Taira-no 
07C0  firas  bildet,  werden  die  auf  die  Nachrichten  von  Fo^oo-de-mi- 
no  mikoto^  dem  vorletzten  der  noch  dem  Sagenzeitalter  angehörenden 
Beherrscher  Japans  so  wie  auf  dessen  Sohn  und  Nachfolger  bezüg- 
lichen Erklärungen  auf  ähnliche  Weise,  wie  dies  m  den  früheren 
Abtheilungen  geschehen,  mitgetheilt. 

Fo-wö-de-tni-no  mikoto  war  der  Sohn  Fiko-fo-no  ni-^i-gt-no 
mikoto*»^  und  die  vorzüglichsten  Gegenstände  der  hier  besprochenen 
Sage  sind  dessen  Aufenthalt  in  dem  Palaste  des  Meergottes  und  die 
endliche  Unterwerfung  des  älteren  Bruders  Fo-siiserino  mikoto. 
Ausserdem  finden  sich  in  diesen  Erläuterungen  Beiträge  zur  japani- 
schen Philologie,  denen  durch  den  Umstand,  dass  sie  aus  einheimi- 
scher Quelle  stammen,  ein  besonderer  Werth  verliehen  wird. 

Der  Sohn  Fo-tto-de-mi-no  mikoto's  war  U'gaja-fuki-njezU' 
no  mikoto.  Mit  des  Letzteren  Sohne  Iware-biko-no  mikoto,  dessen 
Leben  in  der  diesen  Erklärungen  zu  Grunde  Hegenden  Sage  nicht 
mehr  vorkommt,  beginnen  bereits  die  geschichtlichen  Zeiten  Japans. 
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^    P    t'     t    !P     ^    ^    /     ^ 

'^  ^  ';  !  t  -7  ^  ;r  ^ 

I-    t'    t    ..    ;    ^  i   ') 

/ro«^  fo-susori-no  mikoto  onodznkara  nmi-satsi-masi  sika- 
sika,  fumi-no  tmlaje^i  sa-tsi-wa  saki-tori-nite  ki-wo  fabuki  tori- 
wo  tsudzumete  tsi-io  in-nari 

„Der  ältere  Bruder  Fo-susori-no  mikoto  beschäftigte  sich  mit 
der  Ausbeutung  des  Meeres«  u.  s.  f.  In  den  Überlieferungen  zu  der 
Geschichte  heisst  es:  Sa-tsi  (Ausbeutung)  ist  so  viel  als  saki-tori 
(den  Segen  nehmen)  wobei  ki  weggelassen  und  fori  zu  tsi  zusammen- 
gezogen worden  *)• 

t    L  t   ^  7"  f 

ßr^  f  T     > 

;   ^  *   *^    +   t 

^  !  t'  i:  I'  ^ 

Säte  madzu  sono  saki-wa  stibete  mi-no  tame-rnjoki  koto-tto 
tu,  ko-ko-nUe-wa  umi-nite  moro-moro-no  nwo-wo  jeru-tco  umi- 
saki'to  i'i^jama-nite  mono-moro-no  keda-mono-fco  jeni-wo  jawa- 
saki'to  in,  subete  mono-wo  jeni-wa  mi-no  tame-ni  joki  koio-naru" 
jn-e-ni  saki-to  iu-nari-to  ari. 
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1)   7V>r»  znsammengesogen ,  «oUle  eigenUich  /*  lauten ,  da  aber  dieser  Laut  in  der 
japanischen  Sprache  unbekannt  ist,  wird  statt  dessen  in  gesetxL 
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Was  vorerst  den  Segen  betrifR,  so  bezeichnet  das  Wort  die 
für  den  Leib  vorhandenen  guten  Dinge.  An  dieser  Stelle  heisst  die 
Erlangung  sämmtlicher  Fische  in  dem  Meere  der  Segen  des  Meeres, 
die  Erlangung  sämmtlicher  Thiere  in  den  Gebirgen  heisst  der  Segen 
der  Berge.  Weil  im  Allgemeinen  das  Erlangen  der  Dinge  für  den 
Lieib  etwas  Gutes  ist,  nennt  man  es  aaki  (Segen).  So  lautet  der  Aus- 
spruch (in  dem  oben  genannten  Werke). 
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Ani'Oto  aika-aika  kokoro-mi-ni  satst^wo  kaje-temu-to  katarai- 
tamai-ie  sikasika,  kono  satsi-wa  jagate  sono  satsi-wo  toru  mono- 
wo  i-i-ie  sunawatsi  jumi-ja  tsuri-bari-naru 

„Der  ältere  und  der  jüngere  Bruder«  u.  s.  f.  ^sprachen  zu  ein- 
ander: Lasset  uns  des  Versuches  willen  mit  der  Ausbeutung  tauschen** 
u.  s.  f.  Die  hier  genannte  Ausbeutung  bedeutet  die  Gegenstände, 
durch  welche  man  die  Ausbeutung  sich  zueignet,  nämlich  die  Bogen, 
die  Pfeile  und  den  Angelhaken. 
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Kaje'temu'io  katarai-tamö-wa  ika-naru  ju-e-ka  nani-goto- 
mo  tmne^ii  narete-wa  meäzurasi-karane-ba-ka  sare-do  ko-wa 
stmo-no  am  fumi-no  tsutaje  tadasi-karu-besu 
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Fragt  man,  aus  welcher  Ursache  sie  tauschen  woUten,  so  dürfte 
es  deswegen  sein,  weil  eine  Sache,  an  welche  man  gewöhnt  ist, 
keinen  Werth  hat.  Indessen  wird  in  dieser  Beziehung  die  in  einer 
unten  fegenden  Urkunde  enthaltene  Überlieferung  richtig  sein. 

r 
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f 

Ono-mo-ono^mo  sono  saki  arazu,  subelejo-ni  umaruru  mono 
sono  je-taru  koto-to  je-zaru  koto-to^wa  itaku  koto-naru  mono^na- 
rU'UfO  sa-bakart-no  koto-wa  kami-no  mi-kokoro-ni  sude-ni  sirosi- 
mesu-heki  koto-to  omo-tva  arazu. 

„Keiner  von  ihnen  hatte  seine  Ausbeute*'.  Im  Allgemeinen  sind 
die  in  der  Welt  geborenen  Wesen  liinsichtlich  dessen,  was  sie  erlangt 
haben  und  dessen,  was  sie  nicht  erlangen ,  überaus  Tersehieden,  man 
braucht  aber  nicht  zu  glauben,  dass  solche  Dinge  nach  dem  Sinne 
der  Götter  bereits  eingerichtet  sein  können. 

1f  ^  *^  ^  t  ^  ^  ^  ^  ^'^  c 
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Fajakti  irose^no  tsuri-bari-wo  nsinai-te  sika-sika^  koto-ni 
ni'i'fart-wo  tsukuri-te  aika-sika,  owo-uml-je  uainai-tamo  tsuri- 
bari-no  magu  josi-na-kere-ba  to-kaku-site  tatsi-made  mono-si-ta- 
mo-wa  naru-beki  kagiri-wo  tsukiisi-tamd-nari. 
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„Er  hatte  den  Angelhaken  des  älteren  Bruders  verloren^  u.  s.  f. 
^Er  verfertigte  zu  dem  Zwecke  einen  neuen  Haken**  u.  s.  f.  Da  er 
nicht  wusste ,  wie  er  den  Angelhaken ,  den  er  in  dem  oflfenen  Meere 
verloren  hatte,  suchen  sollte»  so  that  er,  indem  er  durchaus  selbst 
sein  Schwert  dazu  verwendete,  alles,  was  innerhalb  der  Grenzen  der 
Möglichkeit  lag. 


r    <•     l    :3     *    -f 


Fiio-mi-ni  mori-te,  ima  zoku-ni  mono^no  otcoki  koto-wo  fito^ 
mi-fodo  aru ,  mi-de  fakaru  nado  iii-wa  ini'si-je'koto-ba'Ho  noko- 
reru-nari. 

„Er  schüttete  sie  (die  Angelhaken)  in  eine  Staubschüssel''. 
Dass  man  gegenwärtig  im  gemeinen  Leben,  um  die  Menge  eines 
Gegenstandes  zu  bezeichnen.  Ausdrucke  gebraucht  wie:  »Es  ist 
Staubschüsselweise  vorhanden**,  »niBn  misst  es  mit  der  Staub- 
Schüssel**,  ist  ein  Überbleibsel  des  allen  Wortes. 

I'  f  *  V  I'  t'  f  t  ^  ^  r  ^ 
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Säle  kakn-made  monO'si'tamd^kotO'WO  isasa-ka-mo  kiki-ira- 
zu'te  moio-no  fari-wo  fataru-koto-wa-to  kotowari-naku  adziki-- 
naki  koio-nari. 

Dass  er  der  (ältere  Bruder)  endlich  selbst  einem  solchen  Begin- 
nen kein  Gehör  gibt  und  den  ursprünglichen  Hamen  begehrt,  ist 
ganz  ausser  der  Ordnung  und  etwas  Ruchloses« 
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Sika-wa  are-do  notsi^no  jo-HO  neäzike-bito-no  narann-kota^ 
uro  siri-nagara  waza-to  anagatsi-ni  fnlara-sama-no  kokoro-to-wa 
koto-nUe  tcosana-go-no  mono-wo  kiki-wakezaru  gotoku-ni  nani-ka- 
je  usinajeru  tsuri-bari-no  magu  josi-naki  koto-made-wa  omowazti- 
te  fUnburu-ni  moto^no  fari^wo  fotn-garu-wa  naka-naka-ni  wosatia- 
ku-'te  kami-jo-uo  kokoro  nam^besL 

Obgleich  dies  der  Fall  ist  und  indem  man  weiss,  dass  die  gebil- 
deten Menschen  des  späteren  Zeitalters  nicht  so  sind,  ist  hinsichtlich 
des  Sinnes  dessen,  dass  er  absichtlich  mit  Gewalt  fordert,  za  bemer- 
ken, dass,  indem  er  auf  besondere  Weise ,  gleich  einem  Kinde ,  wel- 
ches die  Sache  durch  das  Gehör  nicht  unterscheidet,  ohne  selbst  zu 
bedenken,  dass  es  kein  Mittel  gibt,  den  irgendwie  verlorenen  Angel- 
haken zu  suchen ,  fortwahrend  den  ursprunglichen  Haken  begehrt, 
dies  in  der  That  kindisch  ist  und  dem  Geiste  des  Gotterzeitalters 
angemessen  sein  mag. 
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FikO'fo^fo'de-mi''no  mikoto  sika^sika,  umi-beta-ni  samajoi- 
semu  sube-naku-te  sono  tsuri-bari-wo  usinai-iamai-si  umi''beia''m 
samajoi-iamo^nari. 

nFiko^fo-fo^de-mi-no  mikoto*^  u.  s.  f.  An  dem  Ufer  des  Meeres 
war  nichts  zu  thun ,  das  zu  beseufzen  gewesen  wäre.  Der  Sinn  ist, 
dass  er  an  dem  Ufer  des  Meeres,  wo  er  den  Angelhaken  verloren 
hatte,  seufzte. 

>r 
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f 

Sitüo-isutsi-no  wodzi  ajeri,  stwo-tsulai  stide-ni  ide-tsu^  kono 
wodzi  koio^no  sama-wo  tike-tamawari-te  Uawasi-to  omoi-matsuri- 
te  koto-fakari-se-si-zo  kami-no  tasuke-tamd-naru. 

„Der  Greis  der  Salzerde  begegnete  ihm*'.  Siwo-tsutsi  (Die 
Salzerde)  ist  bereits  vorgekommen.  Nachdem  dieser  Greis  die  Worte 
(Fiko-fO'WO'de'^mi'no  mikoto'sj  vernommen,  empfindet  er  Mitleid 
und  schaflft  Rath,  wodurch  göttliche  Hilfe  erfolgt. 

7   i  t  ^ 

f  1  f 

Subete  jo-no  aida-no  koto  nani-goto-mo  ware-tsikara-no  ojo- 
bu  kagiri'wo  tsukmi-te  sono  uje-wa  sakasira-no  si-i-goto  sezu,  kami- 
no  mani-mani-to  omoi-te  aru-zo  kami-no  müii-ni-fvaaru'beki-nari. 

Bei  den  Dingen  der  Welt  thut  man  überhaupt  alles,  was  inner- 
halb der  Grenzen  unserer  Kraft  liegt,  und  man  begeht  keine  zweck- 
widrige gezwungene  Handlung.  Man  glaubt,  dass  die  Götter  günstig 
sind,  und  in  diesem  Falle  mag  der  Weg  der  Götter  vorhanden  sein. 
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Ma^nast-katsu-ma  me-wo  katakti  tsumefe  tsukureru  kago- 
nari, 

Ma-nasi-katsu-ma  (ein  Korb  ohne  Augen)  ist  ein  Korb,  der  so 
yerfertigt  worden,  dass  dessen  Äugen  fest  zusamnnengedrängt  sind. 


^  ^    M    4  ^  ^^^   ^   "  ^  ^  ^ 
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Umi-ni  sidzumure-ba  sika-aika,  kono  wni-ni  aiäzutnuru-to  m- 
kotO'WO  ntagai'te  toku  lu-wa  umi-kuga  kajoi-tajete  faruka-ni 
notsi'Ho  jo'Ho  sama-wo  nomi  omoi-te  kami-jo-no  koto-wo  sirazaru 
figa  koto-nari. 

„Als  er  ihn  in  das  Meer  versenkte "^  u.  s.  f.  Die  Erklärungen, 
in  welchen  diese  Versenkung  in  das  Meer  bezweifelt  wird,  nehmen 
blos  auf  die  BesehafTenheit  des  in  weiter  Ferne  beßndlichen  späteren 
Zeitalters,  in  welchem  die  Verbindung  zwischen  Meer  und  festem 
Lande  unterbrochen  war,  Rücksicht  und  sind  etwas  Unrichtiges,  das 
von  Unkenntniss  des  Zeitalters  der  Götter  zeugt. 

f  ^  ^  \r  j^  ^  ^  "f 

Vmasi  wo-bama  ari  sika-aika,  umi-no  soko-ni  kuku-te  mi-ja- 
dokoro  aru'koto  utagd^mazi-ki  koto  sude^ni  ijeru-ga  gotoai. 

Es  zeigte  sich  ein  liebliches  kleines  Ufer**  u.  s.  f.  Dass  sich  auf 
dem  Boden  des  Meeres  somit  die  Stätte  eines  Palastes  befindet,  ist 
nicht  zu  beweifeln,  eine  Sache,  hinsichtlich  deren  es  dieselbe  Be- 
wandtniss  hat,  wie  bereits  gesagt  worden. 
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S(9no  mi-ja-wa  stka-sika,  »ono  mi-ja-no  uruwasi-ki  sama-wo 
iu-wo  kazariie  ijeru  nomi  naru-besiy  fumi-ni  iroko-no  goto  tauku- 
rem  mi-ja-to  aru-zo  ma-koto-no  ini'Si-je'tsutaje  narti-beki-narif 
ju'tsu  katsura-no  kami-ni  ide-tsu, 

„Dieser  Palast**  (mit  hohen  Mauern)  u.  s.  f.  Hier  wird  blos  mit 
Ausschmückung  gesagt  werden,  dass  der  Palast  schon  gewesen. 
In  der  Geschichte  heisst  es :  „Ein  wie  aus  Schuppen  erbauter  Palast^, 
und  es  mag  dies  die  wirkliche  alte  Überlieferung  sein.  „Der  hundert- 
fache Zimmtbaum'*  ist  oben  vorgekommen. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt : 

^  '^  ^  ;?  /^  5  ^^  ^  M 
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Waia-no  mi-ja-no  uruwaai-ki  koto-wa  fumi-ni  iroko-no  goto- 
to  aru'tno  owoku  taie-narabi'kasanari''tarU''nare-ba  ito-uruwaai- 
ki  sama-naru 

Hinsichtlich  der  Schönheit  des  Palastes  des  Meeres  heisst  es 
auch  in  der  Geschichte,  dass  er  wie  von  Fischschuppen  gewesen,  und 
da  diese  in  grosser  Anzahl  in  Ordnung  gestellt  und  wiederholt  sind, 
gewinnt  es  ein  sehr  schönes  Aussehen. 

SiUb.  d.  phil.-hUt.  Cl.  LV.  Bd.  I.  Hft.  5 
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Saie  iim<h-no  toja-tama-fime-no  ma-Mo-no  katatsi-wa  iram- 
naru^wo  kari-ni  fito-no  katatsi-ni  nari-te  mije-4amd'koio  nado-w0 
omoje'ba  kono  mi-ja-mo  moto  ma-koto-ni  sika  tsukureru  mi-ja'ni' 
wa  arazu'te  kari-ni  sika  tnijuru-narU'^e'kere'ba  ika-ni-mo  tirutra- 
9i-ku  mijü-beki  koto-naru 

Wenn  man  aber  unter  anderem  bedenkt,  dass  die  wirkliche  Ge- 
stalt der  unten  vorkommenden  Toja-tatna-fime  diejenige  eines  Kroko- 
dils gewesen,  während  sie  falschlich  die  menschliche  Gestalt  annahm 
und  in  dieser  erschien,  und  da  auch  dieser  Palast  eigentlich  kein 
Palast  war,  der  wirklich  so  gebaut  gewesen,  sondern  falschlich  so 
erschienen  sein  wird ,  so  muss  er  wohl  wunderbar  schon  erschienen 
sein. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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Kawa-joki  woto-me  iojo-iama'ftme'naru  Tama-moi  midzu" 
wo  ireru  uisHwa-mono-nari.  Mi-maisuri-ie  i-no  moto-ni  jori-ie /\äo 
mi-matsuri'  si-nari. 

»Das  von  Angesicht  schone  Mädchen**  ist  Tojo-tama-fime.  »Die 
Schale  von  Edelstein*"  ist  ein  Gefass,  welches  mit  Wasser  gefSIllt 
wird.  „Sie  erblickte  ihn*".  Sie  erblickte  ihn  auf  dem  Grunde  des 
Brunnens  in  grossen  Umrissen. 
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Ko-ko-m  ja^e-datami-wo  aiki-ie  sika-aika,  v>ata-t»umi-no 
kamt  kaktt  tsukaje-malsureru-wa  tnedzurati-ki  ßto  mi-ma-no 
mikoto-ni  «uuu-koto-wo  aude-ni  sireru-naru-ben,  sare-do  aru- 
fvmi-tio  gotoku  madzu  tare-ga  kami-ni  maau-koto-wo  toi-m(Uauru- 
koto-naku-ie-wa  koto-larazu. 

„Er  (der  Meergott)  breitete  jetzt  achtfache  Teppiche"  u.  s.  f. 
Indem  der  Meergott  auf  diese  Weise  seine  Dienste  widmet ,  wird  es 
bereits  bekannt  gewesen  sein,  dass  der  seltene  Mensch  der  Geehrte, 
der  erhabene  Enkel  war.  Da  jedoch  hier  nicht,  wie  in  einer  Urkunde, 
vorerst  gefragt  wird,  welcher  Gott  er  sei ,  so  sind  die  Worte  unroU- 
ständig. 
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Ide-maseru  ju-e-wo  toi-matsure-ba  sika-sika,  faia-no  firo- 
«io«o  faia-no  sa-mono-wo  sika-sika,  wata-no  kami-no  mi-ja-nite- 
uaumi-no  naka-ni  sumu  mono-wa  uwo-mo  nani-mo  koto-gotoku 
utiuri-kuni-no  fito-no  gotoku-nirzo  ari-kemu. 

5* 
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„Als  er  um  die  Ursacbe  fragte,  weshalb  er  ausgesogen*  u.  s.  f. 
(Er  yersammelte)  „die  Thiere  mit  breiten  Flossen»  die  Thiere  mit 
schmalen  Flossen**  u.  s.  f.  In  dem  Palaste  des  Meergottes  werden  die 
in  der  Hitte  des  Heeres  lebenden  Wesen,  die  Fische  und  was  es  sonst 
noch  gibt,  durchaus  nach  Art  der  Menschen  des  sichtbaren  Reiches 
Yorhanden  sein. 
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Tada  aka-me  sika-sika^  aka-me-wa  iai-no  na-nari-no  toki^ 
wa  notsi-no  fito-no  fade  naru-besi. 

„Bios  das  rothe  Weib*  u.  s.  f.  (hatte  einen  kranken  Mund) 
Die  Erklärung:  „Das  rothe  Weib  ist  Name  des  Brassen*  mag  Ton 
Späteren  geschrieben  worden  sein. 

9    1)    5    ^  T  f  i/  !7  ^:?  j. 
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Kuisi'-wo  jami'ie,  iauri-bari-wo  kuwajeru-ju-^'to  niHrie  ana- 
gatn-ni  mesi-te  madxu  sono  vsinai'si  tsuri-bari-ufo  iorirje-taru- 
nari. 

„Sie  hatte  einen  kranken  Mund*.  Weil  man  wusste,  dass  dies 
deswegen  sei ,  weil  sie  in  den  Angelhaken  gebissen  hatte ,  holte  man 
sie  mit  Gewalt  und  erlangte  zuerst  den  verlorenen  Angelhaken. 
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Sare-do  mf-ma-no  mikoio^no  medzurari'-ku  ide^miueru-^koto^ 
wo  jarokobi4c€L»ikomi't9ukaje'mai9ur%'--te  sono  tBuri-bari-wo-ba  io^ 
domuni-mo  iaie'fnatturazari'kemu,  tada  kono  kaio  fumi  maia  arw 
fumi-no  tsuiaje-mo  nd^ma-no  mikoto  kajeri-masamurio  n-'tamd  to- 
ki-no  koto-TiarL 

Indessen  wird  er  (der  Meergott)  aus  Freude  über  den  schätz- 
baren Auszug  des  Geehrten,  des  erhabenen  Enkels,  ihm  in  Ehrfurcht 
seine  Dienste  gewidmet  und  den  Angelhaken,  mit  dem  er  zurückhielt, 
nicht  überreicht  haben.  Ausserdem  ereignet  sich  in  der  Geschichte 
und  b  der  Überlieferung  einer  Urkunde  diese  Geschichte  zu  der 
Zeit,  wo  der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  heimzukehren  gedenkt 
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Waia-isumi-no  kami-no  musu-me-wo  tnesi-ie  rika-sika,  mi* 
ioMe-ni  nari-^u,  kami-ni  mi-iose-ni  narunnade  kajeri-koto-matoo^ 
sazu  nado-aru-wo  omd  kore-ra-wa  kanarazu  mi-tose-ni-^a  kagi* 
razu  tosi-wo  furu-koto-wo  owo-kaia-ni  tjeru-koto  naru-besi. 

„Er  Yermälte  sich  mit  der  Tochter  des  Meergottes«  u.  s.  f. 
»Es  waren  drei  Jahre"  (dass  er  in  dem  Palaste  des  Meergottes 
wohnte).   In    Betracht,  dass   oben   Stellen  wie    „Er  meldete   in 
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drei  Jahren  nieht  den  Vollzug  de«  Befehlefif''  x^urkommen,  werden 
diese  Worte  gewiss  im  Allgemeinen  das  Verbringen  der  Jahre ,  das 
sich  nicht  auf  drei  Jahre  beschränkt,  ausdrucken. 
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Nageki'Si-tamai'ki  t  nagehi-wu  naga^iki-nüe  setsi-ni  mono- 
wo  omö  toki-wa  sibusi  iki-wo  todotne^e  fito^tabi-ni  nagaku  owo^ 
ki'ku  iki-no  tsugaruru-nari,  zoku^ni  tame^iki^Buru^to  iü-ni  anazi. 

„Er  (Fiko-fo^wo^e-'mi'no  mikoto}  senfzte*^.  Nageki  (seufzen) 
ist  so  yiel  als  naga-iki  (der  lange  Athem)  upd  Iiat  diiß  Bedeutung, 
dass  man  zur  Zeit,  wo  die  Gedanken  einddnglich  auf  eine  Sache  ge- 
richtet sind^  eine  Weile  den  Athem  anhält  und  hierauf  lang  und 
gross  ausathmet  Es  ist  mit  deg^  im  geipeinen  L^en  üblichen  Aus- 
drucke tame-iki-suru  (ebenfall»:  seufzen)  gleichbedeutend. 
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Omo'furUy  kono  jomi  inusi-je-koto-ba-ni-ja  aramu,  ko-wa 
kara-bumi-ni  onnh-furu-wa  jurU'jaka'-no  katatsi-io  ari-^ie  omo- 
muro'to  jomi'tari,  mono-Biäzuka-ni  jum-jaka-ni  mono-iä-wo  im- 
nari-to  moto-toori-no  owo-fira  iivare-tari. 
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Omö-futu  (iiftbfifatfgeDv  an  der  Stelle  :  er  spraek  mit  ikn  un- 
brfaagen).  Dieses  Wort  der  (japitmscheD)  Lesart  wird  woU  ein  alter 
Aosdruek  sein.  In  dem  ehäiesischen  Buche,  wo  es  heisst:  nOmo- 
fwru  (in  der  Worterschrift  M-^jS)  ist  ein  nachlSssiges,  gemäehliches 
Aussehen"*,  wurde  es  (japanisch)  onuMnmro  gelesen.  Moto-wari-no 
owihfira  sagt:  Es  bezeichnet  das  ruhige  und  nachlässige  Sprechen. 
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JFaiio  tBuri-bari^^eo  iaie-matsuri-^e  BUsasita»  kono  farl^wo 
iri^e  sika-Hka,  maisi-dzuwa  me^si-twi-miie  sakt-iort-^o  ura-niie 
mirno  tame-mi  (uiki  koio-tffo  jeru^to  iü  tokoi-goto  nari. 

»Er  fiberreichte  jeneü  Angelhaken*'  u%  s.  f.  „Nenne  diesen 
Haken"*  (^armer  Haken**)  u.  s.  f.  Maist-dzi  (in  der  Worterschrift: 
armer  Haken)  ist  so  yiel  als  matn-tori  (die  Armuth  in  Empfang 
nehmen).  Es  ist  das*  Gegentheil  Ton  saki^ori  (den  Segen  in  Em- 
pfang nehmen)«  und  ein  Wort  der  Verwünschung»  welches  bezeichnet» 
dass  man  für  den  Leib  böser  Dinge  erlangt 
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Siwa-müsurtamarwo  iaie-tnaUurp^e  nka-mka^  siico-no  rniVst- 
fru-kato  umia-^mtmi-no  kami-no  9iru  wa%a  nare-ba  kono  tama-ni 
kam  kami-no  mi^^ama-wo  i9ukeie  iaie-matsuri-sirm-ja  aramu  si- 
ru'be-karazu. 
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„Er  überreichte  den  Edelstein  des  Vollseins  der  Salzfluth* 
u.  s.  f.  Da  das  Vollsein  und  die  Ebbe  der  Salzflath  eine  Sache  ist, 
welche  der  Gott  des  Meeres  lenkt»  so  kann  man  nicht  wissen,  ob 
nicht  Tielleicht  jener  Gott  an  diesen  Edelstein  seinen  Geist  geheftet 
und  ihn  überreicht  haben  mag. 
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JTato  itmname^iamawa'ba  sika-sika»  ko-ko-wa  irose-no  faiari- 
si  isuri-bari-wo  je-iamai-te  kajesi-atoje-iamaje^ba  koithtno  naki- 
wo  kaku  tasiaamemw-io  suru'wa  fazime-jori-no  koto^wo  wata- 
tsumi-no  kami-ni  isubaraka-ni  nori'iamaje-'ba  trose-no  saga-naki 
koto-wo  iiaku  urami-te  kaku-made'wa  wosije-maiituri'si'narti-besL 
„Wenn  du  ihn  auf  diese  Weise  quälst**  u.  s.  f.  Hiervon  ist  dort» 
wo  er  den  Ton  dem  alteren  Bruder  verlangten  Angelhaken  erlangt 
und  zurückgibt,  keine  Rede,  dass  er  ihn  aber  so  quälen  soll,  wird 
darin  begründet  sein,  dass,  als  er  das  früher  Vorgefallene  dem  Meer- 
gotte  in  Kürze  Tcrkündete,  die^r  die  unheilyollen  Handlungen  des 
alteren  Bruders  tief  yerabscheute  utid  bis  zu  einem  solchen  Panete 
Weisungen  ertheilte. 


Za  der  Sag«  TOn  Fo-fro-4«-mi-no  mikoto.  i  8 

Eaku  tasiname-tamatifa-'ba  sika-nka^  ko-ko-wairose-nofaiari'' 
n  tmri'bari-wo  je'iamai'4e  kajesi-ataje^iamqfe-ba  koto-mo  naki^ 
wo  kaku  tasinamemu'io  mru-wa  fazime''jwri''no  koia-wo  wata- 
imnU-no  kami-ni  tsubaraka-ni  nori-tamaje-ba  irose-no  saga-naki 
kotiHwo  itaku  urami-te  kaku-made-wa  wonje-maimri-si-naru-^eri. 

«Wenn  du  ihn  auf  diese  Weise  quälst**  u.  s.  f.  Hiervon  ist  dort, 
wo  er  den  von  dem  filteren  Bruder  verlangten  Angelhaken  erlangt 
nnd  zurückgibt,  keine  Rede,  dass  er  ihn  aber  so  quSlen  soll,  wird 
darin  begründet  sein,  dass,  als  er  das  früher  Vorgefallene  dem  Meer- 
gotte  in  Kurze  verkündete ,  dieser  die  unheilvollen  Handlungen  des 
alteren  Bruders  tief  verabscheute  und  bis  zu  einem  solchen  Puncte 
Weisungen  ertheilte. 
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Main  omd-ni  fajaku  iroio^no  mikoio  fi-isugi-no  mi-ko^ni  sada- 
nkartrtamairkemU'WO  irose-no  netami-te  kota-sara-ni  saga-naki 
waza'^'4am&'jU''e'nitO'kakU'^ite  mat8ur€Je^memurkot<MDO  waia- 
Uumi-^no  kami-no  iasuke'too8ije'mat9uri''si''ni^mo  aru-beki-ka. 

Auch  dürfte  es,  nach  unserer  Meinung,  der  Fall  gewesen  sein, 
dass  der  Geehrte,  der  jüngere  Bruder  bereits  zum  erhabenen  Sohne 
der  Sonnennachfolge  bestimmt  worden  und  dass  der  altere  Bruder, 
darüber  ungehalten,  absichtlich  Unheil  stiftete,  weswegen  der  Gott 
des  Meeres  Hilfe  leistete  und  Weisungen  gab,  wie  er  {Fiko-fo-too^ 
de^-no  mikotoj  ihn  schlechterdings  zur  Unterwerfung  bewegen 
könne. 
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Tqjo^ama'-fime  sika-nküf  ubu-^a,  ini-si-^e^wa  koto-ni  ubu-ja- 
wo  tate-si-naru-begip  ima-mo  ubu-ja-no  uisi,  ubu-ja  agarU  ubu-ja-- 
ga  akeru  nado-^a  isune  iü-uari* 

„Tojo'iama'fime'^  u.  s.  f.  „Ein  Wochenhaus"«.  In  der  alten 
Zeit  wird  man  Wochenhauser  besonders  erbaut  baben.  Nocb  gegen- 
vftrtig  sind  Ausdrücke  wie  „in  dem  Wocbenbause^,  „das  Wocben- 
baus  erbebt  sieb**,  j^das  Wocbenhaus  offket  sicb*^  im  Gebraucbe. 

7i/^\)f\.%\)\. 
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M-ja-nl  kajeri-nuui-t«  aiktt'-rika,  wata-tmmi-no  kami-no 
worije-tnatguri-n-ma-ma-ni  irote-wo  tanname-tamd-wiri. 

nEr  (Fiko-fo-wo-de-4in-no  mikoto)  kehrte  in  den  Palast  zurQck" 
u.  8.  f.  In  Folge  der  Weisung,  die  ihm  der  Meergott  ertheiit,  quSlte 
er  den  iUteren  Bruder. 
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Waza-woki'n&  koto  kami-^su  maki-^  ide^iu^  iada  kth-ko-no 
waza-woki'fto  sama-wa  simth-no  aru-fumi-ni  rntje-tari,  fosusari- 
no  mkoto-no  su-e-no  faja-bito^no  uiai-mai'WO  sö-suru-koto  nari^ 
ni-^o  mono^gaiari^ni'mo  mije-'tarU'ga  goiosi. 

Die  Gaukelspiele  sind  in  dem  ersten  Hefte  ^es  Buches  Yor- 
gekommen.  Wie  aber  die  hier  erwähnten  Gaukelspiele  beschaffen 
gewesen,  ist  aus  einer  untenstehenden  Urkunde  tu  ersehen.  Dass  die 
Nachkommen  Fo-susori'no  mikoto\  die  Mensehen  des  Geschlechtes 
Ftga-btio,  vor  dem  Allgebieter  Gesänge  abstimmen  und  Tänze  auf- 
iuhren,  verhält  sich  so,  wie  es  in  den  Vorschriften  und  in  den  Erzäh- 
lungen zu  finden. 
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Ä-ta-^o  kifni8ika-9ika^wo'fa8i'nosimO''ni'mokabane  aru-^besi, 
ot9i''tarU''narU'besi,  saie  kami-ni-wa  ke-wa^  füja-btio^a-ga  oja^ 
nari-io  ari-^e  ko^ko^ni-wa  a-4a~na  kimi  sika-sika-to  aru-wa  ob<H 
tsuka^nasL 

„Die  Gebieter  von  A-ta^  u.  s.  f.  (in  dem  Satze :  Fo-susori-no 
mikoto  ist  der  Stammvater  der  Gebieter  von  A-ia,  der  Mitglieder  des 
Geschlechtes  Wo^-fad),  Unter  Wo -fast  soll  das  Gerippe  (des 
Geschlechtsnamens)  stehen,  und  dieses  mag  weggefallen  sein.  Da 
jedoch  oben:  „Derselbe  (^Fo-susari-no  mikoto)  ist  der  Stammvater 
der  Mitglieder  des  Geschlechtes  Fo/a-fttVo"  vorkommt,  so  sind  die 
hier  enthaltenen  Worte :  die  Gebieter  voa  A-ta^  u.  s.  f.  dunkel 
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ßi^  ^  M    h   ^  -\ 

Toja-iama-^me  sika-sika,  namt-kaze-wo  sinugi-te  sika-sika, 
jo-ni  tatsu  febi^no  tagui  mono-suru  ioki-ni-wa  kanarazu  nami-kaze 
fajoH'to  ijeri  kono  kamt  ma-koiihno  mi-katatn-^a  tsu^ni  mase-ba 
nam-^esL 

nTojo^ama^ßme**  u.  s.  f.  «Sie  setzte  sich  dem  Winde  und  den 
Wellen  aus**  u.  s.  f.  Im  gemeinen  Leben  pflegt  man  zur  Zeit»  wo  das 
Geschlecht  der  Drachen  und  Schlangen  etwas  thut,  zu  sagen:  Wind 
und  Wellen  sind  gewiss  ungestüm''.  Dies  mag  deswegen  sein,  weil 
diese  Gottheit  (Ttgo-tama^ßme)  nach  ihrer  wirkliehen  Gestalt  ein 
Drache  gewesen. 


f 

f 

+>  :?  ^   7  1 

3 

^ 

■9 

^ 

•^ 

5 

s. 

^  ^  ^  f  1 

L 

1 

l 

t 

7 

5^ 

l 

T  r  (    h    5 

5? 

7 

t' 

v' 

•^t. 

M 

7  ^  -  7  i 

9 

•:7 

f 

Ja 

^ 

r  ßi  /^  ^  ji 

t 

Z3 

L 

^ 

7 

jf  ^  M  ^  ^ 

; 

1- 

M 

^ 

Mawosi'tamawaku  itka-sika,  a-wo  na-mi-tamai^so,  kono  koio 
kami-isu  maki-no  jo'tnuno  kudari-ni-mo  aW»  mi-iami'^na'io  aru-* 
%oo  naka-naka-ni  obotsuka-naku  omotooü-te  anagatst-ni  mi-famd- 
naru 

„Sie  sprach*  u.  s.  f.  „Blicke  nicht  auf  mich''.  Dieses  ist  auch 
in  dem  ersten  Hefte  des  Buches ,  in  dem  Abschnitte  von  der  Unter- 
welt enthalten.  Da  der  Sinn  der  Worte :  „Blicke  nicht  auf  mich«  in 
der  That  fQr  dunkel  zu  halten  ist,  blickte  er  auf  sie  gegen  ihren 
Willen. 
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Zu  der  Sage  tob  Fo-wo-de-mi-BO  mikoto.  77 

^  "  ä  f   \.  ^  ^  '  f  ^^^ 


;?  ;?  ^  ^  3  ;    ')   9    t  ^    I'  u^ 

Taisu-ni  nari-tamai-ku  fiuni^-ni^wa  adasi^kuni-no  fito^wa  io^ 
umu  wari-ni  nare-ba  moto^su-kuni-no  katain-ni  nari-ie  namo 
iimtt-nartt,  kare  are-mo  bna  moto-no  mir^i  nari-ie  umi-nrnmu  Ma- 
tika,  ja-firo-no  wani-mi  nari-te  sika-sika^to  ari,  kakare^a  tim^- 
no  kami-wa  mina  ma^-koto-no  kaiaisi-wa  uwo  iai»u  naru-wo  kari- 
mfito-no  kaiaisi-ni-wa  narv-i-iamajeru-naru 

^Sie  verwandelte  sich  in  einen  Drachen.^  In  der  Geschichte 
heisst  es:  „Wenn  die  Menschen  eines  fremden  Landes  die  Zeit  er- 
reicht haben,  wo  sie  gebären  sollen,  yerwandeln  sie  sich  in  die  Ge- 
stalt ihres  Heimathlandes  und  gebaren«  Deswegen  werde  auch  ich 
jetzt  in  meinen  ursprunglichen  Leib  mich  yerwandeln  und  gebfiren* 
u.  s.  f.  „Sie  Terwandelte  sich  in  ein  acht  Klafter  messendes  Krokodil" 
u.  s.  f.  Übrigens  sind  die  Gotter  des  Meeres  nach  ihrer  wirklichen 
Gestalt  Fische  und  Drachen,  und  sie  (Tojo-iama  fime)  nimmt  dabei 
fälschlich  die  Gestalt  der  Menschen  an. 

b- 


*  )) 

f    ^-^  f  T 

\ 

^    l    ^^ 

t  / 

!  7  ^  i^ 

} 

^  t 

f    -N'   ^    f     t 

^      T     ^     ^ 

^      ^     i/      \     ^ 

^ 
/? 

3        |, 

f 

A 

^  ; 

A       ^      ^f      i> 

•h 

5  X 

^    h   ^    7    ^ 

') 

t       i        X3 

Fazime'-fä  fata-^no  firo-mono  fata-no  sa-mono-wo  tsudojete- 
io  aru-mo  fito-no  katatsi-ni  nari-te-ja  tsudoi-kemu  uwo-ho  katatsi- 
nagara-ja  isudoi-kemu  stru-^e-karazu,  subete  fito-no  kokoro-ni 
omoi-^fakari-goiaki  koto-no  owoki^zo  kami'-Jo  nari-keru. 
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Indem  es  auch  im  Anfange  heisst,  dass  er  (der  Meergott)  die 
Thiere  mit  breiten  Flossen»  die  Thiere  mit  schmalen  Flossen  yersam- 
melte,  kann  man  nicht  wissen»  ob  diese  sich  yersammelten»  nachdem 
sie  sich  in  die  Gestalt  von  Menschen  verwandelt,  oder  ob  sie  sich  in 
der  Gestalt  von  Fischen  versammelt  haben  mögen.  Dinge ,  welche  in 
den  Gedanken  der  Menschen  schwer  zu  ergründen  sind,  gibt  es 
viele  in  dem  GStterseitalter. 


lio-fadtukasi-io  omowosi-ie  sika-^ke^  tani-tsu  dii-wo  seki-te 
ima  kaku  8i'tamd-jori''noi9i'ni'Wa  umi-kuga  kajd-kotö  na-kari-si^ 
narit  jajaku^ni  ima-nojo-no  gotokn  nari-juku-koto  omS-beH. 

„Sie  war  sehr  beschämt **  u.  s.  f.  „Sie  verschloss  den  Weg  des 
Meeres. **  Seit  der  Zeit,  wo  sie  dies  gethan,  bestand  kein  Verkehr 
zwischen  dem  Meere  und  dem  festen  Lande,  und  es  lässt  sich  denken, 
dass  es  nach  und  nach  so  geworden»  wie  es  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  ist. 

r 


p ') 

; 

'j 

^  ^  ^  7  ^  ;r 

-?       3. 

a 

"K 

1'     L    7    ^     L    l 

^      ^ 

) 

\ 

f      ^      3      ^     T?     ^ 

3 

1 

^ 

^f]^i^x 

h 

1' 

A. 

'   ^  4  ^  ^  i 

^ 

^ 

^ 

=t 

f 

^ 

f  7  7.  M  \  -^ 

) 

r 

Ä 

¥ 

T 

PI- 

A 

•^ 

^ 

i 

L 

^ 

\X 

7 

u 

^ 

i 

\y 

7 

3 

f 

f 
7 

t 

t 

3 
\ 

1' 

) 

7" 

7. 

1 

i 

; 
i 
f 

^ 

* 

\ 

1 

f 

t 

^ 

L 

i 

Kare  mi-^ko-no  mi^na-wo  ....  mawosu  sika-sikat  kami-ni 
ubu-ja-wo  tsukuru-koto-mo  u-no  fa-moie  füki'ai-'koio-mo  na-^kere- 
ha  sara-ni  kikojenu-koto-nari,  moto-bumi-ni-toa  kakaru-koto-no 
wori-wori  aru-wa  ika-naru-koto-m-ka. 
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»Sie  fik  dah«*  ibrem  Sohne  dei  Namen'*  u.  s.  f.  Da  oben  mit 
der  ErlmnaDg  des  Wochenbauses  nicbt  zugleieb  das  Ded^en  mit  den 
FIflgelfedern  des  Tauchers  (was  in  dem  Namen  ü'gaja-fuki^ajezU'- 
HO  mikoto  ausgedrückt  wird)  vorkommt,  so  ist  diess  etwas,  das  sich 
nicht  wieder  hSren  ISsst  Es  fragt  sich,  was  es  zn  bedeuten  bat,  dass 
in  dem  Texte  hie  und  da  dergleichen  Dinge  enthalten  sind. 
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Notn-ni  fisasi-ku-aite  sika-sika,  fi-rnuka-no  iaka-ja^  saisu-ma- 
no  kuni  a-ia-no  kowwri  owo^mmi^no  kuni  kima-tsuki-no  kowori 
iomo-ni  taka-ja-no  saio  ari*  ini-si-je-wa  kono  futa-^tsu  kuni  mina 
fi-nutka^-no  ktmi-io  i'-i-si-nari. 

„Spater  nach  langer  Zeit"  u.  s.  f.  (yerschied  Fiko-fo-wo-^-mi" 
no  mikoto  gottlich).  „Taka-ja  (wörtlich:  das  hohe  Haus)  in  Fi- 
muka,**  Sowohl  in  dem  Reiche  Satsu-ma,  Kreis  A-ta,  als  in  dem 
Reiche  Oteo-^sumi,  Kreis  Kimo^suki,  gibt  es  ein  Dorf  Namens  Taka^ 
ja  (in  der  Worterschrift:  das  Falkenbaus).  In  der  alten  Zeit  wurden 
diese  beiden  Reiche  gemeinschaftlich  das  Reich  Fi-rnuka  genannt. 

L  7  ;  ^   h   h  ^  h  v^  >f 
^  l-   ^  ''  1  ^)   "^  /"  '   "" 

5    ^    ^    ^     l    r.    ^   x^*  7     ^ 

hose  sika-gikOf  sisi-no  karaio  dani  tnijezu  sika-aika,  sisi-wo 
iori'jewurkoiO'Wa  sara-ni-mo  iwazu,  sisi-no  fumi-iaru  ato-wo 
iani  mizu'to  nari. 

»Der  altere  Bruder**  u.  s.  f.  „Die  trockene  Spur  des  Wildes 
war  nicht  zu  sehen**  u.  s.  f.  Es  wird  hier  nicht  wiedergesagt,  dass 
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er  das  Wild  nicht  erlangte.  Der  Sinn  ist,  dass  er  die  Spuren  der 
Fusstritte  des  Wildes  nicht  sah. 

^  t  M 
f  ^  ^  l 

^ "  t  l 

Iroio  sika-sika,  sono  fari-wo  tisinai-masi'ki  sika-sika^  fukuriH 
no  naka-naru  kush  fukuro-wa  montHWO  ireie  tomo-no  mono-ni 
motase  mosi  onodzvknra-mo  motsi-ari-si  mono^nari,  ima-fno  nusa- 
bukuro,  fana-gami-bukuro  nado  ijeri. 

„Der  jöngere  Bruder**  u.  s.  f.  »Er  verlor  den  Hamen*'  u.  s.  f. 
„Der  in  einem  Sacke  befindliche  Kamm^.  Der  Sack  ist  ein  BehSltniss, 
in  welches  er  Gegenstände  legte,  und  das  er  durch  die  Begleiter 
tragen  liess,  oder  das  er  auch  seihst  getragen  hat.  Noch  gegenwartig 
gehraucht  man  Ausdrücke  wie  nusa-bukuro  (Tuchsack),  fana- 
gami-bukuro  (Brieftasche ,  wortlich :  der  Sack  des  Nasenpapieres). 

-<  I  J  ')  ji  f  L  t  i  ^ 

Taka-mura  sika^sika,  kami-tsu  maki  jo-mi-no  kudarini^ 
kusi-wo  nage-tamaje-ba  taka-muna  nari-si^koto^mo  ari»  tamesi-- 
no  ajasimu-be-karazu. 

„Bambushain**  u.  s.  f.  (in  dem  Satze:  Der  Kamm  verwandelte 
sich  in  fünfhundert  Bambushaine).  Auch  in  dem  ersten  Hefte  des 
Buches ,  in  dem  Abschnitte  von  der  Unterwelt  heisst  es,  dass,  als 
der  Gott  seinen  Kamm  wegwarf,  dieser  sich  in  Bambussprossen  ver- 
wandelte. Man  darf  sich  über  das  Vorbild  nicht  wundern. 


Za  der  Sage  tob  Fo-wo-de-mi-no  mikoto.  8 1 

ix  ^.f  ^  :p  IX  ^  ^  y   7  ^ 

Owo-ma-ara-korwa  me-no  ara-ara-to  owo/n-naru-wo  iü, 
sare-do  foka-no  tsutaje  mina  katsu-ma  nare-ba  sare  tadasi- 
karu-^esi. 

(hto-ma-ara-ko  (wörtlich :  ein  grober  Korb  mit  grossen  Augen) 
bezeichnet»  dass  die  Augen  zahlreich  und  dabei  grob  sind.  Da  jedoch 
in  den  übrigen  Überlieferungen  katsu-ma  (Korb,  wortlich:  fester 
Zwischenraum)  steht»  so  mag  dieses  richtig  sein. 

f  p  ^  ^  %  ''  ^  77 

!)    ^     ;x    ^     "^     ^    ^     i    /w 

Aru-fumi-ni  iwaku  sika-sikap  üke-kirwa  fune-nari. 

»la  einer  Urkunde  heisst  es**  u.  *s.  f.  (Er  machte  den  augenlo- 
sen Korb  zu  einem  schwimmenden  Holze),  üke-ki  (schwimmendes 
Holz)  ist  ein  Schiff. 

7  1  ^  t  '^  ^  Xj  ^^  r 

FoBiMiawa  sika-sika-wa  mi-mitsi-no  aida  sono  fune-jori  otsi- 
zarasimemu'tame-ni'zo  aramu. 

»Dünne  Stricke«*  u.  s.  f.  (in  dem  Satze:  Er  band  Fiko-fo-wo-de- 
muno  mikoto  mit  dünnen  Stricken  an).  Dies  wird  geschehen ,  um 
zu  verhüten ,  dass  er  auf  seinem  Wege  nicht  aus  dem  Schiffe  falle. 
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Iwajuru  katsu-ma  sika-aika  towo-tsu  na-wa  tamesi-no  notsi" 
no  fude  narti-ben. 
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„Die  zehn  (als  ErUSning  eingeschalteten)  Worter:  Was  hier 
Fttt9U'ma  genannt  wird*  u.  s.  f.  (ist  ein  heutiger  Korb  aus  Bambus- 
rohr) mögen  in  dem  Vorbilde  von  SpSteren  gesehrieben  worden  sein. 


r 


Säte  ko-ko-ni  uke-ki-to  aru-wo  motte  wata-tiumi-no  kami-no 
mi-ja-to  iA-mo  wata-no  Boko^nirwa  araxu  fito^Bima^nari  nado 
iä-wa  kami-jo^no  kato-wo  täagd  riri-goto-naru 

Aussprüche  endlich  wie  derjenige,  dass,  weil  an  dieser  Stelle 
ein  ^schwimmendes  Holz<<  rorkommt»  auch  der  sogenannte  Palast 
des  Meergottes  sich  nicht  auf  dem  Boden  des  Meeres  befindet,  dass 
er  eine  Insel  ist»  sind  etwas  Gezwungenes,  das  Zweifel  an  den  Din- 
gen des  Gotterzeitalters  bekundet. 
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Wata-no  soko-ni  itka^nküp  toja^tama-fiko-^a  kano  aiwo- 
mitmi'tamorto  stwo-firu-tama-to-mjareru  na-ni-ja  aramtß. 

„Auf  dem  Boden  des  Meeres"  u.  s.  f.  Toja-tama-fiko  (der  ror- 
nehme  Sohn  der  reichlichen  Edelsteine  als  Name  des  Meergottes) 
wird  yielleicht  ein  Name  sein,  der  auf  den  Edelstein  des  Vollseins 
der  Salzfluth  und  den  Edelstein  der  Ebbe  der  Salzfluth  Bezug  hat 
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Makatatri  tojo^ama'ftme'no  tomo-no  me-nari,  ko-wo  makor 
ittid-to  tjeru-ica  maje-ka^a'iatBi'no  tsudzumari-taru  koithba 
narvrbeHrto  ftmurno  Uuttge^  ari. 

Die  ,,Dienerin*<  ist  die  Begleiterin  Tofo-tama  fimes.  In  den 
Oberlieferungen  zu  der  Geschichte  heisst  es:  Der  fQr  sie  gebrauchte 
Ausdruck  makaiairi  (durch  »Dienerin''  erkl&rt)  mag  ein  Wort  sein, 
das  aus  maje^ko^ra-iaisi  (die  vordersten  Kinder)  zusammenge- 
xogen  worden  <). 

f  f  ^  \'  ^  ^  t  t  ;? 
l  ii  ,.  7  ^  ^  f  I- 

l%ioki  marafito  mosert»  kono  tätoki-wa  me-de-taki  kokara- 
nari. 

(Unter  dem  Baume  zur  Seite  des  Brunnens)  »befindet  sich  ein 
Tomehmer  Gasf.  Das  hier  gebrauchte  idtoki  (vornehm)  hat  den 
Sinn  Yon  me-de-taki  (merkwürdig). 


^ 

^:P7"-'"iiÄp 

7 
f 

/ 

7     y    ^    /    t    ^    f    "^    ^ 

t  ^  ^ ;  ^  i  7  7  ^ 

/^     ;     7    ^  A    t     M    7 

f^^ff^  t  t ;« 

0  Aai«U«Bd  bleibt  bei  dieser  BrUining  die  wiederholte  Setsaog  einer  Plnralpiirtikel, 
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Tada-büo-no  sama-narazu  sika-sika,  ame-no  furi-io-no 
mijezu,  tsuisi-no  furi-to-mo  mijezu  ma-koto-ni  moto-mo  iwarezu 
ajaai'ku  taje-naru-to  iü-kokoro^naru-wo  Bora-wa  ame-ni-mo  arazu 
tsutsi-ni^mo  aranu  mono-naru-ju-e  sora-tm  fiko-to-wa  iü-nari 

„Er  hat  nicht  das  Aussehen  der  gewöhnlichen  Menschen*'  u.  s.  f. 
Dies  drückt  den  Sinn  aus,  dess  er  weder  in  der  dem  Himmel  eigen- 
thümlichen  Gestalt,  noch  in  der  der  Erde  eigen thümlichen  Gestalt 
erscheint,  sondern  in  Wirklichkeit,  ohne  dass  über  seinen  Ursprung 
etwas  Zungen  wäre,  wunderbar  und  merkwürdig  ist.  Dabei  wird 
er,  weil  die  Himmelsfeste  weder  der  Himmel  noch  die  Erde  ist,  der 
„Yomehme  Sohn  der  Himmelsfeste**  genannt. 

D  *  v-  y.  ^  ^  ;  1  ^ 

Ma-kuwasi  ma-wa  ma,  kuwasi-wa  ini-si-je-^ta-ni  fana- 
kuwasi'Sakura,  na-kuwasi-josi-no ,  ma-kuwasi-imoto  nado-mo 
jomeru  kuwasi-nite  iiaku  fomuru  koto-ba-nari, 

Ma-kuwasi  (wahrhaft  niedlich  in  dem  Satze:  In  Wirklichkeit 
ist  er,  wie  man  sagt,  ein  wahrhaft  niedlicher  vornehmer  Sohn  der 
Himmelsfeste).  Ma  ist  ma  (wahrhaft),  kuwasi  ist  das  kuwasi 
(niedlich),  das  in  alten  Liedern  an  Stellen  wie  faiia-kuwasi-sa- 
kura  (der  Kirschbaum  mit  niedlichen  Blüthen),  na-kuwasi-joat-no 
(das  Feld  Josi-no  mit  niedlichem  Namen) ,  ma-kuwasi'-imoto  (die 
wahrhaft  niedliche  jüngere  Schwester)  gelesen  wird ,  und  ein  Wort, 
welches  eine  starke  Lobpreisung  ausdrückt. 

f    V'  ^  7*  j<t  '^  XI  y(  y 
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7    ^    ..    f     ')     t'    f    ^ 

Aru-fumUni  iwaku  sika-sika,  makatatsi  ko-wa  makataUi- 
bakari  idete  midzu-wo  kumi'si'narif  sikaru-ni  midzu-no  mo-i-ni 
mitsi'gata-kari'si'ka'ba  i-no  niai-wo  miru-narit  ki-ni  jori-i-ta' 
maje-^a  fazime-wa  mi'ide^inatsurazari'kemu, 

„In  einer  Urkunde  heisst  es:  u.  s.  f.  ^Die  Dienerin^.  Hier 
kommt  blos  die  Dienerin  hervor  und  schöpft  Wasser.  Da  jedoch 
das  Wasser  die  Schale  nicht  füllen  konnte,  blickt  sie  in  den  Brunnen. 
Da  jener  an  den  Baum  gelehnt  war,  wird  sie  ihn  anianglieh  nicht 
bemerkt  haben. 

h    ";    i.    h    ^     1)     I-    =r     |. 

TojO'tama-fiko  fito-wo  jari-ie  sika-sika,  kono  koto  moto- 
humi-ni-mo  aru-beki  koto-naru 

nToja^-tama-fiko  entsandte  Leute*'  u.  s.  f.  Dies  ist  etwas,  das 
in  dem  Texte  (zum  Unterschiede  Ton  der  oben  erwähnten  Urkunde) 
vorkommen  soll. 

f   i    V 

T  \  ) 

%  i  ^ 

Waia-no  kamt  rnukaje-v^ogami^te  sika-sika,  uwa-iBM  kuni 
woin-ito  Boko^nite  midzu-no  uwa-wo  iü-nari. 

j,Der  Gott  des  Meeres  ging  ihm  entgegen  und  begrüsste  ihn"* 
u.  8.  f.  ,,Das  obere  Reich"*  heisst  dasjenige ,  was  sich  auf  dem 
Boden  des  Meeres  und  Ober  dem  Wasser  befindet. 
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[  M  T  ^  "  "t  Z  ^  ^ 
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^  ^  7  -  :  r^  i  ^  ^ 

üwO'damiMoo  jobi-ai^umete  «tia^Mia,  moto^fttcmi-nt-ioa  iono 
io/o  faztme^ni  ari,  fumi-m'wa  awaki-naru  nageki-H-tamd^kotihwo 
kiki'te  ko-ko^tn  ide-fnaseru  josi-wo  tai-matsuri-te  notH-ni  kono 
koio  arit  tsutafe-tsutafe-^o  isoia-ka-dziäm  koto-naru-nomi-nari. 

„Er  rief  die  Fische  zusammen*^  u.  8.  f.  In  dem  ursprunglichen 
Texte  findet  sich  dies  im  Anfange.  In  der  Geschichte  steht  es  nach 
der  Stelle,  wo  er  (der  Heergott),  hört»  dass  jener  einmal  stark  ge- 
seufzt» und  ihn  fragt»  auf  welche  Weise  er  hierher  gekommen.  Diese 
Überlieferungen  sind  nur  im  geringen  Masse  verschieden. 

1  7  i  l>  n  ^  f  \^  ^ 

Madzi-no  moto  Ma^sika  mina  tokoi-goto-nari,  moio  fasäme 
ne  mina  onazi-koto  naru-wo  koto-ba-wo  kajete  iü-zo  koto-no  qfa- 
naru. 

»,Der  Ursprung  der  Armuth<<  u.  s.  f.  (in  dem  Satze :  der  Ur- 
sprung der  Armuth»  der  Anfang  des  Hungers»  die  Wurzel  des 
Elend's).  Dieses  sind  Ausdrucke  der  Verwünschung.  ,»Der  Ur- 
Sprung*«»  «der  Anfang"»  «die  Wurzel*«  sind  ein  und  dasselbe»  doch 
die  Worte  werden  gewechselt  und  es  ist  bunter  Schmuck  der  Rede. 
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/u  5    ;    t'    t    ;    f  t'    t    l    0 

tikop  irose-wo  tokaku  tasinameie  iratihmo  mikoto-ni  maiiuroi" 
matiuramU'kotO'WO  wata-no  kami-no  ne-mo-koro^i  fäkari-ie  tsu* 
ktge-maisuru-nari. 

»Ferner  (werde  ich)  cur  Zeit,  wo  dein  älterer  Bruder»  o  Ge- 
ehrter» das  Meer  übersetzen  wilH  u.  s.  f.  Der  Meergott  geht  ernst- 
lich zu  Rathe»  wie  er  den  alteren  Bruder  quälen  könne,  damit  dieser 
dem  Geehrten,  dem  jüngeren  Bruder  sich  unterwerfe,  und  er 
bietet  dabei  seine  Dienste  an. 


j^  Jl  M 

* 

p- 

■3 
1 

f 

•3 
; 

■3 
\ 

i 

f 

r 

r 

T 

7 

1 

B 

t 

r 

A- 

j> 

i- 

:p 

/l^ 

v' 

t 

V' 

7   I- 


^ 


9 


3 


l    ^    ; 

&i^«  toki-goto-no  sirun  ari-sirkoto  nusia  pga-Ui  taka-mami^ 
wo  iaiete  kuruiüne^'koio  nado-wo-ha  fabukiF^aru-maiuhnarip 
mata  iittthmitBU-tama  riwo-firu-tama-no  kottMoa  kono  iaui^e-nir 
wa  motfhjari  na-kari'Si'fn'ja  aramu. 

Endlich  sind  Dinge  wie  das  Vorkommen  von  Worten  der  Yer- 
wfinschnng,  femer  das  Quälen  durch  Erregung  von  Sturmwind  und 
hohen  Wellen  gekflrzt  worden.  Femer  mag  die  Erzählung  von  dem 
Edelsteine  des  VoUseins  der  Salzfluth  und  dem  Edelsteine  der  Ebbe 
der  Salzfluth  in  dieser  Oberlieferung  ursprünglich  nicht  enthalten 
gewesen  seia 
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Mi-kuni-ni  okuri-matsuri-ki  sika-sika»  kono  koio  moto-bumi- 
ni-mo  ari'tsuramu-wo  tamesi-no  fabukare-iarU'HarU'iesi 

«Er  geleitete  ihn  in  das  erhabene  Reich**  u.  s.  f.  Dieses  wird 
in  dem  ursprunglichen  Texte  vorhanden  gewesen,  jedoch  das  Vorbild 
gekürzt  worden  sein. 

i    P      I«    ^     t?    V'    ^      l      3 

Are  ko'joi  ko-umi-namu  sika-sikat  kusi-wo  ta-bi-to  «i-tomd- 
koto  kami-isu  maki-ni-mo  ari. 

,,Ich  werde  in  dieser  Nacht  gebaren*  u.  s.  f.  Auch  in  dem 
ersten  Hefte  des  Buches  kommt  es  vor,  dass  der  Gott  einen  Kamm 
als  Fackel  gebrauchte. 

Ja'ßro-no  owo-kuma-wanif  ja-firo-^a,  ija'firo'fiari»  kuma- 
wa  kuma-iaka  nado-^no  kuma-ni  onazi-kuie  iakeki-wo  iü  na 
naru'besi. 

,,Ein  acht  Klafter  messendes  Baren-KrokodiH.  Acht  Klafter  sind 
mehrere  Klafter.  Euma  (Bär)  wird  mit  dem  kuma  in  Ausdrucken 
wie  kuma-taka  (Bärenfalke)  gleichbedeutend  und  eine  Benennung 
sein ,  welche  die  Wildheit  bezeichnet 

^'|.    t     1)     .   ;?    .    7"   t 


7 

7 

l 
i 

7 

; 

> 

f 

t 

9 

7 
7 

)i    7 

9 

L 

^ 

L 

7 

7 

l 

f    - 

Za  der  Sage  Ton  Fo-wo-de-mi-no  mikoto.  89 

t  -^ ;?  V  ^  ^  r  5^  * 

9   -^  ix  /  >^>f  *    i-  -\  ; 

MotO'bumi'ni'Wa  tatm-ni  nar%''tama%'ki''io  are-do  foka-no 
tiutaje^domo  mina  wani  nare-ba  wani-zo  tadasi^karu-beki-nari. 

In  dem  ursprünglichen  Texte  heisst  es :  Sie  verwandelte  sich  in 
einen  Drachen.  Da  es  aber  in  allen  übrigen  Überlieferungen  ein 
Krokodil  ist,  wird  MKrokodil^  richtig  sein. 

;^ 

t 

% 

Fax  sika-sika  f  k(h4imi''tamd  ioki-no  katatsi-wo  iü,  fami-nuwa 
ja-firo-iDani-ni  nari-te  sika-^ka^no  kami-ni  sono  masa-kari-ni  mi' 
ko-umi'tamd^to  ari. 

„Sie  kroch**  u.  s.  f.  bezeichnet  die  Stellung  zur  Zeit  des  Ge- 
barens. In  der  Geschichte  finden  sich  über  „sie  verwandelte  sich  in 
ein  acht  Klafter  messendes  Krokodil**  die  Worte:  „wie  sie  eben 
ihren  Sohn  gebar.** 

7  ;?  /  I-  "^  7  ^  ^  7 
7  -^  ;    t  =   L  +  ^;? 

'^"  g    i    a  ^   7    ')    ^ 

;.     t     ^     ;     ;?    ,U    ^    ^ 

Wata-no  kuni-ni  kugeri-masi-ki ,  kono  arur-fUmi-no  imiaje- 
nite-^oa  kono  toki  umi-kuga-no  kajot-itge-taru-ni-wa  araxu. 

«Sie  kehrte  in  das  Reich  des  Meeres  zurück".  Nach  der  in  die- 
ser Urkunde  enthaltenen  Oberlieferung  war  um  diese  Zeit  der  Verkehr 
zwischen  Meer  und  festem  Land  nicht  unterbrochen. 
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^  A^   h    l    l  "V   ^    l  ^ 

Eano  umi-be^a-no  ubu-ja  tikortika  mi-ko-no  mt-na-tc^o  ioka- 

^Jenes  Wochenhaus  an  dem  Ufer  des  Meeres*"  u.  s.  f.  (war 
bereits  mit  dem  Flügelfedem  des  Tauchers  gedeckt).  Dieses  erklSrt 
blos  den  Namen  ihres  Sohnes. 

^    :^    ^    :.    p    Ä    ^ 

Mamo^e-katiura  koto'naru'koto  nasi. 

,»Ein  hundertästiger  Zimmtbaum''.  Hier  ist  keine  Verschieden- 
heit. (Sonst  wird  i^Zimmtbaum*  und  «hundertfacher  Zimmtbaum* 
gesetzt). 

Wodori'Ogari  zoku-ni  iobiHigarurto  iü-ni  onaaii. 

Wodori-agari  (in  die  Hohe  springen ,  in  dem  Satze:  er  sprang 
auf  diesen  Baum)  ist  mit  dem  im  gemeinen  Leben  üblichen  Ausdrucke 
iobi^agaru  (emporfliegen)  gleichbedeutend. 
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f:^t1/    -1*^ 


TtiUi-no  kann  kUn-te  aika-atka,  ka-ko-m-mo  /bms-no  goUth* 
»ata-no  kam  midzukara  ide-mite  aiko-üka-to  iü-koto  aru-6eft>-«M 
naku-te-wa  Uatorka  ika-ga-narL 
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»Ihr  göttlicher  Yatw  horte  es<<  u.  s.  f.  Auch  hier  sollte  etwas 
wie  in  der  Geschichte,  wo  es  heisst:  j,Der  Gott  des  Meeres  ging  in 
Selbstheit  hinaus  und  sah  ihn«'  u.  s.  f.  Torkommen,  da  dies  aber 
fehlt,  ist  der  Sinn  ein  wenig  unbegreiflich. 

t  7 ;w  -f  ^  ^  h  ^  ^  /^  y 
"  4   l>  y  *  ^  ix  ;?  r  <  ^ 


Aru-fumi-ni  iwaku  ktUH-me  aika-aika,  okitut-no  iwaku  kono 
ieiki  ikorga  naru  kotiMutri,  mori  simomo  kutsi-me^o  aru-ioo  tasu- 
kemu-tote  notn-tto  fito-no  sakasira-^  kaje-taru-ni-ja,  ore  kutsi-me 
$ika-nka  kanri-ni-wa  aka-me-to  i4-te  ko-ko-ni  kutn-me-to  arU' 
mo  mata  ika-ga  tueri,  mori  kami-no  aru-fumi-ni  iwaktMto  moto- 
tohrnari-io-mo  moto-btam-m  arane-ba  ko-ka-ni  kaku  t<i-60JU-fit 
antttir4o  iware-taru-ga  gotori. 

„In  einer  Urkunde  beisst  es:  Das  Mundweib*  (d.  i.  der  Brassen) 
a.  8.  f.  (bat  einen  kranken  Mund).  Okina  sagt:  Diese  Erklärung 
(aU  solche  stehen  die  obigen  Worte  in  dem  Texte)  ist  unbegreiflich, 
yielleicbt  ist  sie,  um  das  unten  Toilommende  kutri-me  (Mundweib) 
IQ  unterstfitzen,  Ton  späteren  Menschen  auf  entstellende  Weise  rer- 
weehselt  worden.  „Du,  o  Hundweib"  u.  s.  f.  Dass  es  oben  aka-me 
(rothes  Weib)  heisst ,  hier  aber  (Mundweib)  vorkommt ,  ist  eben- 
falls unbegreiflich.  Vielleicht  ist  es  die  ursprfingliche  Eritlärung,  und 
dabei  sollte  es,  da  dieses  in  dem  ursprfinglichen  Texte  nicht  steht. 


02 


Pfiidiaier 


nicht  auf  diese  Weise  ausgedrOckt  werden.  —  Die  Sache  rerhält 
sich  so  wie  in  diesem  Aussprache. 
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Na^adzukari'80  sika-sika ,  kono  uwo-no  je-wo  nomi'si^ju-e'ni 
ama-tsu  kami-no  m-ko-no  iasinami'magi'ii-ka-ba  ama-tm  kami- 
no  mi-ko-no  urami'iamd'be^kere'ba'nari. 

„Du  sollst  nicht  (zur  Speise  des  Sohnes  der  Gottheit  des 
Himmels)  rerwendet  werden**  u.  s.  f.  Da  der  Sohn  der  Gottheit  des 
Himmels,  weil  jener  (der  Brassen)  den  Fischköder  verschlungen 
hatte,  Ungemach  erfuhr,  musste  nämlich  der  Sohn  der  Gottheit  des 
Himmels  gegen  ihn  Abscheu  empfinden. 

f  ^  ^  *■  -3  ji  }f  ^ 

Omoje-ba  sika-sika,  omd'fna-ma'ni  »iwo-no  mitsu  firu  Jbo- 
koro^no  na  naru-besi. 

,, Willkürlich'*  u.  s.  f.  (in  den  Ausdrucken:  der  Edelstein  des 
willkürlichen  VoUseins  der  Salzfluth,  der  Edelstein  der  willkürlichen 
Ebbe  der  Salzfluth).  Dies  mögen  Namen  sein,  welche  den  Sinn 
haben  9  dass  die  Salzfluth  je  nach  Gutdünken  voll  wird  und  ein- 
roknet. 

Ja'je-nokuma-'dziumi'nosoko'nofaruka'-mtowokikokoro-na'ri^ 
„Der  Weg  achtfacher  Uferbänke*'   (in  dem  Satze:  obgleich 
durch  den  Weg  achtfacher  Uferbänke  geschieden)   hat  den   Sinn» 
dass  der  Boden  ^des  Meeres  (auf  welchem  sich  der  Wohnsitz   des 
Meergottes  befindet)  weit  entfernt  ist. 
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Ai'omowim^e)  kono  tabi  kono  iokoro-ni  ide-maBe^-koto-wo 
nari. 

«Mögest  du  eingedenk  sein"*»  nämlich  dessen,  dass  er  (Fiko-fo- 
wo-de-mi-no  mikoio)  diessma)  nach  diesem  Orte  (dem  Palaste  des 
Meergottes)  ausgezogen. 

Madzi'tsi  sika-sika  mina  iokoi-goto-naru-koto  kamutii  onazi. 
„Armer  Haken«*  u.  s.  f.  Dies  sind  Worte  der  Verwünschung  und 
Ton  gleicher  Bedeutung  wie  in  dem  Obigen. 

i  \  ^ 
i>  I'  f 

Siri'je^de  kami-tsu  maki-ni-mo  ide-isu^  te^wo  usiro-no  kaia- 
je  mawasi^te  mono-suru-wo  iüp  ko-ko-wa  tokoi-goto-nffo  i-i-otvosete 
sono  asiki  koto-ni  mukö-wo  imu-naru-besu 

Siri'je^de  (nach  rückwärts,  in  dem  Satze:  Gib  den  Hamen, 
indem  du  ihn  nach  rückwärts  wirfst)  ist  auch  in  dem  ersten  Hefte 
des  Buches  vorgekommen  (an  der  Stelle,  wo  der  Gott  I-za-nagi  mit 
dem  Schwerte  nach  rückwärts  schlägt).  Es  bezeichnet,  dass  man 
etwas  thut,  indem  man  die  Hand  nach  der  rückwärtigen  Seite  dreht. 
Hier  wird,  indem  man  Worte  der  Verwünschung  aufträgt,  vermieden 
werden ,  dass  man  den  bösen  Dingen  begegne. 

;.  ^  7  ";  M  ^  ^'T  ^  ^ 
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Iroae  ikari-^e  tarazu,  fari-wo  kajeH''tamö''kotO'no  osoki-wo 
ikareru-ni'ja. 

«Der  filtere  Bruder  zfirnte  und  nahm  ihn  (den  Hamen)  nieht 
an«.  Er  zfirnte  wohl »  weil  jener  den  Hamen  so  spät  zurfickgab« 

Jama-tto  iru  sika-Bika^  jama  maia  H-no  au-e-fnade-mo  siwa^ 
no  rnüair-te  jama-mo  hrfno  aiwo^ni  iru-nari. 

(Die  Salzfluth)  »drang  in  die  Berge<<  a.  s.  f.  Da  die  Fluth  bis 
zu  den  Bergen  und  den  Gipfeln  der  Baume  stieg ,  yersanken  die 
Berge  und  die  Baume  in  die  Salzfluth. 

Dmi-na  ko  aika-aika  zoku^ni  n-Mr«oiiHtoii-to  iü-ni  anau. 

»Die  eigenen  Söhne**  u.  s.  f.  (in  dem  Satze:  meine  eigenen 
Sohne  in  achtzig  Folgen).  Dies  ist  mit  dem  im  gemeinen  Leben  übli- 
chen Ausdrucke:  »Die  Sohne  der  Sohne,  die  Enkel  der  Enkel" 
gleichbedeutend. 
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Waxa-woki'bito  aru-fumi-ni  iwaku  inu-bito,  ko-ita  kono  tmi- 
bitihto  aru-zo  mofo-bumi'-naru'beii'narif  rimo-no  fitmi-ni  inu-ni 
hatari  fojete  sika'tika-^io  are-ba-^unri,  mimera'imkoiihno  m-^a- 
IM^u  mamorU'^koiO'nari,  noisi-no  jo-made  fofa-bUo-no  tsukaje- 
maUuruFwaza-wa  mirja-no  kaki-no  mamari-to  waza-^ooki-to  fkia^ 
ttunari. 

Gaukler*  (in  dem  Satze:  Sie  werden  deine  Gaukler  sein). 
.In  einer  Urkunde  wird  gesagt:  Hundemenschen*.  Daselbst  heisst  es: 
»Diese  Hundemenschen''  und  es  sollte  der  ursprüngliche  Text  sein. 
Es  ist  deswegen 9  weil  in  einer  untenstehenden  Urkunde:  „Sie 
werden  an  der  Stelle  von  Hunden  bellen''  vorkommt  Dies  ist  die 
Bewachung  der  Palastmauem  des  allgebietenden  Geehrten.  Bis  zu 
dem  spSten  Zeitalter  besteht  die  Dienstleistung  des  Geschlechtes 
Faja-büo  in  zwei  Dingen :  in  der  Bewachung  der  Palastmauem  und 
in  dem  Gaukelspiele. 

B 
) 

'f     :>     ^    ^    A     ^    |.    ^ 
7     h    3    i>  ;?    ;^    ;     -i 

Jo-Jto  fito  aika-sikm,  «oihf-ni  fitihno  fari^iDO  imnai-iaru-MDO 
fataru-koto-wo  imu-wa  kono  fiiruki  koto^  joreru-koto^nari-to 

«Die  Menschen  des  Zeitalters**  u.  s.  f.  Hiermit  wird  gesagt, 
dass,  wenn  die  Menschen  im  gemeinen  Leben  es  rermeiden»  eine 
Terlorene  Nadel  zu  begehren»  dies  in  dieser  alten  Begebenheit  sei- 
nen Grund  hat. 
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Irose-toa  ame-kaze-no  wori-goto-ni  sika-sika,  moto-bumi  maia 
foka-no  tstUafe-wa  mina  katami-ni  kokoro^mi-ni  kaje-tamd  josi- 
naru'WO  ko-ko-ni  ame-kaze-no  wori-goto-ni  sika-sika-to  ari-te 
irose-no  koi-te  kaje-iamd-to  aru-nüe  ju-e-josi-^o  joku  kikoje-tariy 
kono  tautaje-too  iadasi-to  su-besL 

^Der  ältere  Bruder  (verlor)  jedesmal»  wenn  Regen  und  Wind 
eintraten**  (seine  Ausbeute)  u.  s.  f.  In  dem  ursprungliehen  Texte 
und  in  den  übrigen  Überlieferungen  ist  die  Ursache ,  dass  sie  wech- 
selseitig und  zum  Versuche  tauschten.  Hier  heisst  es:  « Jedesmal, 
wenn  Regen  und  Wind  eintraten"  u.  s.  f. ,  und  indem  erzählt  wird, 
dass  der  ältere  Bruder  bat,  und  sie  in  Folge  dessen  tauschten»  lässt 
sich  dies  als  Ursache  und  Begründung  gut  hören.  Man  soll  diese 
Oberlieferung  für  richtig  halten. 
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Eawa-gari  sika^sika,  kono  tori-no  na  kami-iau  maki-^ni-mo 
ide-tari,  kari-no  fito-tagui-ka ,  aru-toki-ni  ima  karu-kamo-to  iu 
tori-nari-to-mo  ijeri, 

^Eine  Flussgans"*  u.  s.  f.  Der  Name  dieses  Vogels  ist  auch  in 
dem  ersten  Hefte  des  Buches  vorgekommen,  und  es  dürfte  eine  Art 
Gans  sein.  In  einer  Erklärung  wird  auch  gesagt,  dass  es  derselbe 
Vogel  ist,  dergegenwärtigfarti-^amo  (die  leichte  Ente)  genannt  wird. 
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^  M  '  ^  t "  ^  i^  -  r 

Aware-to  omowosi-te  sika-tika ,  fumi-ni  aka-fada-naru  utagi- 
HO  mi-no  kawa-wo  kate-ni  fiiki-sakarete  naki-fuseru-wo  owo-na- 
mudzi-no  kami-no  tasuke-tantai-si-ka-ba  sono  usagi-no  tama-saki- 
wa  fe-matsuri'te  ja-kami-fitne-wo  je-tamai-ti-koto  ari-si-gotoku 
kono  tori-no  tama-saki-tpa  fe-matauri-te  »two-ttutai-no  wodzi-no 
ide-kite  tamke-matturi-si-gotoku-ni  kikojuru-nari,  kore-mo  fito- 
tsu-no  ttufaje  naru-besi. 

„Er  empfand  Mitleid"  u.  s.  f.  Gleichwie  es  in  der  Geschichte 
enthalten  ist,  dass,  als  der  Gott  Owo-wa-mudzi  einen  nackten  Ha- 
sen ,  dessen  Haut  von  dem  Hauche  des  Windes  zerrissen  worden  und 
der  weinend  dalag ,  Hilfe  brachte ,  der  Geist  des  Hasen  hinfiherzog 
und  jener  in  den  Besitz  ron  Ja-kami-fime  gelangte ,  so  klingt  es  hier, 
als  ob  der  Geist  dieses  Vogels  hinQbei^ezogen  und  der  Greis  der 
Salzerde  zum  Vorschein  gekommen  und  Hilfe  gebracht  hätte.  Auch 
dies  mag  eine  einzelne  Überlieferung  sein. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt : 
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Tori^ke-mono'wo  tori-te  iamm-to  st-tamo  mi-kokoro-moie 
kono  kawa-gari-wo  fanatsi-jari-iamd-wa  ikorga-to  omd  fito  am- 
heki'kay  sO'wajo-no  fito^no  kokoro-wo  mote  saioru-hesi. 

Es  könnte  Menschen  geben ,  welche  es  für  unbegreiflich  halten, 
dass  der  Gott  mit  einem  Gemüthe,  vermöge  dessen  er  sich  ein  Ver- 
gnügen daraus  machte,  die  Vögel  und  wilden  Thiere  zu  fangen, 
diese  Flussgans  losliess.  Dies  iässt  sich  an  der  Gemüthsart  der 
Menschen  des  Zeitalters  erkennen. 
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Ima-mo  no-jama-ni  kari-site  tori-ke-mono-wo  korosii-koith-wo- 
ha  ianusi'io  sure-do-mo  sibaraku-mo  kai-natsuke-taru-tvo  korosa- 
mu-wa  kokoro'fakarazu  omd-wa  ßo-no  kokoro-no  taune-nari. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  macht  man  sich  zwar  ein  Vergnügen 
daraus,  bei  der  Jagd  auf  den  Feldern  und  in  den  Bergen  die  Vögel 
und  wilden  Thiere  zu  tödten,  allein  man  entschliesst  sich  nicht,  die 
Thiere  zu  tödten,  welche  man  ernährt  hat  und  mit  weichen  man  ver- 
traut ist,  und  dies  ist  die  gewöhnliche  Gemüthsart  der  Menschen. 
;^ 
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Ko'ko'wa  kai-taru-ni-wa  arane-do  teana-ni  kakari-tare-ba 
ofiore-to  nogaru-behi  su-be-na-kere-ba  adasi-no  megumi-wo  matsti 
foka  naki-ga  aware-nari 

Obgleich  hier  das  Thier  nicht  ernährt  wurde,  war  es  doch,  da 
es  an  der  Schlinge  hing  und  kein  Mittel  hatte ,  durch  sich  selbst  zu 
entkommen»  auf  fremde  Güte  angewiesen,  und  es  hatte  sonst  die 
Betrubniss  des  Todes. 
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Kore-fito-no  kokoro-wa  aara-ni-mo  iwazu  tori-ke-mono  nado- 
ni-mo  ari'io  mijete  ini-si-^e-mono-gatari-ni-mo  ftio^no  uki-se-ni 
oisi-iam-wo  tori-ke-mono-no  tasuke-megumi-ai-koto  nado-mo  at*ti« 
nari. 

Hier  sieht  man ,  dass  das  Gemuth  der  Menschen  unläugbar  bei 
den  Vögeln  und  wilden  Tbieren  zu  finden,  und  auch  iu  den  alten  Er- 
zählungen kommt  es  vor,  dass  Vögel  und  wilde  Thiere  den  Menschen, 
welche  in  die  Stromschnellen  des  Kummers  gefallen  waren ,  Hilfe 
geleistet  und  Wohlwollen  bezeigt  haben. 

Die  Auslegung  ßhrt  fort: 
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„Der  Meergott  ging  ihm  ihn  Selbstheit  entgegen  **  u.  s.  f.  Es 
dürfte  wohl  nur  diese  Überlieferung  sein»  in  welcher  die  Erzählung 
von  dem  vor  dem  Thore  befindlichen  Brunnen  nicht  vorhanden 
gewesen. 

^  i  t  ;  ^  ^.  ^  ;  1  ?  I- 
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Müsi-no  koto  kusa-guaa  ijere-do  »adaka-nara*u,  ima-nojo- 
ni  axika-to  iü  mono-nari-to-mo  i-i,  mata  ima-mo  Hta-umi-ni 
axika-to  iä  mono  ari,  söno  kawa  tiwo  mitsure-ba  jawaragi,  siwo 
fire-bakaru,  ima-mo  siki-kawa-ni  su-to-mo  ijeri,  nawo  fwni-no 
ttuttge-ni  kuaa-gu»a-no  toki  ari ,  tadaai  fumi-ni-wa  mtn-to  are~ 
ba  kai-ro-no  na-ni  na-dznke-beki-ni-mo  arazu. 

Obgleich  über  mitsi  (Seeotter)  mancherlei  gesagt  worden ,  ist 
es  nichts  Bestimmtes.  Es  heisst ,  dass  es  das  Thier  ist ,  welches  in 
dem  gegenwärtigen  Zeitalter  atika  (Seeotter)  genannt  wird.  Es 
heisst  ferner,  dass  es  noch  heute  in  den  nordlichen  Meeren  ein  Thier, 
Namens  azika  gibt.  Dessen  Haut  ist  zur  Fluthzeit  geschmeidig,  zur 
Zeit  der  Ebbe  vertrocknet  sie ,  und  man  gebraucht  sie  auch  jetzt  als 
Haut  zum  Ausbreiten.  In  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte 
gibt  es  noch  mancherlei  Erklärungen.  Da  es  jedoch  in  der  Geschichte 
mUai  heisst,  sollte  man  das  Thier  nicht  mit  den  (chinesischen) 
Zeichen  kai-ro  (wörtlich:  Meeresel)  benennen. 

f  ':^  i/  3   )   ^  %  )   '^ 
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Ama-tsu  kami-no  mi-ko  sika-sika,  wata-tsumi-no  kamijoku 
mi-stri-^maiintreru-nari. 

3,Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels*'  u.  s.  f.  (an  der  Stelle, 
wo  der  Meergott  fragt ,  warum  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels 
angekommen).  Der  Meergott  kannte  ihn  (den  erhabenen  Enkel) 
somit  vom  Sehen  gut. 

'  "  -  6  ^   I-  ^  7  ?  7 

Aru-fumi-ni  iwaku  kono-goro  a-ga  ko  sika-sika,  ko-wa  nani- 
tö  kami-ni-ka  na-mo  tsutawarazu  koto-naru  tsutaje-nari. 

„In  einer  Urkunde  heisst  es:  So  eben  (sagte)  mein  Kind^ 
u.  s.  r.  Dieses  (mein  Kind)  dürfte  irgend  ein  Gott  sein ,  und  es  ist  eine 
verschiedene  Überlieferung,  in  welcher  der  Name  nicht  mitge- 
theilt  wird. 

^^  +>  "  5>  i 

')  ^  ^  -^  I- 
^  f  ^  '' 

I'  )-^  r  p. 

Tai-wo  jobi'ie  sono  häsi-wo  saguri-si-ka-ba  sika-sika^  ko-mo 
tat-no  isuri'bari'Wo  nami-taru-koto-wa  waia-tgumi-no  kamt  aude- 
ni  nreri-si-nare-ba  foka-no  tstitoje-to-wa  koto-nari. 

,,Als  den  Brassen  herbeirief  und  dessen  Mund  untersuchte** 
u.  s.  f.  r  hier  der  Meergott  bereits  weiss,  dass  der  Brassen  den 
Angelhaken  verschluckt  hatte,  so  ist  dies  von  den  (ihrigen  Über- 
lieferungen verschieden. 
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ObO'tsi  susu-nomi-dzi  sika-aika ,  obo-tsi-no  obo-wa  kari-na- 
nite  ini-si-je-uta-ni  obo-fosi-ku-to  owoku  jomeru  obo-ni  onazi-ku- 
te  vreje-omA-koto-no  ari-te  kokoro-no  farenu-wo  i«. 

„Trüber  Haken!  Lahmer  Haken^  u.  s.  f.  Das  obo  in  obo-isi 
(trüber  Haken,  in  der  Worterschrift  durch  „grosser  Haken**  aus- 
gedrückt) ist  ein  geborgtes  Zeichen  und  mit  dem  obo  in  den  alten 
Liedern,  wo  oÄo-/b«i-*ei  (bekümmert)  häufig  gelesen  wird,  gleich- 
bedeutend. Es  bezeichnet,  dass  trauiges  Nachdenken  vorhanden  und 
der  Sinn  nicht  heiter  ist. 
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Susu-nomi-dzi ,  susu-taa  suzu-ro  sozo-ro  nado  %&  suzu  80zo- 
ni  onazi-ku'te  rtomi-wa  koto-ba-nnri ,  ftimi-ni-wa  msu-^zi-to  aru 

Das  »UBU  in  sum-nomi-dzi  (lahmer  Haken)  ist  mit  dem 
8UZU  und  80Z0  in  Ausdrücken  wie  suzu-ro,  sozo-ro  (beides:  lahm^ 
zwecklos)  gleichbedeutend.  Nomi  (hier  in  der  Bedeutung  „nur**) 
ist  eine  Partikel.  In  der  Geschichte  steht  susu-dzi  (was  dieselbe  Be- 
deutung hat). 
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üru-ke-dzi  uru-wa  zoku-ni  uro-uro  mata  urumu  nado  iü  um- 
ni  onazi,  ko-ko-tno  fumi-ni-wa  wni-dzi-to-ari,  nawo  flimi-no 
imtoje-ni  kuwasi. 

Das  uru  in  uru-ke-dzi  (toller  Haken)  ist  mit  dem  tiru  in  Aus- 
drücken ,  wie  das  im  gemeinen  Leben  gebräuchliche  uro-uro  (rol- 
lend, von  den  Augen),  ferner  urumu  (toll  sein)  gleichbedeutend. 
An  dieser  Stelle  steht  in  der  Geschichte  uru-dzi  (in  deselben  Bedeu- 
tung). In  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte  ist  dies  ausführlicher 
enthalten. 


f  7  7 ;  ^  t :  < 

Wani'domo  ono-ono  mi-no  nagasa-no  manumani  sika-aikut 
midzikaki-wa  mi  kartiku-te  juku-koto  toaif  nagaki-wa  mi  omoku- 
te  woaoid'io  iü  ioki  ari,  kono  uwo-nomi  sikaru-ni-ja  aramu. 

^Ein  jedes  der  Krokodile  (bestimmte)  je  nach  der  Länge  seines 
Leibes  (die  Zahl  der  Tage)**  u.  s.  f.  Es  gibt  Erklärungen ,  in  wel- 
chen gesagt  wird,  dass  bei  Kürze  der  Leib  leicht  und  der  Gang 
schnell ,  bei  Länge  der  Leib  schwer  und  langsam  ist.  Dies  wird  wohl 
nur  bei  diesen  Fischen  (den  Krokodilen)  der  Fall  sein. 
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Mnfa tate-^atsuri  sika-sika ,  sono  tama-wo  motaiHru- 

sama-wa  kami-ni  rntje-taru-ga  gotokti  narti-hesi, 

„Ev  überreichte  ferner*"  u.  s.  f.  (zweierlei  kostbare  Gegenstände : 
den  Edelstein  des  Vollseins  der  Salzfiuth  und  den  Edelstein  der  Ebbe 
der  Salzfiuth).  Was  den  Gebrauch  dieser  Edelsteine  betriift,  wird 
es  sich  so  verhalten ,  wie  oben  zu  sehen  gewesen. 
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Irose  age-ta-wo  tsukura-ba  sika-sika,  ko-wa  age-ta-wa  fi- 
deri-ni  sokonai,  kubo-ta-ioa  midzti-ni  sokonaje-ba  iroto-no  iaka-ia- 
wo  tmkuri'tamb-ioki'Wa  ame-wo  furase^  ktibo-ta-wo  tsukuri- 
tamö-toki'Wa  ame-wo  furase^i-to  naru-besi. 

„Wenn  der  ältere  Bruder  hohe  Felder  bebaut**  u.  s.  f.  Dies 
wird  heissen :  Da  hohe  Felder  durch  die  Dürre  Sehaden  leiden  •  nie- 
drige Felder  durch  das  Wasser  beschädigt  werden,  so  wird  er 
(der  Meergott),  wenn  der  jüngere  Bruder  hohe  Felder  bebaut, 
regnen  lassen,  wenn  er  niedere  Felder  bebaut,  nicht  regnen  lassen. 
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Fumi'^iirose kubo-ta-wo  tauhira-ba  na-gamikoto-wa  age-ta- 
wo  tsukuri'tamaje ,  sika  si-tamawa-ba  are  miäzu-wo  sire-ba  mi" 
tose-no  aida  kannrazu  aono  irose  madzusi-ku  nari-namu^to  ari,  ko- 
ko-^ni'Wa  kono  koto-wo-ba  fabukare-taru-ni-ja. 

In  der  Geschichte  heisst  es :  „Wenn  der  ältere  Bruder  niedrige 
Felder  bebaut,  mögest  du,  o  Geehrter,  hohe  Felder  bebauen.  Wenn 


Zu  der  Sa^  Ton  Fo-wo-de-ini-no  mikoto.  105 

da  auf  diese  Weise  verfährst ,  wird ,  indess  ich  das  Wasser  lenke, 
binnen  drei  Jahren  gewiss  der  altere  Bruder  arm  werden  !•*  —  An 
dieser  Stelle  ist  die  Sache  wohl  gekürzt  worden. 

f  f  ^  i/  [  f  f   ^^t 

Saie  ame  tsuju-wo  furasuru-koto-wa  ohami-no  kami-no  waza 
naru-wo  sono  mato-no  miäzu-wo  sireru-wa  wata-tsumi-no  kamt 
naru'be-'kere'ba-nari. 

Endlich  ist  es  Sache  des  Gottes  Okami,  regnen  und  Thau  fal- 
len zu  lassen.  Es  (dass  der  Meergott  regnen  lässt)  ist  jedoch  des- 
wegen, weil  es  der  Meergott  sein  muss,  der  das  zu  Grunde  liegende 
Wasser  lenkt. 

An  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Man-jed^siü-no  ame-no  naga-uta-ni  iwahi :  ame-furazu  fi-no 
kasanare-ba  rnnkt-ai-ta-mo  maki-Bi-fatake-mo  asa-goto^ni  sibomi- 
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kare-jukut  so-wo  mire-ba  kokoro-wo  iiami,  midori-ko-no  tsi-go- 
buru  gotoku  ama-teu  midzu  afugi-te-zo  matsu,  asi-biki-^o  jama-- 
no  tawori-ni  ko-no  mi-juru  ama-no  sira-kumo  wata-tsumi-no  oki- 
im  mi-ja-^e-ni  tatsi-waiari,  tono-mori  ai-te  ame-mo  tamawane. 

In  dem  in  der  Sammlung  der  zehntausend  Blätter  enthaltenen 
langen  Liede  von  dem  Regen  heisst  es :  Als  die  regenlosen  Tage  sieh 
wiederholten,  welkten  und  verdorrten  die  besäten  Felder,  die  besä- 
ten Gärten  mit  jedem  Morgen  mehr.  Als  er  dies  sah,  da,  in  Herzen 
voll  von  Schmerz,  wie  ein  zartes  Kind,  wie  ein  Säugling  zitternd, 
des  Himmels  Wasser  aufwärts  blickend  er  erwartet.  Auf  Asi-biki-s 
Bergeshang,  indess  die  Fruchte  des  Baumes  schwanken,  setzt  des 
Himmels  weisse  Wolke  zu  des  Meergottes  Tempel  an  der  Bucht  auf- 
brechend hinüber.  Der  Hallenwächter  trifft  mit  ihr  zusammen ,  und 
sie  verleiht  keinen  Regen. 

Die  Auslegung  fährt  fort: 
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Oio-no  mikoto  stwO'mitsU'-tama'feo  idasi-tamaje-ba  sika-sika 
tatragUnti,  kono  futa-isu  towo-futa-tsu  na  moro-moro-no  moio 
Bono  notsi  fo-suaeri-no  mikoto  aika-aika'no  simo-ni  ari^  ima-wa 
furu-okina-no  moto-nifito-moto^io  site  araiamerare'tarU'nijori-tsu, 

„Als  der  jüngere  Bruder  den  Edelstein  des  Vollseins  der  Salz- 
fluth  hervornahm**  u.  s.  f. ,  „ward  er  beruhigt**  u.  s.  f.  Diese  zwei 
und  zwanzig  Worter  standen  in  sämmtlichen  Texten  unter  „Hierauf 
(siechte)  Fo-fnaeri-no  mikoto^  (von  Tag  zu  Tag  dahin)  u.  s.  f.  Ge- 
genwärtig wurde  es  mit  dem  Texte  Furu^okinaa  in  Übereinstimmung 
gebracht  und  demgemäss  verändert. 
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? ."  ^  i  - : :  t  - 

l      B      7      J       B     ^      B       ^) 

Kore-jori-saki  toja-tama-fime  sikasika,  kare-jori  simo-no 
meto  kono  aru-fumi  jarosi-ku  kikoje-tari. 

^Noch  vor  dieser  Zeit  hatte  Thja-tama-fime*^  u.  s.  f.  Der 
unter  „noch  vor  dieser  Zeit"  stehende  Text  lautet  in  dieser  Urkunde 
ganz  angemessen. 
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Mi'ko-no  mi-na-wa  nanUio  aika-sika,  kthtio  na-^o-ba  fawa- 
HO  tsuktmi-koto  notsi-no  mi-jo-ni-mo  mije-tarL 

„Wie  soll  der  Name  des  Kindes  heissen?**  u.  s.  f.  Dass  die 
Mutter  dem  Kinde  den  Namen  gibt,  ist  noch  bei  den  späteren  Herr- 
seherhäusern zu  sehen. 
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Mi'Uia  jomi'»i'iamawaku  o-ki-tsu-to-ri-tpa  oki-iau  iori-nite 
kamo-no  makura-koto-ba-nari ,  nu-tsu  fori  ki-giai  tje-tsu  fori  kake 
nado-no  tamesi-uaru 

„Er  sang  ein  Lied^.  O-ki-iau-io-ri  heisst  oki-tsu  tari  (der 
Vogel  an  der  Bucht)  und  ist  ein  Polsterwort  von  kamo  (Ente).  Es 
ist  nach  dem  Vorbilde  von  Wörtern  wie  nu-tsu  fori  (der  Vogel  auf 
dem  Felde)  für  ki-gisi  (Fasan),  ije-tsu  fori  (der  Vogel  in  dem 
Hause)  für  kake  (Hahn). 
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K*  ^ " ;?  ^  =•  i  fl  ^  / 
9  ;  ';  i  t  ^  i  ;^  :  r 

l  i  '  T  ^.  i^  f  f  Z 

T  .^  ^  ^  ^  -  ?^ ')  ^^ 

Ka-mo'dzU'kti'ri'ma-ni'Wa  kamo-dzuku  sima-ni  narit  tsuku- 
wa  jori-^i  onazuhu-te  kamo-no  joru  sima-to  iA  kokoro-no  im- 
ide-koto-ba-narir  saie  aima-wa  wata-tsumi-no  kami-no  mi-ja-tto 
iu  80'wa  wata-no  naka^ni  aru  tokoro  nare^ba-nari, 

Ka-^mo'dzu-ku-ai'tna'ni  heisst  kamo-dzuku  sima-ni  (auf  der 
Insel ,  wo  die  Ente  ankommt).  Tsuku  ist  mit  jori  (sich  stützen) 
gleichbedeutend,  und  es  sind  angeordnete  Worte  in  dem  Sinne  von: 
Die  Insel,  wo  die  Ente  sich  festsetzt.  Übrigens  bedeutet  „Insel*"  den 
Palast  des  Meergottes.  Dies  ist  deswegen,  weil  es  ein  Ort  ist,  der 
sich  in  der  Mitte  des  Meeres  befindet. 

7  ^  ^   P  ^  r   y   V  f 

Wa-^a-i-ne-ai-toa  wa^ga  mi-mi  soje-ne-si-nari  ^  ite  juku-^o 
tu-mo  mi-ni  sojete  juku-koto-wo  iA. 

Wa-ga-i-ne^si  ist  so  viel  als  wa-ga  mi-ni  soje-ne-si  (zu  mei- 
nem Leibe  gesellt  und  geschlafen).  Auch  iie  jvkn  (wortlich :  voran- 
gehend wandeln)  bezeichnet  das  Wandeln,  indess  man  der  Person 
zugesellt  ist. 

Dieser  Erklärung  zufolge  ist  i-ne  (wortlich :  vorangehend  schla- 
fen) so  viel  als  90je-ne  „zugesellt  schlafeii". 
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I-mo-fa'wa'BH'Ta'zi'-^a  imo^wa  wasurazunrnH- 
I'mo'fa'wa-su'ra-zi  heisst  imo-wa   wasurazi  (die  jüngere 
Schwester  wird  nicht  vergessen). 
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Jo'no'ko'tO'go'tO'mO'wa  jo-no  koto-^oto-mo^nari.  Mo-wa 
90je-taru  koto-ba-naru  Fumi-ni-wa  koto^goto-ni-to  ari,  jo'HO  am 
kagiri-made^mo  nari. 

Jo-no-ko-to-go^to-mo  heisst  jo-ito  koto-goto-mo  (das  gesammte 
Zeitalter).  Mo  (auch)  ist  ein  hinzugefügtes  Wort.  In  der  Geschichte 
steht  koto-goffh-ni  (in  der  Gesammtheit).  Es  bedeutet:  bis  zu  der 
Grenze ,  welche  dem  Zeitalter  bestimmt  ist. 
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Mi'Uia-no  kokoro-wa  sude-ni  wata-tsumi-no  kami-no  mi-ja- 
ni  mi'jukt'masi'n  toki  mi-ni  sojete  ne-si  imo-wo-ba  ima  umi  higa 
fedaie-wari-to-mo  jo-ni  am  kagiri-made-mo  sibaat-mo  wasurum- 
koio  arazi'to  jotni-tamajeru-nari. 

Was  den  Sinn  des  Liedes  betriift,  so  singt  der  Gott,  dass  er 
die  jüngere  Schwester ,  welche  zur  Zeit ,  als  er  nach  dem  Palaste 
des  Meergottes  auszog,  seinem  Leibe  zugesellt  worden  und  bei  der 
er  geschlafen ,  jetzt,  wo  Meer  und  festes  Land  geschieden  sind» 
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Som  mi'ko  kira-kirasi-to  kikasi-te  aika-^ikay  fazime  kaki- 
ma-mi'tamai'si'kotO'WO  urami-masi-te  fito-jari-narazu  mi-dzukara 
motO'tsu  ktmi-ni  kajeri-masi-te  ima  sara-ni  tna-i-de-iamawamu- 
koto  aru-mazi-ki  koto-4o  omowom-zo  ma-koto-no  kokoro-naru  mu- 
subi-no  kami^no  mi-tama  tabari-te  umarum-mono-no  kokoro-wa 
notai-no  jo-made-mo  sika-nari. 

nSie  erhielt  sichere  Kunde  von  ihrem  Sohne*'  u.  s.  f.  Dass  sie, 
antangh'ch  darüber  unwillig,  dass  sie  heimlich  beobachtet  worden, 
keine  Leute  absendet  und  in  Selbstheit  in  ihre  Heimath  zurückkehrt, 
jetzt  aber  wieder  zusammentreffen  will ,  hält  man  für  etwas,  das  nicht 
stattgefunden  haben  mag ,  doch  der  erhabene  Geist  des  mit  wirkli- 
chem Sinne  begabten  Gottes  Musubi  steht  still ,  und  der  Sinn  der  ge- 
borenen Wesen  ist  bis  zu  dem  späteren  Zeitalter  so  beschaffen. 


Pfizmaier 

\ 

; 

1-  g>  -  ^  =v  »^  f 

; 

l 

"    r  i  -\  7    j   <^ 

X3 

M 

^   ^  ^   9f  9^ 

) 

>* 

>^a  -  ^_  \;  ^ 

/ 
) 

T 

2« 

^  *  ^  7  •),  4   t 

B 

■^  ^      \.     -t     '7      i/    ^ 

r 

•5 

)     ^     '      ^     \     f      l 

t 

/i^ 

l    :■     3    7    P     1-    ^ 

/l' 

/i' 

i/ 

) 

M 

')  ^  ^  ^  ^  +  ^o  "^  '  "^^ 


T    ^    -**  K      "     t? 


L 


"^     T  "f  f  ^  1  ^  -  ^ 


\ 


-^ 


n 


^  7  3  i  ;?  i  t  7  i  ^  ; 


Zq  der  Sage  ron  Fo-wo-de-mi-no  mikoto.  113 

Sare-do  mi'-uta  mirko-no  koto^tth-mo  kiköjezu ,  mata  mi-ko- 
taje  uta-io-^mo  kiköjezu»  ko^wa  fumi-ni  sono  kaki-ma-'mi-tamai'si 
mi-kokoro-tDO  uramt-tautsu-'mo  koi^i-ki^ni  je-ia/e-tatnawazu-te 
Bono  mi'kfHtoo  fitasi-matsuru  josv-ni  jori-te  sika-sika^to  aru,  ta- 
mesi-no  iadasUkaru-besi. 

Übrigens  wird  das  Lied  nicht  zugleich  mit  der  Erzählung  von 
dem  Kinde  angeführt.  Auch  die  Antwort  {Fiko-ftHWiHde'fni'no  miko^ 
to's)  wird  nicht  zugleich  mit  dem  Liede  (Tojo-iama^fimea)  ange- 
fahrt Hier  findet  sich  in  der  Geschichte:  „Während  sie  im  Herzen 
darüber  unwillig  war,  dass  er  sie  heimlich  beobachtet  hatte,  konnte 
sie  ihre  Selinsucht  nicht  überwinden  und  indem  sie  die  Aufziehung 
ihres  Kindes  zum  Anlass  nahm^  u.  s.  f.  (übersandte  sie  durch  ihre 
jüngere  Schwester  Tama-jori-fime  ein  Lied).  Das  Vorbild  wird  richtig 
gewesen  sein. 

^  ;?  ^  1)  -^  1^  '  XJ 
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A^ka-da-ma-no-wa  aka-dama-no-nari »  akaki  tatna-wo  iu. 
Ä-^ta^da-ma-no  ist  aka-dama-no  (der  rothe  Edelstein).    Es 
bezeichnet  einen  von  Farbe  rothen  Edelstein. 
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Fi-kaHri'fa-a^-tO'fi-to-fa'i''fe'dO'wa  aka-dama-no  fikari-wa 
uruwasi^ku  aristo  fUo^wa  ye^domo^nari.  Kami-jo^no  fiio-wa  kamt- 
naru''kaio  sara-nari. 

Fi'ka-ri-fa-a-^'tO'fi-tih-far'Ufe'do  (zu  einem  Satze  gegliedert  ; 
fkari'Wa  ari-io  ßo-wa  ije-dd)  hat  die  Bedeutung :  Obgleich  die 
Menschen  sagen ,  dass  der  Glanz  des  rothen  Edelsteines  lieblich  ist. 
Es  ist  hier  wieder  der  Fall,  dass  die  Menschen  des  Götterzeitalters 
Götter  sind. 

Sitxb.  d.  piiU.-hut.  Ol.  LY.  Bd.  I.  Hfl.  8 
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Kirmi^ga'-jo'SO'fi'in-wa  kimi-ga  josoi-^^niie  fikodzi  kimi-no 
gotoku  kikoje-tari. 

Ki-mi'ga'jO'80'fi^si  ist  kimi-ga  josoirsi  (die  Ausstattung  des 
Gebieters).  Der  Gemahl  wird  hier  als  Gebieter  dargestellt. 

t  ^  i  ^  -^  i^  ^  t  ^  ')  I' 
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Ta''fU'tO''kU'arri'ke''ri'iüa  tdtoku  ari'keri-nari,  Ko-ko-no  td^ 
ioku'Wa  inUBi-je'Uia-ni  taftUoki  wagimi  nado-mo  jorni-te  mewfo- 
taku  joki  kokaro-narL 

Ta-fU'-tihku'a'^^ke'ri  heisst  tdtoku  ari-keri  (ist  Toroehm  ge- 
wesen). Das  hier  vorkommende  tdtoku  (vornehm)  liest  man  auch  in 
alten  Liedern,  an  Stellen  wie  tafutoki  wagimi  (mein  vornehmer 
Gebieter,  wobei  wagimi  die  Zusammenziehung  von  wa-ga  kimi), 
und  es  steht  in  dem  Sinne  von  ,,ausnehmend  vortrefilieh.*' 
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Fito-kasira-no  kokoro-wa  aka^dama-no  fikari  üo-uruwasi- 
kari'to  fiio  mina-wa  tje-domo  kimi^ga  mi^josoi-wa  sore^ori-mo 
nawo  masari'te  me^de^tasi-to  i^i-te  sono  mi-josoi-wo  koi^^ai-ma* 
tsuru  kokoro-nari. 
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Die  Bedeutung  des  ganzen  Satzes  ist:  Obgleich  sämmtliche 
Menschen  sagen ,  dass.  der  Glanz  des  rothen  Edelsteines  sehr  lieblich 
ist,  ist  die  (glänzende)  Ausstattung  des  Gebieters  nooh  vortreflFIicher 
ab  dieser.  Es  hat  den  Sinn,  daas  sie  nach  dieser  glänzenden  Aus- 
stattung sich  sehnt. 
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Kono  futa^uta-wo  sika-aika,  age-uta  nötsi-no  uta-mai-no  tsu- 
kasor-nite  uto  toki-no  ne-furirni  jori-te  isuke-taru  na-nari,  kagu- 
ra^no  tori-^mono-no  uta-ni  moro-age  airi-age  nado  iü  aru-ga  go- 
ton. 

«Diese  beiden  Lieder*'  u.  s.  f.  (heissen  mit  Namen:  die  ge- 
hobenen Lieder).  Age^a  (gehobenes  Lied)  ist  ein  Name,  der 
nach  der  Tonweise  zu  der  Zeit,  wo  die  späteren  Vorsteher  des  Ge- 
sanges und  des  Tanzes  es  sangen,  beigelegt  wurde.  Es  ist  dies 
gleich  den  in  dem  Gesänge  der  Ausbeute  der  gottlichen  Musik  vorkom- 
menden Ausdrücken  wie  maro-age  (sämmtlich  gehoben),  airi-^ge 
(rückwärts  gehoben). 

9    I'  f  ^    ;    ;    ^   t 

Toki-no  sum-nomi-no  simo-no  si-n(k  na-wa  naki  moio^ni 
jori-nu. 

Bei  dem  in  der  Erklärung  unter  sum-nomi  (in  dem  Worte  susu- 
nomi-dzi  „lahmer  Haken'')  befindlichen  (chinesischen)  Worte  si  hat 
man  sich  (indem  es  mit  einem  Ringe  bezeichnet  wurde)  an  den 
Text  gehalten,  wo  es  nicht  vorkommt 
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Irose  fo-suseri^no  mikoto-^a  jama^satsi-mast,  iroio  fa-^ori- 
no  mikotO'Wa  umUsaiai-maai'ki  ^  kono  jama  umi-wa  Idwamete 
notsi-no  kaki-tämsi-no  ajamari  naru-be-kere-ba  araiame^tsu. 

„her  ältere  Bruder  Fo-fuseri-no  mikoto  hatte  die  Ausbeutung 
der  Berge ,  der  jüngere  Bruder  Fo-wori-no  mikoto  hatte  die  Ausbeu- 
tung des  Meeres*«.  Da  dieses  y.Berg*'  und  „Meer*'  ein  entschiedener 
Irrthum  der  späteren  Abschreiber  sein  muss,  wurde  es  verändert. 
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Norujoki  uma-wa,  ko-wa  wani^naru-^o  kaku  iü-wa  subete 
norU'fnonO'WO  uma-fo  ijeru^naru-besi,  uma-mo  nori-ni  tajori'aru 
ke-mono  ju-e-ni  na-tsuke-iaru  mono^ni-zo  aramu, 

„Das  gute  Pferd",  welches  (der  Meergott)  reitet**  u.  s.  f.  Dies 
ist  ein  Krokodil»  und  indem  man  es  so  nennt,  wird  man  die  Reitthiere 
im  Allgemeinen  als  Pferde  bezeichnet  haben.  Die  Benennung  mag 
deswegen  beigelegt  worden  sein,  weil  das  Pferd  ein  zum  Reiten  ge- 
eignetes Thier  ist. 
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Sore  faia-ico  iateie^faia  fite  nada-mo  moto-wa  uioo-no  jori- 
ide^iaru  na-ni-zo  aramu, 

„Es  richtet  die  Flossen  auf*'.  Ausdrucke,  wie  Rückenflossen, 
Seitenflossen  mögen  Benennungen  sein»  welche  sich  eigentlich  auf 
Fische  beziehen  und  hierron  hergeleitet  sind. 

s>   ^    f  :^  t^  ^   f  i 

Tatsi-bana-no  wo-do  kami-tm  maki^ni  ide-tsu. 
»Die    kleine   Thure    des  Citronenbaumes   ist  in    dem   ersten 
Hefte  des  Buches  yorgekommen. 

I'  ?.  f  I'  7  ^   I'  -  ^ 

Kare-^o  tomo-ni  fdkaramurio  sika-sika»  juki-te  ajeri-ki,  aje- 
ri-ki-^o  aru-ni  wodzi^fo  wani-io  fakari'si'koio  komoru-besi. 

^Ich  werde  mich  mit  ihm  berathen**  u.  s.  f.  „Er  (der  Greis  der 
Salzerde}  ging  und  traf  mit  ihm  (dem  Krokodil)  zusammen.  Indem 
es  heisst:  „er  traf  mit  ihm  zusammen'',  wird  die  Berathung  des 
Greises  und  des  Krokodils  hier  inbegriffen  sein. 
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Want  fakari'te  ittaku  rika-sika^  ko-wa  atna-isu  jramt-no 
mi'ko-wo  waia-tsumi-no  mi-ja-ni  itasi'-matiuru  fi-no  kaxu-wo  tna- 
W08U  nomi  narazu- 

„Das  Krokodil  überlegte  und  sprach**  u.  s.  f.  Hiermit  meldet 
es  nicht  blos  die  Zahl  der  Tage,  binnen  welchen  es  der  Sohn  der 
Gottheit  des  Himmels  zu  dem  Palaste  des  Meei^ottes  bringt. 

Umi-ni  iri-^tamawamu  toki-ni  sika-^ika  made  wani-^o  fakari- 
ijeru'wa  koto-naru  tsuiaje-nari ,  sarenlo  fazime  wodzv-to  iamo^ni 
fakari'te  tjeru-ni-zo  aramu. 

Was  das  Krokodil  bis  zu  den  Worten :  „Wenn  du  in  das  Meer 
gehen  wirst**  u.^s.  f.  überlegt  und  spricht,  ist  eine  abweichende 
Überlieferung.  Indessen  mag  es  der  Fall  sein,  dass  es  gleich  im 
Anfange  mit  dem  Greise  Rath  gepflogen  und  dies  gesagt  hat. 
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Aga  kitni-nomi  aika-sika^  kono  makaiatsi^no  tmne^ni  sono 
tokoro^no  kimi-wo^nomi  Uo-tbtoki  mano-ni  omoi-wori^si  kokoro-ni- 
wa  sa-koso  ari-keme. 

(Ich  glaubte)  „dass  nur  mein  Gebieter*'  (ausnehmend  schon 
sei)  u.  s.  f.  Dies  mag  blos  in  dem  Sinne  stehen,  dass  diese  Die- 
nerin immer  nur  den  Gebieter  des  Ortes  für  ein  sehr  vornehmes 
Wesen  hielt. 

^      P    f      \     f     ^     ^      f       l 


Za  der  Sa^e  ron  Po-wo-de-ni-Do  mikoto.  119 


iX 

^ 

^ 

l 

1'     i? 

/u- 

; 

f 

3 
1 

l 

t 

f      9 

t 

P^ 

r 

L 

3 

7 

7    7 

•:2 

7 

sy 

s. 

•3 

\  ^ 

L 

^ 

'} 

■3 

P 

%  -^ 

■3 

f 

Mi-tau-no  iöko-wo  makeie  sika-Ma,  sono  mi-fkirumai-no 
tairaka'UarU'aama'WO  mi-matsuri-^te  iada-bito  narazu-to  omoi-te 
ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  masu-koto^oo  sireri-si-naru-besu 

^Er  stellte  drei  Betten  auf*<  u.  s.  f.  Indem  er  das  Ebenmässige 
seiner  Haitang  sah»  wird  er  der  Meinung  gewesen  sein,  dass  dies 
kein  gewöhnlicher  Mensch  sei,  und  erkannt  haben,  dass  es  der  Sohn 
der  Gottheit  des  Himmels  ist. 
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Kuisi-^ne  sika-sika^  iate-maisuri'ki  wata-tmmi-no  kami-ni 
iate-maisuru-nari. 

„Das  Hundweib''  u.  s.  f.  (in  dem  Satze:  der  Meergott  berief 
das  rothe  Weib  und  das  Mundweib  i)  und  befragte  sie.  Das  Mund- 
weib zog  aus  ihrem  Hunde  den  Angelhaken  und  überreichte  ihn). 
„Sie  überreichte  ihn**  hat  den  Sinn,  dals  sie  ihn  (den  Angelhaken) 
dem  Gotte  des  Meeres  überreichte. 

^  r  \^  ;  ;?  ^  I'  ^  f  ^ 


i>  la  einer  hier  dem  Texte  der  Urkunde  eingeschalteten  Bemerkung  wird,  im  Wider- 
cpmcbe  mit  den  Qbrigen  Erklfimngen,  aka-me  (rothes  Weib)  durch  tai  (Brassen) 
and  kutn-me  (Mundwetb)  durch  najoti  (Blicke)  erklJirt. 
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Aka-me  sunawatsi  sika-sika-n^  iowo-futa-titi  na-wa  tatnesi- 
no  notsi-no  fito-no  fude-naru-beat. 

Was  die  zwölf  (chinesischen)  Wörter:  „das  rothe  Weib  ist* 
u.  s.  f.  betrifft,  so  wird  das  Vorbild  von  Spateren  geschrieben 
worden  sein. 
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Sa^sa-matsi-dzi  sa^sa-wa  isi-isaki  kokoro-nite  ijo-jo  asiki  aa- 
ma-ni  koto-ba-wo  kasaneie  ijeru  tokoi-goto-jiari. 

Sa^aa  in  aa-aa-matai-dzi  (armer  Haken)  steht  in  dem  Sinne 
von  „klein**  und  ist  ein  Wort  der  Verwünschung,  in  welchem  die 
Worte  auf  immer  ältere  Weise  wiederholt  werden. 

y  ^   a  ^^  f  ;    t 

Taubaki'-te»  kami-no  iwa-naga-fime-no  tokougoto-no  tokoro- 
ni-mo  kono  koio  ari. 

„Ausspucken**  (in  dem  Satze:  Spucke  dreimal  aus).  Auch  an 
einer  oben  enthaltenen  Stelle»  wo  von  den  verwünschenden  Worten 
Iwa-naga-fitnea  die  Rede  ist ,  kommt  dieses  vor. 

Kaza-wogi,  wogi-no  koio  kami-tau  maki-ni  ide-tati^  kaza- 
ioogi'Wa  kaze-wo  wogu^waza  naru-beaL 
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Kaza-wogi  (den  Wind  herbeirufen,  d.  i.  pfeifen).  Die  Sache 
des  Herbeirufens  ist  in  dem  ersten  Hefte  des  Buches  vorgekommen. 
Kaza-wogi  wird  das  Herbeirufen  (d.  i.  Anrufen)  des  Windes 
bedeuten. 

f  ^  ^,  %  'y   \'  f  1  1 
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üiö^fiiku'nari'to  aru  ioki-^wa  mata  notsi-no  fito-no  nari. 
Die  Worte    der    Erklärung:  „Es  (kaza-wogu)  ist  pfeifen«* 
röhren  ebenfalls  von  Späteren  her. 

Si'koku-^o  na-wa  fitiMnoio^ni  jori^-te  aratamu. 

Das  (chinesische)  Zeichen  koku  in  der  Verbindung  si-ioku  (ja- 
panisch ni  nari-te^  in  dem  Satze:  als  der  Tag  kam,  an  welchem 
der  ältere  Bruder  angelte)  wurde  nach  einer  Urkunde  verbessert. 
(Es  wurde  durch  das  Zeichen  7h  nai  ersetzt). 
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XJmi-'beta-ni  maisi-te  u8(Hfuki^tamd ,  kare  waza-wogi-no  waza 
naru'besif  furu-okina-^a  nso-ftiki-tamd-tco  tada-ni  kaza-wogi-se- 
«i-to  jomare-tari. 

„Er  befand  sich  an  dem  Ufer  des  Meeres  und  pfiff"  u.  s.  f. 
Dies  wird  das  Herbeirufen  des  Windes  gewesen  sein.  Bei  Furu-okina 
wurde  tiso-fuH-iamd  (er  pfiff)  blos  kaza^wogi-se-su  (er  rief  den 
Wind  herbei)  gelesen. 
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f    y    ')   ^  J^  ^    ^  ^ 

Na-ga  mikotO'no  mi-kaki-moto-wo  fanarezu  sika^Hka,  inu*ni 
kawari'fojete-io  aru-ni  onazi. 

„Sie  werden  sich  von  dem  Fusse  deiner  Mauern,  o  Geehrter, 
nicht  trennen^  u.  s.  f.  ist  gleichbedeutend  mit  den  Worten  einer 
Stelle,  wo  es  heisst:  „Sie  werden  anstatt  der  Hunde  bellen''. 
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Mi'kokaro  tokezu-te  sika-nka,  iwri-bari-no  flio^su-no  koto- 
ni  jori  waia-no  soko-made-mo  ide-^ase-si-fodo-no  koto-nare^a 
9umijaka'm''Wa  mi-kokoro-mo  toke-iamawazari'kemu. 

y,Sein  Herz  war  nicht  erweicht*'  u.  s.  f.  Da  es  so  weit  gekom- 
men war ,  dass  er  in  der  einzigen  Angelegenheit  des  Angelhakens 
bis  auf  den  Boden  des  Meeres  wanderte,  mag  sein  Herz  nicht  so 
schnell  erweicht  worden  sein. 

^  ')  '  ^  ^  ^  t ;? 

Ta-fusagt-wo  imke  fadaka-^i  nari^te  nari. 
^Er  legte  den  BadegQrtel  an*«.  Dies  bedeutet,   dass   er   (der 
ältere  Bruder)  sich  nackt  auszog. 
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Sowo-tti-wo  tana-ura-ni  nuri-te  sika-nka,  kaku  omote-^no 
seana-wo  kaburu-wa  ito-ijtui-ki  koto-naru-beai. 

„Er  strich  Mennig  auf  die  Handfläche"  (und  in  das  Angesicht) 
n.  s.  f.  Dass  er  auf  diese  Weise  sein  Angesicht  entstellt ,  wird  grosse 
Niedrigkeit  bedeuten. 
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Sono  obare-si  toki-no  ari-sama-wo  narai-ki  nka-sika,  iada 
waza-wohi-bito-to  nomi-nUe-wa  nawo  iroto-no  mi-kokaro  ioke^a- 
maioanu  mi'ke-siki  nare-ba  hna  sono  obore^kurusifnerfi'Sama'Wo 
manebi'4e  umi-no  ko^no  ja'SO-faudzuki'ni  wawrezu  kaku  taukaje- 
matsuramu'-to  mawosu-^aru-^esi. 

„Er  ahmte  die  Stellung  nach,  in  der  er  sich  zur  Zeit  des  Ver- 
sinkens  befand"*  u.  s.  f.  Da,  indem  er  (der  ältere  Bruder)  sich  blos 
einen  Gaukler  nennt,  der  jüngere  Bruder  durch  seine  Miene  zeigt, 
dass  sein  Herz  noch  immer  nicht  erweicht  ist ,  wird  er  (der  ältere 
Bruder),  indem  er  sich  stellt,  als  ob  er  untersänke  und  in  Be- 
drängniss  wäre,  zu  yerstehen  geben,  dass  seine  Sohne  in  achtzig 
Reihenfolgen  dies  nicht  yergessen  und  auf  diese  Weise  ihre  Dienste 
widmen  werden. 
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Äri-wo  ageie  fk»$m^ruki'49ut9U''Wa  subeie-no  sama-miie  füja- 
bütMM  waza-woU-no  faztme-nari. 

9 Indem  er  die  FQsse  erhob»  den  Boden  trat  und  umherwan- 
delte*".  Diese  sammtlichen  Stellungen  sind  der  Anfang  der  Gaukel- 
kunst des  Geschlechtes  Fafa^bUo. 
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%/ 

Äri-^ura-wo  nasi-^a  an-ura-wo  sum-sama-wo  iaiojete  iu- 
naru-^esi'to  furu-okina  iware-si. 

An^ura-wo  nasi  (in  der  Worterschrift:  er  verrichtete  die 
Wahrsagung  des  Fusses).  Paru-okina  thut  den  Ausspruch»  dass  dies 
als  eine  Vergleichung  die  Wahrsagung  aus  dem  Fusse  ausdrü- 
cken wird. 
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Kare'jori''9aki  toja^ama-^ßme  säM-sika^  a-ga  ja-^isuhhäomo- 
io-waumi-^iumare-idzuru  mono^wowbeie  i'ijkimi''no  ja-^wkc-do- 
mfh4(Hwa  kuga^ni  umare-idzurU'monO'WO  rubele  ijeru'-naru'^esu 

„Als  vordem  Tojiniama-fime''  u.  s.  f.  Das  Wort:  „meine  Scla- 
ven**  wird  die  in  dem  Meere  entstandenen  Wesen  im  Allgemeinen  be- 
zeichnen. Das  Wort :  „die  Sciaven  des  Gebieters^  wird  die  auf  dem 
festen  Lande  entstandenen  Wesen  im  Allgemeinen  ausdrücken. 

f   f  ji   i  j   p    L   7 
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ArU'fiimi-ni  iumku  sika-sika  aru-fumi^no  ndka-no  koto-naru 
iaki-nari. 

„In  einer  Urkunde  heisst  es**  u.  s.  f.  (Die  Worte:  Dass  sie 
iliren  Sohn  an  dem  Wellenrande  aussetzte ,  ist  etwas  Unrichtiges). 
Dies  ist  eine  in  einer  Urkunde  enthaltene  abweichende  Erklärung. 
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Mi'woba-wo  mi-me^to  si-tamd^koto  fkiru-Hfkina  maia  okina-no 
kuwasi'ku  iware-tare^a  sara-ni-mo  iwazu. 

Da  die  Nachricht»  dass  er  (ü'gaja-fuki-ajezu^no  nUkoio) 
seine  Muhme  zur  Gemalin  nahm»  durch  Furu-okina  und  Oih'ita  ausführ- 
lich besprochen  worden,  so  wird  hierüber  nichts  weiter  gesagt. 
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Är-fira-^no  jamorwa  owo^Bumi-no  kuni  airta-^no  kowari  narur 
besi. 

„Der  Berg"  A-fira"^  (der  Ort,  an  welchem  U-^aja-fuki'ajezu" 
no  mikoto  begraben  worden)  wird  der  Bezirk  AM'a  (in  diesem  Na- 
men ist  jedoch  die  Abtheilung  der  Sylben  verändert)  in  dem  Reiche 
Owo-sumi  sein. 
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Fiko^Usu-se-no  mikota-no  mirna^no  kokaro  okina-no  toki-ni 
üsu'Se^wa  iisu-aine-^nari,  ine^wo  sine-io  iü-wa  ai-iogi-^o  kuma- 
aineuru-gome-wo  uru-Bine  nado  itJ-m  onazh  sine-wo  tsudzumeie  bc- 
to  iü-wa  wase-no  tamesi-nari. 

Was  die  Bedeutung  des  Namens  Fiko-itsu^se^no  mikoio  betrifft, 
so  ist  der  Erklärung  Okina's  zufolge  itsu-se  (in  der  Wörterschrift : 
die  fünf  Stromschnelien)  so  viel  als  üsuHtine  (die  strenge  Reis- 
pflanze). Dass  man  ine  (Reispflanze)  durch  sine  ausdrückt,  ist  mit 
Benennungen  wie  kuma-aine  fOr  si^togi  (Reis  als  Nahrung),  tiru- 
sine  (glänzender  Reis)  fBr  nru^-gome  gleichbedeutend.  Dass  sine 
zu  se  zusammengezogen  wird,  hat  einen  Vorgang  in  wa-se 
(früher  Reis). 

i/   )    ^    ^    )     y    )    ^ 
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Ina-i-no  mikoto  mi-na-no  kokoro  kono  mon-^i-no  gotosi. 

Der  Sinn  des  Namens  Ina-i-no  mikoto  ist  gleich  demjenigen 
der  hier  gebrauchten  Schriftzeichen  (in  der  Worterschrift:  der  Ge- 
ehrte des  gekochten  Reises  der  Reispflanze). 

^)     .    ^  ^     \^    ^f    o    >r 
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Mt-ke-iri-nu-no  mikoto  y  mi-ke-wa  mi-ke^nariy  iri-wa  iro-se 
iro-mo-no  iro^o  fito-tsu-nite  eitasimi  uruwasinu^te  ijeru  na-nariy 
nu-wa  nu-nari. 
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„Mi'k&4ri''nU'no  mikoto**.  MUke  (in  der  Worterschrift:  das 
erhabene  Haar)  ist  mi'-ke  (die  erhabene  Speise).  Iri  (in  der  Wör- 
terschrift: eintreten)  ist  Ein  Wort  mit  tro  in  iro-ae  (älterer  Bruder), 
vro^mo  (jüngere  Schwester)  und  eine  Benennung»  durch  weiche 
man  die  nahe  Verwandtschaft  und  die  Freundschaft  bezeichnet. 
Nu  (in  der  Worterschrift:  Feld)  ist  nu  (die  ^kOrzung  von 
nuH  »Gebieter*'). 
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KamU'jamato  -  iware-biko-no  mikoto ,  kamu-jamato^wa  jama- 
to-no  fara-ni  utsuri-masi-te  ame^no  sita  airosi-meai^te-no  uje^nite 
tatoje-matsuru-mono-nari. 

^KamU'^amato-iware'btkO''no  mikoto**.  Eamu-jamato  (das 
gottliche  Jamato)  ist  die  uberschwängliche  Benennung,  weil  er 
überdies  nach  der  Ebene  von  Jamato  übersiedelte  und  alles,  was 
unter  dem  Himmel  ist^  lenkte. 
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vp    f    ^     l    f    ^     ^     rt 

Iwar&'Wa  ko^tca  fumi-no  kono  sumera-mikoto'no  nu^maki-ni 
sono  iware-no  tsuisi^no  furuki  na^tca  aika^sika,  toa-ga  mi^ikusa-' 
nojahurete  ike-dorare-ki,  otoo-ikusa  sono  tsutsi-ni  iwameri,  kare 
norwo  aratameie  iware^to  au-to  mijete  mi-ikusa-no  jamaio-no 
kuni-ni  iiari-te  kono  toki^ni  imisiku  sakari-ni  nari-te  iwami' 
taru-wo  fogi'te  kono  mi-na-ni  taiaje^matsurU'naramu. 

Was  iware  betrifft,  so  findet  sich  hier  in  dem»  in  der  Ge- 
schichte enthaltenen  Abschnitte  von  diesem  allgebietenden  Geehr- 
ten :  ,,Der  alte  Name  des  Gebietes  Iware  ist**  u.  s.  f.  „Unser  er- 
habenes Heer  wurde  geschlagen  und  gefangen.  Das  grosse  Heer 
sammelte  sich  auf  diesem  Gebiete,  deswegen  veränderte  man  des- 
sen Namen  und  nannte  es  iware**  (das  Versammeln).  Man  mag, 
nachdem  das  erhabene  Heer  zu  dem  Reiche  Jamato  gelangt  und  um 
diese  Zeit  sehr  ansehnlich  geworden  war,  das  Ansammeln  gepriesen 
und  diesen  überschwänglichen  Namen  beigelegt  haben. 

iy  .    7-   j.    ^   f   ^    l 

Aru-funu-ni  iwaku  aika-sika^  aa-nu-no  mikoto  sa-nu-wa  wa- 
sa-nusi^no  kok&ro-naru-beai. 

„In  einer  Urkunde  heisst  es:  u.  s.  f.  „Sa-nu-no  mikoto"*.  Sa- 
nn (in  der  Wörterschrift:  das  schmale  Feld)  wird  in  dem  Sinne 
von  wa^sa^nusi  (der  Gebieter  der  frühen  Reispflanze)  stehen. 

^    I.    j.    ^    t    -    V    t 
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Flko-nani  waka^fiani-to  am  fiko^mo  waka-mo  iatoje-iü  koto^ 

Wo  fiko  (vornehmer  Sohn)  und  waka  (jung»  dies  in  dem  Na- 
men waka-^i-ke-nu-^no  mikoto)  mit  einem  ihnen  nachgesetzten 
Ausdrucke  vorkommen »  sind  sowohl  fiko  als  waka  Worte  der  über- 
sehwänglichen  Benennung. 
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Fika-itsu-ae^no  mikoto-^a  fM-ajezu-no  mikoto-no  dai-üsintio 
mi'ko^ni  masi-te  mi-tsUsi-no  mikoto  kami-agari-masi-te  notsi^wa 
kono  mikotO'ZO  ama^tsu  fi-tsugi-wa  airosi-mesi-tari^kemu-to  i-t, 
mata  kono  jo^aaira^no  mi^fara-kara-no  auje^no  koto-mo  mata 
mi^na-domo'ni  ine  mi^ke-wo  motsi-te  tatoje-matsureru-koto^mo 
ama-tsu  fi-tsugi-ni  omoki  joru-koto  am  jü-e-nari-to  iu-koto^mo 
hiwasi^ku  fumi-no  tsutaje-ni  agetauraware-tari»  kaku  iu-^wa  sono 
wotsi-wo-tai-jori  tsute^ide-taru-nari. 

Die  Angabe »  dass  Fiko-itause-no  mikoto  der  erste  Sohn  Fuki- 
ajezu-no  mikoto* a  gewesen  und  dass,  nachdem  sein  Vater  gottlich 
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verschieden t  dieser  Geehrte  in  der  Sonnennachfolge  des  Himmels 
gelenkt  haben  möge,  ferner  die  Angabe,  dass  die  endlichen  Schick- 
sale dieser  drei  Brüder  und  die  überschwängliche  Benennung  bei 
ihren  Namen  durch  ine  (Reispfianze)  und  mi-ke  (erhabene  Speise) 
in  den  bei  der  Sonnennachfolge  des  Himmels  obwaltenden  wichtigen 
Verhältnissen  begründet  sind »  ist  in  den  Überlieferungen  zu  der  Ge- 
schichte ausführlich  erörtert  worden.  Was  auf  diese  Weise  gesagt 
wird ,  ist  den  einzelnen  Abschnitten  derselben  entnommen. 
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Die  Entstehung  der  a-DeeUuation 

und  die 

Zuruckf&hrung  ihrer  Elemente  auf  das  ihr  zu  Grunde  liegende 

Pronomen  zugleich  mit  der  Darstellung  des  Verhältnisses  der 

a- Nomina  zu  den  derivierten  Yerbalformen. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Wortbildung  im  Indo-Germanischen. 
Von  A.  Ludwig. 

Bei  allen  wissenschaftlichen  Untersuchungen  ist  von  der  höchsten 
Wichtigkeit,  sich  bewusst  zu  sein  sowohl  der  Voraussetzungen,  auf 
denen  die  Wissenschaft,  innerhalb  deren  man  sich  bewegt,  beruht, 
als  auch  der  letzten  Zwecke,  die  sie,  um  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen,  an- 
streben muss.  Allerdings  kann  eine  Untersuchung,  bei  der  diese  Be- 
dingangen  fehlen ,  höchst  werthyolle  Ergebnisse  liefern ,  allein  diese 
tragen  doch  nur  indirect  zur  Lösung  der  Hauptfragen  bei,  sie  müssen 
erst  von  dem  Standpuncte  der  höhern  Erkenntniss  richtig  gestellt 
werden.  Wer  die  Voraussetzungen,  auf  denen  eine  Wissenschaft  be- 
ruht, nicht  kennt  oder  mangelhaft  kennt,  oder  die  vollen  Consequen- 
zen  derselben  nicht  erfasst ,  der  ist  nicht  im  Stande,  sich  eine  feste 
Methode  zu  bilden ;  er  wird,  um  gründlich  und  Torsichtig  zu  sein,  den 
Boden  der  Untersuchung  beschränken,  die  Methode  verkümmern.  Wer 
dagegen  die  letzten  Zwecke  einer  Wissenschaft  nicht  kennt,  der  wird 
die  Untersuchung  oft  gerade  da  abbrechen,  wo  sie  anfangt,  am  wich- 
tigsten zu  werden;  es  fehlt  ihm  der  richtige  Massstab  für  Wichtiges 
und  Unwichtiges,  er  ist  führerlos  auf  dem  weiten  Gebiete  der  ein- 
zelnen Erscheinungen. 

Diejenige  Voraussetzung,  die  von  der  entscheidendsten  Bedeu- 
tung für  die  sprachhistorische  Methode  ist ,  ist  die  einer  Ursprache 
für  sämmtliche  indoeuropäische  (besser Xrya-)  Sprachenfamilien.  Dass 
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wirklich  diese  in  einer  mehre  Jahrtausende  zurück  liegenden  Zeit  in 
einer  einzigen  nicht  etwa  idealen  sondern  wirklichen  Sprache  ver- 
einigt waren,  daran  kann  wohl  niemand  zweifeln,  der  das  Material 
einigermassen  durchgearbeitet  hat  Es  ist  eine  längst  bekannte  Sache, 
dass  jede  Sprache,  wenn  man  die  in  ihr  vorfindlichen  Spuren  der 
vor  sich  gegangenen  Veränderungen  d.  i.  Lautgesetze  yerfolgt  (die  ja 
selber  uns  in  einem  Zustande  fortwährendes  Werdens  oder  Schwin- 
dens entgegentreten)  aus  sich  selbst  hinausffihrt.  Hieraus  folgt  für 
die  einzelne  Sprache,  dass  das  ihr  angehörige  Material  durchaus  nicht 
ausschliesslich  yon  ihrem  speciellen  Standpuncte  zu  beurtheilen  ist. 
Denn  die  einzelne  Sprache  hat  sich  eben  dadurch  individualisiert, 
dass  neue  Lautgesetze  anfingen  herrschend  zu  werden,  nicht  minder 
aber  auch  dadurch,  dass  bereits  herrschend  Gewordene  erstarben. 
Niemand  wird  z.  B.  bezweifeln  wollen,  dass  der  Uebergang  von  «  in  r 
in  der  Ursprache  sich  vorfand;  es  lässt  sich  dies  übrigens  erweisen. 
Doch  dürfte  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  Litauischen  und  Slavischen 
nicht  ein  Beispiel,  das  mit  Sicherheit  in  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
versetzt  werden  könnte,  dafür  nachzuweisen  sein.  Dieser  letztere 
Umstand  ist  aber  natürlich  vollkommen  ungenügend ,  sobald  es  sich 
um  Lautübergänge  in  Formen  handelt,  die  mit  Sicherheit  der  vor- 
litauischen und  vorslavischen  Sprachperiode  zuzuweisen  sind,  irgend 
welchen  Ausschlag  zu  geben. 

Aber  auch  die  letzten  Zwecke  der  Sprachwissenschaft  dürfen  bei 
sprachlichen  Untersuchungen  nie  aus  dem  Auge  gelassen  werden. 
Denn  der  Werth  einer  solchen,  muss  wie  der  einer  jeden  andern  im- 
mer darnach  beurtheilt  werden,  in  wie  fern  durch  dieselbe  die  Arbeit 
jenem  letzten  Ziele  näher  gerückt  ist.  Letzter  Zweck,  letztes  Ziel 
kann  hier  nur  sein  die  der  historischen  Entwicklung  möglichst  adä- 
quate Anordnung  des  gesammten  sprachlichen  Materials.  Hier  ist 
nun  die  erste  Frage,  wie  man  sich  die  Anfange  der  Sprache  zu  den- 
ken hat,  ob  als  eine  Menge  von  einander  unabhängiger  Elemente,  die 
während  einer  gewissen  Entwicklungsperiode  fortwährend  neu  ge- 
schaffen  wurden,  oder  ob  man  die  Zahl  der  ursprünglichen  Elemente, 
als  äusserst  beschränkt  durch  successive  Spaltung  und  Combination, 
zu  jener  ungeheuren  Mannigfaltigkeit  von  Formen  angewachsen  sich 
vorstellen  soll.  Es  würde  die  Grenzen  einer  Abhandlung,  wie  viel 
mehr  aber  die  einer  Einleitung  zu  einer  solchen  weit  überschreiten, 
wollte  ich  die  Gründe  darlegen,  welche  mich  vermögen,  zu  letzterer 
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Anschauungsweise  mich  zu  bekennen.  Einiges  aber  kann  ich  nicht 
übergehen.  Zwar  nimmt,  so  weit  wir  in  die  Vergangenheit  der  Spra- 
chen zurückgehen,  der  Wort-  und  Formenvorrath  in  erstaunlicher 
Weise  zu,  allein  dagegen  ist  wieder  zu  bedenken,  dass  eben  diese 
Vergangenheit  im  Verhältniss  zu  der  gesammten  Entwicklungszeit 
der  Sprache  nur  eine  geringfügige  ist.  Ferner  dass  diese  g^nze  Ver- 
gangenheit einer  Epoche  derselben  angehört.  Aber  nicht  nur  die  Ent- 
wicklung der  speciellen  Sprachenfamilien  musste  reichliche  Fülle 
Ton  differenzierten  Formen  erzeugen ;  dergleichen  hatten  sich  bereits 
in  der  hinter  jenem  Abschnitte  zurück  liegenden  Epoche  nachweisbar 
in  nicht  geringer  Zahl  angehäuft.  Dies  ist  im  einzelnen  schon  yiel- 
fach  dargelegt  worden.  Wohin  geht  nun  die  Thatigkeit  des  Sprach- 
forschers? wesentlich  dahin,  die  Verschiedenheiten  aufzuheben,  das  Ge- 
trennte auf  die  weiter  zurückliegende,  zunächst  immer  noch  mehr 
oder  weniger  relative  Einheit  zurückzuführen.  So  bei  Wurzelforschun- 
gen. Wir  haben  nur  die  Zeit  der  Zerspitterung  des  sprachlichen  Ma- 
terials, und  dies  nur  innerhalb  der  litterarischen  Periode,  unmittelbar 
vor  uns;  für  uns  ist  die  Zersplitterung  die  gegebene  Thatsache,  die 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Schwinden  von  vielem  einzelnen 
mehr  abnimmt  ak  sie  durch  Weitergreifen  an  Boden  gewinnt,  denn 
vollständig  hört  sie  nie  auf.  Andrerseits  aber  ist  auch  in  jenen  hinter 
der  litterarischen  Periode  zurückliegenden  Jahrhunderten  und  Jahr- 
tausenden sprachliches  Material  fortwährend  verloren  gegangen. 

Auch  die  Ursprache  in  der  Zeit  ihrer  (natürlich  immer  nur  rela- 
tiven) Vollkommenheit  bot  keine  vollkommene  Einheit.  Die  Grund- 
züge der  Unterschiede  der  spätem  Sprachzweige  als  in  der  Urspi*ache 
bereits  vorhanden  und  wirksam  zu  vermuthen,  ist  nun  freilich  eine 
petitio  principii;  erst  durch  die  locale  Trennung  von  Stämmen  moch- 
ten sich  gewisse  Neigungen  zu  Lautveränderungen  in  so  vorwiegen- 
der W  eise  geltend  machen,  dass  ganz  neue  Entwicklungen  durch  sie 
angebahnt  wurden.  Hält  es  doch  schwer,  ein  Lautgesetz  zu  finden, 
das  nicht  wenigstens  in  Spuren  und  Anfängen  überall  nachweisbar 
wäre.  Das  massenhafte  Auftreten  gewisser  Lautveränderun- 
gen ist  eben  was  die  eine  Sprache  im  Gegensatz  zu  andern  charak- 
terisiert, und  ebenso  sicher  ist  es,  dass  der  wesentliche  Unter- 
schied der  Sprachen  in  eben  diesen  liegt,  die  Unterschiede  in 
Wortbildung  und  Flexion  dagegen  weit  zurücktreten.  Aber  die  Ur- 
sprache bot  deshalb  keine  vollkommene  Einheit,  weil  in  ihr  wie  in  den 
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spätem  Perioden  die  klaren  Spuren  des  gesammten  Entwicklungs- 
ganges der  von  einander  begrifflich  scharf  zu  trennenden  Sprach- 
stufen klar  neben  einander  fortbestanden.  Wir  unterscheiden  die 
Zeit  der  Wurzel»  die  Zeit,  in  der  eine  oder  mehr  Wurzeln  sich  zu 
pronominaler  Bedeutung  abschwächten ,  die  Verwendung  des  Prono- 
mens; die  Verschmelzung  desselben  mit  der  Wurzel,  d.  i.  die  Ent- 
stehung des  Wortes.  Weiter  trat  dann  Verlust  der  pronominalen 
deiktischen  Bedeutung  bei  dem  betreffenden  Elemente  ein ,  das  dafür 
die  ursprünglich  bei  der  blossen  Wurzel  schon  mitgedachten  Be- 
griffe des  Agens,  Actum  etc.  übernahm.  So  ward  das  Pronomen  zum 
Wortbildungssußix.  Die  Spuren  dieser  Periode  liegen  in  den  Compo- 
sitis  vor,  Ton  denen  manche  ältere  für  Sprachgeschichte  vom  höch- 
sten Werthe  sind.  Die  letzte  Verwendung  der  bildenden  Elemente 
ist  die  zur  Flexion.  (Ausführlicheres  hierüber  in  unserm  Artikel:  Ovy- 
vinutf  feckych  vet  podmfne^nych  s  predbeinou  dvahou  o  historii 
skladby  im  Krok  II.  Jahrgang,  4.  Heft,  Prag  1865.) 

Das  Räthsel  aber  der  Sprechthätigkeit,  d.  h.  nicht  der  Fähigkeit 
Begriff  und  Laut  so  im  Geiste  zu  verknüpfen,  dass  das  eine  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  und  Leichtigkeit  (wohlgemerkt  nicht  Nothwendig- 
keit)  das  andere  reproduciert  (die  Fähigkeit  lässt  si^h  eben  nur  aner- 
kennen), sondern  des  Betätigens  des  zur  Wirklichkeit  Werdens  dieser 
Fähigkeit  oder  mit  andern  Worten  das  Räthsel  des  historischen  Vor- 
ganges bei  dem  Entstehen  des  Sprechens  (zwei  Dinge  die  yon  Philo- 
sophen zum  Theil  mit  merkwürdiger  Unbefangenheit  yerwechselt 
werden) ,  dieses  werden  wir  naturgemäss  auf  einen  möglichst  engen 
Raum  beschränken  müssen;  denn  bei  jeder  neuen  Schöpfung  von 
Laut-  und  Begriffsverbindungen  müsste  es  sich  erneuen.  Es  liegt  aber 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Sprechende,  wie  er  im  Denken,  um 
sich  das  Neue  zu  erklären ,  herumsucht  in  dem  Vorrathe  seines  Wis- 
sens, wiß  beschränkt  es  auch  sein  mag,  nach  dem,  was  dem  Neuen 
das  Adäquateste  ist,  ebenso  zur  Bezeichnung  desselben  das  ihm  bereits 
geläufige  Sprachmaterial  benützt.  Englische  Missionäre  der  Südser- 
inseln haben  geglaubt  (vielleicht  wegen  des  ausnahmsweise  engen 
Umfanges  von  Kenntnissen  bei  der  ausserordentlich  geringen  Mannig- 
faltigkeit der  Sinnengegenstände,  die  jene  grossentheils  sehr  kleinen 
Eilande  bieten),  es  ausdrücklich  hervorheben  zu  müssen,  dass  die 
Einwohner  jener  Eilande  für  Gegenstände,  die  ihnen  völlig  neu  sind 
(und  dergleichen  mussten  ihnen  anfangs  wenigstens  von  den  Euro- 
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päern  oft  genug  geboten  werden)»  nie  ein  neues  Wort  er6nden»  son- 
dern das  Neue  nach  dem  Gegenstande  benennen,  der  unter  denen  die 
sie  kennen  dem  Neuen  der  ähnlichste  ist.  Dies  wird  nun  jedermann 
sehr  naturlich  finden;  man  vergesse  aber  nicht,  dass  diese  einfache 
Beobachtung  ein  allgemeines  Sprachgesetz  enthält.  Da  das  Sprechen 
naturlich  ursprünglich  praktischen  Zwecken  diente  (nicht  zum  Aus- 
tausche von  Gedanken),  so  nahm  der  Kreis  der  zu  bezeichnenden  Be- 
griffe nur  sehr  allmählich  zu.  Eine  wichtige  Rolle  spielte  dabei  schon 
in  der  frühesten  Zeit  die  vergleichende  Thätigkeit,  weiter  dann  die 
mythischen  religiösen  Vorstellungen.  Die  gehörige  Rücksichtnahme 
auf  diese  letztern  fuhrt  zu  den  schönsten  und  wichtigsten  Ent- 
deckungen da,  wo  man  sonst  nur  Räthseln  begegnen  würde. 

Einen  wichtigen,  ja  man  kann  sagen  unentbehrlichen  AnhaKs- 
punct  und  Förderer  erhielt  dieser  ganze  Process ,  was  Fixierung  ein- 
mal erfasster  Unterschiede  und  Einbeziehung  neuer  Gegenstände  in 
den  Kreis  des  Bezeichneten ,  somit  zum  Gegenstande  geistiger  Be- 
schäftigung Gewordenen  betrifft,  durch  den  gleichzeitig  unaufhörlich 
vor  sich  gehenden  physiologischen  Process  der  Änderung  der  Laute. 
Bei  den  meisten  Differenzierungen  der  letztern  trennten  sich  auch 
die  Auffassungen  und  die  neu  entstandene  Modification  des  Lautes 
ward  der  Anhaltspunct  für  eine  verschiedene  Auffassung,  für  eine 
Trennung  von  bis  dahin  Zusammeng^fasstem,  Unterschiede,  die  frei- 
lich hinterher  oft  wieder  mögen  zusammengeflossen  sein.   Man  darf 
eben  nicht  vergessen,  dass  die  Sprachelemente  willkürliche  Zeichen 
sind,  die  mit  dem  Bezeichneten  einen  innern  nothwendigen  Zusam- 
menhang nicht  verrathen.   Es  ist  dies  eine  höchst  triviale  Wahrheit 
die  aber  doch  praktisch  auf  die  verschiedenste   und  verdeckteste 
Weise  ausser  Acht  gelassen  wird.   Ausserdemist  klar,  dass,  was 
immer  an  Zusammenhang  zwischen  Laut  und  Bezeichnetem  besteht 
und  bestanden  hat ,  der  engste  Zusammenhang  in  der  Zeit  des  An- 
fangs der  Sprechthätigkeit  statt  muss  gehabt  haben,  und  immer  ab- 
nimmt, je  weiter  von  dieser  Periode  man  sich  entfernt.   Weiter  geht 
hervor,  dass  das  Wesen  der  Sprache  sich  factisch  gar  nicht  ändert, 
mag  die  Form  wechseln,  wie  sie  will.    Wenn  wir  sprechen,  thun 
wir  heut  zu  Tage  factisch  ganz  dasselbe,  was  unsere  Vorfahren  vor 
Jahrtausenden  gethan  haben.   Der  Unterschied  besteht  nur  darin, 
dass  wir  anders  und  Anderes  denken,  als  sie;  und  dieses  Denken 
macht  das  Material  der  Sprache  sich  dienstbar. 
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Die  geistige  Thätigkeit  ist  nicht  unabhängig  vom  Sprechen,  aber 
sie  war  es,  insofeme  sie  als  das  Prius  den  Anstoss  dazu  gab.  Sie 
ist  abhängig  davon,  wie  von  einem  Mittel ;  wie  der  Haler  nicht  Maler 
ist,  weil  es  Pinsel  und  Ölfarben  gibt,  wohl  aber  von  dergleichen  Me- 
dien zur  Fixierung  seiner  Schöpfungen  abhängt.  Dagegen  ist  die 
Sprache  abhängig  vom  Denken,  sie  ist  nur  todtes  Material,  das  der 
Geist  durchhaucht  nnd  durchweht. 

Es  versteht  sich,  dass,  wenn  wir  diesen  Bildungsgang  der  Spra- 
che im  Ganzen  vindicieren ,  wir  dieselben  Gesetze  auch  im  Kleinen, 
im  Einzelnen  wiederfinden  werden,  oder  umgekehrt,  dass  wir  eben 
zu  der  Gesammtansicht  nur  dadurch  gelangt  sind ,  dass  wir  im  Ein- 
zelnen dieses  Gesetz  herrschend  fanden.  Im  Folgenden  soll  nun  dar- 
gethan  werden,  wie  der  Fluss  der  Änderung  der  in  der  Wurzel  be- 
merkbar, auch  in  der  Suffixbildung  nachweisbar  ist,  dass  die  Man- 
nigfaltigkeit auch  im  Suffixe  nichts  Ursprungliches. 

Inhalt  der  Abhandlung. 

§.  1.  Das  Suffix  at  in  seinen  Verzweigungen  -a^  -a^  -sr-  r^r 
-cor  og-eg  -£p  "Op  -cüp ;  Sanskrt,  Gothisches. 

§.  2.  Das  Suffix  hatte  vocalischen  Auslaut;  Nachweis  aus  dem 
Griechischen  so  wie  aus  sämmtlichen  verwandten  Sprachen.  Nächst 
älteste  Form  atu 

§.  3.  Erweiterungen  zu  -aro  "am  -cro  -€t>3;  -ap-o  -ep-o  -aXe-o 
(ältere  Form  als  ali  nachgewiesen)  -aX-o  -cX-o;  (-i^v-o)  ->3p-o  -ijX-o 
-*jX-*j  wp-T?  wX->3 ;  -eipo  aus  -cpe-o  -eXXa  aus  eXc-a. 

§.  4.  Erweichung  zu  aS  sS  od.  Verwandtes  aus  dem  Sanskrit 
und  dem  Latein.  oc6  mit  Spur  von  altem  f  im  Griechichen  und  Sla- 
vischen. 

§.  8.  -ed^rid  erweitert  mit  ov  (av);  -cJ-av-ö  -cJ-vö;  Lateinisches, 
Slavisches,  Litauisches. 

§.  6.  Suff",  ai  geht  in  an  über  -av  -ov  -£v  ->3v  -wv:  griech. 
goth.  deutsche  Infinitive;  Erweiterungen  zu  -nv-r^  -wv-r/  -«ovo,*  «v-o 
av^ri  cv-)7  -VC  zum  Theil,  wie  es  scheint  mit  Übergang  in  X-aX-o 
-aX-Y3  -£X-o  -£X-T7,*  die  Feminina  auf  -et»  (ef>)  sind  auf  eavt-Stämme 
zurückgeführt. 

§.  7.  Zusammenhang  der  Feminina  auf -cd  mit  denen  auf  -i^.  Aus 
sämmtlichen  verwandten  Sprachen  nachgewiesen.    Alte  Form  dnu 
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§.  8.  9.  Nachweis  der  Form  äni  aus  der  Verbalbildung  der 
indoeuropäischen  Sprachen.  Zusammenhang  der  IX.  Conjugations- 
classe  im  Sanskrt  und  Altbaktrischen  mit  den  Verbis  -dya;  For- 
men -an  -änä,  -äi  -dya  completieren  sich  zu  äny-a.  Die  slavische 
II.  Conjugationsclasse  aus  der  V  u.  IX  des  Sanskrt  zusammengesetzt. 

§.  10.  Über  die  Erklärung  und  Ableitung  der  Formen  des  Praes. 
der  II.  Conjugation  des  Slavischen. 

§.11.  Den  slavischen  analoge  Bildungen  (älterer  Form)  im 
Griechischen  nachgewiesen. 

§.  12.  Die  im  §.  9  für  das  Sanskrt  und  Altbaktr.  aufgestellte 
Combination  ist  im  Slavischen  in  ausserordentlich  ausgedehnter  Weise 
nachweisbar.  Die  betreffenden  Verba  werden  in  sieben  Gruppen  ge- 
ordnet aufgeführt.  Lateinisches,  das  hieher  gebort.  Die  slavische 
Wortbildung  auf  aA  bh.   Lautliches. 

§.  13.  Die  Passivbildungen  im  Indoeuropäischen. 

§.  14.  Aus  den  voranstehenden  Erörterungen  wird  der  Sohluss 
gezogen,  dass  j  sich  nicht  nur  aus  den  nominalen  Bildungen  mit 
Sicherheit  als  Auslaut  des  Stammes  erschliessen  lässt,  sondern  dass 
dieses  Element  in  den  verbalen  Bildungen  noch  in  viel  grösserer 
Klarheit  erhalten  ist.  Nicht  nur  ist  ^dy-a  zu  trennen ,  sondern  auch 
bei  den  Verbis  -aivoj  ^anyäfif  -sio)  -cjioj  ^(uydti  ist  das  %  zum  No- 
roinalstamme  zu  ziehen  und  zu  trennen  ani-dtU  asi-dii. 

§.  15.  Erweiterung  der  nominalen  Stämme  auf  -an  durch  t 
(resp.  t{).  Beweis  aus  den  verwandten  Sprachen. 

§.  16.  Formen  auf -ovr  -avr;  Slavisches. 

§.  17.  Übergang  der  bisher  behandelten  Bildungen  in  die  soge- 
nannten vocalischen  a-  Bildungen.  Nachweis  von  an-  Formen  auf  die- 
sem Gebiete.  Verhältniss  der  a-  zu  den  ait-  Formen  im  Sanskrit,  Sla- 
vischen etc.  Der  Instrumental  sing.  msc.  n.  im  Sanskrit,  Altbaktri- 
schen, Armenischen. 

§.  18.  Slavische  Stämme  auf  aH,  Nasaler  Stamm  im  slavischen, 
litauischen,  griechischen,  lateinischen  Pronomen. 

§.  19.  Einzelne  nachweisbare  Übergänge  von  consonantischen 
in  voealische  Stämme. 

§.  20.  Über  die  as-  Stämme  im  Slavischen. 

§.  21.  Nachweis  wie  später  ausschliesslich  als  vocalisch  beban- 
delte Stämme  ältere  consonantische  Formen  zeigen.   Wechsel  zwi- 
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sehen  Neutrum  (consonantisch  as)  mit  Maseul.  mit  Feminin.  (Griech. 
Slav.  Lit.  Lat.) 

§.  22.  23.  Slavisehe  und  litauische  Masculinstämme  femininer 
Form. 

§.  24.  Die  griechischen  Masculina  auf  -äg  -»3^  -t,t  ->3^  -»jory?^ ; 
flas  Nominativ  s;  die  attische  Oech'nation. 

§.  25.  Die  griechischen  Verba  auf  -aeo  und  ihr  Verhältniss  zu 
denen  auf  'd^ca. 

%.  26.  Feminina  auf  -soo)v  ->3Öa>v. 

§.  27.  Das  pronominale  Element  S  (di)  im  Griechischen,  Sla- 
vischen,  Altbaktrischen,  Altpersisohen. 

§.  28.  Nachweis  einer  der  voranstehenden  analogen  Entwick- 
lung des  Suffixes  mai  in  allen  verwandten  Sprachen. 

§.  29.  Das  Pronomen  sma  (Ssk.  swd)  ureprünglich  spn. 

§.  30.  Übergang  von  sv  (tv)  in  labiale:  hisindhn  knbattdha 
xufxevde^  Cucurbita  cucumis  kusuma   Element  svi. 

§.  31.  Element  svi  wird  bhi,  äüi  nachgewiesen  als  Nominativ- 
element. Das  Nominativelement  identisch  mit  dem  allgemein  wort- 
bildenden SuflTixe.    Suffix  tar. 

§.  32.  Wechsel  von  -dm -du,  -am  -av;  mi  die  volle  Form; 
neutrales  m ;  Ausfall  von  iw. 

§.  33.  Verhältniss  der  m  zu  den  bh-  Bildungen.  Anmerkungen. 


Das  Suffix  aT  identisch  mit  dem  daraus  abgeschwächten  ag 
(^eg  0^,  vgl.  bes.  aijT6eTsg')  hat  neben  häufigerem  kurzen  auch  langes 
ä,  das  auch  Derivata  zeigen:  if^ixip&Tog  (vgl.  ssk.  mahdnt-dnsi  got 
neutr.  -rfw).  Hieher  gehören  oüaf  i'^xax  y^rtai  nporstanar  sidar 
mXpaT  x€f  &T  fpsiar  oveear  deXeear  aXceyar  Tspar  xpstOLV  <7r£är.  Wo 
der  Nom.  Sing,  vorkommt,  zeigt  er  g  oder  p  am  Schluss.  dna  allein 
scheint  das  r  abgeworfen  zu  haben.  In  den  obliquen  Endungen  fallt 
r  meist  aus.  CSar  und  axar  miisvsen  noch  besonders  besprochen 
werden.  Hier  muss  aber  gleich  von  Anfang  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  auch  die  Agens-  (resp.  Participial-)  Bildungen  von 
dieser  Form  ausgehen.  Die  zunächst  hieher  gehörigen  Bildungen 
sind  a-TjöifJiof^  (arpe/xi^  drpiiia  direct  auf  arpcfiiaT?)  nicht  zitternd. 
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dyxdg  eig.  umrassend  (^^^dyx'^'^'^)  ivrund^  (sich)  eingeschlagen 
habend.  Besser  erhalten  ist  das  consonantische  Element  in  dpyir 
neben  dpynr^  argentum.  (Hieher  die  böhm.  Bildungen  drohet  bte 
krdpet  kapei  kldpet  lokei  nehet^  majet-ny^  ursprunglich  wohl  auch 
noch  hfbet  dehet  kopet  kypeL)  Erstere  Form  ist  singulär,  letztere 
häufig»  ygl.  €)t>3Tc  und  ixövr  TcivY,r  ipnrjT  xikfit  yö^jT  XißrsT  ranm 
jxOxvjr  f  dXvsr  ajüiisr  l^nr  xdprir.  Besonders  häufig  ist  diese  Bildung  bei 
Eigennamen  Meyrir  MiAr^r  Ady/it  Kpavor  Udx^st  Xdprir  Q>ipriT  Tihit^ 
denen  durchweg  Formen  auf  ag  sg  og  entsprechen.  Auf  eine  solche 
Form  führt  TrsipYirl^oi.  Hieran  schliessen  sich  die  bald  activen  bald 
passiven  Formen  auf  r,r  oir:  /rXeor  xpcjr,  meist  zusammengesetzt: 
-^Ai9T  -Jfxnr  -yvwT  'ßp(t}T  "TpcüT  -ffrwT  -^igr  -xjXYiT  (wovon  dann 
die  Weiterbildungen  -ßJr/TÖ^  -J/jltqtöc  etc.  denen  sloven.  dlato 
(Wurzel  tfa/ hohlen)  zlato  mlat^  entsprechen;  bohm.  leiaty).  Der 
Wurzel vocal  ist  ausgefallen  wie  in  öjuiöxXy^  inlßdvi  "fneptTtTri,  ganz 
entsprechend  slavischen  Bildungen  wie  npa  npicTH  pva  pvati  (böhm. 
U'faiiwie  foukati  9lus  pvakaii  spirare  ;  stimmt  auch  zur  Construction 
mit  dem  instr.  dessen ,  worauf  man  hofft  pvaif  svoieia  siloiq  sup. 
cod.  79. 6;  85.  1 ;  332. 16.  \g\.  pdchaii pachnouti  und  serb.  pahatl 
bohm.  pavucina?)f  dba,  pta  (znepty)^  cia^  ospa,  u^m^kn  pret^ka; 
wegen  -^k^  vergl.  3KiAK&;  von  tab  taIeth.  Das  r  haben  verloren 
ipcag  iyitag  (vgl.  ida|xd9->.^). 

Die  Form  ag  mit  Auswerfung  des  dentalen  Schlusses  in  den 
cas.  obl.  zeigen  x&ag  r^ifag  oxtSag  Sinag  fiiXag  afiXag  xvitpag  aißag 
yipag  yripag  ntipag.  Xäag  (msc.)  geht  wohl  auf  einen  Stamm  Xäav 
(sskr.  grdvafi)  zurück,  man  vergl.  aber  auch  Aaej-rpuyojy  Stein- 
leser;  über  das  c^  werden  wir  später  sprechen.  Nicht  mehr  gebräuch- 
lich sind  dyag  («vav),  nachweisbar  aus  d'yaiiw  (^t'^dtjäriv  dyog}  kpag 
(genau  Sanskrt  varas»  z.  B.  Rg.  V.  2.  Ast.  5.  Adhy.  12  2  vdrdnsi= 
varaniydnt)  ipa^kai  (i^pd^^n^v)  ysXag  (^tyiXaaas)  iXocg  (iXaaaiyievai 
iXapo)  orjrag  (oOraarai). 

Neben  ag  kommt  ap  vor,  ausser  den  oben  erwähnten  Beispielen, 
in  dlxap  siXap  fA^X^P  äivap  SiXtap  iap  ovap  ünap  ov^a/9  nlap 
nOap  iiOJ^ap  vcoxap  iKdxap  (xd^ap  aus  xa^^acpeu),  und  das  adv. 
ti^ap;  oap  ist  sicherlich  nicht  svasar^  sondern  einfach  Wurzel- 
nomen =Fctp. 

In  der  grossten  Anzahl  von  Fällen  ist  ag  zu  og  sg  (e^c)  geworden. 
Ao  og  ig  schliessen  sich,  wie  ap  an  ag^  op  ep  und  tap  an.  Doch  hat 
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sich  der  r  Laut  noch  erhalten  in  GvordcCc(>  gegenüber  ovo/xae  6vo<jat^ 
das  zunächst  auf  ein  nicht  mehr  selbständig  erhaltenes  ovog 
schliessen  ISsst.  Ich  fuge  gleich  die  ebenfalls  selbständig  nicht 
mehr  vorkommenden  djuio^  (ßiiäa^yi)  und  dpo^  (dpöfjLjuievae,  Tgl.  G|ifA£ 
sskr.  ytijriiia-ffAfJicvac»i<7fievae  rfi|uieva(»^a|uieva()  hinzu.  Vorhanden 
sind  noch  aldog  atJojULat ,  wohl  urspr.  conj.  wie  5vofiat,  alioaai  at- 
Jorat);  aiiiofkai  junger  aus  a/decri-ofjiac  aiioatofiai,  doj^rfef  =* 
dfocxe-iQTYjp  (Leo  Meyer  richtig  Sskrt  avas)  und  i4o^  ti/a«,  welches 
letztere  bekanntlich  sein  a  dehnt:  viäsd.  Vgl.  auch  Oriisa-rai  und 
iÜ'idorat  iÜiioxa.  Bemerkenswert  ist  juioyöcrroxo^Eftei^uea  verglichen 
mit  (jaxianaXo^  nXi^fopo^;  u.  s.  w. ,  das  o  wie  in  8ij(japi(jroT6xeia 
u.  ähnl.  Dagegen  ist  bei  Aristophanes  für  Siotsx^pioL  sicher  ^eoXg 
i^^pia  zu  schreiben  (viersilbig).  Wichtig  sind  noch  die  Stämme 
ipwr  7cX«T  wegen  der  Parallelformen  ipa^  ysXag  und  ipo  7eXo. 

Die  Bildungen  auf  og  sg  sind  im  Wesentlichen  folgende:  äyyog 
deyxo^  axo^  «70^  ßpdy(og^  ßiv^o^  aJo^  «rcfjjo^  aX7o^  av^o^  ä^^^oc 
a^fjog  ayog  är^og  ßd^og  ßapog  ßpoir^yog  ßpdSog  ßXdßog  ßilog  ßXinog 
ßpifog  ydvog  yXdyog  yivog  7X60x0^  7Xf/vo^  idxog  Sdvog  drivog  yiiiog 
dipog  iiog  iiog  ikxog  iXog  ipxog  iyyiog  ^^og  ipvog  eSpo^  e^X^^  ^^^^ 
tldog  irog  ^X*^®^  ^^®^  tJ^^oj  3dXog  ^d'knog  ädi^ßog  ^dpaog  äipog 
i^o^  xdXkog  xpuo?  xkiog  ntXinog  xip$og  xdpfog  xpdvog  xsij^og  x^dog 
xOdog  Xix^?  'kinog  Xlnog  xpdrog  }^dy(og  XocXf og  fid^og  [irixog  iiivog 
IJitXog  (iriiog  (xrixog  vdxog  vdnog  viiiog  vclxo^  (S)vif  og  (^loSvefW)  ^ifog 
(oveiiog)  opog  ^x®^  ^^^^  nd^og  nXdrog  niaog  niv^og  ndäog  nXixog 
(ffp£(Tj3o^)  nvXyog  ^rtad^  nXfjäog  fiyxog  fiSog  flog  ptyog  fOnog 
fdikfog  fdxog  pdyipg  a^ivog  axinog  orfi^og  (jrüyog  ciiipSog  ariyog 
arifog  arsXvog  (JxOrog  axiXog  fjxdfog  axdpog  odxog  aniog  axörog  rotp- 
ßog  rdfog  rdy(og  rpriyog  rixog  riXog  riyog  rsvyog  rijäog  rsXyog  rpö- 
yo?  fäpog  fiyycg  fiixog  fdog  fdpacg  x^'^^^  X^^^^  ^tvdog  ^Oxog- 
iipog  wechselt  mit  dipag  oxjdog  mit  ouoag  rpi^og  mit  ^ifag  Unog 
mit  Xinag  axinag  mit  fsxinog  {i^ifCg  mit  [i-r^fap^  Siog  $iap ;  zu  be- 
merken ferner  von  xpdrog  axp«reüp  (op)  und  dxparhg  (^^).  So  wech- 
selt as  mit  ftr  im  Ved.  u.  Sskrt.  saparydmi  von  sapas  vgl.  xtpaipta 
(xspaaitti  neben  x£pal(ü)  yepaiptü;  sabar-dugh  i<J^ßocg)j  vadhar^ 
avar  (avastdt)  vanar-gu  usar-budh  bhuvar-loka  rathar-ydmi 
anar-vig  (ana4'Vah)  ambhar  ahar  üdhar  (ambhas  ahas  iidhas) 
amnar  amnas  (manas  unversehens^.  Got.  tnimanar^iggts  9  ^Aengl. 
maner) ^    sonst  in:   pevi»   nigis   C^lnunJ  riqi»  rimin  hatis  agis 
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bariz  (eins)  gavh-  (^^9?J  gadikü  wohl  auch  veihs  hugs  peihs 
und  nach  Analogie  mit  atz  raus  dius  frius;  adjectiv  gavalia.  Hieher 
die  got  (auch  althochd.)  Zeitwörter  auf  ixon  ison  kaiizon  valoisoH, 
die  genau  lat.  -^erare  refrigerare  temperare  entsprechen. 

Neutrale  Bildungen  auf  op  sind  selten  &op  ^rop.  Zahlreicher  die 
Bildungen  auf  cop  fjxtbp  Odcop  WkSoip  niXtap  iXtap  xiXtap  ly^tap  (msc. 
ace.  ^X^)f  bei  den  beiden  ersteren  auf  nom.  acc.  s.  beschrankt.  Die 
Tier  folgenden  haben  überhaupt  nur  nom.  acc.  s.  wie  die  Bildungen 
auf  op  und  viele  Ton  denen  auf  -ap. 

Bildungen  auf  ig  zeigen  auch  Agensbedeutung  z.  B.  vr^inprig 
das  an  drpi^ag  erinnert  vielleicht  auch  xeveaux^c*  Sicher  geboren 
hieher  iiaäayfiq  dpmpenig  ^ujxo Jaxl^  dxpäig  (67r6p-ait-Ca-)  {«XP^^^ 
(^afpXeyig  fpaSig  (^-)  srjfuig  ravriXeyig  xX-nponaXig  dXinXavig  dru- 
y(ig  xavayi^ig  dneiäig  dareiufig  dvrauyig  yrjvaiyiavig  noXifyriSig  da- 
ffcpX^^  «(7X€X^g  noXvxayxig  erjdpaxig  dei-TraXcfA-  nsrig  imxpiyiig  auro- 
^eXig  KiiLvSey^ig  KvxXorepig  ripzv  (Tpr^T-ö);  activ  'die  Füsse  er- 
reichend' TTodrivexc^;  8o\jp^vtxig  xevrprivixig  passiv  vom  Sper  vom 
Stachel  erreicht;  (ebenso  dneväig  in  der  Odyssee  innerhalb  weniger 
Verse  activ  und  passiv).  In  anderer  Stellung  fipi<jßiog. 

%,  2.  Allein  ai  ist  nicht  die  ursprungliche  vollständige  Form  des 
Suffixes.  Dieses  schloss  unzweifelhaft  zunächst  mit  einem  i.  Dieses  e 
finden  wir  zunächst  in  Formen  wie  wnysfjiikoiXkog  ivreatipydg  opgai" 
rpofog  (vgl.  opeißdmg  Eihi^i^ia  'Qpei^vta)  TtiYsatnXfira  iyy(€ai'- 
yitapogj  Formen,  deren  erste  Glieder  durchaus  keine  Dative  Pluralis, 
sondern  die  vollständigem  Formen  repräsentiren.  Auf  diese  Formen 
fahren  ganz  klar  die  homerischen  Dative  Plur.  zurück  Texieaai  v€- 
tpUaoi  u.  s.  w.  aoi  ist  durch  Assimilation  aus  afe  entstanden»  e  vor 
<7(7c  aus  e,  wie  so  häufig  (  im  Griechischen  zu  e  wird,  namentlich  in 
unmittelbarem  Contact  mit  einem  a-  Laute ,  also  rsxsas-af c  rcxcac- 
orfe.  Aus  rtxUaai  ward  rixztjdt,  (ox^dfi)»  Wegen  Ausfalls  des  s  siehe 
weiter  unten.  Das  Latein  hat  das  i  gar  nicht  ausgestossen :  gene- 
ribus  yiV€<ji'(jFi'  Ausfall  erscheint  nur  ganz  sporadisch  und  verein- 
zelt Dieselbe  Form  als  Agens  in  iXxBalTtiTtXog  rciiis<jiyjj(üg  dX^e- 
oißotoc  fJ^lfjipißpOTog  (für  fpJ^utjiiKßporog)  faeaiiißporog  de<jifpov 
(dda.di3)  (oXeaUapnog^  Formen,  die  Leo  Meyer  in  seiner  vergleichen- 
den Grammatik  des  Griech.  und  Latein,  unrichtig  aufgefasst  hat 
Vgl.  Anm.  1.  Hieher  gehört  ^Apyeifövrrtg  (für  ap'^ETt^fivrrig)  aüro- 
ätkti  neben  a^ro^sUg  dxpati  u.  s.   w.  fipainpog  \uoain6Xiog  und 
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dazu  /xe<7<7dr(-o^  6aadri'0^,  wobei  an  Sskr.  kati  tau  und  lat  toH-' 
dem  quoii'die  zu  erinnern.  Sskr.  kaiipaya  steht  für  kvatikvatya 
Lateinisch  quoiquot  Griechisch  nöre  t6ts  orc  steht  unzweifelhaft 
für  pati  iati  tyati  (Relat.  Pr,  oq  Hom.  k6q  im  Gen.  Fem.  ktiq  »  «ya 
tyci),  und  entspricht  in  soferne  genau  altbaktrischem  koQe.  Vorzüg- 
lich aber  gebort  hieher  sskrt  rodasyos  duvoyäf  welche  asi  zeigen. 
Ssk.  upäsi  ist  vnal^  nicht  Local.  Den  Formen  Mdtart^van  aniarir 
kia  entsprechen  altbaktrische  Formen  auf  arct  antare  äiare  -^area 
aogare  (neben  aogd  Neutr.)  avare  {avö  avaiihd  avaregdo)  tiare 
zafare  (zafan)  zdvare  tacare,  und  der  Vocatiy  der  Stämme  auf  -tar 
ddtare.  In  Mdtarirfvan  war  offenbar  der  zweite  Theil  appositiv: 
der  Hund  Mäiari;  wohl  im  späteren  Sanskrt  ist  MätaUs  der  Wagen- 
lenker Indra^s  ein  echter  j-Stamm.  Mäiar  bedeutet  hier  aber  sicher 
den  Wind.  Vgl.  dagegen  svar^avarge  Rg.  V.4,2,22,  2.  Der  Beweis 
wird  aber  auch  durch  die  ganze  Abhandlung  hindurch  gefuhrt  und 
mit  dem  eben  Bemerkten  keineswegs  als  geschlossen  betrachtet. 

Zunächst  wollen  wir  nur  im  Vorbeigehen  auf  eine  weit  verbrei- 
tete im  Lateinischen  Gothischen  Litauischen  Slavischen  nachweisbare 
Erscheinung  hinweisen ,  welche ,  indem  sie  das  oben  Bemerkte  unter- 
stützt ,  selbst  wieder  daraus  ihre  Erklärung  schöpft. 

Wir  finden  nämlich  in  diesen  Sprachen  bei  Dentalen  ursprünglich 
für  consonantisch  geltenden  Stämmen  fast  durchgängig»  wenn  auch 
in  sehr  ungleichem  Verhältnisse  eine  Neigung  zum  Übergange  in  i- 
und  ta- Stämme;  im  Latein  jedoch  beschränkte  sich  diese  Erscheinung 
auf  den  nom.  pl.  n.  und  den  gen.  pl.  überhaupt ,  und  zeigt  sich  dort 
blos  ein  t  vor  der  Casusendung :  ia  ium.  Hie  und  da  weist  Nom.  pl. 
m.  Abi.  sing,  i  (aus  i^)  auf.  So  flectiren  Stämme  auf  t  ni  idt  al  ar 
c;  für  den  abl.  s.  die  comparative.  Im  Slavischen  die  Stämme  auf 
AMATfp,  bei  den  Stämmen  auf  ht  &c  und  im  Comparativ.  ImGot.  vgl. 
bärusja  mit  slav.  cpassuik  und  veitvods  nom.  pl.  (regelr.  conson.) 
mit  ssk.  vidvdfisas  (Leo  Meyer). 

Im  Litauischen  sind  alle  neutralen  lu-Stämme  zu  t-Stämmen  er- 
weitert nabhas  vitfoq  (ßvi^oq)  debesis.  Die  Stämme  auf  ^  m^ji  bilden 
neben  consonantischen  die  Casus  auch  nach  t-  und  ta-Formen  (vgl. 
juvenis  ssk.  yuvanj,  die  Stämme  auf  ier  neben  consonantischen 
nach  t-Formen;  Zahlwort,  Participien  des  Pi^aes.  und  Praeif  und  den 
Comparativ  nach  tn-Formen.  Wie  die  Spr.achen  dahin  kamen,  aus 
diesem  schliessenden  i  die  Grundlage  von  i-  und  ta-Stämmen  zu 
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bilden»  werden  wir  später  sehen.  Vor  der  Hand  wollen  wir  nur  aus  dem 
Zusammentreffen  der  verschiedensten  Sprachen  in  diesem  Puncte  den 
Schluss  ziehen,  dass  demselben  eben  etwas  gemeinschaftliches  zu 
Grunde  Hegt,  und  dass  dies  der  vocalische  Ausgang  der  Bildungen  ist. 

§.  3.  An  die  Stämme  auf  ar  schliessen  sich  Weiterbildungen 
mit  zum  Theil  activer,  zum  Theil  passiver  Bedeutung:  ädifjiaro^ 
oxa^arc^  zu  vergleichen  mit  OL^^kfiT  diyjirog  diafiavT  ce^dfxavro^ 
oxyLTiT  oxfXY^ro^  äxajiavr  dxdfxavro^.  xdjuiaro^  J^dvarog  (i%/x(^vi9r). 
opXaTog  Ixarog  arpar-^g  —  daufxarö^  —  nsldnog  ildnog  ipydriog 
^€Tog  -er«  -€r>3^;  aXero  (st.  d'keg')  xonsrog  vlferog  öerog  avpfer6g, 
apterog  ipL^rög  evperäg  naysrög  ipnsrov  (ipmor)  idxerov  (Jdxo^)  iru- 
ptrog  (irup€TTa)=irvp«Ti  -w  -src  got.  8v6g(äyan  lauhatyan  ahd, 
azian  azdn  etc.)  axelerög  xdnsrog  oytrög  ^dyperog  dpiitUerog 
dikaitxdxeTog  dTpvyeTog  i^aiperog  (ksrög  nd)(€Tog  (^«X^O  ^*P«" 
yLtixerog  (jui^xoff).  vifthifipira  ipißpeiiira  (-crt}^)  dhiimg  lix^'"* 
Qiuppelrao)  inaivirrig  aipimg  d'kinng  dp^irrtg  ipoLrtimg  ipirrig  eOvi- 
mg  tvpixrig  ixirrig  euiisvirrig  vatinog  yj^etafeiXirvig  fv^irrig  djjLCüxi- 
Ttig  'ayirrig  "dpinog  'ßsXimg  -'fsviring  "oXinng  '^oatirrig  "ipyirrig 
^'^img  (mit  Ausfall  des  Wurzelvocals  ?) ;  or  finden  wir  erweitert  in 
innora  (-ö-nsg)  ÖTjfjLÖrtj?  (wohl  junge  Bildung);  wichtiger  ßiorog 
ßpoTog.  Hier  ist  der  Ort  der  Bildungen  auf  virl  und  bI  zu  erwähnen; 
dßoriTt  OLvroßo€i^  dixshirl  dfisXei^  dfi-ayriri  dyLay^ei^  dikoyviri  «julo- 
X-5e«;  dvoifTorl  (oüra^-);  d^CfviTi  axoTngrt  öcffOVTjre.  -ef  ist  auf  tri 
zurückzufuhren.  Vgl.  auch  ixeraaroiy^ei  naik^rifei  etc. »  wo  überall 
das  alte  i  sich  erhalten  hat.  Die  Längen  rir  cor  zeigen  sich  erweitert 
in    ax-dx->7T  -a  7Öt9T  yo-^rrig  u.  s.  w. 

Hieran  schliessen  sich.  Bildungen ,  in  denen  ag  zu  ap  sp  ver- 
wandelt worden.  In  vielen  ist  der  Vocal  ganz  ausgefallen.  So  7e- 
pdpog  (nebenbei  yspaiög  aus  yepaaiog^  yiOaog  jiuaap-d^  a^ivog 
G^svap-^g  "kinog  hnapog  fOnog  punapog  cXav-eXapd^  xodapeco 
xaäapog  yidxap  piaxdptog  (hat  sein  altes  t  behalten),  fAcavectf  fxe- 
ap6g  ebenso  yXdyog  y^afip^og  xdprog  xaprtpbg  äd'kog  ^akep6g 
afoikep-og  dfoXig^  xpOog  xpvsp6g  trevyog  cTuyspög  rpafsp-ög  raxep- 
og  foaf£p'6a  ßXaßog  ßXaßep6g  dvifog  $vofsp6g  xOdog  xif$p6g  i^^og 
^^pog  alayipg  aiay(j)6g  ^vy(og  ^t>xpö$.  Die  Ableitungen  auf  -ap-ö^ 
haben  also  die  ältere  Vocalstufe  erhalten.  Ausserdem  fahrt  yT^tap-ög 
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hap6g  yo(,Xap6g  auf  eine  alte  Participform  ar  oder  auf  einen  Stamm 
X^caveo)  zurück;  ebenso  veap6  auf  viar-o^  vuaifa  veiaria  (mit 
vfifiar  zu  vergl.  novensiles  f.  noventiles)  vuapi-a  ioy^iatpa  auf  ^o^- 
carea  jia^aepa  auf  ^aj^area.  Vgl.  auch  ;rpa>ro^  np&pa  aus  irpo  Trpcü- 
arca  nptaaipa  npthiipa. 

Unter  den  Bildungen,  in  denen  p  in  A  übergegangen  ist,  sind 
die  auf  ^akiog  Ssk.  agya  merkwürdig:  7^pa^  yripaXiog  xdp fog  xap- 
yaX^o^  x^pdo?  x€p^aXio^9  Bdp<JO<;  äapoakiog  aikspiog  aiiepialiog. 
€  ist  aus  i  entstanden ,  erhalten  in  ^eunalitav  (d-devx^^  HoXuieifxvig) 
'Epsu^aXittiv  mit  ipstj^og  ipu^acvcj.  So  in  c^^dXc-fxo^  £r<Soc  xu^dXcpio^ 
xCdo^  ;r£vxdXe-^o^  ^)^£ireuxic-  aa^^dXXo)  aus  d-ox^^'-oi)  von  (o)sy(ta 
Ssk.  «aAo«.  Geschwunden  ist  der  Vocal  e  in  ai^og  ai^akvi  al^aXog 
ayxdg  ayxakog  diiaaxaX^og  von  einem  alten  ii^adxar.  oxdyo^-yi}- 
ffäXri.  idikaXog  idixar  (a^dfAaro^)  daixag  —  tixiXog  dtixig  ^^ivikog 
a^ivog  —  SsUsXog  diUriXog  rpattiXög  im^dfs'Xog  ivgniiKftXog  SsieXog, 

Das  alte  Schwanken  in  der  Quantität,  zeigt  sich  bei  ^^c^ 
afxivijv-o^  (fAevcaivo))  nilag  ercXr^vT?  av^o^  dvär^p^g  rdpiyi^Gg  raptyrspog 
u-jfUg  (f^itipog  ftY©^  fi'^rii6g  Qtysiavdg')  xdpfog  xapftipög  nvlyog 
7ryi'j/rip6g  nlvrir  novr^pig  imn  fx^jXog  oXiG^rjpäg  dXca^aveo  axhipog 
axeXtT~6g. 

Auch  v}  erweitert  consonantische  Stämme  (wir  werden  später 
sehen,  dass  dieses  SufBx  consonantisch  endigte):  dptrii  (dpifjxta 
dpia^Sri)  yeviT^ri  yafJLCT-r^  tcXct-tj  pidsr-f/  ßtor-y^  —  dädpri  iyiipa 
rjlkar  —  vifog  vcyßij  dyilri  xu^iAr^  (^ivyog  ^eOy'kri  «{7X19.  Mit  Wechsel 
der  Quantität  5ui3X-iq  3(fog  'laiLffrikri  {^onkfri)  ^aXntap'h  ^dXnog 
t&^uiXii  £lty(pg  tt}iri^(apYi  izX^^og  ajxaprcoXiQ  diLaprdg  rtpntakri  (-rcp- 
nig")  iXntüpii  (^dsXnig^  ftiSuiX-h  (aftiSig),  Vgl.  die  Neutra  auf  -cup. 

Dieser  Wechsel  erinnert  an  eine  ähnliche  Erscheinung  auf  dem 
Gebiete  der  lateinischen  Wortbildung.  Die  Stämme  auf  ar  äria  rose 
gen.  entspringen  nämlich  der  Neutralbildung  anderer  Sprachen  und 
wechseln  mit  diesen  sogar  im  Lateinischen  selbst:  decus  äris  decar 
öris  fulgur  uris  fulgor  öris.  Noch  interressanter  ist  das  Verhältniss 
von  xptfiax  xpiag  zu  crnor  ulgor  ak^og  clangor  dxpa'^yig  color 
j(pwT  (Leo  Meyer)  frdgor'fayig  fulgor  'fXsyig  odor  Sug-^tadig  rubor 
ipeifäog  sopor  somnuH  vK^/og  tenor  drevig  audor  cdp-cor  favor^ 
faustus  fdog  fervor  ^ipo< ;  dazu  Weiterbildungen  anröra  decdrus 
candrus  hondrus  odöma  aonorus  sopöriis  etc.  ssk.  usda-^aurdra  ap- 
Boras  dhvaras. 
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Neben  -ap  -op  zeigt  sich  im  Geschlecht  abweichend  -ep  aiJ^ip 
dip  (yiell.  identisch  mit  dop  das  hangende  schwebende)  däip  dvip ; 
darauf  gehn  zurück  ii.dy£ipog  für  ikayspi-og  und  iäeipoc  (vgl.  rcpia^ 
ßetpa  von  rtpiaßog  jsistpa  von  Tziup;  und  -sXXa  aeXXa  (dcpea)  ^OeXXa 
{xcex-£XAa  ^uc-cXAa  (die  Schleudernde)  ßSiXka. 

Von  geringer  Wichtigkeit  sind  die  Fälle,  in  denen  ^  erscheint 
flfcy-a^-o^  dfA-a^ö^  da;raX-a^o^  yv^däog  xd'X'O^ö^  xO^aJ^og  ^iaJ^o^, 
Höchst  wichtig  dagegen  ist  die  Erweichung  zu  S  ai  od  £$.  o$  findet 
sich  selten:  in  (jxtfxn-oÄ  (vgl.  oxtfXTrov,  (7xc;rov),  vinoS^Bg  (napdt 
napii  nepöi  neptis  Abkömmling;  die  griechische  Form  ist  die  Mittel- 
fonn,  Tgl.  d'-vv^iog  Geschwisterkind,  mit  dem  man  zugleich  Enkel 
ist.  Tgl.  auch  mhd.  niftel  got.  nifj6  altn.  nidjungr).  So  theile  ich  auch 
t^äoS^OKTifxoLi  dWod-^anii  CanyatJ  lifxcÄ-aTnj  ((MmaiJ.  Noch  nach- 
weisbar ist  der  Wechsel  in  noranog  und  noS-anög,  vgl.  Sanskrt 
asmadiya  madiya  yusmadija  tvadtja ,  wo  d  überall  aus  t  erweicht. 
Einigermassen  dürfte  diese  Behandlung  gerechtfertigt  sein  durch 
das  homerische  dx->?)^€3^aTai ,  das  offenbar  auf  einen  mit  dyoq 
verwandten  consonantisch  schließsenden  Stamm  (von  dyioi)  hinweist. 

Bei  vielen  der  Formen  auf  dd  ist  die  Agensbedeutung  klar 
\uood8  p.oiy(d6  Spopidd  (x>3xdJ  (7U(x;rXif37dd  nioydö  TtXtsidS  arpofdS  ro- 
xdS  f^tvdS  fOiTdd  fopßdö  fv^dS  oTxdS  rifndS  fopdo  voiKdd  p,iydS 
^mdS  "kapindS  xoXufxjSdd  dp.otßd6. 

Das  Latein  zeigt  Verwandtes  in  den  zahlreichen  Formen  auf 
'idus  d.  i.  -dd-us.  Dass  dies  aus  it-us  geschwächt  ist,  erkennt  man 
aus  tacit'US  und  Variationen,  die  t  behalten  haben  z.  B.  crepida 
crepitare  flutdus  fluüare  pavidus  pavüare;  man  vgl.  femer  cruen- 
tus  crudus  cruor,fluent  fluentum  flutdus  fluor;  consonantisch  ist  nur 
mehr  lapid  cuspid  cassid  (mit  cassida);  mit  -i  gebildet  vir-id-is. 
Anders  als  im  Griechischen  entsteht  im  Latein  /  häufig  aus  d.  vivid-us 
setzt  einen  consonantischen  Stamm  vivid  voraus ,  der  jedoch  nur  in 
der  Form  vigil  für  vigid  besteht.  Damit  hängt  zusammen  vegei-us 
(vegent).  Andererseits  bestehen  neben  secundaremu/-ti«  -uZ-is  üus  ilis 
in  umgekehrtem  Verhältnisse  der  Häufigkeit  mtUilus  nubilus  rutäus 
aquilus  etc.  agilis  (agitarej  facilü,  docilis,  fragilis.  -bilia,  wahr- 
scheinlich wiewohl  nicht  nothwendig  eine  Bildung  von  der  Wurzel 
bhü  Vgl.  auch  gracilis  mit  gracent.  Neben  diesen  Formen  bestehen 
andere  /-Bildungen  auf  ultis  ul-us,  deren  Agenscharakter  an  die 
Participia  erinnert :  seduluSt  stridulus,  cinguluSt  iegulum,  torctdum, 
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vinculum  etc.  etc;  auch  sie  gehen  natürliches  auf  consonantisch  ul 
zurück :  famul  {famul-usj,  -aul  fwrz.  esj  consul  ec^ml  praestd- 
—  zu  erschliessen  aus  hiul-cus  ^  petul-ais  ^  sepul-crum  singul-tio; 
den  Zusammenhang  mit  ilis  stellt  her:  facul-facilis  simul  (semol) 
similis  vielleicht  auch  iransilis  zu  einem  iransul  {trans-sulj  nicht 
zu  trans-silire  zu  ziehen.  Vgl.  Altbktr.-Aan. 

Mit  diesen  Bildungen  stimmen  die  wenigen  Formen  des  Ssk« 
auf  dd  überein  drsdd  bhasdd  iardd  gardd  darad.  Andere  Bildun- 
gen scheinen  in  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  den  Feminin- 
Bildungen  auf -v?  zu  stehen;  z.  B.  july^vcc^  {xf^v)?  ntktidS  nilnoL  Grxcccd 
(jTißdd  vBxdS  fiflldS  veyaJ  h^d$  amldd  x^P«*  (?)  ^exaJ,  sie  kom- 
men grossentheils  nur  im  Plur.  vor.  Hieher  slav.  celiadb  und  die  ser- 
bischen Collectiva  auf  n^k.  In  Bezug  auf  den  Übergang  von  iind 
erwähne  ich  xpedSiov  von  xpear  gegenüber  <7X£udpcov  von  cjxeöo^, 
die  Bildungen  auf  ^aJ  von  juiar  «cjulöcÄ  d\ixdS  ixiidd  x^p/xaJ  ^^p- 
IkaSiO"  y^poi^aSog  und  )y>£|i£Tt?w  -^siiidSiog  y^sXiiar.  Man  berück- 
sichtige auch  Bildungen  wie  (ixsud^rt)  von  oxeöo^,  youva^w  von  70U- 
var,  dsxd^tß}  dexrir  xeSd^o)  ovoixd^os  äa^nd^oi -^api^oiiat. 

Bei  dd  finden  sich  Spuren  von  altem  -e  in  der  altatt.  Betonung 
XtXtatov.  aS  wird  zu  aJ-o^  erweitert  öiiaSog  (Ssk.  aamdtsu  aamd- 
ddm  upastke)  XP^^«^-®^  (XP^f^^''^^")  ^^^^^^^  (xekdiovr  xsXaSei- 
vog)  '^d'kaZa  (-&«);  unklar  xar^aiidStog.  Neutrale  Bildungen  sind 
xivaSog  (jKipoiSog  x^pa^og.  Ob  ovsiiog  aus  ovsiiog  abzuleiten  und 
dies  auf  den  Stamm  ovog  ovojulocc  und  dvor  dvora^cü  zurückzuführen, 
ist  nicht  leicht  zu  entscheiden.  Eine  ähnliche  Frage  kann  man  sich 
bei  del$fß)  ipdi^a  stellen. 

§.  5.  Häufiger  finden  wir  e5  in  Verbindung  mit  -av  -ov,  aber 
auch  -17^  («yjJöv?  zu  dxyjxfi^-aTac  ip-npsi-aro')  und  wv  (cövifj);  av 
ist  geblieben  in  den  erweiternden  Formen  -idaiva  fayiSatva  -aevco 
lke},£$aiv(ü  aus  (payedavi-a  fxcXedave-ot)  (trotz  /x^Xe^cüv  d)vo^  und  /jisXs- 
ithvYi  und  /JL£XY3döv)  und  -s5avö?  (woneben  auch  eSv6g):  Maxedöv  dxri^ 
X^Sov  (^dxYiy^iSaTai)  ^AväinSov  ('Av^i%v>?)  xmdov  (xriv)  i3Vjoöv  {iSeg 
•^Ssg")  ipTToSov  (fpTrfjr)  Xapi/njJdv  (Xa/JL7rd5)  [ivpiiriSäv  (/xOp/io^  alt- 
baktr.  maoiri  altslov.  MpaKHH  (xup^n-x  anordf.  maur.)  fjxXr^Sov. 
Sloven.  neben  skvara  skovrad-a,  gramad-a  =»  -»^dojv,  &£/a  =  s^eov 
pravbda  krivbda  vrazbda  lit.  szlav^d-r-Uf  ravad-a-s  Unkraut 
(rauti  rauju  rowjau  jäten)  cjTpcuycdöv  ip>3x£&öv  (^£xd5)  Xaxfidöv 
Xifj^eJöv  n\iät$6v  TvjxfiJöv  «jrjTrfiJöv  ruy£Jöv  dpireSöv  (^dpnsoovri')  xler^' 
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döv  dyBiiiov  dXyriiov  repioiov  ^aep^J^öv  —  ^i^xciavö^  /laxcÄvö^  njxc- 
9av6g  (roxcp-ö^)  rrjftiavo^  /$c7eJavö^  pvyrik6q  (frigSdo)  jr£vxcd«v6^ 
(-jrcvaf^^  jrfuxoXijiog)  i^^rcdavö^  (jhmoq')  ilXfidavög  (^XXad)  70«^- 
vö^  (7o«p-ö^);  für  letzteres  vgl.  oXoyOpa)  dXoyvdvö«;  |i6pcü  dXi/jLwpnfvr 
oAjULupo^  und  SaX-piu^-vjvaö^  und  piudaX^o^. 

Im  Latein  steht  auf  derselben  Stufe  herSd  mereSd  und  die  Bil- 
dungen auf  4do  edin»  mit  denen  die  wenigen  9iuf(do  eine  erst  später 
zu  erklärende  Verwandtschaft  haben:  iorpSdin  capedin  rubedin^ 
frigedo,  libido,  eupldo  u.  s.  w.  mereenn'  arius  aus  fnerced(i) 
nariuB. 

§.  6.  Das  SttfSx  ai  geht  auch  in  av  fiber :  fjic7av  (woraus  ^foko ; 
wie  d7av  zu  d7a^-;  fjii7a  kann  wohl  nur  auf  einen  Stamm  i^t^ag 
[vgl.  drpiiia  und  drpi^ac]  oder  iiiyar  mahat  zurückgeführt  werden; 
allerdings  Voe.  nouXuddjuia  st  Ylohjia\LOLvr;  drpiiia  kann  freilich  auch 
auf  drpefiar  zurückgehen) »  jUL^Xav  rdXav  Xäf  av  —  sonst  noch  aus 
Verbal-Stämmen  xOiog  xvSalvta  x»Sdv(a  xipSog  xspSaivu}  ^dikßog 
^ajxßaivci)  iXxog  ihcaivtü  (ffiig  uyialvta  d.  i.-avc-oj;  cv:  fapsv  (fp^v) 
nrriv  ident.  damit  ^lov  Xctx^v  nvpriv  ataXiiv  ßdXiiv  (für  ßaerXrjv?) 
xYtfiiv,  erweitert  7ly}v>}  7aXr;viQ  (yli^vog  ydXooLr  Tom  Glänze)  c^p^viQ 
(tipev;  Vertrag,  Verabredung)  aayriyyi  osXviVYi  (oiXaa)  9xi9v^  (f&r 
oxn^yi?)  xpi^viQ  (?)  nrnsvö^  xdpiQvov  re^vv?  (rt^dd)  *Adtvi9.  Anm.  2. 

In  Bezug  auf  -ov  ist  eix,6v  mit  d^etxig  ehitXog  xanoföv  (xa- 
r>3yig)  zusammenzustellen,  wie  nttov  mit  nimipa.  Sonst  ae^cov 
(jxiäip)  x^pccv  (der  die  Zähne  weisende  Kup^ctp^itav ;  auch  x^epci)  so 
zu  fassen)  rpCßuv  juli^xcov  (mdgan)  xX6doi)v  ^edöv  (^edvö),  rpi^p^fav 
(jpta  Mde  ^ire^aperv  Cc>»pö^  von  (ea)  -xrc-ov-xru-ov  xcov  d^öv  xOov 
dpioyov  xavov  ondov  (jx^onädov  ^nraaas  =  onraä'-ac)  Trptov  f^Xidov 
xXadÖv  (xAcüv  zusammengezogen  mit  Ausfall  des  d)  fXiSov,  die  Länge 
in:  ßXriX'^^  yp6vJ^<üv  döpxcov  (ßopxdS)  xvsXcav  xvi^xeov  xvftav  x^Su>v 
x(u^cüy  |UL6xa>v  napdnv  nüiyoiv  p^ätfiv  aif(»}v  axiintav  (axrindviov^ 
n.  s.  w. 

Ungleich  häufiger  kommt  die  Erweiterung  av^og  av-ov  av-n 
OV13  vo^  zum  Theily  wie  es  scheint  mit  Übergang  in  X:  xoipavog  36- 
aavog  o^pavög  arifavog  arsf  dvvi  Spinavov  dpindvvi  öpyavov  ipydvin 
(ipydrrig^  yipavov  xodvv}  xXißavog  xkißavov  äxavog  iSavov  (^etdap 
ii  -i}Jfa  -^dc^-TÖg)  yXOfpavov  xriavov  (xrtvo^  xriar)  Trhyavov  xö- 
Tzavov  ^öavov  (Xct^avov)  rpOnavov  ^^^vov  6y(dwi  nXöxavov  (jrXoxdd) 
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ir^Travov  (nenov)  axinndviov  ^ndpyavov  nfjyavov  röjuiffavov  fpOyavov 
yödavog.  —  m^avog  (^^m^ig)  jfoSavd^  iSavög  (dvdavoD  ^dovh^ 
6pfav6g  idnavog  axtnavög  (ox^nra^)  a7V/av6g  (ort/og^  arvyavög 
(^rrCyog^  afeiav6g  (<7yöJpa)  x^«^«vö^  (x^^^P^O  ^^^«^o^  xvavo^  exa- 
v6c  im>2pavo^  i^P^^  Ipwr)  iTnjeravö^  dprdvri  ßordvio  ipxdvfi  (epxo^) 
^yjydyrn  fSuxdvnj  Xcxdv)?  (jlt^x^^^  (f*^X*P)  —  ^7X^^^  ö^öv>3  aOövv; 
ßeXövi9  (j3^Xo^)  i^dovi^  (i^do^  dvddveo)  dxövY?  xaAXovr;  (xdXXo^  AroZ- 
ydna)  nip^vn  a<pev$6vrj  dyLmyövvi ,  mit  Ausfall  des  Vocals  repffvö^ 
(drcpffi^)  antpyiydg  (dantpyiig^  (j'nj']/v6g  (arxj^og)  aikepdv6g  (oikip^ 
^0?)  <j£juLyö^  (aijda^)»  ^tpainvbg  (xpatndXYi  welches  zu  lit.  kraipytis 
sl.  Kp'knsKK  gehört»  erster  Begriff  der  des  Drehens,  daher  Schwia- 
del;  im  Slay.  so  gewendet  wie  obratny  bohm.)  Alle  Bildungen  gehen 
auf  av  zurück,  und  ist  ihre  Verwandtschaft  mit  den  participialen  Agens- 
bildungen unyerkennbar.  Vielfach  ist  wohl  v  in  X  übergegangen,  xpö- 
rako}^  x6fxßaXov  7vdyaXov  ^[LtfOikog  ndaaakog  rpoyijxkog  /^afxaXö^ 
(SsL  neutr.  ksäman)  xpiikßakov  yvaXov  (yrjd\ri)  {5o;raXov  Tr^raXov 
(ntrag  (f^inimXov^  xv^^aXcv  (xvwJovr)  xexpOfokog  (xpoxvfavrog^ 
ayxaXog  d'^xdhi  (dyxdg  d'^¥,og)  drtak6g  dTda^akog  i^akog  iikokog 
aiakog  Onepflala  axOraXov  axvra)co  cxOßaXov  ((7xar=^u-ar) 
KBfokri  (ags.  schwaches  msc.)  aiJ^dXin  xpatndhi  xpoxdX^  arpayyakii. 
Die  Form  oX:  aioX-og  (^otioXlfü)  ^acvöX-i?^  o^öX-kj^  oxodtttöA-i}^ 
-cXo^:  afdxtXog  <jx6n£Xog  nOs'kog  julucXös*  (jTuyeXö^  orvf'kög  dyLizekog 
ößeXog  arpsßXög  ac^Xö^  rvfXog.  Auch  die  cov-Formen  kommen  er- 
weitert vor:  xoAeovö?  xopdtvri  Aü)S(i)v  AcaStavri  xcAcovi?  oi(av6g  (vi 
ssk.  Vogel)  (fiü)v6g.  Hieher  gehören  endlich  die  Feminina  auf  gj  oder 
richtiger  (wie  Vaseninschriften  zeigen)  co,  deren  Entstehen  und 
Zusammenhang  aus  und  mit  den  oiv-Stämmen  bereits  zu  Genüge 
nachgewiesen  ist,  z.  B.  in  Leo  Meyer's  vergleichender  Grammatik 
des  Griechischen  und  Lateinischen  und  früher  von  H.  L.  Ahrens. 

§.  7.  Hier  muss  auch  auf  den  engen  Zusammenhang  dieser  Fe- 
mininform mit  der  auf  -n  hingewiesen  werden.  Beide  Formen  kom- 
men parallel  mit  einander  vor  a\jd<b  auSri  (df^j^ojv  dF-nSta)  ^/co  -hyri 
^vi'kri  ^Xw  ivinii  'Evtnd)  Joxf?  Joxw  röp7if3  Fof 701  (Topyoiv)  Hagne 
'A7vojKcXaevcoKeXa(VT3npeorct)npoi)r:^  —  KXw^w  S^evcd  —  neben  -rt 
To)  -idTcü  in  sucdTCü  -xaxcarcü  ^eXxro)  Acoren)  Acodo»  'AXe^co  KaXuTf^o» 
'AXycrcü  Aafx;reToj.  Das  t  zeigt  noch  der  Vocativ  oT.  Wir  werden  es 
aber  auch  im  Local  (Dativ)  wieder  erkennen. 
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Dieses  t  (y)  findet  sich  erhalten  im  Sanskrt  Alt-Baktrischen 
Slavischen  Litauischen.  Im  Griechischen  haben  wir  KXuracfxvyjarpa 
wahrscheinlich  yuvat-x,  gegenüber  dem  nominativ  7uvy}  und  yu^^kai 
und  die  DeriTata  auf  occ-i?  ocvayxa^i?  acXt^va^Y? »  die  ihren  nom.  sing, 
wahrscheinlich  erst  bildeten,  als  Doppelformen  für  die  casus  obliqui 
bestanden.  Es  sind  dies  also  Rückbildungen,  die  von  unrichtigen 
Voraussetzungen  ausgehen. 

Das  Latein  zeigt  hae-c  quae  vielleicht  auch  aquae^licium  neben 
aquilidum.  n  zeigt  Ssk. ,  Altbakt.,  Alts.,  Angels.,  Althochd.  doch  sind 
schon  die  got.  fem.  auf  tfn  hieher  zu  ziehen,  die  im  gen.'plur.  ono 
haben.  Ob  im  gen.  pl.  aeov  s  oder  n  ausgefallen,  ist  nicht  ganz 
leicht  zu  entscheiden.  Für  ersteres  spricht  die  Verwandtschaft  mit 
lateinischem  arum^  für  letzteres  die  Verwandtschaft  mit  den  cjj-Stam- 
men.  Ein  Beispiel  ist  von  Wichtigkeit,  und  dürfte  das  letztere  be- 
günstigen ,  nämlich  der  gen.  pl.  idcuv  zunächst  für  £ÜavoDv  (Stamm 
£i}av  in  €üy?-7€vi^  Eüyjv-ö^).  Da  £&=:i?a«u,  so  steht  iawv  für  vasvd-- 
ndm  nach  Analogie  von  Ssk.  dagdnäm  von  dagan>  Nicht  sicher  ist, 
ob  der  aeolische  Gen.  Sixtav  niikntav  hieher  gezogen  werden  kann. 
Besser  aber  wird  diese  Behauptung  begründet  werden  können ,  wenn 
von  dem  Zusammenhange  der  ^an  mit  den  sogenannten  a-Stämmen 
überhaupt  wird  die  Rede  sein. 

^.  8.  Da  wir  bei  den  Stämmen  auf  ^an  angelangt  sind,  so  wol- 
len wir  hier  den  Beweis  führen,  dass  die  Stämme  auf  i  schlössen, 
und  zugleich  nachweisen ,  wie  tief  dieses  Factum  in  die  ganze  Wort- 
bildung eingreift. 

Die  neunte  Conjugationsclasse  im  Sanskrit  fügt  nach  der  ge- 
wohnlichen Definition  an  die  Wurzel  die  Bildungssilbe  nd  ni  an.  Wir 
werden  im  Verlauf  unserer  Darstellung  zeigen,  dass  diese  Conjuga- 
tion  in  nichts  besteht,  als  in  einer  Anfügung  der  Personalelemente 
unmittelbar  an  eine  Nominalbildung.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass 
im  Veda  der  Unterschied  im  Gebrauch  zwischen  nd  (für  die  sogenann- 
ten starken)  ni  (für  die  schwachen ,  am  Personalelement  betonten) 
Formen  mehrfach  noch  schwankt,  so  z.  B.  grbhndhU  prindhi,  mintmu 
minis,  minit  für  regelrechtes  grht^thi,  mindmi,  minds  mindt.  Wir 
werden  dadurch  vorbereitet  auf  die  Erkenntniss ,  dass  beides  nd  und 
nl'nur  Modificationen  einer  ursprünglichen  Form  sind,  die  allmäh- 
lich erst  streng  geschiedene  Sphären  des  Gebrauches  angewiesen 
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erhalten  haben.  Das  Griechische  kennt  nur  v>9  v&,  mit  welch  letzterem 
einzelne  Formen  der  epischen  Sprache  des  Sanskrt.  stimmen  agrk" 
^a,  Ved.  namnate,  statt  namniie. 

Für  die  zweite  Person  Sing,  des  Imper.  der  auf  Consonanten 
schliessenden  Wurzeln  dieser  Classe  existirt  eine  singulare  Form  dnd 
grbkdndf  skabhdnd^  welche  eine  regelrechte  Conjugation  dnämi, 
dndsif  dndti  könnte  vermuthen  lassen.  Indess  zeigt  sich  altbaktr. 
frydnmahh  (neben  unregelmässigem  frtndmahi  »  prinimasi)  offen- 
bar eine  consonantische  Form,  wo  -moAt  unmittelbar  an  eine  ^n- 
Bildung  frydn  gefügt  ist,  während  die  Formen  dnd  vocalisch, 
n-Bildungen  sind,  oder  doch  sein  können,  auf  jeden  Fall  Weiterbil- 
dungen sind.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erinnerung,  dass  man  bei 
den  Formen  der  neunten  Conj.-Cl.  immer  zugleich  an  die  -a^i-Bildun- 
gen,  die  ja  bei  keiner  Wurzel  fehlen ,  denken  muss,  also  bei  maih^ 
ndmit  mathdnd  an  manihan  puindfnt,  pusdnd  an  püi-an  u.  s.  w. 

§.  9.  Eine  andere  Eigenthümlichkeit  ist,  dass  neben  den  Bil- 
dungen auf  fid  dna  von  denselben  Wurzeln  Bildungen  auf  -^yd 
vorkommen:  mathnd,  maihdndf  maihdyd"  skabhndf  skabhdnd, 
skahhdyd"  siabhnd,  siabhdnd,  atabhdyd"  grhnd  grhdnd,  grbkdnd, 
grbhdyd'  pruind,  prusdna,  pruidyd-  pusnd,  pusdnd^  pusdyd 
mumd,  musdnd,  musdyd-'  prind,  priydydf  nabhnd,  nabhänd^ 
dabhdyd"  QrarUk,  grathnd^  graihdna,  grathdya.  Auch  das  Altbaktr. 
scheint  solche  Formen  besessen  zu  haben:  nicht  anders  ist  zu  erklären, 
mitayatu  (Ved.  würde  es  sein  miihdydtu)  zu  miindüi,  das  Justi  frei- 
lich zur  10.  Conjugationsclasse,  wohl  nur  äusserlich  zieht,  giurvayat 
zu  gerewnditi.  Wie  wir  nun  im  Altbaktr.  fryänmahi  die  consonan- 
tische Flexion  gegenüber  den  Formen  -dna  haben,  so  weist  der  Ath- 
arvay.  VI  32,  2.  66,  2.  eine  Form  dy  auf  in  dem  Imperf.  3  Sing. 
agardit  (sonst  acrndi).  Da  nun  eine  Bildung  di  an  und  far  sich  un- 
möglich ist,  so  sind  wir  gezwungen,  die  Formenreihen: 

dnd  dyd 
dn    dy 

zu  combiniren,  und  erhalten  so  die  ursprüngliche  Form  dni,  em 
welche  i  (ti)  als  Personalelement  kam.  Vgl.  wegen  des  ausgefallenen 
tiiman^  ufmdyate,  krpanyate»  krpdyate,  rdjdyate,  trianyate^ 
vrsdyaie.  (Vgl.  Anm  3.)  Die  Form  achdn,  die  Sdyana  Rg.  4,  6,  25,  5. 
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mit  niyachatu  erklärt^  erweist  sich  durch  ihre  Accentlosigkeit  als 
Verb.  Da  ag-fnu)  aus  nag  verkürzt  ist,  so  steht  achdn  vielleicht  für 
nagchän-t  lat.  nanc-iac-or^  und  wäre  eine  fryänmahi  analoge  Form. 

Nun  können  wir  zunächst  für  den  Unterschied  nd  ni  einen  Grund 
angeben.  An  die  Form  äni,  die  (vgl.  R.  V.  2,  12  5  iiananta  zu  iV- 
nämif  iiafias^  Hanoi)  gekürzt  und  zuletzt  ihres  Vocals  a  beraubt  ward 
(Sskr.  kuthndH  xtxiäavta  uocvco  ^äävta  hom.  vielleicht  werden  wir 
eine  doppelte  dni-  und  ni-  Bildung  annehmen  müssen) ,  tritt  ein 
Suffix,  das  mit  ä  anlautet  (wir  werden  gleich  sehen»  dass  noch 
etwas  hinzuzufügen  ist);  nid  wird  bald  zu  nd  bald  zu  ni  in  ganz 
regehrechter  Weise.  Doch  zwingt  uns  die  Länge  des  d  und  die 
Art  der  Flexion,  den  Gedanken  an  eine  a-Bildung  aufzugeben.  Das 
nächstliegende  ist  nun  eine  zweite  an-Bildung  anzunehmen.  Mög- 
lich, dass  schon  grbhdnd  skabhdnä  für  grbhdnan  skabhdnan 
stehen.  Die  Bestätigung  dieser  Vermuthung  liefert  aber  das  Sla- 
vische.  Das  Slovenische  zeigt  bekanntlich  hath  im  Inf.  der  zwei- 
ten Classe.  Dieses  h;i^  zeigt  sich  im  Part.  Praet.  Pss.  AKHrH^T& 
dvignaiZ  und  ziemlich  häufig  im  Aorist  A^jf**^  hotilkh^uja  etc. 
Nichts  in  aller  Welt  rechtfertigt  diese  Endung  anders,  als  nasal  nan 
zu  nehmen;  denn  Nasalis  entsteht  nie  durch  Steigerung  und  selbst 
un  würde,  so  weit  wir  folgen  können,  nirgends  zu  ;i;  werden. 

Nun  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  dass  zur  zweiten  Classe 
Bildungen  gehören,  die  auf  nu  hinweisen,  ebenso  so  deutlich  als  HJk 
daran  zu  denken  peremtorisch  verbietet.  Es  sind  dies  vorzüglich  Parti- 
cipialbildungen  auf  hokihk.  Nicht  vergessen  darf  man  Nebenbilduugen 
der  Verba  h^th  auf  HOsaTH  jh^HJ^  ifv^Hosa  nonAaKH^  nonaaKHOKa 
KA&CH^  KA&CHOsa  npHrp&HA  npHrpsNOKa  kscoomaha  r&cooma- 
Hosa  AP^Hifv  APs^HOKa  THjfHiiv  THjfHOBa  KaHifv  KaHOKa  koch;i%  kocho- 

RaTH  MHHA  MHHOSa  HpiCT&KH;!^  UpiCT&KHOKa  KILIKH^  K&IKHORa  SHH/1^ 

SHHOKa  oehh;i%  oEHHORa.  Hieraus  geht  nun  blojs  hervor,  dass  die 
zweite  Conjugationsclasse  des  Slavischen  eine  Mischclasse  ist,  und 
die  fünfte  und  neunte  Classe  des  Ssk.  vereinigt.  Schon  Ssk.  und 
Altbaktr.  zeigen  Beispiele  genug,  dass  eine  und  dieselbe  Wurzel 
nach  beiden  Conjugationen  zugleich  flectirt  wird.  In  ersterm  ksi  si 
aku  r,  vr,  str,  prui^  skabh,  skubh,  stamb,  nabhy  dabh  Ebenso 
zeigt  sich  ein  Wechsel  von  Sanskrt  zum  Altbactrischen  hinoti  zindt 
pr^ti  perendiii  perenaoiti  mnoti  hundiH  haanaoiil  Bedenken 
wir,  dass  die  gothischen  Bildungen  gasvinpnan^  gabignan,  gadauP' 
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nan,  gafuUnan^gahailnan  u.  s.  w.  vielfach  übereinstimmen  mit  den 
slavischen  Bildungen ,  sogar  in  der  Bedeutung ,  so  kann  man  nicht 
umhin ,  die  goth.  Infinitivendung  -nan  als  identisch  mit  jenem  slav. 
HA  anzusetzen,  wobei  man  nicht  vergessen  darf,  dass  beides  No- 
minalbildungen sind.  So  verhalten  sich  die  oben  angefahrten  Bil- 
dungen zu  gasvinpfan,  gabtgjan,  gadaupjan,  gafulljan,  gahailjan 
wie  k^ikh;i^th  zu  c^^mhth  k&3eh;i^th  zu  k&3bcvahi*"  racH^TH  zu 
cvracHTH  norpABHji^TH  norp;KSHTH  nor^iBH;i^TH  zu  norc^'SHTH  etc. 

§.  10.  Schwierig  ist  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  For- 
men des  Praesens  von  der  fünften  oder  neunten  (Ssk.)-Classe  abzu- 
leiten sind.  Nicht  zu  läugnen  ist,  dass  die  Herleitung  von  ^KHrHA 
HfuiH  HfTk  etc.  aus  ;^KHrHR;i^  HKftiJH  HKfTk  lautlich  kein  Bedenken  hat; 
auch  das  Sanskrt  kennt  Formen  wie  rnvaii  (Ved.)  prdhinvam  ahi- 
nvat  etc.  statt  rmti  prähinavam  ahinot,  im  Epos  sind  sie  zahlreich, 
fehlen  aber  auch  im  Veda  nicht.  Doch  dürfte  es  Verwunderung  erre- 
gen, dass  Formen  wie  AKHrHC^''Mk  ^XKHPHoyujH  ^BHrHor  tk  gar  nicht 
vorkommen.  Unmöglich  ist  es  also  nicht,  dass  die  Formen  des  Präs. 
aus  AKHPHiLHA  AKHrH&HfuiH  H&Hf Tk  entstanden  seien  (vgl.  raspenije 
für  raspbnenije)  was  freilich  auch  einen  Übergang  zur  a-Conjuga- 
tion  voraussetzt  Möglich  wäre  auch  AKHrHifv  oder  iiaMk  (vgl.  HAiaMk, 
das  wie  wir  sehen  werden,  aus  iman-mi  entstanden)  AE^HPHii^ujH 
HATk  etc. ,  gewesen.  Möglich  endlich ,  dass  diese  Formen  beide 
sammt  und  sonders  durch  zwei  ganz  verschiedene  Vorgänge  aus  den 
zwei  altern  verschiedenen  Formen  sich  entwickelt  haben  und  sowohl 
AKHrHiLHA  als  AEHPHKA  sich  zu  AEHrH;^  verflachten. 

§.  11.  Auch  das  Griechische  zeigt  bekanntlich  in  der  vu-Conju- 
gatiou  die  Abweichung  dem  Ssk.  gegenüber,  dass  es  nicht  guniert. 
Dabei  zeigt  sich  aber  mehrfach  consonantischer  Auslaut  in  7av'j 
7avu(j-a6-Tat  ravua  u.  s.  w.  Besonders  interessant  aber  ist  d/ji-ffvOv- 
^.  TTvuv  steht  für  ttu-vuv  dem  im  Ssk.  pu-nä  entspricht.  Umge- 
kehrt finden  wir  Jctxavaw,  das  auf  o£exavav-cx) ,  ^«yj^avdw,  das  auf 
i<r^OLvav^(i}  (~i(Ty(ysoixoLt  iayyaiv(t)  d,  i.  ^ff)^(a)vavt-w ,  obwohl  zunächst 
zu  iayy6g  gehörig),  führt.  Aber  neben  Ssixavau  haben  ynr  deixvOvat 
man  vergl.  ferner  ip\j(a)  xava(v)ei)  (fO(jx€v)  mit  slav.  Formen  c(k) 
H^TH  Aorc(K)H;i^TH.  Anm.  4. 
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Dem  ^(Tj^ocvdei)  entspricht  aber,  abgesehen  von  der  Reduplica- 
tion,  cArNii^TH.  Zu  berücksichtigen  ist  der  Wechsel  dabhno  dab- 
hdyd  rdhnomi  rdhdya  ras  (F^avu)  vasdyd  irpno  trpdyd  a^o  agdyd. 

§.  12.  Das  Element  nan,  der  Wechsel  der  fünften  und  neunten 
Sanskrtconjugationsclasse  ist  somit  nachgewiesen.  Aber  noch  un- 
gleich wichtiger  als  das  bisher  Bemerkte  sind  Reihen  von  Formen» 
die  entstehen  in  Folge  des  Ausfalls  ?on  71  und  der  Verkürzung  von  dy 
zu  y  (Übergang  zur  vierten  Classe  des  Sanskrt;  Passivform). 
Ganz  besonders  energisch  tritt  die  Formenvariation  im  Slavischen 
auf,  und  influiert  den  grössten  Theil  der  Verbalbildung.  Es  geht  die 
Form  dya,  wie  es  scheint,  in  die  Form. j^a  (4.  Cl.)  über:  puidyd  pu- 
sya  muidyd  muiya  nabhnd  dabhdya  (nu)  nabhya  pluidya  pluiya 
rdhdya  (nuj  rdhya^  ohne  dass  die  Stufe  dya  belegt  wäre :  ksubhnd 
hiubhya  tubhnd  tubhya  (ktubh)  iind  isya  klignd  kr^ya  Saixvri  da- 
mya  xpi^/jiva-fxat  grdmya  mrndtif  altb.  mairySUi,  vgl.  krpandyate 
krpanyate,  manve  mandyati  manyate  grbhdyd  grbhnya  geurwaya 
geurwya.  Es  lässt  sich  streng  genommen  nicht  beweisen,  dass,  und 
welche  j^a-Formen  aus  dya  verkürzt ,  welche  wurzelhaftes  t  hatten 
(wovon  später  mehr) ,  nicht  widerlegen ,  dass  das  ya  ein  Rest  von 
nj^a  ist  (welch*  letztere  Möglichkeit  namentlich,  wo  Wurzeln  voca- 
lisch  schliessen,  nicht  ganz  ausser  Acht  zu  lassen  ist),  gleichwohl 
aber  wird  das  Slavische  entschieden  uns  für  Annahme  des  erstem 
geneigt  machen.  Im  Slovenischen  finden  sich  Parallelbildungen  neben 
denen  auf  hjv  der  verschiedensten  Art,  die  wir  folgendermassen 
classificieren : 


1.    HÜ^TH-aXH  AIÜl. 

Obfüsnati  obr^sati  —  brfknati  brecati  —  drZznati  dr^ati  — 
v^vrZgnaii  v^vr^gaii  v^vr^zati  —  iiteznnU  Utezati  ütazati 

—  v^r^iznaii  vZgr^izati  —  doynqti  dZimati  —  padnqti  padaii 

—  prfgnqii  pregati  prezati  —  vZskr^snqii  vZskrZaati  —  v^strZg- 
ntfti  v^fsir^ati  vZatr^zaii  vZstrZzovati  —  machnqti  machati  — 
zachlbnqH  zachlipati  —  prikolesnqti  prikolesati  —  potUkngii  pot- 
l^cati  istWcovati  —  venqti  vedati  fneuvezdej  —  prosednnti  pra^ 
sedati  —  pqknqti  pqkati  —  raskZinqti  raskÜdati  —  pr^imqii 
priichanije  —  trfsnqii  sZtresaii  s^Uresovati  —  aiknqti  aikaii  ae 
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caii  (bohm.  seci)  —  tresn^ii  ireskoH  —  oykradnaH  oykradoH  — 
oylZisnffti  oyl^UkcUi  —  aysmichnati  oysmichati  —  aytrZnqii  aytr^ 
paii  oytfÜpSti  ein  —  chvan^i  chvatati  =  chZin^ti  chZüaii  — 
regnqii  rqgcUi  —  zvpknqii  zvecati  —  iseknqti  isfkcUi  isecati  — 
kop^isnqti  kop^isati  —  krfnqii  krftati  —  kZchnqii  keychdm  — 
kZchavica  —  mr^iknqii  mrZkati  mr^ati  —  kZinqii  kÜtati  —  mek' 
nqti  makaii  —  nacrZinqti  nactUati  nacrZtovati  —  ogWihngii 
oglZchati  oglZsati  —  ogrenqti  ogrebaii  —  otZkqsngH  ot^kqsaH  — 
poglZngH  poglZtaii  —  rZiknqii  r^ikaii  —  posagnqti  posagati  — 
pranbxngti  pronMoti  —  sZdr^ngti  s^drZgati  s^dr2kMiti  Es  ist 
klar»  dass  v2izvrZgnqii  zu  vZzvr^aiq  genau  verhält»  wie  maihnd 
(mcUhnan)  zu  maihdydp  da  slav.  a  =  d.  Das  Partie.  Praet.  Pss. 
ist  nicht  aus  AißH%  zusammengezogen»  ebenso  wenig  als  ielenZ  aus 
zelüen^.  Diese  Ansicht  wird  bewiesen  durch  gothische  Formen, 
wie:  andbundnan  dishnupnan  diskritnan  frcdusnan  guskaidnan 
gapaurman  gatauman  galuknan  usguinan  usbruknan  ufarhafnan 
iundnan»  deren  n  man  wohl  in  Verbindung  setzen  muss  mit  dem 
'dn-a  des  Med.  Pss.  Partie,  bundan  etc.  Wo  eine  Weiterverkürzung 
aus  djan  unmöglich  angenommen  werden  kann.  Alles  das  beweist» 
dass  wir  richtig  abtheilen  dn^a.  Auch  dieses  Particip  geht  also  auf 
eine  Form  dn  dni  zurück,  und  so  überall  Wirklich  kommt  im  Rg.  V. 
stavd'n  vor,  von  Sdyana  unzweifelhaft  richtig  mit  atüyamdna  erklärt. 
Rg.  V.  4»  6.  18»  8. 

2.    Hil&TH-'kTH    'kyk. 

OcSpnqH  ocepeti  ocSpeneH-  oshpnqH  oslepnqü  oslepSti"  minqti 
mijeti  (böhm.)  vlddnouH  (bohm.)  obladati  vladeti  —  mladnouH 
(böhm.)  mladetiy  mladen-ec  Mladej^v  (böhm.).  Schwierig  ist  die 
Beantwortung  der  Frage,  ob  e  gleich  id  oder  gleich  dt  ist  Gleich- 
wohl dürfte  die  Präsensform  *kiiK  "kieujH  zur  Annahme  des  ersten 
geneigt  machen.  Vgl.  auch  cepen-  mit  scipidn  (Txi/rcjv.  Es  wird 
übrigens  diese  Frage  noch  einmal  an  uns  herantreten. 

3.    HAITH-ATH    ML    I6UJH. 

Laknqti  lakati"  okrepnqti  okrepati  bohm.  krepeneii  (^=^  kfe^ 
peneH?)  —  pUsnqH  pleskati  —  kopnqti  kopati  (kopotoH  kopo- 
itq  koposteiij  —  cichtiqti  cichaii  —  pachati  pdchnouti  (böhm.). 


Die  EnUtehoBg  der  a-Deelinafion  etc.  loO 

zii^fH  zijati  (vgl.  sanskr.  jrndü  jrayati)  zg^  zijajq.  —  rin^i 
rgaü  rej^  —  8tanq>  siati  siajati  staj^  stajesi  —  lin^i  lijati  leja 
sin^H  njaii  sijai^  —  kctiblbnqii  kasli  kaildm  (böhm.). 

Hier  haben  wir  gegenüber  h;ivTH  zwei  Formen  d  und  ya\  bei 
dem  häufigen  Wechsel  zwischen  diesen  Formen  ist  die  Annahme,  dass 
die  zweite  Form  eine  Zusammenziehung  der  vollen  dj^a-Form  ist, 
unTermeidlich,  man  vergleiche  glagolaH  glagoli^  glagolieä  plapolaii 
plapolai^,  denn  in  den  Nicht-Präsens*(Infinitiv-)Formen  haben  wir 
das  d  auf  dn,  dn  auf  dni  zurQekzufuhren. 

4.    Hi&TH-'kTH    m.    HtUH. 

VisnqH  vUiti  —  grfznati  gffziti  —  zasZnati  zasZpati 
zasZplja  piü  —  prosmrZdnati  proamrZdeH  —  potdsnati  potZiiaii 
—  stanqti  stojaH  —  ir^nqti  trZpeti,  Für  diese  Formen  scheint  die 
Annahme  eines  Entstehens  von  *k  aus  ia  nicht  auszureichen,  das  h 
(visiii)  ist  wohl  Zusammenziehung  aus  idia  in  ija  ijiif  eine  An- 
nahme die  durch  die  vierte  (sl.)  Conjugation  und  durch  die  sonst 
vorkommende  Zusammenziehung  von  ija  in  it  (hh)  unterstutzt  wird. 
Vgl.  hpiäy  und  hrniy. 

Es  ist  klar,  dass  hierdurch  auch  die  Verba,  die  h;i^th  nicht 
aufweisen  (würde  man  das  Gesammtgebiet  des  Slavischen  berücksich- 
tigen, so  würde  die  Zahl  derselben  sehr  vermindert)  mit  dem  Wechsel 
ihres  Stammes  erklärt  werden,  so  veleti  zu  Sanskrit  vrndti  und 
altn.  vilja  o.  vilnask.  Die  Präsensformen  gehen  auf  die  Form  dyd, 
die  Infinitiv-Formen  auf  die  consonantische  dni  dn-Form  zurück. 

5.    HÜ^TH-aTH  AIÜl-ATH    UK    I6UJH. 

ZpbnqU  zfbaH  hlig.  blieü  prozfbcUi  baig,  baieii  bovafi  — 
pozZibn^  pozZibati  pazZibovati  —  kanati  kapati  —  iatisnqti 
iitiskoH  —  kZisn^H  raskZisefi  eig.  vZskZUati  (kysaii  ii)  —  polek- 
nqjli  polfcati  (v^loycaj)  —  rZignqti  otrZigati  —  oplakngH  pla- 
kaJti  plakovaii  —  oiZcesngH  ocesati  —  reknqii  ot^icati  —  skok- 
ngü  skakaH  skacati  cg  ceü  —  oyglZngii  oyglibaii  (oyglqbngH)  — 
tZkngti  tZkaÜ  iZikati  oytUkaig  —  gamqJti  gasati  —  dosHgngti 
dosHzaii  posHgaig  —  gZngii  g^ibnqti  gZibaii  —  sfgnqti  priaezati 
sfgaii  aig  —  vZzdtngngti  dvizati  dvigaü  aig  podvizati  zaig  — 
d^hngü  dZichati  phchnqtiphchati  —  chapngli  chapati  chapovcUi — 
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iasnqti  iasati  —  str^knati  strekaii  strecati  caiq  —  soynqti  aZipati 

—  zasZchnnti  zasZichati  —  bliunati  bliuvati  bliuvaiq.  —  vZiknqti 
obUcati  CQ  cesi  obSienj  sZvZicaj  —  v^zmetngii  vUzmetati  —  fezr- 
notäi  (böhm.)  zarezati  zovati. 

6.  h;&th-ath  aiA-'fcTH  m.  hujh,-ath  uk  leiuH. 

Brfknqti  brecaii  caiq  -cq-cesi  brfcati  cq  eist  —  oyndZk" 
nqii  oymlZcaii  caiq  oymlUcaH  —  vZznihiqti  vZznicati  caiq  cq 
cesi  nicaii  cq  cisi  —  mr^znqti  mr^zati  aiq  zq  ieü  mrUzeti  zo- 
vati —  drZznqti  drZzati  dr^ati  zaiq  —  mfbknqti  pom^ikati  aia' 
premZicq  cesi  pomZicati  cq  ceii  m^ati  cq  cisi  —  kliknqti  klicati 
aiq  cq  ceii  vZskfncati  cq  eist  klikovati  klicovaii  —  vZsl^ipnqti  {?J 
vZslZpati  aiq  vZslepati  pliq  pliesi  vZslZpeti  pliq  pisi  —  tegnqti 
tfzati  aiq  zq  zesi  istfgati  aiq  ot&tfzaii  zq  zisi  ipzovati  sZtegliti  — 
klednouii  (böhm.)  glfdaii  aiq  gledeti  zdq  diu — postZinqti  oystZi- 
dati  aiq  zdq  zdeii  stbideti  zdq  diu  —  oyveznqti  oyvfzafi  zaiq  zq 
zcii  oyvezati  aiq  (intr.)  oyvezeti  zq  ziii—pogrfznqti  pogrezati  aiq 
zq  zeii  pogrezeti  zq  zisi  —  pokleknnti  klekati  klecati  aiq  klecati 
cq  cisi  —  blbsnqti  bliskati  bliscati  blisiati  aiq  blbstati  Stq  stisi 
blbstäi  itqsHsi  bleskovati—begnqti  begati  bezati  aiq  beiati  zq  zisi 

7.     HÜ^TH-'kTH    UK    HUJH-aTH    AOk. 

Lbpnqii  Ibpeti  prilipati  —  ispll^znqti  isplZzeti  plZzati  — 
bZnqii  bZdeti  vZzbUdati  {Budejovice,  vgl.  Mladejov  LudejoviceJ  — 
vZzvrUnqti  vr^eti  podZvrUati  —  vZzdrZgnqti  dfüzati  vZzdrTi- 
gati  (?J  —  vZzlegnqti  lezati  vZzlegati  vZzlagati  zalaiaj  zcUagaj 

—  tnbgnqti  mbzati  pombzati  aiq  sZmezati  q  isi  —  svbnqti  svbteti 
svitati  —  poslZichnqti  posloysaii  poslZisati  sq  sisi  saiq  slychdm 
(böhm.)  —  drognoytb  (russ.)  dr^ati  drZgati  diügüaii  (serb. 
zadrhtatt). 

Ähnlich  ist  im  Latein  ster^no  strdrvi  offenbar  aus  strdn  spemo, 
sprg-vi  cemo  crB-vu  Zu  strd(n)  zählt  slav.  cxpaiik  lat.  strenuus; 
so  ist  BpaTH  EopNi^  statt  EpaH(k)*TH,  wovon  BpaHk;  ferner  indago 
indagin  inddgäre  (wohl  eigentlich  hineintreiben  die  Jagdhunde  ins 
Dickicht)  formido  formidin  formidare;  wie  goth.  maurnan  zu  füll- 
nan  verhält  sich  sternere  und  consternäref  a-spernäri  zu  spernere 
ohne  nominale  Mittelfonm,  so  altsl.  Tii^TkHATH  zu  Ti^TkHaTH 
TAvTkH-kTH.  Anm.  5. 
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Hieher  gehören  endlich  auch  die  höchst  interessanten  im  Vor- 
beigehen bereits  erwähnten  Nominalformen  auf  aA  ,  meist  dh  dya 
(ydya)  (vgl.  Prof.  Miklosich»  Die  Bildung  der  Nomina  im  Altslove- 
nischen  p.  27  Suff,  -kii.)  Diese  Form  mag  den  Schluss  unserer  Argu- 
mentation machen.  Sie  ist  aus  dnya  entstanden,  und  steht  der  Sans- 
krteonjugationsform  äyd  ganz  gleich. 

Es  sind  hier  nun  allerdings  manche  auf  die  Lautlehre  bezügliche 
Fragen  zu  losen,  z.  B.  das  Verhältniss  von  Formen  wie  atZidati 
9tZiidq  stZizdeii  zu  stZideti  stZiida  at^idiii  genauer  zu  bestimmen. 
StZizdi}  ist  im  einen  Falle  ydmi  d.  i.  einfaches  y  das  aus  kurzem  t 
entstanden,  im  andern  Zusammenziehung  aus  ydya:  denn  der  Über- 
gang Ton  anya  zu  iya  steht  fest,  dieses  aber  verkürzt  seiner  Natur 
nach  sich  zu  iyaya^  vrianyaii  vrsiyatl  man  vergleiche  die  Ver- 
kürzung j>  im  Comparativ. 

§.  13.  Zu  berücksichtigen  ist  noch  das  Sanskrit  Pass.  yd.  Es 
unterscheidet  von  dem  ya  der  vierten  Classe  sich  durch  den  Accent; 
letzteres  ist  unaccentuiert,  ersteres  betont,  stimmt  also  insoweit  mit 
der  Form  dyd;  auch  kann  ich  nicht  umhin,  Nachdruck  darauf  zu 
legen,  dass  im  Präkrt  das  y  des  Passiv  aufgelöst,  d.  i.  vocalisch  als 
langes  i  erscheint.  Berücksichtigt  man  die  passive  Bedeutung  einer 
sehr  grossen  Zahl  von  Zeitwörtern  der  Gruppe  der  III.  Conjugations- 
classe  im  Slav.  (sloven.  *kTH  *kiii%)>  so  wird  man  einen  Zusammen- 
hang hier  schwerlich  in  Abrede  stellen.  Für  die  Pss.  Aor.  des  Grie- 
ehisehen  erhellt  als  ursprüngliche  Form  aus  Homer  eis :  Conjunctiv 
Ikiyeict}  iicydiQg  fx^yseip,*  iiidväiov  3.  pl.  aus  /jiiav^ecv;  aus  Formen 
wie  daixiiip  9a7n?ip  (^avi^ivse  u.  dgl.  kommt  auch  vor),  kann  man 
keinen  Nutzen  ziehen,  weil  das  v  sein  Entstehen  möglicher  Weise 
der  Assimilation  verdankt;  aber  gleichwohl  muss  man  eu  als  Ver- 
kürzung von  altem  tue  dya  ansehen.  Man  sieht  also,  wie  die 
Sprächen  (Goth.,  Sskrt,  Zend,  Slav.,  Griech.),  in  der  Verwen- 
dung der  differenzierten  Formen  für  das  Passiv  abweichen. 

§.  14.  Wir  kehren  nun  am  Faden  der  gefundenen  Resultate 
zu  dem  Punkte  zurück,  von  dem  wir  ausgegangen  sind,  dass  nämlich 
die  consonantischen  Stämme  ursprünglich  vocalisch,  und  zwar  zu- 
nächst auf  I  schlössen.  Wenn  nun  dargethan  ist ,  dass  das  t  (resp. 
y)  in  dya  u.  s.  w.  eben  dieser  Schlussvocal  ist,  also  kein  zur  verba- 
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len  Weiterbildung  gehöriges  Element  ist ,  so  müssen  wir  consequent 
dasselbe  von  der  Yerbal-Bildung  ya  im  allgemeinen  anerkennen. 
Wenn  wir  also  bei  Homer  finden  'axeiofjiae  rtkü^  v£ex£(£ev  (jiax^eöfjLc- 
vog  ntväütrov  olvoßoLpel(i}v  und  ergänzen  in  bekannter  Weise  daieaio 
etc.,  so  werden  wir  trennen:  dxsai^o  reXe^e-oj  veexe(7(-£ev  oivoßape^i-tav 
/xaj^cat-o  7rfiv3'£<7e-e  fl^ya((7)t-o  x£pa-(<7)£-w  dri^itjata  dtiäta  t-ov  OiFoa^ 
arirhp  dfofSi''-nr'''hp  yspaip^  xepaipd}  zu  y£paat-w  (yspairspog^  x£pa 
(<7)e-w-  iy(J^aip(t)  iy^api-ta  iXeapi-ta, 

Ebenso  bei  den  Verbis  auf  a(vw  xpa^avc-cu  x£/3davc-ti)  uy«vt-w 
3^a|i]3avt-oj  7r£pave-ot>  ipit^avi-cü  ,*  hier  fiel  n  mehrfach  aus ,  ehe  die 
Umstellung  des  t  eingetreten  war:  so  xpocSdta  Ofdta  yiakdta  oidierat. 
Mehrfach  ist  i  hinter  n  abgefallen ,  XrjJ^dvd}  Xri^og  xfu^ovoj  x£0^o^, 
zuweilen  beide  Formen  erhalten  xXayyavoj  xXayyaevoj  ceXydvoj 
dXyacveo  xudaveo  xu^atveo  (in  der  Bedeutung  düTerenziert)  oi$dvui 
oi8aiv(ß}  okiaädvta  oha^aivo)  d^avot)  be^atveo  (d^aXio^)  ,•  in  den  Nicht- 
Praesenszeiten  tritt  für  av  häufig  rj  ein,  xexipSrixa  reädyLßrixa 
IpiSridaaSat  ipväiidoi  etc.  Hieher  gehören  die  sämmtlichen  griechi- 
schen Bildungen  auf  dvoj.  Sie  waren  ursprünglich  sicherlich  alle 
lang;  mit  Länge  nur  noch  cxavw  und  (im  Verschwinden)  y.&avcü; 
hieher  die  ganz  analogen  Bildungen  im  Armenischen  auf  anel:  be- 
kanSl,  aor,  ebek,  louzanel,  1.  Aor.  louzi  die  Passiven  anal  barkanam 
barkazhdj  zajranam  zajrazhaj;  hieher  die  persischen  Causalia 
auf  dntden.  Hier  will  ich  auch  der  alten,  ganz  richtigen  Vermuthung 
von  Prof.  Bopp  erwähnen,  der  aus  Ssk.  Imper.  dfiä  auf  eine  alte 
Conjugation  schloss,  wovon  dies  der  dem  Ssk.  einzig  gebliebene  Rest. 

Ebenso  zu  beurtheilen  haben  wir  die  Sanskrt- Bildungen  oBya 
anya,  dya:  iraayatif  urasy-aii,  uruiy^aH  (rg\.  onvita  für  6nxjai~ta) 
vanusy-ati  tarusy-ati  usasy-aii  canasy-aii  tapasy-ati  tirasyati 
dagasy-aH  duvasy-ati  dravasy-ati  namasy-ati  panasy-aü  mak- 
hasy-ati  pampasy-ati  tantasy-ati  payasy-ati  rathary-ati  Qi^og 
f6J5og)  lavanasy-ati  sapary-ati  sambMiyasy^oH;  ob  aus  asya  dya 
werden  kann,  steht  nicht  fest.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  Bildungen 
wie  un'(dur-)mandyate  9  ojdyatey  rahdyate^  varcdyate  auf  Neben- 
formen auf  an  zurückgehen,  wie  neben  vriasyaü,  vrsanyaii, 
vridyaie,  (vrityatij.  Bemerkenswerth  bhrgdyate^  das  während 
bhrga  im  Ssk.  einen  a-Stamm  zeigt,  auf  lat.  frequent  hinweist,  wie 
vehdyaie  auf  vehant  Verbalbildungen  auf  anya:  udany^aü  ca- 
rany-aii  curany-aü  tarany-ati  turany-ati  priany-aii  brahtnany- 
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ati  bhurany-ati  risany-aii  ^aihayati  (vgl.  frathana).  Das  y  der 
10.  Ssk.-Conjug.-C1.  (aya)  ist  natürlich  ebenso  zu  fassen;  grieeh. 
noch  bei  Homer  öxvsfen).  Der  Classe  aya  entspricht  im  Slavischen 
nicht  die  1.  Gruppe  der  V.  Classe  aTH  aui^,  (grieeh.  do)),  diese  ist 
vielmehr  etymologisch  gleich  zu  stellen  mit  Ssk.  dyal  sondern  blos 
die  IV.  Classe  iti  hth  got.  jan  gasvinPjan.  Anm.  6. 

§.  IB.  Einer  der  wichtigsten  Entwicklungspunkte  der  oben  be- 
sprochenen n-Formen  ist  ihre  Weiterbildung  durch  iL  Dieses  ti 
findet  sich  im  Latein  legenti-um  flueniiat  im  Slayischen  (mit  Ausnah- 
men) und  im  Litauischen  werden  »a-Stamme  daraus.  Diese  Bildungen 
stehen  also  zu  dem  ursprünglichen  in  demselben  Verhältniss  wie  fxo6- 
aiog  zu  ixovT  ixYiTi  Vgl.  iäeXovrl. 

Die  herrschende  Ansicht  ist,  dass  ant  die  vollständige,  an  at  die 
verstümmelte  Gestalt  des  Suffixes  ist.  Obwohl  wir  nun  der  Ansicht  sind, 
dass  unsere  gegentheilige  Ansicht  evident  richtig  ist,  so  wollen  wir 
doch  ein  paar  Hauptgründe  dafür  anfuhren,  und  überlassen  das  Übrige 
der  Darstellung  im  ganzen.  Es  ist  von  vorn  herein  unwahrscheinlich, 
dass  ein  ursprüngliches  Element  aus  zwei  nachgewiesener  Massen  so 
nahe  verwandten  Lauten  soll  bestanden  haben.  Da  jedes  einzelne  Ele- 
ment ßlr  sich  als  Bestandtheil  eines  Suffixes  nachgewiesen  ist,  so 
dürfte  der  einzige  methodische  Weg  der  sein,  die  Combinationen 
als  jünger  anzusehen.  Auch  der  Umstand,  dass  im  Slavischen  und 
Litauischen  die  an-Stämme  ihr  i  noch  haben,  dürfte  gegen  das  Ab- 
fallen eines  t  sprechen.  Wir  setzen  als  xvdog  (alt  xudar)  xufav- 
xvSavTi  (yntp)  als  Stufenfolge  der  Bildungen  und  Umbildungen  an. 
Mit  67re/3xu$avr  vergleicht  sich  gut  lat.  cruent-us  in  Bezug  auf  ihr 
beiderseitiges  Verhältniss  zu  xOdo^  und  cruor  (xpspoLT)^  und  caron 
cam  fiir  carvon.  Es  ist  aber  dieses  t  mit  dem  Jüngern  sog.  Nomina- 
tiv-« vollständig  identisch ,  nur  erstarrt. 

Oben  ward  bhrga  und  frequent  erwähnt.  Die  verbale  Form 
bhrgdyate  ftihrt  auf  thrgänyate,  der  gegenüber  frequent  um  ein  t 
vermehrt  ist  (eigentlich  ti). 

Das  junge  (relativ  junge)  Alter  dieser  Bildungen  legt  auch  der 
Umstand  nahe ,  dass  sie  im  Slav.  zur  Bildung  von  Deminutiven  ver- 
wendet werden.  Bei  den  Stämmen  auf  ät  zeigt  sich  keine  deutliche 
i-Form  mit  Ausnahme  des  h  im  Nom.  Acc.  Du.  übereinstimmend  mit 
ssk.  t  Auch  Nom.  S.  Msc.  des  Prtc.  Praes.  zeigt  kein  i.  (äI  ä),  so 
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preslovZi  preslovnt^  iehuty  mrzuty  bShuty  dvihuiy  visuty  (bohm.) 
subst.  zrout  mzutka  kohout  kadout^  blahouU  svftZ^  etc.  Einfache 
^»-Bildungen  Mor#^Tk  mogqtb  böhm.  perut  fem.  neusl.  perdt 
Cp^^^^J'  Zweifelhaft  böhm.  slovütny  etc. ;  vgl.  Nom.  PL  ti ahi6  von 
-TfAk  indog.  tar.  Neben  den  Bildungen  auf  at  kennt  Altbohm. 
solche  auf  enec:  telef-t)  ielenec,  Neubulg.  ence  telence  wie  imence 
von  ime  (hma). 

Die  Hauptmasse  der  Bildungen  bildete  die  Participien,  wiewohl 
natürlich  angenommen  werden  muss ,  dass  die  participiale  Function 
schon  den  einfachem  Bildungen  innewohnte. 

§.  16.  Als  Nomina  treten  auf  axovr  axavo  yipovT  opdxovr 
xvoidovT  TivovT  686vT  iiiSovT  mit  ikeSiovT-sg  xsliovreg.  In  ixövr 
haben  wir  die  participiale  Bedeutung  'wünschend^  SpaxovT  'der  fas- 
sende', ältere  Bildung  opaxav  in  dpdxaiva^  während  dpaxovT  Spa- 
xovaa  erwarten  Hesse;  xvwJovr  und  xva)JaX-ov  beissend;  rivovr  der 
spannende,  doövr  der  'beissende';  wir  wissen,  dass  hei  der  Bezeich- 
nung eines  Dinges  Anlass  von  einer  Eigenschaft  genommen  wurde,  mit 
dieser  auch  alles  andere  zusammenzufassen,  wovon  die  eine  Eigen- 
schaft nur  ein  Theil  ist.  Darin,  dass  dieser  Schritt  nicht  geschehen 
ist,  liegt  die  Ähnlichkeit  zwischen  Particip  und  Adjectiv.  Hieher  ge- 
hören a-xa/AavT  a^a/iavT  (vgl.  dx/ji>?T  «J/ayjt)  'Axpdyavr  (Fluss- 
name) neben  xXayyavw  dxpayyig  raXav  drXavT,'  Eigennamen 
überhaupt,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  in  der  altern  Voca- 
lisation  "Apavr  Atavr  Kdly^OLvr  BpOavT  'AyfcSavr  Oöavr  OOiavr 
4>öp]3avT  ndXXavT  llpiavr  ^AniaavT  'Apxeaavr  rXtaavr,  vgl.  auch 
xpoxOfavTo^  (für  xpoxpuy-)  mit  xexpvyaX-o  wie  xvwöovr  mit 
xya)(?o(A-ov.  Erwähnt  werden  müssen  noch  die  wenigen  aspirierten 
Formen  axovr  dxav^a  (pdlavTog  fdXo^v^og  neben  yaXa-xpö^.  Sloven. 
besonders  interessant  kopZito  statt  kopet-o,  vgl.  vZskopdisngii  statt 
vZS'kopZit'ngti  eigentlich  den  Huf  (den  schlagenden)  empor(heben); 
tZkZisngti,  welches  Prof.  Miklosich  (Formenlehre  der  altsl.  Spr. 
pg.  91),  ohne  Belegstelle  anführt,  würden  wir  demnach  auf  t^kei- 
zurückfüren;  in  dem  Lexicon  jedoch  desselben  Gelehrten  konnten 
wir  das  Wort  nicht  finden,  was  die  Vermuthung  nahe  legt,  dass  für 
die  Form  ein  Beleg  fehlt;  korbito. 

§.  17.  Wir  kommen  nun,  nachdem  wir  den  Entwicklungsgang 
so  weiter  verfolgt  haben,  (Bildungen  rt  SaikapT  pv  tixe^apv-ov  sind 
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selten  und  bieten  nichts,  was  nach  dem  Bisherigen  nicht  verstanden 
werden  könnte)  zu  der  letzten  formellen  Ausnutzung  der  bisher  be- 
handelten Formenreihe.  Es  sind  dies  die  sogenannten  vocalischen  a- 
Stamme  auf  o  cü  äi?«  Die  Zurückftihrung  desComplexes  von  diesen  For- 
men auf  einen  Stamm,  der  mit  a  schliesst,  hat  doppeltes  Bedenken 
gegen  sich.  Erstens ,  dass  der  einfache  Vocal  einen  Stamm  soll  bil- 
den können ,  zweitens  dass  diese  Zurfickfuhrung  selbst  nur  durch  eine 
Reihe  selbst  auf  dem  sprachwissenschaftlichen  Gebiete  unerhörter, 
noch  dazu  nicht  einmal  versuchsweise  erklärter  Willkürlichkeiten 
erreicht  worden  ist.  Irren  wir  nicht,  so  ist  Leo  Meyer  der  erste,  der 
in  seinem  mehrfach  angeführten  Werke,  in  dieser  Richtung  gegrün- 
dete und  erhebliche  Einwürfe  vorgebracht  hat. 

Vor  allem  andern  sprechen  wir  aus ,  dass  schon  der  äussere  An- 
blick der  betreffenden  Formen  den  Gedanken  an  einen  Stamm  nicht 
darf  aufkommen  lassen.  Am  klarsten  nun  und  unwiderlegliehsten 
springt  der  Zusammenhang  mit  den  an-Stänmien  ins  Auge.  Scheint 
doch  das  Deutsche  zu  einer  durchgreifenden  Trennung  beider  Formen 
es  nicht  gebracht  zu  haben.  Dies  zeigt  in  schlagender  Weise  das 
Adjectiv.  Das  gothische  Feminin  auf  o  C^=^^)  ^^^  ^^  erinnert  an  das 
ähnliche  Doppelverhaltniss  im  Griechischen  (-v?  und  6}  cove).  Wenn 
das  Gothische  bei  ersterm  im  Gen.  PI.  d  zeigt  gegenüber  Althochd. 
dnöf  so  ist  dies  wol  nur  Zusammenziehung  nach  Ausfall  des  91,  was 
zwar  im  Veda  nicht  vorzukommen  scheint  {cardihdm  für  carathdndm 
msc),  wohl  aber  im  Altbaktrischen  vorkommt:  nairürdm.  Wir  be- 
merken hier  gleich,  was  für  alles  Folgende  muss  im  Auge  behalten 
werden,  dass  im  Gothischen  nun  zwar  die  Trennung  weiter  gegangen 
erscheint,  diese  Differenzirung  (6  6n6)  jedoch  nur  scheinbar  und 
ättsserlich  ist. 

Dass  im  Ssk.  a  bei  den  ait-Stämmen  in  den  schwachen  Casibus 
ausfällt,  kann  kein  genügender  Einwand  sein;  denn  es  ist  dies  eine 
dem  Ssk.  in  dieser  Strenge  (die  jedoch  in  letzter  Instanz  auch  nur 
^on  dem  Umstand  abhängt,  ob  vor  dem  a  ein  oder  mehrere  Conso- 
nanten  stehen;  was  ihr  an  Bedeutung  sehr  viel  benimmt)  ausschliess- 
lich eigene  Erscheinung,  das  Altbaktr.  kann  a  immer  behalten;  das 
Gothische  wirft  es  in  einigen  wenigen  Fällen  aus,  in  dem  Dat.  wirft 
es  meist  n  ab :  hanam  für  hanan-tn.  Aber  das  Ssk.  kennt  echte  an- 
Stämme,  die  im  Genitiv  dnäm  haben:  die  Zahlwörter  auf  an;  da- 
gdndm  (Altbaktr.  stets  nui*  andm)  und  doch  wieder  8anndm=ia8- 

Sitsb.  d.  phü.-]üst.  Gl.  LV.  Bd.  I.  Hft.  11 


162  Ludwig 

ndm  nach  der  gewöhnlichen  Weise  der  an^Stämme.  iafydm  führt 
auf  aaian  f^a-(erY}^)  zurück.  Bei  Aeoliseh  ihttav  stimmt  der  Aecent 
nicht  ganz.  Vediseh  findet  sich  kanydnäm  neben  kauydnäm.  Hiefor 
beweisend  sind  weiter  die  Femininformen  Indrdnt  Yarundni  etc. 
t  ist  hier,  wie  so  oft,  aus  id  entstanden,  dessen  {••Stamm  Auslaut 
war:  Indrdni-d;  so  griech.  J^iaiva  ^iavt^a  XOxatva  rpdyaiva  Yon 
^eö^  lintog  vpdyog  vöctva  und  riävla  dpdoLatva  J^iatvoc  yon  dpoxov-r 
Xiov-r  (leönj  wie  Adxaeva  Adxtav  TpOfctiva  rpOftüv  etc.,  lateinisch; 
inoAön  cancubina  regina,  Lit  Me,  wiUcBnet  lokene,  iwefSne. 

Nicht  minder  unzweifelhaft  ist  es ,  dass  die  Pluralendung,  Gen« 
Neutr.  dni  der  a-  und  ait-Stämme  völlig  eine  und  dieselbe  ist 

Die  Endung  des  Acc.  PI.  Msc.  dn8  (Ssk.  und  entsprechend  um- 
gewandelt im  Altbaktr.)  ans  goth.  ov^  griech.  m  %\  sloTenisch  weist 
entweder  auf  dna8  oder  yielleicht  auf  dnsif  welches  an  und  fSr  sich 
und  nach  dem  Altbaktr.  das  wahrscheinlichere  ist.  Viel  dunkler 
ist  A  &i  im  Gen.  Sing,  und  Acc.  Plur.  der  Feminina.  Letzteren 
kann  man  nun  wohl  nicht  anders  als  die  entsprechende  masculine 
Form  deuten,  wozu  einiger  Massen  lit.  d8  stimmt;  die  Genitiy- 
form  aber  kann  ihre  Nasalis  kaum  ausschliesslich  dem  Stamm  an 
verdanken.  Dies  macht  der  Gen.  von  ia  tojp  unwahrscheinlich,  taff 
steht  ßir  tasydn,  tdn  wird  vereinzelt  rj9k.  Vgl.  UACJtk  9KHRiA  xchHM  rpM- 
AA  und  rpiBiAKi.  Steht  also  nicht  vielleicht  ao^uja  für  A^^ynuAiA? 

Schlagend  ist  das  Resultat  für  unsere  Art  der  Betrachtung ,  das 
die  Untersuchung  der  Instrum.-Sing.-Form  des  Ssk.  Sna  liefert.  Be- 
kanntlich fehlt  auifallender  Weise  im  Altbaktr.  diese  Casusform 
gänzlich,  dafür  finden  sich  dort  Adjectiva  auf  -^Sna  (Nom.  aSnis), 
StoiT-Adjectiva  zaranaSna  golden,  erezata^a  silbern,  drvaSna 
hölzern,  qaSna  (sva)  eigen,  -aSnya:  zemaSnya  irden.  Ssk.  Instrum. 
Sna  ist  also  gewissermassen  eine  adverbielle  Form  von  einem  Adjec- 
tiv.  Doch  hat  diese  Form  wenigstens  nicht  in  allen  iranischen  Spra- 
chen als  Casus  gefehlt.  Die  armen.  Abi.  auf  -^  (f)  sind  urspr.  In- 
strumentale; die  Pron.  Pers.  zeigen  Sn  f^  hinSnjfi»^',  khixen^^fk'^, 
Plur.  AqO'  ^t^ik'bt  ifVb  'allein'  (/f)  Sn  findet  sich  in  Adverbien  mit 
Instrumentalbedeutung  hajerSn  ^myt^pk'b^  'auf  Armenisch^  ^phocha" 
rSn  ^«>Ai«7»4^  'anstatt'  d.  i.  durch  Vertretung  —  aizmSn  (i.  iam 
zeUJ  'nunmehr',  aisren  'hieher  ri^is',  andeti  'alsogleich*, a«^^  'hier, 
von  hier*  (Ssk.  asta  Wohnung).  Neutra  auf  -as  bilden  im  Altbaktr. 
wlhaSna:  ayafihaSna  (von  ayö^  Ssk.  ayas);  diese  Formen  zeigen 
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im  Arm.  die  Gestalt  ighin  (-^f4^)  I6s  luseghin  (^tr  ^««^i^ffl^)  alt* 
baktr.  raoewlih  Nom.  raoed.  Diese  Formen  sind  sehr  zahlreich  im 
Armen. ;  Altbaetr.  kennt  nur  noch  temaiihaina  von  temaAk.  Anm.  7. 
Eine  Betraehtung  der  mit  bhi  und  su  gebildeten  Casus  des  Plu- 
rals liefert  höchst  interessante  Resultate.  Bekanntlich  zeigt  Ssk. 
t'bhU  Sbhyoß  SJfu;  Sloven.  im  Loe.  eeh^  (*kf%)>  in  den  andern  Casi- 
biis  aber  am^  omö  ama  oma  omk  oma  (dbhydmjt  litauisch  im  Loc. 
Plur.  tt«e(alte  Orthographie  t«itse).  Wenn  Schleicher  u»a9  setzt,  um 
eine  der  Analogie  entbehrende  Übereinstimmung  mit  dem  Slayischeu 
za  erlangen»  so  ist  dies  unrichtig.  Sehr  häufig  ist  u  nasalen  Ursprun- 
ges, ob  unmittelbar  aus  nn  oder  mittelbar  aus  au,  das  gleichfalls  oft 
nasalen  Ursprunges  ist,  lässt  sich  nicht  immer  fest  stellen.  So  yiel 
aber  ist  klar,  dass  der  Unterschied  a  und  ai  (Ssk.  ^,  altbktr.  aS) 
sich  nur  aus  dem  Ausfalle  eines  Consonanten  erklären  lässt  Zunächst 
weist  nun  das  Litauische  auf  an  hin. 

§.  18.  Hier  sind  Ton  grossem  Interesse  die  slovenischen  For- 
men auf  BINIH&  aH&;  erstere  ist  schwerlich  was  anderes  als  eine 
Verdopplung  des  Suffix,  dessen  b  an  zweiter  Stelle  zu  h  geschwächt 
erscheint.  Wenn  von  apskabhhha  A^VspoKknaHHia  noAaHHH&  doy* 
brovtcam^  drevliami  poliami  statt  ^anemi  -anM  gebildet  wird, 
wenn  paliamZ  poliaehi  drevliaeh^f  so  ist  dies  unzweifelhaft  mit 
Prof.  Miklosieh  (Formenlehre  der  altslovenischen  Sprache  p.  174) 
mit  den  attcechischen  Localformen  ds  von  Lub&is  für  Lubcanech 
zusammenzustellen.  Unmittelbar  aber  mit  Bildungen  wie  bratija 
würden  wir  sie  nicht  zusammenstellen.  Es  sind  consonantische  an- 
Bildungen, oder  richtiger  Bildungen  auf  langes  dn  (so  haben  wir 
oben  imamb  imaü  gleichgesetzt  einem  iman-mb  imansi) ,  bei  denen 
wie  im  Sanskrt  n  ausgefallen  ist:  polian-mZ  polian-ch^.  Der  Un- 
terschied zwischen  den  a-  und  on-Formen  für  die  eben  behandelten 
Casus  besteht  also  darin,  dass  von  der  Form  ani  (wahrscheinlich 
lautete  sie  neben  ani  auch  noch  dfd)  die  ersten  das  n,  die  zweiten  t 
(nnd  n)  abwarfen,  also  dibhyaa  anbhyas  abhyas.  (Der  Beweis,  dass 
der  Stamm  in  diesen  Formen  ani  war,  soll  später  vollständig  gefuhrt 
werden,  es  steht  dies  mit  hochwichtigen  Facten  im  engsten  Zu- 
sammenhange). Doch  gilt  diese  Begel  nur  ftir  Sanskrt,  grösstentheils 
filr  Altbaktrisch  (welches  auch  aibyat  hat  bei  an).  Das  Slavische 
folgt  ihr  nur  im  Local  Plur.  der  a-Stämme.   Der  Dativ  Plur.,  Dat. 
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Instr.  Du.,  Instr.  Sing,  werden  behandelt,  wie  im  Sanakrt  die  oii- 
Stämme.  Bei  den  on-Stammen  erscheint  im  Slavisehen  die  Form 
ane  (ene)^  die  sicherlich  für  enh  (anh)  steht,  welches  auch  vor- 
kömmt (fHkMH  fHkMa),  durch  das  Litauische  bestStigt  wird,  und 
dessen  &  natürlich  jenes  alte  i  ist,  welches  wir  als  Ausgang  des 
Suffixes  bereits  nachgewiesen  haben.  Anm.  8. 

Wir  haben  oben  duif  versuchsweise  auf  dusfif  zurückgeführt, 
vielleicht  zur  Verwunderung  des  Lesers,  der  nach  tojm  Oojf)  eher 
duieie  wird  erwartet  haben,  allein  wir  halten  es  gar  nicht  für  ausge* 
macht,  dass  toje  auf  iaayds  zurückgeht  Wir  halten  es  für  durchaus 
nicht  unmöglich,  dass  vielmehr  tanja  die  ursprüngliche  Form  sei,  wenn 
wir  zunächst  an  böhmisch  ten  denken,  das  schwerlich  jung  sein  kann, 
da  auch  Litauisch  in  iuml  (vgl.  Acc.  PI.  tus\  auch  hier  u  »  110?) 
undjämi  (Acc.  PI.  jus),  übereinstimmend  mit  bohm.  jm-^  die  nasale 
Form  zeigt,  und  sloven.  k;^&  Tih\%  c;ka&  u^A^  kkc^a^V  ^* 
BOM^A^V'  f>^^^  besonders  aber  lat.  in-de  ünrde  ali-cunde  Ved.  sana 
im  Gegensatze  zu  apara ;  aber  auch  Griech.  tnjvi'-^a  n^vt-xa  i^v^xa 
9nf}Xe-xo^  noh'-Mg  liXc-x-o^  sind  dafür  beweisend  (lat.  qudlis  täliSf) 
Neutr.  PI.  quqe  »  qudni.  Andererseits  bemerke  man ,  wie  die 
Formen  tfmb  tema  iem^  temi  von  den  analogen  Casibus  der  nomi- 
nalen a-Stamme  und  zwar  in  Übereinstimmung  mit  dem  Sanskrit, 
abweichen.  Hiezu  stimmt  auch  lit.  tems  tfmuB.  Eine  noch  übrige 
Möglichkeit  wollen  wir  nicht  verschweigen,  der  Femininstamm  f  ward 
vielleicht  consonantisch  (man  verzeihe  den  Ausdruck)  flectirt,  so 
dass  das  Suffix  abfiel.  Bedenkt  man,  dass  der  Nom.  Plural  auf  diese 
Art  gleichfalls  erklärt  ist ,  so  wird  man  vielleicht  zugeben,  dass  diese 
.  Möglichkeit  einer  Erwägung  ganz  werth  ist. 


§.  19.  Nun  wird  wohl  schwerlich  jemandem  der  Zusammenhang 
entgehen,  in  welchem  diese  Erörterung  mit  dem  steht,  was  Aber  die 
Nebenformen  zur  neunten  Conjugation  des  Sanskrt  und  der  zweiten 
des  Slovenischen  gesagt  worden  ist.  Unverkennbar  nämlich  ist  der 
Zusammenhang  der  Verbalbildung  dya  (lat.  äre,  griech.  ov,  slav. 
ATH  got.  6n)  mit  den  femininen  Nominalbildungen  auf  d.  Wiewohl 
dieser  Zusammenhang  vielfach  verdunkelt  ist,  so  reicht  er  doch  hin, 
auch  von  dieser  Seite  aus  das  ursprüngliche  Vorkommen  eines  n  bei 
den  betreffenden  Bildungen  nachzuweisen. 
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Wenn  neben  Zeitwörtern  auf  acvw,  welche  sieh  entweder  an 
einen  seihständig  vorkommenden  -an  oder  doch  wenigstens  an  einen 
consonantischen  (z.  B.  c^-)  Stamm  anlehnen,  solche  vorkommen, 
welche  in  ähnlicher  Beziehung  zu  a-Stammen  stehen,  so  datiren 
sicher  viele  dieser  Bildungen  aus  einer  Zeit,  wo  diese  Unterschiede 
noch  nicht  sich  festgesetzt  hatten. 

Nach  anderer  Seite  lässt  sich  der  Zusammenhang  der  sogenann- 
ten a-Stämme  mit  consonantisch  schliessenden  Formen  nachweisen. 
Wir  finden  im  Griechischen  Wörter  als  a-  Stamme  behandelt  (und 
zwar,  was  sehr  zu  berücksichtigen,  gewohnlich  nicht  als  Neutra),  von 
denen  in  älterer  Zeit  a«-Stämme  sich  aufweisen  lassen.  IXey^^o^ 
a»6rog  xpivog  Qcpivov)  o^iSög;  schon  bei  Homer  ipov  und  yiXov  von 
unverkennbar  consonantischem  Ipcor  ipag  ytktuT  yeXag;  iLoy6aroxog 
IJi6yog  ov;  indirect  nachweisbar  x&rog  aus  xorig-^aiTai ;  x6pog  aus 
xopsa-oocfAcvo^;  ^rö^o^  aus  Trö^eaav;  tktog  aus  vif}X«ig  ^Xeafpoi, 
xpdyog  xpayig,  ndyog  ^nayig^  naXog^naXig  ^  TtavSsyig  ndvdoyog^ 
ffivö^  ^mvigy  arfßog-artß/^,  dyifiipxjfpig  dii.fiip\jfog^  6po(pog  ^^-npsfig 
"hx^  du<p?X^^  ^P7ov  Stjaepyig  iidßp9'/Qg  itußpi^ig  dvriypafog  CU7- 
pafig  etc.  Die  Eigennamen  auf  xkog  für  xkirig  UarpixUig  Voc.  von 
Udrpoxkog.  Nebenbei  zeigt  sich  in  Parallelformen  oft  die  consonanti- 
sehe  Form  nlvog  dugmvig  mvapög  arißog  arißig  artßapdg  artßdg 

U.  8.  W. 

Bildungen  auf  ^apog  "tpog^  die  zunächst  nur  auf  a-Stämme 
zurückgeführt  werden  können,  stammen  häufig  von  Staounen,  die 
späterbin  vocalisch  geworden  (nach  der  bisherigen  Ausdrucksweise) 
oder  sind  einfach  der  Analogie  nachgemaeht,  z.  B.  ioXep6g  von  66Xog 
dp^og  dpoaip6g. 

Einzelne  Feminina  auf  -€ca,  wo  man  vocalische  Stämme  vermu- 
then  muss,  weisen  auf  das  ursprüngliche  Consonantische  des  Ausgan- 
ges,  z.  B.  duffapc(7roröx£ta  ' Aarvö'/jitcL  Kexpvfd'keiOL  (xenpißfaXog)  ge- 
bildet wie  x^Axo^dpeia  'Iye7iv€ca  'Innoidiuia  'ASpddr^ta  Acoy^vcca 
ipiyivtta.  Griech.  -€ia  entspricht  Sanskrt.  rodant  =»  rudränt  Ein 
lebendiges  Beispiel  dieser  Umwandlung  ist  ' Apyeifövnog^  dessen 
erster  Theil  dpysi  auf  dpyBn  zurückgeht,  während  das  Wort  im  freien 
Zustande  "Apyog  zur  vocalischen  Declination  übergegangen  ist. 

Wie  die  Feminina  auf  -cca  so  sind  auch  dieAdjectiva  auf  €(o^  für 
altes  eai^og  beweisend.  So  Sdveiov  von  ddvog  imriiSeiog  von  imno" 
6ig^  :^^stog  von  t5^o^,  äipuog  von  äipog^  xiideiog  von  x^Sog^  xrivetog 
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von  x^rof ,  öviiisio^  von  ^vctJog,  Speio^  von  Spog^  riXuog  von  rßoc, 
cpxccog  von  ipxog;  mit  erhaltenem  a  el;r(epitfco^  (von  nipag);  irhatog 
und  frceo(  vonfrog;  ßporhaiog  und  ßpöreco^;  ebenso  orxeeo^  X6x€to^ 
ra6p£(o^  u.  s.  w.,  von  denen  dasselbe  gilt,  wie  von  den  Bildungen  auf 
-apo^-cpog  von  a-Stämmen.  Dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  Demi- 
nutiven iyyeiov  und  lyx^^'^f  vielleicht  hatte  die  Bildung  häufiger 
als  wir  es  nachweisen  können  mog. 

Im  Slovenischen  bieten  die  ««-Stämme  schwache  Spuren  von  t- 
Stämmen»  so  im  Gen.  S.  zuweilen  nebesit  Dual  Nom.  teleri.  Dat.  Loc.  PI. 
tilesemZ  tÜesechZ  stehen  wohl  für  iSleahmZ  ielesbcM  wie  iilemma 
wirklich  angeführt  wird.  Hier  finden  wir  also  das  alte  t.  Zweifelhafter 
Natur  ist  der  Local  tilesit  der  wohl  auf  einen  t-Stamm  weist,  was 
durch  das  Litauische  noch  wahrscheinlicher  wird.  Nom.  Acc.  Instrum. 
Plur. ,  Nom.  Acc.  Gen.  Dat.  Du.  gehören  der  a-Declination  an.  Auch 
Nom.  Acc.  Sing,  bezeugen  den  Übergang  eur  o-Formation ,  den  für 
schliessendes  as  wäre  e  die  slovenische  Form;  wie  böhm.  wirklich 
nebe  9  allein  unter  allen  verwandten  Sprachen  die  consonantische 
Form  bewahrend,  hat.  Auch  Uee  ahi^i  gebort  hieher.  Während  fast 
alle,  wenn  auch  nicht  gleichmässig  häufig  (mit  Ausname,  wie  es 
scheint,  von  isto)  auch  nach  der  a-Declination  flectieren  können, 
fällt  es  auf,  dass  Suffixe  danach  flectieren,  die  von  rechtswegen  der 
a-Declination  angehören  sollten:  a*^ao  potfHO  (gebildet  von  der 
Wurzel  var  (vr)  mit  Suffix  ^nas  wie  bSgoynfi;  genau  entsprechend 
Ved.  Ssk.  ünas  in  rjunas  damünas). 

Da  die  Declination  bereits  in  den  ältesten  Schriften  (hpo  umM 
^$MChH%  TMro  9KfCf  CAoyx^o  ujicf)  im  raschen  Verloschen  begriffen 
ist,  so  dürfte  die  Annahme  eines  Übergreifens  schwerlich  zu  recht* 
fertigen  sein.  Vielleicht  war  im  Slavischen  in  der  Urperiode  ein 
strengerer  Parallelismus  zwischen  den  an-  undo^Formen  als  sich  aus 
der  erhaltenen  Formenmasse  schliessen  lässt.  Vielleicht  jedoch  wird 
die  Wortbildungslehre  uns  hierüber  noch  aufklären.  Bemerkenswerth 
ravbsbnostf  gegen  Altbaktr.  ravafih^,  v^spricesenije  preko  bohro. 
pfikry;  liutese  Gen.  v.  liuto. 

§.  21.  Hie  und  da  lassen  sich  Spuren  nachweisen,  dass  auch 
der  vocalische  Schluss  j  ursprünglich  bei  Thematis,  die  später  als  a- 
Stämme  gelten,  vorhanden  war.  Man  vergleiche  mit  yepafraTo^  fiv- 
Ypiraroq^  weiter  okooi-^poyioq  aus  okooai'Tpoyioq  der  verderbliehe 
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Läufer.  So  sind  denn  auch  UxjXotyevri^  6ioi7t6pog  yopolrifno^  und 
ähnliche  vermeintliche  Locative  nichts  anders  als  die  vollständigere 
vocaliach  schliessende  Formt  ebenso  wenig  als  Locativ  zu  fassen  als 
in  Sunsri^  du  d.  i.  diFi^  da  das  Wort  doch  heisst  'vom  Himmel  fal- 
lend^; SiFi  ist  also  zu  fassen  wie  ^of^c  in  yak^fpo^^  ^^^^  in  laJiiKioii^ 
ApyiTixrtüv  u.  s.  w.  Übrigens  kann  nunmehr  umgekehrt  gar  nicht 
mehr  daran  gezweifelt  werden»  dass  der  Loc.  Sing,  der  o-Stämme 
eben  nichts  anders  ist  als  die  vocalisch  schliessende  Stammform» 
die  den  Consonanten  verloren  hat»  während  der  Nom.  Sing,  den 
Vocal  eingebüsst  hat  Vgl.  x^f^^^  I^^^^'  ^^l^-  kiamd  kimd  x-^^j^cet, 
doid  (daneben  usast)  für  dosdy  -dm,  guhd  für  guhdy  ^dm. 

Hier  mögen  noch  die  Beispiele  von  dem  Entsprechen  der  os* 
und  a- Stämme  folgen:  al^o^  (rö)  odäoi  (6),  ßiXo^  jSöXog  ßoAn,  7^- 
/xo^  7öfio^,  yivog  y6vog  70VIQ,  (d)vifo^  iv6fog  (sK  nebes  lit.  debe-- 
MsJ,  fpxo^  ^pxo^,  Xix^^  (loiesbna  sloven.^  ^0x0^9  fA^po^  (fAiXo^), 
\u^pog  (ßoXpaJj  Tscüog  irö^^og,  rixog  röxo^,  rpifog  rpöfog  rpotpii^ 
rpißog  rpißrs  dtpißig^  flXog  npogfiXig»  arpöj>og  arpofh  sOarpgfig 
fiJöog  p6äog^  welches  besonders  von  Interesse :  Vergleicht  man  näm- 
lich grieeh.  ox^Xo^  und  slav.  koaic  (koloj  koleno^  so  sieht  man» 
dass  in  beiden  Fällen  der  Begriff  des  Biegens  den  auseinandergehenden 
Bedeutungen  zu  Grunde  liegt.  Hiezu  noch  Ssk.  ratharydnd"  und 
ratha  lat.  roia  Rad.  u.  s.  w.  Vgl.  Ssk.  vanargu  und  vanagdmi. 

Schon  oben  haben  wir  Beispiele  von  dem  Zusammenvorkommen 
von  Neutra  auf -0^  mit  Fem.  auf -19  gegeben;  hier  sollen  noch  mehr 
folgen;  «7x0^  «7x^9  indvayiiLtg  dvaTxi?,  äxog  OLvyi^  aväoq  äväti^ 
ßXäßog  ßldßri^  yXiivog  7Xf}Vig,  iipog  iipag  iopd^  Sl^og  dttf^a,  iXxog 
iXxh^  voaiog  vdxi?,  xdpfog  xdpfvi^  xkinog  xXoirf),  XriJ^og  Xiiäri ,  vd/rog 
yaTH) ,  TtXixog  irXox^ ,  axdfog  aKdfiti ,  axinag  axiTro ,  axfivog  axrjvii^ 
ortfog  Tiyog  cjTiyri  riyri,  yfirog  x*^^?  ^^"^  evpvnv\ig^  ahm 
krepaXKigt  KTvyii  nsptnrv^ig^  Tiyyn  xax&ctyyQg  xoLxortfyig.  Auch 
Slavisch  und  Litauisch  bietet  einiges  dieser  Art  edesia  (nach  Schlei- 
cher eddsii)  Frass,  grieeh.  Stamm  iS-iiSta-yLai  idta^rög  ^d-cod^  (an- 
ders vocalisiert  iS-riitag)  edza^  Krippe»  iaida  Speise  (iadb  und 
wohl  auch  tW^  Gift)  vgl.  iadaii;  kalbesis  kalbhtia  czd  kalbä; 
darkesis  hässlicher  Mensch  ddrga  schlechtes  Wetter  (?) ;  menesis 
fiAvvi;  Ssk.  tamast^ma;  &pa  iaro;  xXio^  slava  und  sloves:  xipag 
bdlim.  krä;  UXStap  (pilStap}  lit.  valdza  althochd.  ti^attwon  (entspr. 
lac-erare,  temperare,  refrigerare)  vldda;  (j$^p  ödar  voda  (goth. 
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vaian  althd.  wazzar) ;  ipeuJ^o^  rayda  lit.  ratciiaRothe ;  hrana  (bohm.) 
und  grano  granes-e  (sloven).  Serb.  doba  Neutr.  indec.  glaho  doba 
und  vielleicht  sloven.  lozestna  und  böhm.  deloha^  wo  dS  das  Ge- 
legte bedeutet;  auch  im  Ssk.  wird  die  Wurzel  dhä  von  schwängern 
und  schwanger  werden  gebraucht.  Das  lateinische  bietet  roia  (ssk. 
rdihas)  griech.  pi^og  Glied  f6J^og  drehende  Bewegung;  vgl.  griech. 
axiXog  slov£n.  koles  kolSno  Knie  und  griech.  xX-ov-o^  xX-or-o»r- 
eO-sev  KX-eü3^9-  toga^zn  riyog  riyio ;  unda  zu  itiar  voda  vazzar;  der 
hervorragende  Zug  in  dieser  Zusammenstellung  ist  natürlich  der 
Quantitätsunterschied.  Allein  dieser  Unterschied  begründet  nicht 
durchaus  den  des  Genus.  Höchst  wichtig  für  die  Geschichte  der 
Sprachbildung  überhaupt,  die  der  Pemininform  a  aber  insbesondere, 
die  ja  schon  durch  die  adjectivischen  Doppelformen  xaXö^  xoAi^, 
durch  den  häufigen  Geschlechtswechsel  innerhalb  derselben  Sprache, 
und  von  Sprache  zu  Sprache  als  blosse  Modification  zur  Masculinform 
sich  darstellt,  sind  die  Masculinen  (wo  ä  unmittelbar  auftritt,  meist 
Agens-)  Bildungen  auf  ä  im  Lateinischen  i)t  Griech.»  Sla vischen.  Litaui- 
schen. Die  (wenig  zahlreichen)  lateinischen  Formen  und  die  (zahlrei- 
chen) slavischen  und  litauischen  bekunden  eine  Verwandtschaft  mit 
den  ait'Stämmen:  agripetä,  appetön,  accola^  ineola,  coldn-us^  ho^ 
micidaf  Intercidöna,  scriba  Scribon-ius  (?J  turbo  turba. 

§.  22.  Das  Slavische  und  Litauische  (Slovenisch  und  Serbisch 
noch  heut  zu  Tage)  gebrauchen  diese  Bildungen  auch  Feminin  (voie" 
voda  sloyga  Supr.  Cod.  pg.  55  letzte  Z.  osa  CAoS3*k  coTONHH-k  89  3 
sloygam^  ze  vZzgnetiv^samZ  ognb  10  sloyg^i  diabolif  neben  dem 
Masc.  16419. 341  letzte  Zeile  os^zdenq,  sgdijq.  Die  Bildungen  zeigen 
durchwegs  eine  Verwandtschaft  mit  Participien:  voievoda  sloyga  veUy 
moia  pred^eSa  netfza;  russ.  obzora,  böhm.  obzera  (hado-irout), 
ogrTUza  beissiger  Hund,  kozemiaka  Gerber,  soytiaga  Zänker;  böhm. 
loudut  kulha,  hluma^  obejda^  osmrda,  nimra,  chlouba,  chechta, 
ochaba^  ochlaaia,  odrapa^  oklta  (Fischai*t)  nohaleda  Cp^diseguaJ* 


1)  Wm  die  LlBg«  des  a  (Fem.  Geo.j  betrifft,  so  hat  msii  sie  im  Altlai.  (sell>st  bei 
Plantus)  nachgewiesen.  Obwohl  der  Nachweis  mir  anfangs  sehr  problematisch 
schien,  so  habe  ich  doch  meine  Zweifel  aufgegeben ,  da  ich  das  lange  a  des  Acc« 
Nentr.  Plnr.  gefunden  habe:  proptcreä  prmetereä  interea  (nicht  Inatnunentala 
oder  Abi.  Fem.) 
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nevidaf  nesyia,  nestuda*  nezhleda^  nevHpap  nepobuda^  nepo- 
«fae&a,  neposeda^  nevrla,  necuda*  neileehia  (slechia  Adel  fem.) 

Litauisch  neuzaugaZ^verg  (nieiit wachsender),  nenaudaTwige'' 
mehis^newalä  der  keine  Lust  am  Leben  h9t,nenurima  der  nicht  Ruhe 
hat,  naupeda  Neuvermählter,  daugnara  Geizhals,  peezlinda  Zaun-> 
seUüpfer,  uzmarka  der  oft  die  Augen  schliesst,  zAnzura  der  auf  die 
Erde  sieht,  pakuad  Hetser,  Aufwiegler,  muda  (snüstij  schläfriger 
Mensch,  düba  Laurer,  gira  Säufer,  dükaThor,  reka  Schreier,  szmlpa 
Pfeifer,  päreiwa  Landstreicher,  pirmejeja  Vorläufer,  (Ipon-  und  jan-- 
Stämme^,  elgeia  Armer  iabalka  Landstreicher,  neben  elgeta  elgh- 
tinas,  nemokela  der  nichts  kann,  etc. 

Die  Ähnlichkeit  der  slavischen  (namentlich  der  böhmischen) 
Bildungen  mit  den  litauischen  liegt  auf  der  Hand.  Darum  dürfte  die 
Ableitung  Ton  Participialformen  -a  (böhm.),  ia  (russisch),  abgesehen 
davon,  dass  sie  gerade  für  die  ältesten  Bildungen,  die  allen  slavi- 
schen Sprachen  gemein  sind,  nicht  anwendbar  ist,  von  vorn  herein 
abzulehnen  sein.  Ihr  ist  auch  die  litauische  Nominativfonn  des  Par- 
ticips  -^  nichts  weniger  als  günstig.  Andererseits  weist  auf  den  Zu- 
sammenhang mit  oft-Stämmen  auf  unwiderlegliche  Weise  die  jüngere 
Bildung  -onoB  (lit),  -aH&  (slov.)  hin;  man  vergleiche  düba  mit  du- 
bonos»  --änuda  (der  Bed.  nach)  mit  megonaa,  daugnora  mit  nuranas* 
Slov.  pijanfi  dostojan^  prijan;  skawranf^. 

Endlich  bemerken  wir,  dass  auch  das  Altnordische  zahlreiche 
mannliche  Eigennamen  femininer  Form  kennt  als  an-Stämme  (goth. 
dn),  z.  B.  Lüfa,  Sturla,  Skuia,  zum  Theil  (wie  Mfd)  adjectivisehe 
Beinamen. 

Das  Einfachste  ist  also  Annahme  einer  an-  und  mn-Bildung;  oben 
ist  die  consonantische  Declination  dieses  Suffixes  nachgewiesen  wor- 
den. Neben  bhi  ündet  sich  wirklich  b  (ia)  im  Nominativ  Plur.;  es 
ist  dieser  plurale  Nom.  aber  nichts  als  ein  coUectiver  Singular,  und  da 
er  wie  ein  Feminin  auf  b  weiter  decliniert  wird ,  so  haben  wir  hier 
den  handgreiflichsten  Beweis  des  Entstehens  eines  a  aus  einem  bh 
(nicht  BH&-Stamme). 

§.  23.  Um  jedoch  einen  richtigen  Begriff  von  dem  Verhältnisse 
dieser  zu  den  gewöhnlichen  femininen  a-Bildungen  zu  gewinnen, 
müssen  wir  an  die  leblosen  Gegenstände  denken,  die  durch  sie  dar- 
gestellt werden,  und  gewissermassen  als  Agentia  auftreten.  Z.  B, 
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podipara»  zavisa,  oponUf  stMa,  povlaka  ograda;  ogara  (rasa.) 
Feuerbrand;  para  kosa  gfiba  fda  sochagora;  an  Thiemamen:  zaba 
brSgo-kr^iar^ia;  an  Begriffe  wie  straza  sloyga;  man  vergleiche  ro- 
doteia  (fem.)  mit  prSd^eca  (masc.)  und  wieder  fem.  tmdodrZiai 
bohm.  neiwara  (f.)  Ungeheuer. 

Diese  Beispiele,  die  noch  sehr  yermehrt  werden  könnten,  müs- 
sen uns  von  dem  rein  formellen  Charakter  der  Genusverschiedenheit 
überzeugen. 

Aus  dem  Litauischen  fuhren  wir  an:  pusauwyra  Zunge  an  der 
Wage;  9zirdper8za  Herzbrechendes  d.  i.  Herzeleid;  vynmusza 
Weinkelter;  apweixda  Vorsehung  puiweizda  Wahrsagerin;  edia 
Krippe;  edia  (masc.)  Fresser;  netr^ifia  Unverheirateter;  naujwedza 
Neuverheirateter;  skundia  Klager;  praskunda  Sclimerz;  woi/a  Was- 
serleitung u.  s.  w.  Vgl.  padauza  (m.  f.)  und  padauz&  (8t-zen). 

Verwandtschaft  zu  den  männlichen ,  wie  zu  den  weiblichen  i2- 
Stämmen  verrathen  Bildungen  auf  anb :  dlanö  (vola)  fnrvänö  neben 
mrva  Splitter;  klubdnb  Tiefe;  (böhm.)  bSlanö  dlouhafib  hlavanb; 
letztere  Benennungen  männlicher  Personen  {Albinus,  Langinus.  Ca- 
piio);  die  Erweichung  ist  hier  wichtig,  sie  verdankt  ihren  Ursprung 
dem  alten  t.  Bei  hUan  (rp&TaHk)  ist  die  Erinnerung  an  das  schlies- 
sende  6  ganz  geschwunden ;  vgl.  böhm.  rvanice  mit  sloven.  psaHk. 

Von  den  zahlreichen  Eigennamen  auf  o^a  männl.  Geschl.  (lopata 
Schaufel  weibl.)  wird  man  wohl  annehmen  dürfen,  dass  sich  verkürzt 
sind  aus  ataj  ehodata  {chodaiajj  chvalaia  lavaJta  hnevata  kva^ 
saiat  kolaia  (holasj  bojaia  kyjata;  konatot  hocaia,  honaia.  Das 
-aj  wie  bei  »h  oben.  Die  gleichfalls  sowohl  als  Appellativa  als  auch 
als  Nomina  propria  neben  der  Abstractbedeutung  gebrauchten  auf 
-OTa  müoiap  mrakota»  radota,  dohrota,  ndadaia,  mü'ota,  blekota 
(Belferer)  junoia  (auch  CoUectivum)  riroia  (viell.  gehört  lopata  für 
hpaia  eher  hieher)  erinnern  an  griech.  ^ira  "irfi^  und  ^irti  oder 
itii.  Schwieriger  sind  die  Feminina  in  vorgerücktem  Derivationssta- 
dien zu  erklaren :  von  Comparativen  mbntünai  siarejima,  bogatina^ 
auf  ica:  pijanica^  liabica^  m^droUubicat  krhWMHpijca^  dumbca, 
kradbca^  sicbcaf  iadbca,  bijca,  ubijcat  die  Formen  auf  ij  (Gen.  ijf) 
pSHJ  (vgl.  Fem.  nMnij  serb.  munba)  s^ij  auf  cij  sokacij  bir^j  etc. 
Sicherlich  wird  man  im  Princip  von  der  oben  gegebenen  Erklärung 
nicht  abweichen  dürfen.  vladKka  wird  wie  mot^ika  auf  vladanrkd 
motan-kä  zurückzufahren  sein ,  und  dieses  slav.  mot^i'  ist  sicherlich 
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ssk.  numikan  oder  matkn  wie  es  maihdnd  (Sing.  Imper.)  und 
maihnd  slav.  metH'^  voraussetsen  lassen.  (Vgl.  Anm.  9  a.)  Russ. 
volokMa  erinnert  an  lit.  vatkatä.  Die  Formen  iagay  die  sloven. 
APA  wiren,  finden  ihre  weitere  ErUSrung  in  lit.  ingas^  das  aben- 
theilen  -tn-^as^  wo  g  eine  Schw&cbung  für  k  ist,  statt  inkas^  das 
bis  auf  wenige  Fälle  (dwylin^kas  Tgl.  kelinias)  sich  nur  in  -tnin- 
ka9  erhalten  hat,  esin-gas  wesentlich,  dalgin-gas  sensenformig, 
(dtdgi»  dcUginW'ia),  kalbingas  beredt  (kalba  besis)  kwosingas  lau* 
genhältig,  graudmgas  klaglich,  balsingas  tonend  (balsinüy  babas, 
Stimme) ^  maldingas  fromm,  {maldytüj,  näbodingas  widerwillig, 
laimmgas  glücklich,  naudingas  nützlich,  geamingas  gesminiaf  nun 
U»ä$  fnoKnis  molingaSy  mnarinü  stinaringas,  bitinas  bUinis 
bUingaa,  sakinii  sakingas,  iwirgzdinh  iwirgidingas ,  itiunnü 
zuwingaSf  itarpinia  warpingast  werszinis  werszingaa»  drauginis 
draugingas,  kaulinis  katUingas,  iolinis  zoüngas  u.  s.  w.  Die 
Hauptiiache,  wie  oben  schon  bemerkt  worden,  zum  Verstandniss  die* 
ser  Formen,  ist  die  Beschränkung  des  Unterschieds  auf  die  Quantität 

§.  24.  Verschieden  ron  der  Art,  in  der,  wie  wir  darzulegen 
rersucbt  haben,  im  Slav.  masculine  ^-Stämme  entstehen,  ist  die, 
auf  welche  sie  im  Griechischen  zu  Stande  kommen.  Hier  sind  es 
Stämme  auf  -yir  -nc»  und  wie  es  scheint  auf  -i^p  welche  in  -V7-Stämme 
sich  TCrwandeln ,  ohne  dass  ein  Dazwischentreten  von  nasalen  Bil-> 
dangen,  so  weit  wir  den  Gegenstand  verfolgt  haben,  irgend  nach* 
weisbar  wäre.  Schon  längst  ist  auf  das  parallele  Vorkommen  ron 
Stiimmen  auf  rhp  und  m^  hingewiesen  worden ,  neuerdings  Ton  Leo 
Heyer  (Tcrgl.  Gramm,  d.  Gr.  n.  1.  H  84S)  ^aiiip  /äor^c  ßd^rtap^  Jp*3- 
arijp  dpti^vfigy  ikccThp''i'Xdm^,  dB'krirhpdShiriig^  aifjvyiyiotiip  «fijufxvij- 
rh^^  dxearhp  ^e^n^g,  dpvEvriip  dpvvjT-hgj  äyirjrhp  ^eriHi^,  xußcp- 
vTtriip  xvßipvvirii^^  Itaßiorhp  Xci)]3»}r^^,  xaXwjißifjrtp  üoXviaß'nrhg^  ^PX^" 
arhp  ^px^otifi^^  «t/Xi^ri^p  aöX^rh^^  dxoyTiarfip  öcxo*riar%5,  tCvrirhp 
irjvirriij  Mrrj^  6ccr^peö^  npoalxrtap  npolxtTi^,  xperr/^  xpirhpiov^ 
Onöf^rtap  drroyfyrs?^,  dXiirri^  flfcXerfcpto^,  dXimi  dlitpi'^.  'Ganz 
besonders  werthvoll  ist  aber  das  homerische  iäeXovriip^  gegenüber 
spaterm  i^cAovr-^^;  Leo  Meyer  findet  es  aufiallig  und  meint  es  sei 
aus  i^eXovT-^iip  entstanden.  Allein  dasselbe  ist  ein  lebendiger 
Beweis,  dass  Trip  zu  trennen  ist  in  r*  ifip  und  demgemäss  rh^  in 
r-i3g,  TiTinp  in  iQT-»3p,  r^no^  in  r^r-n^.  (Anm.  9,  6.)  Auch  der  Vocativ 
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-rä  erregt  bei  demselben  Gelehrten  Bedenken»  und  bestimmt  ihn,  da 
er  den  Abfall  von  r  für  unmöglich  hält»  an  eine  Form  rav  zu  denken. 
Sonderbarer  Weise  entgeht  ihm  eine  viel  einfachere  Erklärung.  Viel 
einfacher  ist  es  nämlich,  wenn  wir,  wie  es  lautlich  auch  gerechtfertigt 
ist»  die  Form  Tog  für  die  ursprüngliche  ansehen,  da  ja  doch  r  jünger 
als  8  ist:  Das  Beispiel  Yon patni {patani  für  paiari  -nariipa)^  dem 
man  aus  dem  Lit  noch  Bern  d.  i.  se$ant  dessen  Herleitung  ?on  seser 
eine  absolute  Unmöglichkeit  ist,  hinzufügen  kann,  diese  Fälle  können 
doch  wohl  nicht  unbedingt  für  das  Griechische  massgebend  sein, 
das,  wie  es  scheint,  die  Nasalis  nur  in  reov  (rov)  hat:  r^xrov.  Streng 
genommen  freilich  ist  die  Frage,  ob  r  ob  n  abgefallen,  eine  ziemlich 
müssige.  Zum  Überfluss  werden  wir  im  Verlauf  noch  nachweisen, 
dass  das  g  der  sogenannten  nj-Stämme  wirklich  in  vollstem  Sinne 
das  p  der  rv^p-Stämme  ist  Das  Digamma  nämlich,  das  für  den  Gen. 
der  Stämme  auf  -19g  (oeo)  nachgewiesen  ist,  kommt  hier  in  Betracht. 
Man  vergleiche  ferner  ^rv?^  (of  er^}^)  mit  iraptog,  woraus  irciipog  und 
irapog^  und  erinnere  sich  der  langen  und  kurzen  Doppelformen,  wie 
sie  Urirl  dixrjri  und  dexa^oiitvog  erschliessen  lassen. 

Höchst  interessant  sind  hier  die  Doppelformen  •vjg  und  ->;t-y7^ 
-aüXifj^  aihiT'iig  -wvn^  und  wvTjT-fjg,  -Ktiihig  und  irwXnT-i^^  und  da- 
gegen 7ü(jivyiT-7u(jiv>3T->jg,  Gcxax-v}(  axaxvjroe,  ii^oq  iir>3T-^^,  nivrir  yew- 
ntivn^,  yijipvrir  x«pvif3T-i9^,  dfxax>3T-£  ji-ax^t-f/^  dßoiori  ßoi3T-i%^.  Offen- 
bar unterscheiden  sich  beide  Formen  dadurch,  dass  das  Suffix  in  der 
zweiten  verdoppelt,  am  Schluss  aber  geschwächt  ist.  In  der  Silbe  isr 
ist  das  Suffix  mit  unmodificirtem  Auslaute  erhalten.  Wo  aber  das 
Suffix  (vielleicht  der  grössern  Länge  des  Wortes  halber)  einfach 
blieb,  ward  es  in  diesen  Formen  häufig  geschwächt  Den  engen 
Zusammenhang  beider  Formen,  zeigen  die  Herodoteischen  Formen 
StanoTsa  S^anoreag  x.\jßepviiTea.  Schwierigkeit  macht  allerdings,  hier 
wie  häufig  anderswo ,  das  Auftreten  von  a  vor  r  apyrioriig  dp^^tcrrtq 
mviaTTog  neviarfig  (Trcvr^r)  ipTvnoriig  ikokTvnariig  aXfioarrig  Tevyiriariig 
Gpyfrioriig  x^P^^^'^  dfpnariig.  Indess  wird  die  Schwierigkeit  durch 
eine  Erwägung  der  Natur  des  sogenannten  Nominativ-«  sich  von 
selber  heben  <). 


0  Mit  dieseo  Doppelformen  t  st,  die  mehr  oder  weniger  in  allen  Sprachen  wieder- 
kehren, wird  mtn  in  der  Regel  bald  fertig.  Man  betrachtet  das  s  als  eingeachoben. 
Im  wehren  Sinn  des  Wortes  eingeschoben  ist  es  aber  wohl  nirgends  (etwa  wie  d  in 


Die  EntotehaBir  der  fDedinaUoii  etc.  1 73 

Von  der  attischen  Declination  gehen  einige  auf  -cov  zurück, 
einige  auf  -a>^  öir6-  d^tdyjpsto^,  einige  auf  ein  zusammengezogenes 
-ao^  von  -«To^. 


Ävdpo;  iofiASApoV*'"*'*''*)*  sondeni  es  iat,  wo  es  oicht  arsprfioglich ,  doch  Re- 
prodaction  eioer  artpHliig^licIi  berecbtigten  Pom.  Wihlen  wir  eioe  Haoptforni 
dieser  Art,  altslov.  altr.  9i90,  Dieses  wird  gewdiinUch  Saaak.  fod-m  gleich  ge- 
setst  Doch  leigt  der  Veda  schon  iA^rqjmtiüam  apr^jmttvam  amgtUipgm.  Werden 
wir  hier  8  als  eingeschoben  betrachten  ?  wir  werden  Tielmehr  daran  denken ,  dass 
das  sogenannte  Nominatir-«  (alt  t)  verwichst  mit  dem  Stamme,  daher  Wuraelformen 
auf  d  den  Nom.  Plur.  ät^as  zeigen.  Auch  der  Vocntiv  Sing.,  das  Feminin  bewei- 
aen  dies.  Denselben  Vorgang  des  Pestwerdens  eines  sogenannten  Nomlnativ-s 
seilen  wir  in  bhiU'-trna.  Wir  kAnnen  dieses  s  nicht  trennen  ron  den  f ,  das  rorsfig^ 
lieh  in  Bildungen  ron  vocalisch  schlicssenden  Warxeln ;  hiuHg  erhalten  in  Sanskrt 
und  Altbaktr.,  a.  B.  krt  -ttut  'frut'  ftutt  zu  s  geschwicht  in  aprayU'$  «nicht  ab« 
lassend",  wfibrend  t  bei  Wurzeln,  die  auf  a  schliessen  nur  im  Altbaktr.  thraotoptdt 
«im  Flusse  steVnd"  (vgl.  noch  rathaeptdre)  vorkommt,  und  im  Vedisehen  dastfusdt. 
In  der  Gestalt  t  festgeworden,  haben  wir  das  Norainativ-s  jfingst  in  der  Kuhn*schen 
Zeitschrift  nachgewiesen  in  adbhu  adbhyat  für  op-f-Mir  u.  s.  w.  Hieher  ap-ti-a, 
on-ep-^e.  Häufig  ist  s ,  mehrfach  «t,  im  Altbaktrischen  nachzuweisen,  was  man 
dieser  Sprache  sehr  ilbel  genommen  hat  Aus  all  dem  geht  nun  hervor,  dass,  wie  durch 
die  ganze  Wortbildung  nachgewiesen  wird,  das  sogenannte  Nominativ-s  rein 
deiktische  Bedeutung  hatte ,  also  durchaus  nicht  uraprfinglich  speciell  einen  Casus 
bezeichnete.  Nun  sind  aber,  wie  gezeigt  -werden  wird ,  pronominale  Blemente  die- 
ser ihrer  Bedeutung  fortwihrend  rerlnstig  gegangen ,  und  die  nnprünglieh  gleich 
bei  einfacher  Wurzel  verstandenen  Categorien  von  agens  actio  etc.  haben  sich  von 
jener  getrennt  und  dem  ursprunglich  demonstrativen  Elemente  einverleibt.  Daher 
musste  dem  demonstrativen  Bedürfniss  fortwihrend  durch  ein  neues,  bald  wieder 
seinem  ursprünglichen  Zwecke  sich  entfremdendes  Element  abgeholfen  werden, 
bis  die  Verschmelzung  aufhfirte ,  ein  Process ,  der  sich  fibrigens  hie  und  da ,  nhch 
einer  Unterbrechung  ron  Tielleicht  mehr  al»  einem  Jahrtausend,  plötzlich  erneuert 
(slav.  HM  16,  nenbnlg.  t-th^to,  nordisch  tn»  <»  Ü).  Von  diesem  Standpuncte  aus 
ist  die  Lautverbindung  tt  aufzufassen ,  wo  sie  neben  blossem  I  im  Anlaute  eines 
Sulfizes  auftritt.  In  dem  einen  Falle  ist  das  mit  t  anlautende  Suffix  an  den  vocalisch 
auslautenden  Stamm  getreten ,  und  hat  ohne  ginzliche  Schwichung  zu  erfahren, 
fortbestanden,  und  zwar  mit  Beibehaltung  wenigstens  von  so  viel  vocalischem  Ble- 
mente als  ausreichte  unmittelbare  Berührung  mit  dem  dentalen  (oder  resp.  auch 
gutlnralen)  Anlaute  des  folgenden  Suffixes  zu  hindern.  In  dem  andern  Falle  trat 
im  ersten  Suffixe  völliger  Vocalverlust  ein,  und  die  Consonans  des  zweiten  trat  in 
unmittelbare  Verbindung  mit  dem  gebliebenen  /,  das  dann  naturlich  zu  a  ward.  Mit 
der  Zeit  und  zwar  gewiss  sehr  früh,  prisentirten  sich  die  Formen  mit  tt  als  gleich- 
berechtigte Varietit  der  Formen  mit  /,  und  es  versteht  sich,  daas  die  meisten 
FlUe  von  s^-Formen  einzig  der  Auffassung  von  U  als  eng  zusammen  gehörige 
nicht  zu  trennende  Blemente  ihre  Anwendung  verdanken. 
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^  Z&.  Nachdem  nun  nacb  eiaer  S^te  der  eonsonantische 
Schlusa  mit  Voeal  i  (dni)t  für  die  Feminina  in  grossem  Umfange 
eonstatirt  ist,  wollen  wir  noch  einen  andern  Schluss  auf  dem  Gebiete 
des  Griechischen  nachweisen,  der  auch  sonst  noch  für  Sprachge- 
schichte Interessantes  bieten  wird.  Gross  nämlich  ist, die  Zahl  der 
Verba  auf  ao)  (und  ihr  Zusammenhang  mit  den  Femininis  auf  d  ist  ja 
sicher),  welche  mit  Formen  auf  äf^w  parallel  einher  gehen«  von  denen 
viele  absnteiten  sind  ron  nominalen  auf  -n :  tfoir^  ^otrdeCeev,  e^Xu^qcv 
eAuyaC^tv,  Ayanqy  dyand^Bcv^  fjiar^v  fx^ra^e^v  (?)  ;r€X^v  neXd^uv 
(reiy^sainXrira)^  ahiqv  OLind^siv,  dyopdaSai  dyopdl^eiv,  avedcvdved^^ecv, 
ßiäa^ai  ßidieaJ^at^arjiq,v  arjSdisiVt^uyqiv  erjvd^tiVy  J^oivqv  ^o(va{€(v, 
Aeüj3qtv  Xtaßd^stv.  n-cip^v  7tttpd^$iv  ntipriTi^giv,  cntiqv  OKid^ttv^  ärcf&qcv 
dniid^Biv,  reyiyäv  reyyd^etv,  dvriq.v  avTt^C^cv,  ytytiä,^  7€V€fa{c(v, 
y<oyiß,v  \oy(d^tiv  (oÜTqtv  oyjxd^tiv).  Dazu  kommen  von  okx/xiq  ^(xdCw, 
«^X/*^  (a^XM'^Jfä)  aiyjkdl^ta^  dyn  dya^t/i^  dyihi  dysXdCcü,  otxouf^ 
dxorjd^eiVt  dvdyioi  dvayxdCci),  aCyh  a^yd^ta^  iUio  ^xaC^tv,  66^a 
do^d^fcv,  siXanlvTi  eiXamvd^uv^  ioptn  ioprd^u}^  nX67n  viXtjyd^tay  ^Xii 
^Xd^cü,  axomd  anomd^ta^  (^iiinaiog  i|x;rdf o/xae  ?) ,  <jy(o}A  (jj^oXd^w, 
•/TiOii  yyod^siv^  aKOitSii  anoitSd^etv^  iofh  ioid^stv^  inripsta  iTroped^uy^ 
^vaia  J^aid^eiv^  xoiro  xocrdCecv,  ixKhiaia  Ixxkrjaid^tt)^  yXtOri  yXvjdZu>j 
X(fAvi9  XcfxvdCcR),  juloXtfi}  ikoXnd^ta.  Wenn  auch  nicht  geläugoet  werden 
kann,  dass  manche  dieser  Bildungen  direct  von  den  19-Formen  nach 
Analogie  gemacht  wurden,  so  muss  doch  zugegeben  werden,  dass 
die  Analogie  vorhanden  war.  Wir  müssen  also  Stämme  von  v^-Fe- 
minen  annehmen,  die  auf  Dentalis  schlössen.  Es  ist  bekannt,  dass  r 
vor  t  und  folgendem  a-  Laute  zu  C  wird  X'^P^'^  x^P^C^f^^  ^  Verba 
auf  -jxaCcü  von  Stämmen  auf  -juiar  etc.  Erweichte  sich  r  zu  i:  anou^ 
8a$t(a^  SO  konnte  8  auch  ausfaUen,  vgl.  .^Xacü,  Hom.  ä'katj^tjs^  ^Xa- 
Slag ;  anddi  aKaa^aaL\ktvoq  and$(av ;  yXiSij '  (x)^'*P^^  >  xXaSö^  xXcäJv 
statt  xXa^cüv;  6naS6g  dnrdcov;  xeyiXadivat  yXo-h  x^^P^^'  f^^^^'S 
^4^v;  iXrildSctrai  ikifiXiarai  u.  s.  w. 

Allein  merkwürdiger  Weise  scheint  es  fast,  als  sollte  man  wirk- 
lich frei  vorkommende  Modificationen  der  Feminina  auf  weiche  Den- 
talis annehmen  müssen.  Man  vergleiche  zunächst  axidS  und  oxed, 
^tdd  und  ^idj  $tlp-n  noko^updi  (oq  OüX0fjL;roeo) ,  juif^vv;  und  fjii^vdd 
ntktidi  jiCktio.  akikdi  dXfxi?,  x^'P^^^^  X^P^*  ^rißri  arcßdd,  anipa.ioq 
arcopd* 
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§.  26.  Noch  eigenthumlieher  gestaltet  sieb  das  Verhältniss 
einerseits  der  (Feminin-)  Stänune  auf  «^-öv,  -n^-öv  lu  den  Femininis 
auf  13:  ^Avärii^tay  äv^ri^  kMov^  lit.  edia,  »loven.  jazda  jadaH; 

XCLfd\  xXn7^-öv  8ldva\  andererseits  dieser  beiden  Formen  zusammen 
zu  gewissen  adverbialen  Formen  auf  -dov  ^Sa  -d^v  {dam  ddm?  vgl. 
lat.  qui-dam  qui^dem  tan-dem).  Wir  haben  wahrscheinlich  zu- 
nächst hier  denselben  Wechsel  zwischen  auslautender  Dentalis  und 
Labialis  wie  bei  den  Zahlwortern;  dies  ist  ein  Punkt  äusserster 
Wichtigkeit,  wie  wir  im  weitern  Verlauf  sehen  werden.  Hieriier  ge- 
hören Tjuii6d->}v  (to|uii&),  -ßXife J-iqv  (u/ro-d|üL-;ra/&a-,  ^0X19),  dvofi.axXT%3^ 
1BV  {jiyJHKkn)^  Siapfrhi'riv ;  dyiOtßinS'ig  (djULoe^iQ);  afaiprii6v  (o^a?- 
pd)^  xpvfriS-^v  (xdXvßri)^  iXxvjd-öv  ^upyYjJ-öv  xavayYii-^v  (5oc^t9Ä6v. 
Wir  wollen  nur  im  Vorbeigehen  hier  bemerken,  dass  die  Endungen 
-ov  ->3v  (das  dm  z.  B.  des  Loc.  Sing.)  hier  in  einer  unklaren ,  aber 
far  die  Sprachgeschichte  höchst  merkwürdigen  Mitte  stehn  zwischen 
Casus-  und  Wortbildungssuffix.  Das  Element  a^:  d/xßoXÜ^i9v,  juic- 
TadpoyiäS^yiv  Imarpofdd'invj  imtpayuH^riV^   nporpottdi^^viv^  inaiioi" 

§.  27.  Das  Element  i  lautete  de,  dies  ist  schon  von  Leo  Haier 
erwiesen  (II  389),  so  neben  a\jT6ay(sSov  a}jToay(e$ivi  (7x*cd-öv  ayj-^ii' 
v?v  (^iniaytpta  und  (Tj^sd-fv?  das  Floss ,  d.  i.  eine  Reihe  von  Hölzern), 
TtavaifSl-'ri  aOS^riv^  dii<paS6v  djx^adev^v,  sodann  iiy^JddSiog  dyifdiiog 
xarcaiidStog  ixraSiri  (yXaXva)  dnordiriv^  xpvnrddia.  Nun  ist  es  klar 
dass  wir  hieron  Formen  auf  -df^  nicht  trennen  dürfen.  diioiß-nSig  ist 
ganz  gleich  einem  d/xo(j3i7döv,  das  freilich  nicht  existiert,  und  djmoc- 
ßridig  ist  von  dikotßaiig  nur  unwesentlich  unterschieden.  So  fallen 
nun  auch  die  Formen  olxadi^  '/pnudiig  (^ipoc^e  ^upa^e).  -(e  wird  von 
ade  hergeleitet.  Allein  die  Schreibart  -ad  wird  häufig  angewandt, 
wo  keineswegs  an  Etymologie  aus  a^6  gedacht  werden  kann,  (^sSeOyhi 
aSvptyyu))^  yielmehr  einzig  um  ein  weiches  s  auszudrücken.  Auch 
kann  bei  xafxäC^  an  ein  ^«fxaa-ds  gar  nicht  gedacht  werden,  x^f^^ 
ist  Sanskrit  kima  ksamä.  Tgl.  x*^^^  X'^ocjuiaXö  x^f^^^-  ^^  leiten 
also  i^e  regelrecht  von  die  ab,  das  sein  Schluss  s  verloren  hat:  aus 
6ug  ward  die  Doppelform  'Sta^Se  (so ,  um  eine  Analogie  anzuführen, 
erklärt  sich  die  Doppelform  -x(^  [dexdnig]  und  -xdc  [dvipaxdg]  aus 
xtag,   Sansk.  gas).    Allein  andererseits  scheint  Se  unabhängig  zu 
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stehn  nükovis  i^fxcrcpövde ,  nur  durch  den  Accent  an  das  vorausge- 
hende Wort  gebunden.  Wir  können  auch  Ss  in  rödt  nicht  mehr  tren- 
nen, das  schwache  Spuren  einer  Dedination  zeigt  (roXads-^aiv  toX<s- 
diaaiVf  was  zunächst  auf  Pron.  8ev  zurQckfiihrt,  dessen  c-  Schluss  aus 
ieXva  a  devt^a  erhellt).  Hiezu  Sloven.  M&b  kZzde,  t^iide  6  aOrö^  aus 
kZ'dio  H^ie  k^ijzde  iide  und  ide;  ie  ist  viel  wahrscheinlicher 
aus  ide  entstanden  als  dass  es  gleich  ved.  ssk.  ha  gha  wäre;  vgl. 
hohm.  idk.  So  kommen  wir  zu  dem  Schluss,  f&r  den  wir  noch 
weiterhin  viele  Beweise  bekommen  werden,  dass  die  lautlichen  Mo«> 
dificierungen  des  Suffixes  und  des  frei  gebliebenen  Pronomen  (denn 
wir  wollen  es  gleich  sagen,  das  Wortbildungssuffix  war  ursprfinglich 
Pronomen,  und  sehr  lange  Zeit  recrutirte  sich  die  Wortbildung 
direct  aus  dem  Pronomen,  bis  endlich  die  Zeit  eintrat,  wo  man  die 
Bildungen  blos  wiederholte,  und  nach  Analogien  bildete)  parallel  mit 
einander  hei^ingen;  und  dieselben  Bildungen  zwar,  aber  mit  wesent- 
lich verschiedener  Bedeutung  in  weit  aus  einander  Hegenden  Zeit- 
räumen zu  Stande  kamen. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  scheint  den  slavischen  Bildungen  adli 
zu  Grunde  zu  liegen :  or»  k^a^V  '*'*A^V  c*A^V  ^^^X  (J^^^^Y) 
Kkc^A^V  ^EOU^A^y;  K^v^a  t^a^;  und  K;^;^-k  etc.  bohm.  -udy  vsu- 
dy  iudy.  Über  das  nasale  kq,  ti^  etc.  ist  oben  bereits  gesprochen 
worden,  ^doy  -da  -de  -dy  sind  sicherlich  Reste  einer  Pronominal- 
Bildung,  die  sich  freilich  ausser  den  Partikeln  da  daie  de  nicht  mehr 
erhalten  zu  haben  scheint.  Demonstrativ  scheint  es  noch  in  do 
ideze  *bis,'  etwa:  Aoc,  1161»  wo  do  vielleicht  von  der  Präposition 
nicht  verschieden  ist,  aber  noch  im  ursprünglichen  pronominalem 
Sinne  auftritt 

Um  die  Erörterung  über  die  griechischen  Bildungen  abzuschlies- 
sen,  bemerken  wir,  dass  hier  zunächst  Bildungen  auf  altes  am  dm^ 
wie  das  Sansk.  und  Altbactr.  sie  bei  den  Pronominibus  namentlich 
kennen;  tv-am  ah-am  mahy-am  mihi,  iubhyam  tibi  etc.,  das  Latein 
in  den  Silben  dam  dem*  natürlich  für  diam.  Diese  Bildungen  gelten 
nicht  als  Casussuffixe,  sie  erstarrten  zu  Adverbien.  Ihre  Function  in 
der  Wortbildung  (in  der  Flexion  haben  sich  dann  vielfach  Casusbe- 
griffe daran  geknüpft,  z.  B.  Loc.  Sing.  Fem.  Sansk.  dy-äm  vergli- 
chen mit  dem  localen  x^f^^^  ^^^'  bhy-dm  Dual.,  dndm),  ist  noch 
nicht  klar.  Wir  stehen  somit  bei  Bildungen  auf  -ad  -19^,  resp.  -ade 
-iQde.   Diejenigen  secundären  Bildungen ,  welche  auf  ed  yjS  Nasale  der 
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Dentalenreihe  ansetzten,  waren  lebensiahig  und  blieben  deelinierbar, 
vgl.  Septem  sapian.  -de^  seheint  selbständig  bestanden  zu  haben, 
wenigstens  sind  ohtdSs  ete.  kaum  anders  zu  fassen ,  auch  muss  man 
die  Beziehung  zu  it  6tXva  anerkennen.  Altbaktriseh  und  Altpersisch 
kennen  einen  Pronominalstamm  di  (dim  dif  dis),  und  Altbaktr.  va^g- 
men  da  nach  Hause;  id  da  mainydoi/ihd  an  dieses  denkend;  da  nun 
ifi  sicherlich  dya  ist,  so  haben  wir  im  Altbactrischen  genau  dasselbe 
Verhältniss  wie  im  Griechischen,  dya  gilt  uns,  wie  schon  bemerkt, 
als  Schwächung  von  tya, 

§.  28.  Es  soll  hier  als  Parallele  für  den  bisher  dargelegten 
Voi^ang  die  Entwickelung  der  Stämme  auf  -juiar  folgen.  Wir  finden 
-juidd  in  aff&a  j  aXfJidd  ixikdi  '^epyLdd  j^spfia^c-o^  X^'f^^^'^^  ^"^  ^^^ 
Verbis  auf  fxiC^?  -p  in  fifiap  (j^ikorci)  'h\Upa  rixpiap  rexfxape-a)  ;({- 
^aipa  y(6ip,ipiog  ejui£pe-ai  iiuipta^  ^cfxiXta  ätixetXta;  3u-|uiiX-v7  7re-/xiX-v} 
r£xjui^pcov,  ipvyiLYiX-dg  ^  xsiisAXiov ;  fl^vacficorf  (?)  veüX-£-jui^^  und  aus- 
gefallen in  -fierov.  -v  finden  wir  .Saujutalvot)  dvojuiacvcü  fliyiialvta;  yjxp- 
fxar  ydpiktav  yjxpikovh ;  xö-juiar  a-xv-fxov ,  TDj-fiar  dKtiikov  mofiovii ; 
nhia'iiQV'ii  ^    fXiyikar  fXeyixavi'd}  fXsyyioV'ij ;  'fiiv   (roasc;   sonst 
meist  neutr.)  dvrfxiv  notixiv  nol^ftyri  Xefxcv  Xefjivv?  izvSixiv  Oiiiv  ;(£e|xc5v ; 
avcfxciivif}  -jicvo^  fjLCvv;  juievov  -fAvov  piXejuivov.  Hieher  das  Infinitiv-SuiRx, 
-|i€v,  Dativ  -fji€vae.  Will  man  der  Analogie  folgen,  so  steht  -fjiEv  statt 
-jticve ;  darauf  weist  Rhod.  -juiecv  hin  und  die  Infinitivform  -ecv ,  die  für 
-£ve   steht,"  so  vedisch  an  man  in  Locat.  für  ani  mani,  was  bis 
ziemlich  spät  muss  gegolten  haben ,  da  auch  der  Pada-Text  nur  an 
man  zeigt,  wo  es  der  Krama-Text  hat.   Die  Form  des  Infinitivs  des 
zweiten  Aorists  -^stv,  die  man  als  für  -ijxeiv  stehend  betrachten  kann, 
warum  werden  wir  später  (§.  32)  sehen ,  kann  als  weiterer  Beweis 
dienen.  Erweiterung  von  iiav  zu  /xavr  ist  ausserordentlich   selten: 
cfiavr  OaOfiavr.  ^ßavr  in  Xuxdßavr  oxpißavr  (nicht  mit  Wurzel  ßa 
zusammenhangend)  xeXXeßavr..  Ebenso  finden  wir  Übergang  in  fxo^- 
}jLVi.  «cvt7|xar  aivtyiioq^  dnuyikar  «fxuyfxö^,  .&ufjLÖ^  ^u/xafvot),  Xexjuiög 
Xtxuafvci),  ^spfAoc  ^Bpixalvta  ^epfxeüX-f/,  aeiaik6g  aeca/xar,  andpcty- 
juiaT  aftapayikog  ^  andayLar  cnaayiög^  ypay/xar  fpayfxog^  dpiuar  dp- 
jxovta  dpfjiöc  ap(A>J,  ß^fJiaT  ßw/xö^,  ^tj^cüv  ^ojjuiö^,  ddvfeafJiar  davcea- 
p.6^,  ^ct/xar  decjuiö^,  ripixar  ropfkog  röp/ii?,  jSpdJjuiar  ßp^jyurj^  7vcö;xaT, 
7ycft)|X79,  ypdikfJLCLT   YpafJLfjiY?,  xa)Xu/xar  xcüXOfJLT?)  XO/xar  XOjuii?,  jmv^fxar 
fjun3fi.i(3  etc.  Ausserdem  gehen  schon  zu  allen  Zeiten  /xar-Stämme  in 

SiUb.  d.  phih-hiat.  Gl.  LV.  Bd.  I.  Hft.  12 
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fxo^-Stamme  in  der  Zusammensetzung  über :  alfiar  ofAacfAO^,  YpdjULfiLar 
7revrd7pafJLfxo^,  o^fjiar  dpiaiofLog^  aHyLar  elj<jaeXp.og  j  anipyLar  äattep^ 
juio?,  5vu|uiar  dvcovujuio^  intavui^og  (vdivufivo^) ,  )^dpfAar  fxcv<x^pjULOCi. 
Ähnlich  ist  das  Verhaltniss  im  Lateinischen.  Stamme  auf  mei.'fmnei, 
limett  tarmetf  trdmet,  pabnet,  termety  amet;  mer  mir:  eueu-mer 
(cucumis  zu  vergl.  mit  cu-cu-rbü-a)  glamus  fefnur;  nUHr:  rumor, 
tumor,  damor,  humar;  man:  pulmon,  (/rAcOfAODv)  serman,  iemon 
hemon  alt  fQr  homo;  mona,  alemana;  mania:  caermonia,  agri- 
monia;  monium,  vadimonium;  men:  agmen,  colwneHp  (tnea^ 
lumüj,  fernen  (femur),  Urnen  (sublimis  Umet),  rumen  (rumis  ru- 
ma),  termen  {terminus);  menl(i):  Clement  (-dum  'ia)^  vehement; 
menfis:  (semen)  sementü,  (carmen  Carmenta)  Carmentia;  men- 
tum:  agmen  eoagmentumj  augmen  augmentum,  crSmentum,  fomei 
f Omentum  9  fragmen  fragmentum,  mamen  momentum,  nemen  eog- 
nomentum,  aarmen  aarmentum^  aegmen  aegmentum,  aträmen  atrdr 
mentum,  außmen  auffimentum^  lamentum,  armentum,  rämentum^ 
indumentum;  vlmen  vtmentum;  minua  mnua:  ftexummea  (aus 
flectuminea);  alumnua,  columna,  vertumnua,  tolumnuaf  volumna, 
picumnua  pilumnua;  femina  terminua.  -mua  -ma;  fimen  fimua^  ger- 
men  gemma,  palmet  pahma^  alumnua  almua,  myLiX-ri  o(b)p%mua, 
animal  (animana)  animua  anima.  —  Im  Goth.  ahmat-eina  ahman; 
man:  atdman,  u^lman,  akeiman  (alts.  actmo)  mühman,  malman, 
hliuman  (Ahd.  hliumunt  Ved.  fpromata  fravaniyam  pumatvam 
Rg.  V.  6,  4,  49,  9),  hiuhman,  bfoman,  guman  (hemAn;  im&  zmen 
imaniaj  alts.  liuhmo;  m&n  kliamön;  muni:  lauhmuni  gUtmuni  zu 
erschliessen  aus  glitmunjan;  -^mund-o:  aniumundo;  -mna-:  ata-mn 
(alts.);  -ma:  doma  fdhdman)  hüma  (alts.  farm  galm,  quaJm,  Ao&t), 
hrim.  -Slovenisch:  piamf,  piamOt  ramf,  rama,  ramo^  alama, 
8leme(?).  —  Litauisch  kennt  nur  consonantische  m^n-Stamme  (Nom. 
mu):  akmü  Ssk.  agman;  aazmü  Schärfe»  augmu  lat  augmen  an.  au- 
ki;  jusmu  juamenia  Hüfte;  grumen-ti  gromZ;  pemu  noiikiv;  melr 
mu  Nierenstein,  melmenya  das  Fleisch  bei  den  Nieren»  goth.  nudr 
man;  momu,  momülia,  momenya,  mamone;  raumu  dickes  Fleisch 
ohne  Fett  slov.  roymenZ;  remü;  aemUf  aemene  Sa  aemenia  i6  ae- 
men;  atomu  alts.  atamn,  atamenya;  zelmu,  grüner  Spross;  -mene  ta: 
edmene  Mahl  edmenya;  tekmene  quelle;  pjumene,  pjumone,  ernte- 
monat;  bumene  Gegenwart;  lekmdne  Pfütze;  -^menaa  mena:  malkme- 
na  Schindel;  «mt'/menai Räucherwerk;  -menia  idigälmenia  (gehanä) 
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heftige  Kälte;  menysiü  putmenys  Geschwulst,  metmenysy  metmenei 
Scheergarn,  menias elmenas,  ebnenias  Steuerschaft;  malas:  marma- 
las  grosse  Bremse;  me  h  /*.;  tarme  Rede;  iekmeney  tekme  Quelle, 
^atism«  Warnung;  güme  Tiefe;  gesmelA^^A^  baime  Furcht;  ioame 
Ausrede;  wergme  Quelle,  wersmeiiiUs  wertminis;  minis:  geandnis; 
mmgaa:  gesmingas;  baimingoa;  ma  mos:  iarma  waima  mos  Lohn- 
fuhre, sipma  mos  Schwärm  ziehender  Fische;  gzarmä  Reif;  azdrma 
m€is  Lauge  (natürlich  nur  in  der  Bedeutung  verschieden) ;  kelmas 
kelmelia  kelmatis  Stubben ;  Jeazmas;  surmas  »urma  Pfeife  (z.  war 
klingen). 

Im  Ssk.  -man:  preman»  sSman,  chadman,  jeman,  neman, 
ayüman^  ddman;  neutra:  bharmofi,  daman^  janiman,  janman^ 
jariman»  adman^  pdman.  ^mana:  üimana^  pdmana;  mani:  ad* 
mani  vartmani;  -^mara:  ghasmara^  admard,  agmard  Cagmanjf  pd- 
marä  {pdman  pdmana) ,  pramnara,  bktmara;  ^mani :  prasümnnt ; 
•ma:  idkmä,  iimd^  irma,  uSma  (usmani),  uma,  ema  eman^  bhar- 
ma  bharman,  bhdma,  gharma\  carma  (carman),  darma  (dar^ 
manj^daamd  (dasmani)^  dyumd  (dyumdni},  dharma  (dharman). 
ajma  (ajman).  Zu  Sanskrit  sthdmanstheman  pdmanht  paeminoau». 

In  Altbaktrischen :  -^an:  iaokhman  (altpers.  tduma^  angels. 
tedm  mboles  engl,  taem)  daSman  Gesicht,  da^an  Gabe,  paSman 
Milch,  giaoman  {atdmaj^  kakhman^  agman^  khshnüman  Befriedi- 
gung, gareman,  careman;  -maini:  paimaini,  ddgmaini;  -manU 
garemuMt  gaamanif  kkrümaM;  "mana:  agmana,  vdkmana;  -ma: 
rdthma^  vagma,  vakma,  vUarema,  tiankerema^  haoma,  kakhma 
(hakhman),  at^ma,  idkma,  takkma  arema,  garema^  (gareman 
garemafU) ,  bdma ,  kkshneunna  (khshnüman) ,  khräma ,  (khrümahi). 

Auffallen  muss,  wie  schwach  die  m-Bildungen  im  Sanskrit, 
Altbaktrisch ,  Shrrisch,  Gothisch,  an  Mannigfaltigkeit,  wie  an  Zahl 
gegen  das  Litauische ,  mehr  noch  gegen  das  Latein ,  unvergleichlich 
gegen  das  Griechische  zurückstehend.  Einzelne  Glieder  der  irani- 
schen Fimtilie  (Armenisch  z.  B.)  bieten  mim-Stämme  in  ausseror- 
dentlicher Anzahl. 

§.  29.  Die  yoranstehende  Darstellung  des  Parallelismus  in  der 
Entwicklung  der  Formen  mai  und  at  führt  auf  eine  Untersuchung, 
wie  es  mit  der  Geschichte  dieses  m  aussieht.  Zunächst  wollen  wir 
auf  die  Genesis  einzelner  labialer  Bildungselemente  eingehn.  Wir 
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lassen  Suffixe,  in  denen  p  auftritt  (jktpon  sl.  KpibTibmb)  beiseite, 
und  bemerken  nur,  dass  sie  wahrscheinlich  einer  Verbindung  tv 
Iktpon  MPS&TR&  ihr  Entstehen  verdanken.  Viel  verbreiteter  und  von 
ausserordentlicher  Wichtigkeit  für  Sprachgeschichte  sind  m  bh 
(sskrt  q,  griech.  ^,  lat  6).  Einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen 
m  und  V  wird  niemand  läugnen.  Wir  finden  beide  in  der  1,  Dual,  und 
Plur.  den  Unterschied  der  Form  begründend.  Wir  finden  sanskrt, 
yuäna'  gegenüber  im  Got.  izva-,  während  sonst  -«ma  im  Got  zu 
"fnma  wird.  Im  Got.  haben  wir  also  zwei  Stufen  zva  rnma^  die  mitt- 
lere fehlt.  Sicherlich  ist  es  natürlich,  im  Sanskrit  sma  das  m  als 
Verhärtung  von  v  zu  betrachten,  die  durch  das  harte  s  motivirt  ist. 
Es  erklärt  dies,  warum  wir  im  Litauischen  im  Genet.  Vlnv.jusjije  haben, 
da  im  Litauischen  wie  überall  v  nach  s  häufig  abfallt,  «m  dagegen  zu 
m  geworden  wäre.  Das  Element  sma  findet  sich  als  selbständiges 
Pronomen  (adverbial  oder  als  Partikel)  im  Sanskrt  in  der  Bedeu- 
tung huc:  smaddisfih,  smadabhiQU  (hieherzügüg)  ^  dhenavah  ama- 
düdhnthf  smatpuramdhi ,  smadrätiiae;  Rg.  V.  5,  6,  9,  3.  gpdgo 
vdrunasya  smadistd  ubhä  pa^anti  rödasi.  Es  würde  also  für  ama 
die  ältere  oder  eine  ältere  Form  sva  anzusetzen  sein,  die  offenbar 
in  Verbindung  zu  setzen  mit  dem  schon  im  Veda  vorkommenden  in- 
definiten tva.  Wir  erinnern  noch  an  ein  Pronominales  schon  sehr 
abgeschwächtes  Element  wi-t  in  km-sti-t 

§.  30.  Doch  wir  wollen  um  sichern  Boden  zu  gewinnen  zunächst 
einige  Einzelheiten  vorführen.  Für  die  Bezeichnung  von  'Rumpf  gibt 
es  im  Veda  unter  andern  zwei  merkwürdige  Worter  kabandha  (wie 
bereits  von  Prof.  Kuhn  nachgewiesen,  identisch  mit  griecL  Yiaaväifi^ 
d.  i.  Kafav^Yig)  und  kusindha.  Beide  sehen  sich  entschieden  ähn- 
lich; denn  die  Vocalverschiedenheit  hat  bei  der  Häufigkeit  des 
Ausfalls  von  v  nach  k  nichts  zu  bedeuten.  Die  Elemente  -^ndha  wird 
man  in  den  beiden  Fällen  nicht  von  einander  trennen  können;  es 
handelt  sich  also  um  ba  und  su  Nun  zeigt  aber  das  Griech.  f  oe  (da 
b  im  Griech.  nicht  ausfällt,  ursprünglich),  wir  ergänzen  also  eine 
Form  aus  der  andern  zu  kva-svi-andha.  Wir  werden  gleich  nachher 
sehn,  dass  svi  zu  Ssk.  bhi  wird  und  so  entsteht  denn  einerseits  kfvja- 
bk[i]andha»  wo  6A,  offenbar  wegen  des  folgenden  dh,  seine  As- 
piration verliert,  andererseits  hi  8[v]i[a]ndha  kusindha.  (Vgl. 
sskrt.  kvatas  zu  kutas  katipaya  aus  kvati  koaiya  lat.  quotquoi.) 


Die  Entatehan;  der  »-Declination  etc.  181 

Eine  dritte  Form  ist  xvfAcvdc^.  Hier  ist  svi  zu  fxe  geworden,  womit 
fuv  für  aftv  zu  yergleichen.  xvy,iviig  ist  als  Vogel  nur  eine  Symbo- 
lisierong  der  Wolke  (Götter  verwandeln  sich  oft  in  Wolken).  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  von  xOikiviig  ist  also  Rumpf,  dann  Wolke. 
Xa^f^9  der  andere  Name  des  die  Wolke  symbolisierenden  Vogels 
bezeichnet  die  Wolke  nach  einer  Auffassung  als  die  tönende  (don- 
nernde), x^^^  heisst  nun  bei  Homer  vielfach  ausdrücklich  Kessel. 
Der  Kessel  ist  aber  ein  beliebtes  Symbol  der  Wolke,  z.  B.  speciell 
Zauberkessel  zur  Verjüngung  (Pelops,  Medea).  So  ist  in  der  Ed- 
dischen Bymiskvffidia  der  Kessel  das  Symbol  der  Wolke  (orköst 
hvera  am  Ende  der  ersten  Strophe  bedeutet  sicher  nichts  als  das 
öl  d.  i.  die  Ambrosia;  vgl.  Str.  3  bad  hart  Sifiar  ver  ser  foera 
hver  I    Pannz  ek  öllum  ydr  öl  ofheiti;  und  Str.  4.  Anm.  10). 

Man  vergleiche  die  hochwichtigen  lateinischen  Formen  cu-cur 
rbi-i-a  und  cu-cu^mer.  Beide  zeigen  die  reduplicierte  Wurzel  cu  ku. 
Nach  der  Analogie  der  drei  vorausgehenden  Beispiele  werden  wir 
beide  auf  cu^-cu-sm^-  zurückführen,  um  so  mehr  als  die  Formen 
sammt  und  sonders  zusammenhangen,  alle  gehen  auf  ti»  m  zurück. 
Dass  die  Wurzel  cu  zur  Bezeichnung  von  cucumis  und  Cucurbita 
verwendet  ward ,  wird  bei  der  Bedeutung  der  Wurzel  jedermann 
natfiriich  finden.  Vgl.  slav.  tilik&i  und  t&ith  (die  Bildung  wie  bei 
E&I-K&  gegenüber  ßoO^  bdv).  Im  Griech.  .dijuic-r  aus  ^eaf  c-r,  daher 
^c-ap-a-r«  ^iam^  mit  Verhärtung  von  f  ,  ^£|ui£e/(a  ^e/iaT,  ^Xoarjp^q 
ßXcfxcacveu  aus  ßAcafiavtw  -xpaepa  (öp^o-)  xpaupo-  führen  auf  xfipaafi 
dazu  xtpaiko^.  Sanskrit  ku9uma  die  Blfithe  (die  schwellende)  werden 
wir  zerlegen  in  Atf-im-ma  und  bu  zurückführen  auf  srt.  Anm.  11. 

Dass  nun  9U  aus  wi  verkürzt  ist,  zeigt  das  Griechische.  Es  ist 
schon  oben  ai  auf  oft  zurück  geführt  worden  (§.  2);  bekanntlich  ist 
Griech.  ae  Sanskrt  sti. 

§.  31.  Es  handelt  sich  jetzt  um  den  Übergang  von  m  in  bhu 
Dieser  liegt  zunächst  im  Griechischen  klar  vor.  Denn  die  griechi- 
sche Endung  fi  ist  aus  qF\  nachweislich  durch  Abfall  des  s  entstan- 
den, nachdem  dieses  vorher  ^  zu  y  erhärtet  hat  (vgl.  afi  afta'i  aftre- 
pog  statt  9f).  Aber  viel  schöner  lässt  dieser  Prosess  durch  den  In- 
strumental Pluralis  Sanskrt  -dis  (und  Altb.),  Lit  -ais,  Lat.  -üs, 
Griech.  -acac-oiac  beweisen.  Nämlich  im  Griechischen  haben  wir  klar 
dieselbe  Endung  at,  die  wir  als  Endung  des  Dat.  Plur.  auch  sonst 
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kennea.  Zu  ihrem  Verständnisfl  müssen  wir  die  Endung  ^yc  (i3<7(), 
und  ativ  octv  (für  ataFtv  oiauiv  wie  rsiv  aus  rtapiv)  herbei  ziehen. 
Während  also  alle  verwandten  Sprachen  hinter  dem  s  die  vocalischen 
Elemente  fallen  liessen,  (wie  in  Sanskrt  na»  vaa) »  hat  das  Griechi- 
sche allein  uns  mit  dem  -<  den  Schlüssel  zum  wahren  Verstandniss 
dieser  Form  aufbewahrt.  Die  yedische  Form  -ebkü  ist  also  eine 
Nebenform ,  in  dem  aus  ä-^i-svi  (d.  i.  dni-wt)  am  aü  dibhi  aSbhi 
ebhi  ward.  Eine  Schwierigkeit  liegt  hierfBr  und  in  der  irrigen  An- 
sicht, dass  Vrddhi  eine  Steigerung  von  Chma  sei,  während  in  Wahr- 
heit Guna  nur  eine  Schwächung  Ton  Vrddhi  ist.  Indessen ,  obwohl 
wir  naturlich  dies  hier  nicht  beweisen  können,  wird  uns  doch  jeder- 
mann zugeben ,  dass  aus  tbhis  durch  keinen  denkbaren  Process  di» 
werden  konnte.  Anm.  12. 

Aber  für  die  Behauptung ,  dass  bki  aus  art  entstanden,  haben 
wir  auch  im  Gothischen  Anhaltspunkte.  Es  sind  die  Datire  mis 
Pu8  9is  izvü  unsis,  wo  das  Schluss-«  fiberall  unzweifelhaft  Sanskrt 
bhyam  entspricht;  von  s  auf  bhi  kann  aber  nur  sm  fuhren. 

Das  Element  svi  lässt  sich  aber  auch  noch  indirect  nachweisen. 
Das  Altbaktr.  erhält  nicht  nur  in  einzelnen  einsilbigen  Nominibus  das 
so  genannte  Nominativ-s,  sondern  hie  und  da  sogar  den  Vocal,  der 
nach  demselben  gestanden  hat :  vdghzhebyd  vdghzhibyd  putühizhibyo. 
Wir  haben  schon  früher  aus  a(pjdbhi$  etc.,  dann  apiy^  die  ältere 
Form  ti  vermuthet.  Aber  auch  su  kommt  in  vedischen  Formen  vor. 
Zwar  könnte  es  scheinen,  als  habe  man  es  mit  dem  specifisehen  Suffix 
des  Local  Plur.  su  za  thun.  Formen  wie  prtsU'hü\  apau-sad  könn- 
ten in  dieser  Vermuthung  bestärken.  Gleichwohl  wäre  dies  nicht 
richtig.  Wir  bemerken  zunächst,  dass  ap  nicht  nur  im  Sanskrit,  son- 
dern auch  im  Altbaktr.  in  einigen  Casibus  obliquis  das  Element 
bewahrt,  welches  man  Nominativ-s  nennt;  dass  von  prt  auch  die 
Form  prtsu-iu  (Loc.  PI.)  vorkommt.  Man  betrachte  aber  Formen  wie 
apsu-manif  priau-ii,  ramsu'-jihva ,  damsu-patni  neben  dampatt 
Hier  bleibt  sicher  nichts  anderes  übrig,  als  bu  neben  si  hinzu- 
stellen als  demonstratives  Element.  Unausweichlich  aber  ist  es,  sie 
nur  als  Spaltungen  der  Form  m  anzusehen.  In  einem  früheren  (in 
Kuhn*s  Zeitsch.  ftir  Sprachvergl.  gedruckten),  Aufsatze  giengen  wir 
von  ap'i^his  an^apt-a  ap-ty-a  zu  altbaktr.  dthwya  statt  apivya 
und  fanden  darin  das  ursprüngliche  tvi,  das  wir  nunmehr,  wie  der 
Leser  von  selbst  merken  wird,  als  älteste  vollständige  Gestalt  des 
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Bildungs -Elementes  hinstellen.  Unsere  §.  21  aufgestellte  Behaup- 
tung» dass  in  Formen  wie  oUoi  etc.  nichts  als  einfache  verstüm- 
melte NominatiTformen  oXxoai  Torliegen,  erhält  hiemit  ihre  endliche 
Begrflndung.  Wir  bemerken  gleich,  dass  das  Pronomen  am-t  (Sans- 
krt  #  im  smi'),  identisch  damit»  iva  und  iya  Spaltungen  davon»  ta  %a 
letzte  Schwächungen  sind.  Das  Relativpronomen  des  Sanskrt  ya 
ist  aus  tya  sya  geschwächt»  wie 'das  Altbaktr.»  Altpersische  in  Form 
und  Gebrauch  erkennen  lassen»  die  homerischen  Formen  iio^  aus 
hiSs  6o\j  aus  iw  sya^aya  beweisen.  Dass  die  persönlichen  Prono- 
mina darauf  surflckgeben»  ist  wohl  gleichfalls  selbstverständlich 
(Sanskrt  yuima  aus  ivyarsma  tytp-sma  wie  iyu  in  mrtyu,  vgl.  mit 
slav.  MP&TK&»  so  erklären  ynr  paiyus  aus  paim-as).  Anm.  13. 

Hieraus  nun  folgt  vor  allem»  dass  das  sogenannte  nominativbil- 
dende Element  identisch  ist  mit  demjenigen  pronominalen  Elemente, 
das  seit  unvordenklichen  Zeiten  als  wortbildendes  Element  wirksam 
ist  Es  erhellt  hieraus»  wie  gänzlich  unbrauchbar  die  Ansicht  ist» 
dass  das  Pronomen  8a  die  Grundlage  des  Nominativ-«  sei.  Diese  An- 
nahme ist  unerweislich  und  unfruchtbar.  Sie  fuhrt  uns  nicht  um  einen 
Schritt  über  sich  selbst  hinaus»  und  dies  ist  das  sicherste  Kenn- 
zeichen» dass  sie  innerlich  unberechtigt  ist.  Das  sicherste  Kriterium 
der  Richtigkeit  einer  spraehgeschiehtUchen  Entdeckung  ist  dass  mit 
ihr  gleich  ganze  Reihen  von  Erscheinungen  erklärt»  von  Fragen  ge- 
lost sind.  Wie  kommt  nun  dies?  Dies  kommt  von  dem  engen  bisher 
viel  zu  gering  angeschlagenen  Zusammenhange  der  Wortbildungen» 
die  eine  in  sich  zusammenhängende  Geschichte  besitzen.  Es  ist 
daran  festzuhalten»  dass  die  Modification  des  Suffixes  sich  am 
Worte  erzeugte. 

Die  Lautverbindung  m  ist  auch  bei  dem  SuflTixe  tar  nachweis- 
bar. Bekanntlich  zeigt  das  Slavische»  Litauische  i  Stämme,  ebenso 
zum  Theil  (im  Plural)  das  Sanskrt.  Spuren  von  u  zeigt  Sanskrt 
im  Gen.  Abi.  Sing.  jnhis/nVtir.  Das  «  vor  r  kann  nur  einem  ursprQng- 
lich  hinter  dem  r  vorhanden  Gewesenen  entspringen»  und  Gothisch 
bekanntlich  flectirt  die  Verwandtschaftsw5rter  nach  deru-Declination» 
broprjuM  bröpriv^  etc;  wie  die  t-Flexion  aus  einem  vorhanden  gewe- 
senen (vgl.  §.  2)  t  ihren  Anlass  herleitet»  so  die  u-Flexion  aus  einem 
ursprfinglichen  tf»  und  hiezu  nehme  man  die  Sanskrtformen  bhräirvya 
pär«y-a»  griechisch  (iinrpu(-d,  Albaktr.  bhrdttdrya  (Sanskrt  miltofa) 
griech.  r^naripua  für  «Ujrarcpf la  (dass  Digamma  in  s  Obergeht»  wür- 


184  Ludwig 

den  wir  nicht  beweisen ,  wenn  es  nicht  neuerdings  mit  grosser  Be- 
stimmtheit geläugnet  worden  wäre :  auveojyxö^  für  ouvuojyjio^  cjuvf o- 
"XJi^oiy  iiknsrou  aus  vsXnsrai  FeXnerai  volupet  Upyöikevai  vfepyoikevai 
Fepfoiuevai,  iiXdeop  F^XStap  vlada,  Uixoai  uccx.  f £(x.,  [f^t  aus  Ftf^oai 
vgl.  ijvecxa],  iiptm  xjtptm  iorjavSave  UavSave  ^Tjvdave,  opaeo  Xi^o 
aus  öpavo  öpdFoy  Xi^fo,  eidpivog^  demgemäss  ßaJ^eta  aus  ßa^fta, 
nicht  aus  einer  unbegreiflicher  Weise  guniert  sein  sollenden  Form  zu 
erklären).  Hier  ist  überall  die  Deriyation  als  mit  a  beginnend  anzu- 
setzen (ygl.  §.  12).  Auch  hier  haben  wir  ta^süi  als  Bildung,  welches 
natürlich  verkürzt  und  geschwächt  für  tm-a-tvi  steht.  Hieraus  ent- 
wickeln sich  tamy^a  tama  (vgl.  den  oben  angeführten  Aufsatz  in  der 
Zeitsch.  für  Sprachvergleichung).  Als  Beweis  ftlr  unsere  Erklärung 
yon  pihiB  vergleiche  man  Sanskrit  3.  PI.  Pot-jfua,  Altbaktr.  ydre; 
Sanskrt  2.  3.  Du.  Perf.  "dihus  -dtus  und  Altbaktr.  diari;  ferner 
guru  gariydns  etc. 

§.  32.  Wir  kehren  zurück  zu  dem,  was  wir  im  §.  29  abgebro- 
chen haben,  zu  dem  Verhältnisse  von  m  zu  v.  Hier  bietet  sich  uns 
gleich  manches  Interessante.  Vergleichen  wir  zunächst  den  Nom. 
Acc.  Du.  Msc.  des  Sanskrt  du  mit  bhy-dm  des  Abi.  Dat.  Instr. ;  die 
Locale  maidu  (patydu) ,  maJtydm  dhindu  dhSnvdm  (für  maiydu 
dhSnvdu),  Pron.  tidu  und  vdm,  Perf.  daddu  und  viädm-cakre;  be- 
rücksichtigen wir  dann  den  Wechsel  von  Stämmen  auf  am  und  an 
im  Zahlworte  lat.  Septem^  novem»  decem  inrctix  (^ßdofx-Ys-xovra)  etc. 
slav.  aed^mbf  während  Sanskrt,  Altbaktr.,  Gothisch,  Litauisch  n  zei- 
gen, dann  im  Sanskrt  asfdu  neben  asfan  und  dazu  die  unschätzbare 
slavische  Form  ocMk  aus  okc&mk,  so  sind  die  sich  hieraus  ergebenden 
Schlüsse  wohl  von  selbst  klar.  Ja  das  Slavische  hat,  wie  so  oft  auch 
hier  noch  das  ganz  ursprüngliche  i  gerettet.  Damit  lässt  sich  sehr 
schön  Sanskrt  cM^amfitf  'daheim'  vergleichen»  das  aller  Analogie  nach 
einzig  aus  astami-anc  (vgl.  aami^ak)  entstanden  sein  kann.  Also 
m  ist  aus  m  entstanden  und  lautete  ursprünglich  auf  ein  i  aus ,  das 
die  Wortbildung  oft  noch  gerettet,  und  theilweise  die  Grundlage  zur 
i-Declination  hat  werden  lassen.  Es  wird  nunmehr  das  Verhält- 
niss  von  Bildungen  wie  bhüs  und  bhü'-nd  himy^d  und  hima  klar 
sein,  so  wie  überhaupt  der  Bildungen  mit  und  ohne  m  und  fni. 

Dass  das  neutrale  m  dem  masculinen  und  femininen  a  (zum 
Theil  i:  mrit  vidyuf)^  in  derselben  Weise  verwandt  ist,  ergiebt  sich 
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von  selbst  Diese  Genesis  des  m  der  Wortbildung  erklärt  nun  seinen 
Ausfall  in  einer  Anzahl  von  Beispielen :  im  Infin.  Aor  U.  Act  ^aßieiv 
(§.  28)»  in  der  ersten  Sing.  Ind.  Med.  im  Sanskrit  bodhe.  Anm.  14. 


§.  33.  Nicht  von  geringer  Wichtigkeit  für  die  hier  vorgetragene 
Theorie  ist  der  weit  verbreitete  Wechsel  von  m  und  bh  Sanskrt, 
f  Griech. ;  schon  der  Sanskrtlocal  dm  kann  hierher  gezogen  werden. 
Ausserdem  aber  bieten  Gothisch,  Deutsch,  Slavisch»  Litauisch  m  (tir 
Sanskrit  bh  in  den  Flexionsformen:  es  sind  dies  weit  aus  einander 
liegende  Sprachen,  und  doch  kennt  auch  Gothisch  b  für  Sanskrit  bh 
in  den  adverbiellen  Formen  veihaba  balpaba  frodaba  gaiasaaba  hvas^ 
saba  ussiiur^a  unananuniba  gatemiba  harduba  aglvba^  welche 
Slay.  bolbma  b%eh9ma  veUana  vtswna  wfdbma  radbtna  koltma  to^ 
bona  Ük^ima  und  den  noch  interessantem  Formen  auf  bnd  bohmi 
velMni  kolbtni  mallimi  mbnbmi  nfulwni  rübmi  tolbmi  ieUmi  (vgl. 
Prof.  lüklosich,  Bildung  der  Nomina  im  Altsl.  pag.  99),  klar  ent- 
sprechen. 

Dagegen  zeigt  das  Latein  in  Formen  wie  iUm  (iUin-^J  istim 
hinn:  (aus  hi-m),  olim,  in  den  Formen  auf  -£hm  (moderatim  althd. 
-^üöd) ,  partim  ablativisch-iustrumentale  Formen,  deren  m  ganz  dem 
des  Slavischen  im  Instr.  S.  gleich  zu  beurtheilen  ist.  Das  b  in  den 
slavischen ,  litauischen  Suffixen  ea  aba  ybe  ybas  yba  steht  sanskri- 
tischem bha  gleich.  Fyr  ea  zeigt  das  freilich  seltene  Bk  seine  Ge- 
nesis; dieses  enthält  noch  das  ursprüngliche,  in  der  Weiterbildung 
wie  so  häufig,  verloren  gegangene  i. 

Auch  das  Sanskrt  kennt  Formen,  die  an  partim  strictim  etc. 
des  Latein  erinnern,  es  sind  adverbielle  Formen  auf  am  mit  instrumen- 
taler Bedeutung  :/yra«aAAaiit  mit  Ungestüm,  ndmagraham  unter  Na- 
mensnennung; anapardddham  ohne  Schaden;  anavamargam  ohne 
Berührung;  anavdnam  ohne  zu  athmen;  animesam  die  Augen  nicht 
schliesend;  anakiastambham,  so  dass  die  Wagenachse  nicht  ge- 
hemmt wird.  In  die  Verbal-Formen  auf  am:  pratankam  schleichend 
smdram  denkend  pranodam,  ndyam  stehen  auf  einer  ganzL  unbe- 
stimmten Mittelstufe  zwischen  Particip  und  Infinitiv.  Dass  dieses 
Verhältniss  für  die  Geschichte  der  Casus  von  entscheidender  Wich- 
tigkeit, dass  es  unthunlich  ist,  über  die  Bedeutung  derselben  ent- 
scheiden zu  wollen,  eh  man  diese  Entwicklung  erkannt  hat,  wird 
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jedermann  leicht  zugeben.  Eben  so  klar  ist  es,  dass  die  Bedeutung 
des  Casussufiixe,  wie  sie  ihnen»  und  zwar  ohne  alle  Consequenz, 
allmahlig  geworden  ist,  genau  in  demselben  Verhältniss  wie  die  der 
Wortbildungssuifixe  zu  dem  ursprflnglichen  Elemente  stehen. 

Aus  dem  Voranstehenden  ergiebt  sich  das  Verhältniss  den  Bil- 
dungen min  vin  man  van  mani  vant  selbst;  während  in  dem  einen 
Falle  dytävi  sieb  zu  dyut  schwächte  CdyusJ,  ward  es  in  andern  zu 
dyumi  (-a-t)  woraus  mit  späterer  Erweiterung  dyumat*  oder  mit 
einfachem  Ausfalle  von  s-tat.  Sehr  früh  jedoch  muss  man  das  Suffix 
zu  gebrauchen  angefangen  haben,  ohne  alle  RQcksicht  auf  dessen 
wirkliches  Entstehen,  indem  man  das  ohnehin  scharf  sich  abhebende 
ma(n)t  va(n)i  ohne  weiters  von  dem  Stamme  trennte  und  den  Be- 
griif  des  Besitzes  des  Anhaftens  einer  Eigenschaft,  der  vermöge  der 
Geschichte  der  Bildung  nur  der  ganzen  Wortform  vennSge  des 
sich  herausstellenden  Gebrauches  inne  wohnte,  willkfihrlich  in 
das  Suffix  verlegte ,  also  eben  nichts  anderes  that ,  als  den  Process 
wiederholte,  den  wir  als  das  treibende  und  schaffende  in  dem  gros- 
sen folgenreichen  Vorgange  der  Wortbildung  dargestellt  haben. 
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Anmerkungen. 


1.  Sansk.  Composita  dieser  Art  haben  das  i  durchwegs  verloren;  sie  sind 
lahlreich:  äbharadvaw  bharadväja  dyadvattt  rdhaävdra  kriadvaw  kaayädvtra 
jamadagni  jayadraiha  jayaisena  jagraddusivapnya  tarddveia  dyutadydman 
dravdtpäni  dravadofva  nakaadddbhä  hhundadiiti  bhramatkuti  bhrdjajjanman 
bhrdjadrafi  mandadvira  rufoipapu  rupadgava  rufodurmi  rufodvaiaa  ru(:advajms 
vrfcadvana  vriadanji  vidadvasu  ffucadratha  nanadraüia  sddadyoni  fotadvam 
wthrscheinlich  auch  gdmadukthd'  (Rg.  V.  4,  6,  16,  5.) ,  so  zu  fassen  trotz  dem 
Accente,  da  Sdyana  gansaniah  erklärt ;  mit  Verlust  des  schliessenden  t  asaca-dvia 
iyO'Cakaaa,  ufodhak  wohl  für  upai-dah  'gierig  verbrennend'.  Die  schlagende 
Ähnlichkeit  mit  den  griechischen  Formen  gestattet  nicht  in  den  letztern  i-Stäm- 
men  anzunehmen.  Altbactrisch :  dfrdtafkuahi  ige^dgtra  qanafcakhra  tacafap 
tacafvohuni  frddafqaetha  frddatqarenaAh  barafzaoihra  vanatpeahana  fraotha" 
fofpa  fraoreffrakahan*  Dagegen  werden  die  ersten  Glieder  vedischer  Composita 
ddiihavya  rdtihaüya  rdHaac  ritydpa  vrafidyu  mtihotra  wohl  für  echte  t-Stämme 
angesehen  werden  müssen.  Und  deutsch  jagahunt  badahüa  tragabetii  acramO' 
aaha,  angelsächsisch  bemeldc  drencefiod? 

2.  Zu  den  ait-Stämmen  gehören  die  griech.  Infinitive  -ev-ai  und  -eiv,  deren 
t  auf  altes  -evi  hinweist  (vgl.  Praep.  ^vi  c^v  ^v  vnip  ^ntip  Tirepi-irn}).  aii^ 
StSmme  sind  die  deutschen  Infinitive  auf -an.  Dass  auch  sie  auf  ein  t  schlössen, 
leigt  die  Declination  im  Althd.  helfan  hetfannea  (helfaniea)  helfanne,  im  Alt- 
sächa.  kelpannaa  helpanna  auerjannjaa  cuaajant\jaa  helajannjaa  gibofjanna 
ßokatma,  Angels.  (6  aecganne  td  befiedtme  td  gebtdanne  td  recemne;  es  mag 
Wunder  nemen,  dass  das  Gothische  keine  Spur  einer  solchen  Declination  zeigt. 
Indess  sind  offenbar  die  got.  Bildungen  ^eina  -aina  -ona  (t-Stfimme  der  ja'  a 
/iota7-o-Conjugation  entsprechend)  hieher  zu  zählen:  uavaUema  ualauaeina 
uafuUeina  vafodeina  aokeina  hauaeina  galaubeina  naaeina  quiateina  merema 
marteina  goleina  gaaateina  birodeina  u.  s.  w.  sind  sicherlich  nur  Umwandlungen  von 
'jana>  Die  Form  aina  atvitaina  hirunaina  gahveüaina  ieikaina  libaina  midjaavei- 
paina  anakunnaina  ungahobaina  bauaina  lubaina  Irauainafahttinapulainavanäma 
vokaine  stehen  zwar  von  den  Infinitiven  vitan  leikan  liban  aveipan  haban  kuunan 
ete.  ab,  allein  man  muss  bedenken,  dass  diese  Infinitive,  wenn  man  sie  mit 
aüan  etc.  vergleicht,  sich  nothwendig  als  gekürzte  Formen  fiir  aian  darstellen. 
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Eine  dieser  nothwendig  als  eu  Grunde  liegend  zu  denkenden  antiloge  oder  fiel- 
mf'hr  geradezu  identische  Form  ist  das  leider  ganz  singulfire  annaton  (Nom. 
armaid)  von  arman  armaida.  Also  ist  die  Reihenfolge  aioM(atdn  conson.)  hierauf 
Spaltung  in  airu  (f-Stamm),  (a-an)  an  (Inf.)*  In  den  Formen  -^  G'^^)  "^ 
(nominaler  t-Stamm)  herrscht  Identität  Noch  machen  wir  aufmerksam  auf  die 
Analogie  der  goth.  aia-  mit  der  lat.  2.  Conjugation  feLhan  tacere,  lubaina 
luberct  haban  habere^  ieikams  ieikan  Heere  (Leo  Meyer,  ygl.  Gr.  d.  1.  u.  gr. 
Spr.  Bd.  IL  pg.  29),  vüan  videre,  munan  monere,  sUan  euere, 

3.  Zu  der  vorliegenden  Frage  gehört  eine  Besprechung  der  Sansk.-For* 
men  ^dyya  und  aydyya:  jaydyya  dardyya  didhiidyya  dakadyyapandyya  raadyya 
viddyya  {ravdyya  makdyya;  ahnaiedyya  atasdyya  uttamdyya;  panaydyya 
grhaydyya  eprhaydyya  mahaydyya  tray aydyya.  Professor  Benfey  stellt  auf 
diese  Formen  gestützt,  Stämme  auf  'dy  auf;  indess  dürfte  es  bei  dem  Umstände, 
dsss  zwischen  den  beiden  y  an  keinen  Vocalausfail  gedacht  werden  kann,  un- 
wahrscheinlich sein ,  dass  eine  ya-Bildung  an  einen  mit  y  scbliessenden  Stamm 
getrelen  wäre.  Wir  können  überhaupt  einem  Suffixe  yo,  wie  im  weitern  Ver- 
laufe sich  zeigen  wird,  keine  andere  Existenz  zuerkennen,  als  die,  die  es  einer 
falschen  Analogie  verdankt  Denn  da  es,  wie  wir  nachzuweisen  uns  bemühen 
werden,  ursprQnglich  consouantisch  schliessende  SuflTixe  nicht  gab,  so  muss  -ya 
getrennt  werden,  und  der  t-Laut  dem  Stamme  als  Schlusselement  zuerkannt  wer- 
den, von  dem  durch  -ya  eine  Ableitung  gebildet  werden  soll.  Wir  trennen  folg- 
lich ayy-a.  Wenn  es  nun  ganz  und  gar  unwahrscheinlich  ist,  dass  Dop pel-^r 
durch  Zusammenstossen  eines  wMy  scbliessenden  Stammes  mit  einem  mit  y  be- 
ginnenden Suffixe  entstanden  sein  soll ,  so  zeigt  das  Vorgehn  der  Sprachen  doch 
nicht  selten  die  EigenthümÜchkeit,  dass  Lautcombinationen,  die  von  selbst  nicht 
eintreten,  als  Folgen  von  Veränderungen  sich  erzeugen.  So  ist  im  Sansk.  Dop- 
pel-y  mehrfach  durch  Ausfsil  des  dazwischen  stehenden  Vocals  entstanden. 
Man  denke  an  slav.  noMAN;KTH  ocsahath,  wo  die  sonst  durchaus  gemiedene  Laut* 
Verbindung  an  provociert  wurde  durch  das  viel  minder  allgemeine  Lautgesetz  t 
vor  n;k  fallen  zu  lassen:  noMATHJKTH  wäre  nicht  absolut  unzulässig.  So  xevaai 
für  xfvr-aai,  obwohl  xeivat  (vgl.  amlaan  xs(^<^«(  von  airevd-ffai  x^v^-^s^^O 
den  Lautgesetzen  genau  entspräche.  Wir  vermuthen,  dass  yy  in  den  Fällen ,  um 
die  es  sich  hier  handelt,  aus  ny  assimilirt  ward.  Ein  sicheres  Beispiel  haben  wir 
für  einen  solchen  Vorgang,  es  ist  die  Doppelform  stuienya  und  stueeyya.  Man 
vergleiche  ferner  noch  didrkienya  mit  didrkieya,  wo  n  ausgefallen.  Hierher 
ziehen  wir  auch  ^amya,  auf  weiches  enya  zurückgeführt  wird,  wie  uns  dünken 
will,  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  enya  dürfte  wohl  besser  auf  ayanya  (aya" 
nyaj,  aniya  zunächst  auf  andya  und  auf  diesem  Woge  auf  andnya  surückzu- 
leiten  sein.  Vgl.  dtmiya  von  dtman  und  vriiya  neben  vriäya*  Über  das  Suffix 
-ya  wird  noch  weiterhin  (Anm.  6)  gehandelt  werden ;  dass  die  Trennung  y-a 
bei  den  Verbis  richtig  ist  wird,  wofern  das  bisher  Gesagte  nicht  genügen  sollte, 
in  einer  Anmerkung  zu  §.  31  pg.  53  schlagend  bewiesen  worden. 

Stämme  auf  at  zeigt  das  Ruthenische:  Dumqfloj  zamachajlo,  zavivajh» 
evistajlOf  popichajlo,  nuchajlo,  cuchrajlo,  kidajlo ,  matajU) ,  Aukajlo  tarkajlo  (M. 
Osadca  gramm.  ruskoho  jazyka.  Vo  Lwow£.  pg.  ISO.  Mittheilung  unsers  verehr- 
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ten  Freundet  and  Collegen  Prof.  M.  HatUla).  Wofern  nicht  hier  ein  besonderer 
Lantvonrnng  anzunehmen,  wtre  der  Stamm  aj  erhalten  wie  in  aju  ajei  etc. 

4.  Wenn  wir  neben  «fAirv6v3v}  df  txvu  noch  dtixoevoeo  haben ,  so  ergSnsen 
diese  Formen  sieh  gegenseitig  su  -v^«v  (dtixav^av-).  Vergleichen  wir  nun 
damit  die  Stfmme  ofäya-,  trpdyd-  (Rg.  V.  6,  K,  19,  9.  %\,  9,  5,  t),  die  im 
Veda  neben  afno^mi,  irpnami,  jn'uina,  pruino,  pruadya  (Rg.  V.  5,  1, 15,  1) 
Torkommeo,  so  sehen  wir,  dass  in  den  Föllen,  wo  Sanskritwuneln  nach  der 
V.  and  IX.  Conjugationselasse  fleetiert  werden,  ein  engeres  Verhältniss  zu 
Grunde  liegt,  das  wir  erst  spSter  werden  erUutem  können.  An  die  grieehisehe 
Form  dnnonp&ta  sebliessen  sich  in  höchst  interessanter  Weise  slavisebe  For- 
men auf  aiB4TH  ,  deren  ai  wir  aus  an  erkISren.  Sehr  hSufig  leigen  diese  Formen 
auch  Bildungen  auf  n«:  njrrft^waii  {v%8prfnaiij,  pri9ek%waii  (üeknattj, 
poritihivaii  (rettiatij,  ponoykuvati  (panoyknqti) ,  oh%-  wtthivati  (obr%iufti)  — 
pod%pu%waH  omnivati  (o»[%p]novaH) ,  oh%cehwaH  nakat%wati  ixjnf%ivaii 
v*sklad%ivaii.  Daneben  s%prftttvati  ohretmDoH  napüavaii  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  Formen  'ovati,  -^ivati  nur  DiiTercnxierungen  von 
änt'dii  sind.  Hieher  gehören  die  litauischen  Formen  -avoii,  kovavoju,  buda- 
vtjus  v&roüofu,  variavoju^  iakavoju.  Man  vergleiche  besonders  nu  «t  mardü" 
vafu  und  Sanskrit  mrdnA^,  tnrdAna ,  also  mardanv'oju.  Noch  ist  aus  dem  Sla- 
Tischen  hieher  au  liehen  k%imaii,  Hivaii  und  Himffi.  Die  slavisehen  Formen 
-090/1  gehen  auf  opoitt  zurück;  durch  Ausfall  des  n  und  Verscbleifung  der 
Yocale  entsteht  ovA.  Erhalten  i.  B.  in  pestaym  gegenOber  pesiavaiu  Litauisch 
auju  (geschwficht  äju}  geht  auch  auf  avani-u  surflck,  a^fnji  auj  uj ,  bat 
jedoch  dialektisch,  iemaitisch,  das  auch  sonst  n  im  Verb,  bewahrt,  in  der 
PrSsensform  attfi-«  das  n  gerettet.  So  bekommen  diese  scheinbar  jungen  For- 
men ihren  geschichtlichen  Rückhalt.  Verba  auf  aiaii  (fOr  any^ätt)  konnten  wir 
nicht  finden.  Lii  velbejoju^  abejoju, 

5.  Es  ist  nicht  uninteressant,  die  Fftlle  su  übersehen,  in  denen  lateinische 
Verba  auf  Ar«  Stimmen  auf  -du  -oit  entsprechen:  ind-agon  mdagare^  propdgon 
propägare,  incubcn  incubare,  erron  ("oneus)  errare,  heluon  heiuari,  prae^ 
donpraedari,  col&nrU9  incolare^  ettfrdgon  su/frägari,  lurhon  turbare,  ealigon 
caligare  (casttgare,  faügare,  vestigarej,  Orban-a  orbare,  Levana  levare; 
fttvena  avere,  habena  Habere  ffrPnum  fretus  dharj,  egentta  egere,  -plere  ple» 
nu»^  areere  arcanus). 

6.  Einen  unwiderleglichen  Beweis  dafür,  dass  das  t  cur  Nominal-,  nicht 
zur  Verbal bildnng  gehört,  liefern  die  homerischen  Stimme  dijpfffoe-,  {xi^vraa-, 
pH^rt^a-;  alle  sind  consonantische  Stimme:  di9pcy-3i9n9v,  fAvjvtd-  ptigrid.  DieLin* 
gen  können  nur  entstanden  sein  aus  9ifpit,  itio^ti,  pii^rtt,  da  der  Consonant  vor 
9  entweder  spurlos  ausffllt  oder  assimiliert  wird.  Letztere  Formen  führen 
also  auf  diQpcvc,  piiQrtdt,  pnQvidi,  als  Stimme  der  Verba  ^pteo,  lutvita,  (jiijrico: 
di9fKV(-a)  ete. 

7.  Es  finden  sich  im  Armenischen  noch  vereinzelte  Spuren  des  Suffizes 
09  oder  wohl  nur  seiner  Derivation  altb.  anka:  fop  fopitf^^^pir^,  altb.  zävare, 
Apf4f^(iAitff4ib),  rf/^f_was  Wesenheit,  Substanz  hat  (tf/*f.^ib),  «^«Airf^mit  Zih- 
nen  (^-a^.^)  verschen,  ^U9-^f_(^Lff^^fk%y  <i^Tft»  ••^•*  Stirke,  «-^irt  sUrk 
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(aejofkha),  J^m  Ji,k^  'A^T.^^,  F'''^  F^'^'^'L  ^-^T.^^*  Auf  ^^i  4J^*r^'^ 
(O-^),  ix^f.^^  (t'-üf  ^"P'^f*^^  (r-i-A).  ft*tt*  i*»-i).  ^i^tfr*  (^i-X 
»n^^fkt,  (^--2.0.  <-Tftfr*  (<-t),  <— frt^*  (<--),  <rfr«t*  (<-H';.  Man 
merke  auch  »r^  'GeMtz*  aus  altem,  wenn  aaeh  nicht  mehr  naehweiabtrem 
ahuraSna. 

8.  Erklftrt  man  ^  in  ibhyaa  ele,  aaa  ani-bhyaa  etc. ,  so  muss  auch  e  dea 
Nom.  Plur.  Mac.  so  auffirefaaat  werden.  Die  Nominatifform  e  (oi ,  lat.  i,  lit.  ai, 
€i,  groth.  ai  etc.)  hat  aber  am  Schlüsse  ein  «  verloren,  das  im  Altlatein,  im 
Altnordisehen  (hier  als  r)  erhalten  ist:  heü^ce  peir,  und  g^eachwäeht  allir  filr 
tMein  Dies  ateht  filr  imw.  DQrfte  man  aus  altn.  paer  einen  Schluas  siehen, 
«o  hitte  man  in  ^oe,  griech.  «i,  und  in  r  das  «  von  täa.  Indess  ist  o«  im  Altn. 
sonst  kein  Vertreter  von  ai.  Dagegen  hat  sicher  das  Latein  auch  im  Genit  Sing, 
das  alte  8  gewahrt:  quoi-ua;  qu&i  ist  im  Nom.  Sing,  qui,  im  Gegensätze  au  quu. 
Aiierius,  tuifif«  stehen  für  alieroi-tu,  imot-ua^  können  daher  für  eine  Lftnge 
dea  I  in  quoius  keinen  Beleg  liefrrn.  Daas  das  i  in  quoiu9  nicht  local  ist«  brau- 
chen wir  wohl  nicht  mehr  zu  b^weiaen;  ea  gibt  eben  kein  locales  t.  quoi'us 
steht  für  quan-us,  und  seigt  alao  diese  xot'  ^{ox^v  fQr  vocaliach  geltende  Form 
nichts  als  einen  einfachen  voIgSren,  nach  der  gewöhnlichen  Auadrueksweise 
consonan tischen  os-Genitiv.  Die  gewöhnlichen  Genitive  i  sind  entstanden  wie 
torf  aus  toHue,  etti  (cuicui  modt)  aus  quoius,  cuiui.  So  haben  denn  auch  die 
griechiaeben  Genitive  -oio,  -ao  (-a^o)  ein  s  verloren.  In  wiefern  die  Schreibart 
des  Veda  in  gewissen  Fällen  eine  Spur  dieses  e  zu  verrathen  scheint,  wollen 
wir  hier  nicht  weiter  verfolgen.  Dass  die  Dativform  quoi-^  auf  eben  denselben 
Stamm  ^tro«t  (altb.  kape)  hinweist,  versteht  sich  von  selbst.  Vgl.  §.  21. 

Wie  steht  ea  nun  mit  eidmt  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  als 
filtere  Furm  dni^säm  anzusetzen.  So  kommen  wir  in  ganz  eigepthOinlicher 
Weise  auf  Prof.  Schleicher's  Gen.  PI.  Suffix  sftm  (Zeitschr.  f.  Spracbvergl. 
1862,  p.  319).  Man  aieht,  wie  auf  diesem  Wege  der  Unterachied  zwiachen  lat. 
aruifi,  orum  und  Sek.  änäm  eine  andere  Erklärung  findet,  als  das  triviale 
Schlagwort  'pronominale  Dedination'  bietet  Hier  müssen  wir  abbrechen,  denn 
es  würden  Fragen  hier  auftreten,  zu  deren  Lösung  wir  noch  nicht  den  Schlüssel 
gefunden  haben. 

9  a.  Es  ist  klar,  dass  der  Stamm  viadan  fkäj  dem  Altbd.  hmi-^-waÜo 
aUvaldo  Angls.  änwalfla  Nord,  einvaldi  genau  entspricht.  Diese  ai»-Fonnen  sind 
in  den  deutschen  Sprachen  in  der  Agensbedeotung  ungemein  häufig,  und  nähern 
sich  ausserordentlich  den  Participiis  Präs.,  mit  denen  sie  factisch  oft  im  Ge- 
brauch vorkommen,  s.  B.  althd.  hornbero,  aruntparo,  eobringo,  Bcuohbuozo,  h%U' 
pre/io,  fäho,  folgOy  war'-miii''gangOt  gebo,  ledergarwOf  ekoufo,  urkutido,  aircA- 
näo,  widarehueio ,  aftarquemo,  ehaUo,  gahelfo,  lebaHago  uierinus,  ieito^  foror 
ieiso,  widarwenio,  chirddOf  reilo  aurigat  ringo,  betiiriso»  farmano  Verächter, 
mundboro,  Ueinmezto,  nemo  der  Nehmer,  erdputio,  ^otbecko,  poto,  uobo  colo^ 
nua,  hUseigo,  enclw,  mbivretOj  widaneigo ,  widarwetUo,  widarunntw,  tiUo,  tono, 
ubariibo  euperatea,  galaubo  gläubige  suoehof  sage,  heuiskrekko  etc.  Gothisch: 
vcAa,  vaur§(t>a,  unmia  {umntandsj,  ufareoara,  parba  alaparba,  etaua,  spiÜa^ 
aitaenUpa,  nuta,  galaiata,  gadaila,  fuUaviia,  fauragagga,  faihuekula;  aitsäch- 
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siseh  bano,  heri''fole-4ogo  (heri-meitoko) ,  hodo,  hag-med^geho ,  ireu-^wdrlogo, 
andtacOi  9caihOg  eth-fora-^odr-eago,  AngelUehti^eh:  änüapa  hilde$iapa  mearc- 
s^ipa,  aerendraea,  andtaea,  bona,  boda,  bara  (berendj,  bryta,  cempa,  dema 
(demendf  altn«  ddmandi  dSmendr  doemir,  althd.  tuomo),  edoüspreea,  ende^ 
gaetüf  gewinna  ealdgewinna,  eahealda  (eahealdend) ,  fyrenvgrkta,  fdciogar 
fiata  Schiff,  freoOa,  friäuvebba  (Piodar  Pytb.  IV.  141  akX*  i^d  x/»4  xal  ai 
J^fuacrofiiivou^  opiäi  u^aivccv  Xoiirdv  ^^ov),  fymgefiUa,  gärahappa,  geßda, 
gapaea  (dachio  nhd,),  gtida  mihus,  gudgeläca  Krieger  (RriegsUnzer) ,  haga 
wohnend  y  9pora  tretend  (altn.  Haugapori  spart,  althd.  tporo),  heilehmeot  hilde^ 
caüa  praeco  bellicua,  herevaeää  (Kriegfljfiger)^  herevUCf  lida  Schiffer  (lidend) 
hleövlora,  ingenga,  leddhata,  leadgebyrgea  »gebyrga,  ioga  ädloga  tredploga, 
Igft-uht-mdfloga  (lyftfledgendej,  mänsvaroj  melda  Verrfitber,  merefgwa  Meer- 
durehrauacher,  mundbora  (alts.  mimdboro),  iceadä,  scedia  fscedtendj ,  scgldn 
hdia  Schultheisae,  »elfaeta  Menschenfresser,  spreca,  alaga  Tddter,  ateöra 
(altn.  gtiori),  viga  (mgendj,  pearfa  oferpearfa  pearfende,  undga  (dgend 
ägendfredjy  tmrihtvir9äa,  vanhoga,  vealca  (Gänger,  eig.  die  Woge),  viäerbreea, 
mlcuma,  altnordisch:  aki,  drtali,  tüvitti,  brunnmigi,  eireki,  atseti,  eiärofi,  eiiorij 
dragi,  andakoti  skyii  (för  $kotjan  ?),  baldri/K,  bani,  brauti  baugbroti,  bauit  (far* 
bauit),  benskdri,  leggbiH,  bergbüi  Haugbui,  bodi,  drifi,  kappt,  Oiberi,  hauareyti, 
heimdragi  (ohüTpi^),  hängt  (hwg^nd) ,  valdi ,  hertogi,  ^rt#/E/der  ausweidet), 
landreki,  gurmveüi,  -hau,  •giafi.  Man  sieht,  dass  im  Deutschen  und  Altnordi- 
schen diese  Bildangen  eine  viel  grossere  Rolle  als  auderswo  spielen.  Lateinisch 
bietet  appeto,  combibo,  comedo,  ciniflo,  erro,  heiuo,  praeco,  praedo  fpugio  mu" 
gio  und  vgl.  althd.  -eo,  angels.  -eaj;  Sansk.  nikäman,  takian,  piUan ,  prthug^ 
man,  pvan,  räjan,  vtbhvan,  vrian,  (rbhukian  manthan  akian)  etc.;  Zend:  or«- 
han,  Uhan,  karsi^ptan,  kavan,  zazaran,  tafan,  iashan,  peshupän,  ppa^an,  und 
die  interessanten  Zusammensetzungen  mit  hon  (seiend).  Es  empfiehlt  sich  sicher- 
lich wenig,  diese  Formen  als  Verstümmlungen  von  ant  anzusehen.  Die  davon  ab- 
geleiteten Formen  ana  doeomentieren  im  Sansk.  ihren  Zusammenhang  mit  an^ 
Bildangen  (räjan  räjnt)  durch  ihre  Feminina  auf  -ant,  die  viel  zu  zahlreich 
sind,  als  dass  sie  hier  angeführt  werden  könnten.  Wichtig  ist,  dass  sie  partici- 
piell  (d.  i.  mit  Objectsaccusativ)  schon  im  Veda,  wenn  auch  nicht  so  hSofig  wie 
in  der  spStem  Sprache |constrniert  werden.  Ober  die  hochwichtigen  Bildonj^en 
gan  und  vcm  und  ga  und  oa,  die  sich  genau  verbalten  wie  an-  und  a- Bildungen 
zu  sprechen  rofisaen  wir  uns  auf  eine  andere  Gelegenheit  versparen,  und  kehren 
lieber  zurfick  zu  der  Combination  von  an-  mit  it-Bildnngen.  Wfthrend  wir  in 
tUuhika  mofiiika  (vgl.  MsaiKz  Prof.  Miktosich,  Bildung  der  Nomina  im  AJfsIov., 
p.  84),  an  in  «t  verändert  sehen ,  ftllt  sonst  n  meist  aus.  Daher  die  vorzfiglich 
in  Böhmischen  zahlreichen  (aber  auch  anderswo ,  im  Neuslov.  z.  B.,  nicht  feh- 
lenden) Bildungen  auf  dk  di  a6,  welche  wie  die  auf  -aii6  -ati  den  lateinischen 
OM  (bibdn  and  bibdc-ßt  eddn  und  edäe^,  Caidn  catdc^?J  entsprechen,  sowohl 
in  der  Agensbedeutung  bodäk  vojäk  »ekä6  retäö  kovaS  kopd6  als  in  Bezug  auf 
Nasan  Capüdn:  chiupdc  bradd6  efc.  So  leiten  wir  Slav.  «hXMk.  auf  liL  imogus 
zurAck;  imagtu  geht  nothwendig  auf  imanr-gus  zurück,  vgl.  zm&  imen  imonie 
imona  fhem^n  h^dnus  s»  hvomänusj  und  so  war  mmmk  ursprünglich  )KM«9Kk, 
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oder  vielleicht  richtiger ,  da  strenge  genommen  lit.  i  im  Slav.  achon  su  t  ge- 
schwftcht  erscheint  (wie  h'i  et  su  e),  SMjaxck,  wofern  nSmlich  nicht  i  bereits  frü- 
her abgeworfen  war.  tk  (eventuell  s)  fiel  ab  wie  in  bp4bnA  gegen  lit  zvMlifM; 
lat.  alacri  ss  aramfcajkn,  und  so  mediocri  —  etwa  madhyamcakri ;  die  Adjec- 
tiva  auf  t  werden  im  Veda  mit  Objectsaee.  construvi 

Ein  anderes  für  Sprachgeschichte  ausserordentlich  wichtiges  Beispiel  f&r 
Abfall  des  n  ist  das  Fem.  Suffix  tri  (=*  triä)  Lat.  tri-c.  Dass  dieses  vollslflndi- 
ger  trin  lautete»  beweist  eine  Vedisch-San8k.-Form  nSmIich  »träinam  'Prauen- 
volk*.  Reduciert  man  die  Vrddhibildung  auf  ihren  Stamm,  so  erhftlt  man  etrin 
(oder  allenfalls  8tnnt);  diese  Form  ist  also  man  möchte  sagen  ein  lebendiger 
Zeuge  des  alten  Ausganges. 

Man  Tgl.  Vedisch  ytiväkuk  die  Altbactr.  yaväkem  entsprechende  possessive 
Genitivform  des  Duals  der  Z.Person  des  Pron.Pers.  (Rg.V,5,5,i.  3—12,  4—13, 
1,  und  mehrfach).  Wir  erklären  yuväm-ku  und  hier  kommt  uns  goth.  igq^ara 
(d.  i,  jugq~  juvanq- juvarnq^ara)  auf  halbem  Wege  entgegen;  ugqar  wSre  also 
Ved.  äväku.  Vgl.  Prof.  Benfey's  Bem.  Vollst.  Gramm,  d.  Ssktsp.  §.  773  II  3. 

9  b.  Dass  i^sXoYrfjp  in  der  That  ^^eXovr-vjp  zu  trennen,  beweist  die  Analogie 
von  xevr-op  (avroxpar-op)  vom  Stamme  xevr  (Hom.  xev^at  aus  xivr-ffm),  naptar 
aus  napdt'Or  (vgl.  napH  nifjö  nord.  nipt  Sl.  nesiera  für  nepttera  nach  Prof.  Hi«t- 
tala  neben  netij);  voluni^äi  neben  qui~et  aati-dt  und  Suff.  (dt.  Was  das  Suffix 
tat  betriffst,  so  theilen  wir  ganz  Prof.  Leo  Mcyer's  gerechtes  Bedenken  einer  Wort« 
hildungsform  eine  direct  aus  einer  frei  vorkommenden  Nominalform  entnommene 
Bedeutung  aufzudringen;  hier  jedoch  dürfte  die  Identitfit  mit  Altbaktr.  täf  doch 
wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein.  An  die  Wurzel  tan  möchten  wir  freilich 
nicht  denken.  Wir  halten  tat  (täti)  für  nine  dem  spStern  Sanskrtnomen  tattvam 
analoge  Ableitung  von  dem  Pronominalstamme  ta  oder  wie  immer  er  in  vollst  fin- 
diger Gestalt  mochte  getautet  haben:  die  ^oA^fV  Dasheit  (vgl.  goth.  haidwt, 
angelsfichs.  hdd  haed  als  Suffix  Althd.  heit).  Nebenbei  bemerken  wir,  dass  dss 
Sanskrtsuff.  bhasma-sät  agnisät  und  ähnliche  mit  tat  identisch  ist 

10.  Wie  ist  die  Wolke  in  dem  bekannten  Mythus  der  Ilias  aufzufassen? 
Sie  bedeckt  allmählig  den  Himmel,  und  dies  bedeutet  das  Einschlafen  des 
Zeus.  Mit  dem  Erwachen  scheucht  er  Hera  (wieder  die  Wolke,  vgl.  Hera- 
kles^ Schall  der  Hera)  von  sich,  und  Apollon  und  Iris  treten  auf  (mit  dem  abzie- 
henden Regen).  Das  Einschläfern  des  Argos  durch  Hermes  ist  nichts  anderes 
als  d»s  allmählige  Sich  bezieben  des  Nachthimmels,  das  Schiiessen  der  Augen, 
das  Verlöschen  der  Sterne  durch  die  vom  Winde  (Hermes)  herbeigeführten 
Wolken.  Durch  den  Blitz  werden  die  vom  Argos  zurückgehaltenen  Wässer  (die 
Kuh  Jo)  befreit,  und  stürzen  auf  die  Erde. 

11.  Wichtige  Sanskrtbildungen  sind  kaku^bh  und  kaku-d  (erweicht  aus 
kaku^t);  kakuhä  ist  aus  kakubha  abgeschwächt  Wir  haben  hier  wieder  das 
Entsprechen  labialer  (durch  u  vermittelter)  und  dentaler  Bildungselemente 
(Wurzel  Am);  ebenso  in  tri^anu^chandak^su'atubh  neben  sttU  (grävattut) ; 
msruh  'Fluss*  steht  für  visrubh,  daneben  arut.  Man  vgl.  wratas.  und  lat  Bumon 
Borna  (Corasen)  Zrpufiicov  Alto.  strattmr  Althd.  ström  für  tröm. 
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12.  Hit  Grieeh.  -9^1  theilt  aach  das  Vediache  -dbhia  das  Schwanken  in 
Betreff  des  Numerus;  nan  findet:  cUrdbhir  akavähhir  yujyäbhir puruvdjdb^ 
Air  ü(i.  So  Atb.  V.  6f  69,  1.  htranye  a»  hhranyesu  u.  aragardf  Loo. 

13.  Dass  yuima  aus  tyuima  entstanden,  dafür  liefert  das  Altbactrische  den 
Beweis.  Neben  dem  Stamme  yuima  seigt  es  den  Stamm  khama.  Vergleicht  man 
kkstdmi,  so  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  daas  man  es  hier  mit  einer  ungenauen 
Orthographie  zu  thun  hat :  khatdmi  steht  für  hütdmi.  Die  Verhärtung  des  h  zu 
q  ist  vor  y  und  r  etwas  theils  hSufigea  theils  gewöhnliches.  Sie  ist  eine  Eigen- 
thümlichkeit  nicht  blos  des  Altbactrischen.  Hierher  gehört  Armenisch  ^  des 
Nom.  Plur.  <>  ^  der  1.  und  2.  Pers.  Flur.  Regelrecht  könnte  freilich  höchstens 
qsidmi  werden,  khima  führen  wir  demgemftss  auf  qima  qyuama  hyusma  syuama 
tyuima  surfick.  Man  vergleiche  noch  armen.  ^—mJii, 

Für  den  noch  gar  nicht  beachteten  Wechsel  ven  ut  und  iu  wollen  wir  grieeh, 
deu-^epog  anföhren.  Dies  steht  zunächst  für  diu-vt^g,  wie  AeuxaXicov  für  diuxa- 
Xieov,  dann  aber  für  dm-npog  (vgl.  ductv  =  dvi-af  tv). 

Das  Sanak.  liefert  für  patyu8  aus  patvi^a  uns  einen  hochwichtigen  Beleg. 
Bekanntlich  haben  die  Desiderativnomina  auf  -1«  sutU  im  Genitiv  gutyus.  Wir 
können,  da  eine  unmotivierte  Schwächung  von  Genitiv  -oa  so  ua  zu  den  Unmög- 
lichkeiten gehört,  diese  eigenthümliche  Form  nur  durch  den  Binfluss  eines  u 
erklären,  und  setzen  deashalb  an  auiyv^aa  als  nächst  zurückliegende  Form.  Nun 
setzt  aber  aufia  die  Form  auta  voraus,  wir  reconstruieren  demgemäss  auiiyu  au- 
tayu,  oder  mit  andern  Worten:  die  Desiderativnomina  auf  'ia  sind  nichts  als 
veränderte  Bildungen  anf  ayu^a.  Nun  erklärt  sich  der  Loe.  Sing,  autydu.  Es  er- 
klären sich  aber  auch  die  Verba  auf  "iya,  die  mit  jenen  Nominibus  enge  zusam- 
menhangen. Ea  ist  nun  auch  klar,  dasa  die  Abtheilung  ty-a  die  richtige  iat.  Nach 
y  iat  ein  u  abgefallen,  das  im  Griechischen  geblieben  ist.  Denn  wie  die  Sanskrt- 
Nomina  auf  't^u  den  griechischen  auf  -ev-;,  so  entsprechen  die  Sanskrt- Verba 
auf  4ya  den  griechischen  auf  -euoi,  und  diese  haben  folglich  kein  y  eingebüsst. 
Daaa  hiemit,  was  §.  14  über  die  Nichtzugehörigkeit  des  y  zur  Verbalderivation 
gesagt  worden  ist,  schlagend  und  unwiderleglich  bewiesen  ist,  wird  Niemandem 
entgehen. 

Mit  dem  S.  184  §.  31  bewiesenen  Übergänge  von  p  u  steht  ea  in  Einklang, 
wenn  wir  die  griechischen  Formen  -aetcd  {fekavsm  diaßioaeit»»  noXt^LToaelui  araX- 
Xa^eicd)  aus  aptta  erklären).  Da  nun  die  Sanskrtformen  aaja  gleichfalls  unter 
andern  auch  Deaiderativbedeutung  hat  (^apvaaydti  'verlangt  nach  dem  Hengste'), 
so  combinieren  sich  die  betreffenden  Formen  aayu  (ayu)  aayäti  iyäti  (iyvcUi) 
ffcicii  vfita  in  natürlicher  Weise  zu  oam-,  worüber  später  mehr.  Wer  übrigens 
hiemit  verbindet»  waa  Prof.  Leo  Meyer,  vgl.  Sprachlehre  der  Grieeh.  und  Lat 
Spr.  Bd.  II,  p.  363  394—5,  sagt,  und  Formen  wiq  janiaya  hhaviaya  (ayat)  bhu- 
jiaya  kariaya  ruciaya,  der  kann  in  Bezug  auf  das  Futur  zu  interessanten  Schlüs- 
sen gelangen,  die  hier  zu  verfolgen  uns  zu  weit  führen  würde. 

Eine  genaue  Analogie  zu  dem  Pronomen  tti  (von  dem  vielleicht  vUv-  :5io- 

und  Altbactr.  in  derselben  Bedeutung  qyaona)  bietet  das  fragende  Pronomen  ka. 

Deutsch  Latein  (indirect  Griechisch  Oskiach)  Sansk.  (kwtra  »  kva-tra ,  kuiaa 

=  küoriaa;  vgl.  kafa  kuiiia  kakaya  kukü  cakra  xvxXo  vakra  etc.  kati-paya 

Sitzb.  d.  phll.-bi0t.  Cl.  LV.  Bd.  I.  Hft.  13 
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siehe  oben  and  vgl.  lat.  quis^iam  =  guU^quiam)  sichern  das  u  nach  dem  k. 
Allein  kva  war  nicht  der  vollstSndige  Stamm.  Sansk.  kis  cit,  lat.  quis,  'piam, 
qui-bua  quia  sichern  Mt  denn  an  eine  Bildung  mit  ya  ist  doch  wohl  nicht 
zu  denken.  In  quoi-us  ist  also  i  bereits  ausgefallen ,  qui-a^ai  ward  im  Lat  zu 
qmi  qut. 

14.  In  diese  Lücke  passen  die  Vedischen  In6nitiye  tarUäni  grnUdni  upas' 
trntiäniRgY,  4,  7, 17, 6  herein.  Dass  es  finale  Infinitive  sind,  macht  neben  dem 
Zusammenhange  der  (Jmstand  sicher,  dass  die  beiden  letzten  Beispiele  aus  Prä- 
sensstfimmen gebildet  sind.  Es  sind  nicht  Locale,  sondern  die  vollständiger  er- 
haltenen Stämme.  Sollte  nicht  Altbactr.  tarewani,  das  allerdings  nur  an  einer 
unverständlichen  Stelle  vorkommt  und  arharUva^ih  (vgl.  das  Petersburger 
Sanskrtworterbuch)  hierher  geboren?  Wohl  scheinen  uns  aber,  wie  die  Vedi- 
schen Infinitive  auf  säni  den  Griech.  auf  fi.evi,  so  den  Participien  auf  amäna  die 
Vedischen  Formen  ku{  asänä  zu  entsprechen:  jrayasäna  (jrayaH)  arpasänd 
rüjasänä,  vrdhasänä  eahasänä  yamaaänä  mandasänä  jayasäna  dhiyasdnä 
namasänä  etc. 

An  den  Parallelismus  -fiiev(-i)  -^ani,  ^a^mäna  -a^säna  schliessen  sich 
in  höchst  merkwürdiger  Weise  zwei  erste  Pers.  S.  Med.  grnise  puniie  (vgl. 
Benfey,  Gloss.  z.  S4ma-Veda  pg.  60  und  das  Si  Petersburger  Skrt.-Lex.  unter 
gar  und  pu) :  -«e  gegenüber  dem  allein  stehenden  griech.  -fxai. 
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Über  die  Wahl  des  Königs  Adolf  von  Nassau. 

Von  dem  c.  M.  Dr.  Ottokar  Lorenz. 

Wenige  Gegenstände  der  späteren  deutschen  Geschichte  des 
Mittelalters  haben  in  den  letzten  Jahren  eine  so  häufige  Erörterung 
und  Darstellung  erfahren,  wie  die  Konigswahl  des  nassauischen  Gra- 
fen, die  gans  besonders  geeignet  schien,  die  kurfQrstlichen  Miss- 
bräuche und  die  schamlosen  Erpressungen  bloss  eu  legen,  welche  zum 
Naehtheile  der  Krone  und  Reichsgewalt  von  den  ausschliesslich  bevor- 
rechteten Sieben  geübt  worden  sind.  Gegen  diese  Vorgänge  und  in 
Folge  dessen  gegen  den  König  selbst,  der  sich  nieht  gescheut  hatte, 
um  solchen  Preis  die  Krone  zu  erweii>en,  machte  sieh  insbesonders 
seit  Böhmers  schlagenden  Bemerkungen  eine  fast  leidenschaftliche 
Härte  des  Urtheils  geltend ,  und  fast  schien  es  allen  Darstellern  der 
Geschiebte  König  Adolfs  schon  unerläsalich,  nur  mit  Zuhilfenahme 
einiger  moralischer  Entrfistung  von  diesen  Ereignissen  zu  sprechen. 
Man  bedachte  kaum,  dass  die  Handsalben,  wie  die  Reimchronik  Otto- 
kar*s  mit  unvergleichlichem  Humor  die  Bestechungen  der  Kurherren 
zu  nennen  pflegt,  denn  doch  schon  vor  dieser  Zeit  nicht  mehr  zu  den 
Seltenheiten  gehörten,  und  am  allerwenigsten  gab  man  sich  die 
Muhe  den  politischen  Absichten  und  allgemeineren  Bestrebungen  der 
Zeit  neben  diesen  persönlichen  Erscheinungen  des  Eigennutzes  die 
entsprechende  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Allerdings  zeichnete  sich 
die  Wahl  Adolfs  vor  späteren  und  früheren  Wahlen  dadurch  aus, 
dass  sie  von  Seite  der  meisten  Kurfürsten  benutzt  wurde,  nicht  blos 
augenblickliche  Bedürfnisse  und  Wunsche  zu  befriedigen,  sondern 
vor  allem  auch  gewisse  territoriale  und  fürstliche  Bestrebungen  zum 
Abschlüsse  zu  bringen,  allein  man  wird  doch  bald  sehen,  dass  auch 
diese  Verbältnisse  nur  sehr  einseitig  erörtert  worden  sind  und  dass 
der  Gegenstand  im  ganzen  wohl  einer  erneuerten  Prüfung,  vielleicht 
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einer  schliesslichen  Zusammenfassung  der  verschiedenen  Anschauun* 
gen  bedurfte. 

Die  folgenden  Blätter  werden  darauf  angewiesen  sein,  den  in 
letzter  Zeit  über  diese  Frage  erschienenen  Schriften  Schritt  ffir 
Schritt  zu  folgen,  und  in  dieser  Rficksicht  mag  es  gestattet  sein,  die 
betreffenden  Arbeiten  kurz  zu  bezeichnen  —  eine  Einleitung  zu 
unserem  Gegenstande,  die  ich  sonst  nicht  liebei  welche  aber  hier  am 
Platze  scheint,  weil  jene  Publicationen  bedeutend  genug  sind,  um 
eine  Widerlegung  zu  beanspruchen,  bevor  eine  abweichende  An- 
schauung, wie  ich  sie  jetzt  in  meiner  deutschen  Geschichte  Band  II, 
S.  818  ff.  versucht  habe,  als  gerechtfertigt  gelten  kann. 

In  den  älteren  Werken  über  die  Wahl  Konig  Adolfs  behauptet 
die  Darstellung  der  steirischen  Reimchronik  ein  fast  über  allen 
Zweifel  erhabenes  Ansehen.  Wir  werden  die  bekannte  Erzählung 
Ottokar's,  der  freilich  das  Gewicht  der  Gleichzeitigkeit  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  darf,  und  der  durch  die  detailirte,  lebendige, 
sonst  nur  Augenzeugen  oder  tief  eingeweihten  Berichterstattern 
eigenthümliche  Frische  seiner  Darstellung  die  Forscher  so  oft  zu 
täuschen  weiss  —  wir  werden  diese  Mittheilungen  über  die  Umtriebe 
des  Erzbiscbofs  Gerhard  von  Mainz ,  über  dessen  listige  Täuschung 
der  Kurfürsten  und  seine  verrätherischen  Versprechungen  an  Her- 
zog Albrecht  von  Österreich  schlechtweg  als  üsterreichische  Relation 
über  die  Wahl  Adolfs  bezeichnen  dürfen  und  kaum  die  Quellen 
zu  beachten  haben,  welche  alle  in  langer  Reihe  unter  dem  Einflüsse 
dieses  seltenen  Schriftstellers  geschrieben  haben,  der  den  Kritiker 
so  oft  mit  seiner  poetischen  Geschwätzigkeit  einzulullen  weiss,  wie 
er  den  ästhetischen  Freund  der  Literatur  durch  das  imponirende 
Gewicht  seiner  geschichtlichen  Gelehrsamkeit  über  seine  holprigen 
Verse  hinwegzusehen  nSthigt  Gerade  die  Relation  über  Konig 
Adolfs  Wahl  ist  eines  seiner  Cabinetsstückchen  in  dieser  Richtung. 
So  anziehend  weiss  er  uns  seine  Mährchen  aufzuputzen  und  so  sehr 
erscheint  uns  dieser  Erzbischof  von  Mainz  als  eine  Individualität  un- 
verkennbar gezeichnet,  als  der  richtige  „Pfaffenfürst*' ,  welcher  die 
Laienfursten  wohl  um  den  Daumen  wickelt  und  dann  sich  freut,  allen 
gleich  recht  gethan  zu  haben ,  während  diese  noch  verwundert  da- 
stehen, weil  sie  alle  gleich  betrogen  wurden  —  kurz,  es  ist  kein 
Wunder,  dass  man  dieser  drastischen  Schilderung  in  den  meisten 
Büchern  bis  auf  den  heutigen  Tag,  freilich  nur  in  abgeblassten  Co- 
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pien  trockener  Thatsachen,  plumper  Tauschungen  begegnet.  Die 
österreichische  Auffassung  der  ganzen  Wahl  Konig  Adolfs  als  einer 
wie  zufälligen  Unterbrechung  der  berechtigten  Ansprüche  der  Habs- 
burger auf  die  deutsche  Krone  stützte  sich  indessen  vorzugsweise 
auf  diese  Darstellung  und  hat  nicht  wenig  die  richtige  Erkenntniss 
der  grossen  politischen  Fragen  verhindert»  welche  in  dieser  Wahl 
ihren  Ausdruck  fanden.  Selbst  als  man  in  den  dreissiger  Jahren  das 
Andenken  »»des  deutschen  Kaisers  Adolf  von  Nassau**  am  Rhein 
durch  Schrift  und  Stein  aufzufrischen  begann,  und  mit  sehr  viel 
Empfindung,  aber  weniger  Kritik  einen  grossen  Mann  aus  ihm  zu 
machen  strebte,  hatte  der  treffliche  Domcapitular  von  Speier, 
Herr  Johann  Geissei,  die  alten  Wahlgeschichten  in  seiner  Schrift: 
„Die  Schlacht  am  Hasenbfihel  und  das  Königskreuz  zu  Göllheim«* 
unangetastet  gelassen.  Bis  in  die  neueste  Zeit  rührte  Niemand  an  der 
hergebrachten  Erzählung  der  Reimchronik.  Auch  Dr.  L.  Schmid  in 
seiner  Schrift  „Der  Kampf  um  das  Reich  zwischen  dem  römischen 
König  Adolf  von  Nassau  und  Herzog  Albrecht  von  Österreich**,  be- 
ruft sich  für  die  angeführte  Täuschung  des  österreichischen  Herzogs 
auf  Johann  von  Victring,  der  seinerseits  nichts  als  die  Reimchronik 
in  dieser  Beziehung  vor  sich  hatte  <).  Eine  eingehendere  Prüfung  des 
ganzen  Gegenstandes  Hess  sich  der  jüngere  G.  Droysen  angelegen 
sein:  „Albrechts  Bemühungen  um  die  Nachfolge  im  Reich **.  Er  be- 
spricht die  Nachfolgefrage  überhaupt  sehr  gründlich  und  ist  überall 
nahe  daran,  der  österreichischen  Überlieferung  gänzlich  zu  entsagen, 
aber  einmal  ein  zufälliger  urkundlicher  Anhaltspunkt  und  dann  wieder 
das  verlockende  Gewebe  der  immer  gleichen  Nachrichten,  welches 
sich  durch  die  im  übrigen  besten  und  angesehensten  Schriftsteller 
des  14.  Jahrhunderts  hindurch  zieht,  lassen  ihn  doch  zu  voller  Klar- 
heit nicht  gelangen  und  er  entschliesst  sich  nach  mancherlei  Hin-  und 


Dagegen  hat  gleichseitig  Mati  in  einer  Diaaertation  in  Königsberg:  De'canais 
belli  inter  Adolfnm  et  Albertnm,  8.  8 :  (Nam  quae  de  ea  re  Ottocarua  fuae  enar- 
rat,  ea  fabnlia  propriora,  quam  rerae  hiatoriae  esse  maaifeatum  est)  —  die  öster- 
reichische Überlieferung  mutbig  und  entschieden^aus  inneren  GrOnden  abgelehnt, 
und  ninaa  hier  ab  der  erste  in  dieser  Riohtnng  genannt  werden.  Einiges  irrthum- 
liehe  hat  sich  Buweilen  dadurch  eingeschlichen,  dass  der  Verfasser- das  Chron. 
Leobiense  neben  dem  Johann  Victor,  citirt  und  bald  diesem,  bald  jenem  mehr  Glau- 
ben SU  schenken  scheint,  —  aber  fk^ilich  nicht  etwa  mit  Rficksicht  auf  die  neue- 
sten ,  eben  nicht  glficklichen  Versuche,  das  Chron.  Leobiense  einem  aelbstlndigen 
Schriftsteller,  statt  einem  besonderen  Schreiber  su  retten. 
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Herüberlegen  endlich  den  Bericht  der  Reimchr^nik  im  wesentlichen 
zu  adoptiren  >).  InEwisclien  erschien  der  HL  Btmd  von  Kopp*s  gros- 
sem Werke  der  Geschichte  der  eidgenössischen  B&nde,  worin  die 
Wahl  AdolFs  von  Nassau  getreu  dem  Gbemtl  durchgreifenden  Prin- 
cipe dieses  Werkes :  nur  den  Urkunden  entscheidendes  Gewicht  bei- 
Eutegen»  geschildert  wird.  Mit  der  Vorsicht,  weiche  Kopp  stets  den 
Geschichtsschreibern ,  und  waren  es  auch  die  SKesten ,  insbesondere 
aber  der  Reimchronik  gegenüber  bewahrt,  IS^st  ef  auch  hier  fast 
ausschliesslich  die  Urkunden  sprechen»  und  bescheidet  si(;h  lieber  ein 
dürftiges,  als  ein  zweifelhaftes  BiM  Von  jenen  Ereignissen  anfzutttel- 
len.  Man  wird  daher  selten  und  auch  in  dem  toriiegenden  Falle  kaum 
in  der  Lage  sein,  in  einen  erheblichen  Widerspruch  gegen  Kopp^s 
Aufstellungen  zu  gerathen,  die  FVage  ist  nur,  ob  sich  nicht  auf  den 
gleichen  urkundlichen  Grundlagen  eine  tollstSndigere  Darstellung 
gewinnen  Hesse.  Kopp*s  rein  chronologische,  regestenartige  Methode 
die  urkundlichen  Nachrichten,  wie  die  Perlen  an  einer  Schnur  zu- 
sammen zu  fassen,  verhindert  ihn  häufig  auch  die  nächstliegenden 
Beziehungen  der  urkundlichen  Erfahrungen  Eu  entdecken  und  wir 
treffen  ihn  daher  fast  nie  auf  der  Spur  einer  jener  nothwendigen 
Combinationen,  ausweichen  Absichten  und  Zwecke  der  handelnden 
Personen  hervortreten«).  Die  kurzen  Angaben  über  Adolfs  Wahl 
sind  daher  durchaus  zuv^lässig,  wir  finden  es  nur  traurig,  wenn 
man  nicht  mehr  zu  wissen  behaupten  dSrfte ,  als  Kopp.  Seither  sind 
aber  von  Herrn  Wilhelm  Preger  in  München  •)  und  von  Dr.  L.  Ennen 
in  Köln  einige  wichtige  neue  Mittheilungen  von  Urkunden  gemacht 
worden,  die  eine  abermalige  Besprechung  des  ganzen  Gegenstandes 
nothwendig  machen.  Die  Entdeckung  L.  Ennen's  und  seine  den 
Urkunden  vorausgeschickten  Erörterungen  (die  Wahl  Adolfs  von 
Nassau)  haben  nun  das  unzweifelhafte  Verdienst,  dass  durch  diesel- 
ben jene  österreichischen  Überlieferungen  definitiv  beseitigt  sind,  und 
dass  in  allen  wesentlichen  Punkten  die  Berichte  der  Reimchronik  und 


0  Vgl.  beaondera  8.  212  fl^  Die  voribergehende  FuModtdiaft  sWMcbM  Aibrecbt 
md  dem  Enbitohof  Gerbard  Ton  Mairni  fiU  des  Verfbeser  als  «nviBstÖM- 
licb,  •— -  wobl  in  Felge  der  aageblMeo  Sendung  Kataenetobogens ,  worfiber 
aacbber. 

S)  Kopp  Ul.  1.  &  24  ffl 

*)  Preger,  Aibrecbt  von  österreicb  und  Adolf  ron  Naaaau.  PrograMn  des  kgl. 
Maximilian«  Gyinnaaianie  in  Mincben  iS65. 
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folgerecht  aller  aus  ihr  schöpfenden  zahlreichen  Schriftsteller  des 
14.  Jahrhunderts  als  widerlegt  anzusehen  sind^  und  in  dieser  Hin- 
sicht hätten  wir  kaum  eine  yon  Ennen  abweichende  Meinung  geltend 
zu  machen.  Allein  so  verdienstvoll  und  dankenswerth  Ennen*s  For- 
schungen auch  sind ,  so  vermögen  mir  dennoch  nicht  bei  seinen  Re- 
sultaten stehen  zu  bleiben  und  hoffen,  dass  sich  gerade  fQr  die 
reichsgeschichtlichen  und  Verfassungsfragen  auf  Grund  des  jetzt  vor- 
liegenden Materials  noch  weit  eingehendere  Ergebnisse  gewinnen 
lassen  möchten.  Ennen  hat  seine  urkundlichen  Funde  —  ich  möchte 
sicherlich  nicht  sagen  zu  hoch  angeschlagen  —  aber  in  ihrer  Beweis- 
kraft fiir  Adoirs  Stellung  zu  den  Kurfürsten  überhaupt  und  für  die 
Frage  seiner  Wahl  im  ganzen  und  grossen  einigermassen  überschätzt. 
Der  Schein,  der  durch  das  nun  reichhaltigere  kölnische  Material  zu 
Gunsten  der  überwiegenden  oder  gar  ausschliesslichen  Bedeutung 
Kölns  für  AdolFs  Wahl  entsteht,  hat  übersehen  lassen,  dass  das 
geringere  Mass  vorliegender  Mainzischer^  Trierischer  oder  böhmischer 
Urkunden  keinen  Schluss  gestatte  auf  das  Nichtvorhandensein  von 
gleichen  Unterhandlungen  zwischen  Adolf  und  diesen  letzteren  Kur- 
fürsten. Ennen  meint»  weil  wir  durch  seine  ausgezeichnete  Forschung 
in  die  genauere  Kenntniss  der  Beziehungen  Adolf*s  zu  Köln  gelangt 
sind,  auch  voraussetzen  zu  dürfen,  dass  diese  Beziehungen  die  Wahl 
Adolfs  erklären  müssten.  Wir  dagegen  haben  eine  andere  Schluss- 
folgerung gemacht.  Wir  sagen:  Wenn  uns  Herr  Ennen  in  so  schöner 
Weise  die  Verhandlungen  König  Adolfs  mit  dem  Erzbischof  von 
Köln  aufgedeckt  hat,  —  wie  müssen  die  Beziehungen  Adolfs  zu 
den  andern  Kurfürsten  bescbafTen  gewesen  sein,  damit  die  Wahl 
desselben  zu  Stande  kommen  konnte?  Und  eben  diese  geheimge- 
haltenen Motive  halten  wir  für  den  eigentlichen  Gegenstand  der 
Untersuchung  und  hoffen,  dass  sich  durch  ihre  Erforschung  weit 
allgemeinere  und  nicht  minder  sichere  Ergebnisse  feststellen  lassen 
werden.  Es  geht  uns  hiebei  —  wenn  man  uns  die  behagliche  Aus- 
breitung über  Dinge,  die  sich  eigentlich  von  selbst  verstehen, 
gestatten  will  —  wie  in  manchen  anderen  Fragen,  dass  uns  das 
vorhandene  geschichtliche  Material  blos  da  zu  sein  scheint,  um 
das  nicht  vorhandene  zu  enträthseln,  während  viele  heutige  Methoden 
hierin  freilich  mehr  eine  sträfliche  Neugierde  und  Voreiligkeit  er- 
blicken und  die  Schüler  anhalten,  an  nichts  zu  denken,  was  nicht 
im  Buche  steht,  weil  die  fortschreitende  exacte  Forschung  mit  der 
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Zeit  in  den  Archiven  und  Bibliotheken  dasjenige  schon  finden  wird» 
was  uns  jetzt  zu  wissen  noch  nicht  gerathen  wäre.  Zahlreiche  Kreise 
derer»  die  sich  gerade  mit  dem  Mittelalter  beschäftigen,  sind  von  der 
Zeit  jener  Niebuhrschen  Wissenssturm-  und  Drangperiode  schon  so 
weit  entfernt,  dass  man  wohl  gut  thut»  sich  immer  daran  zu  erinnern» 
wie  vermuthlich  einige  auch  bei  den  folgenden  Blättern  nur  das 
Missbehagen  fühlen  werden:  Behauptungen»  für  welche  keine  Ur- 
kunde vorhanden  ist»  zu  finden. 


i. 

Urkundliches  Material  flir  die  Wahl  Adolfs  war  bisher  nur 
aus  der  Zeit  nach  dem  8.  Mai  1292  bekannt»  der  erste  Beweis»  dass 
schon  vorher  zwischen  Adolf  von  Nassau  und  seinen  Wählern  Ab- 
machungen bestanden»  wird  erst  durch  die  von  Dr.  Ennen  initgetheilte 
Urkunde  geliefert.  Es  wird  nothwendig  sein»  zunächst  über  die 
äusseren  Daten  zu  sprechen»  welche  die  Urkunde  an  die  Hand 
gibt.  Am  26.  April  1292  übernimmt  der  Graf  Adolf  von  Nassau  zu 
Andernach  eine  lange  Reihe  von  Versprechungen  und  Verpflichtungen 
gegen  den  Erzbischof  Siegfried  von  Köln»  welche  er  erfüllen  will» 
im  Falle  er  mit  Hilfe  des  Kurfürsten  zum  deutschen  Konige  erwählt 
würde  (Ennen  S.  86»  Nr.  6).  Wir  bemerken  nun  sogleich,  ohne  zu- 
nächst auf  die  Vertragspunkte  selbst  näher  einzugehen»  dass  das 
Datum  dieser  Urkunde  vier  Tage  vor  der  nach  Frankfurt  ausge- 
schriebenen Wahl  viel  zu  spät  ist»  als  dass  man  erwarten  konnte» 
dass  erst  in  Folge  dieser  Abmachungen  der  Erzbischof  von  Köln  zu 
Gunsten  des  Nassauers  zu  interveniren  begonnen  haben  konnte.  Und 
es  ist  anderseits  eben  so  klar»  dass  Siegfried  doch  nicht  früher  ent- 
schlossen gewesen  sein  wird»  seine  Wahl  auf  Adolf  zu  lenken»  bevor 
ihm  nicht  diese  wichtigen  und  beharrlich  begehrten  Versicherungen 
wirklich  gemacht  worden  sind.  Ist  nun  aber  der  Abschluss  hierüber»  wie 
die  Urkunde  ausweist»  erst  am  26.  April  erfolgt»  so  muss  es  doch  min- 
destens sehr  bedenklich  erscheinen^  gerade  dem  Kolner  Erzbischof  die 
hauptsächlichsten  Triebfedern  fürdie  Wahl  seines  alten  Kampfgenossen 
zuzuschreiben.  Ennen  hat  auch  diesen  Umstand  selbst  deutlich  genug 
gefühlt»  und  bemerkt  daher  nicht  ohne  Vorsicht  S.  28:  »»die  Ur- 
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künde»  in  welche  die  festgesetzten  Stipulationen  Eusammengefasst 
wurde,  sagt  blos,  dass  sie  am  26.  April  1292  ausgestellt  worden, 
datum,  nicht  aber,  dass  damals  auch  das  Übereinkommen  erst  ge- 
troffen worden,  actum".  Es  ist  nun  allerdings  richtig,  dass  in  den 
Urkunden  auch  des  13.  Jahrhunderts  die  angeführten  Unterschiede 
häufig  gemacht  worden  sind,  und  sicher  ist,  dass,  wo  beide  Bezeich- 
nungen von  einander  getrennt  erscheinen,  in  einer  und  derselben 
Urkunde  ein  solcher  Vorgang  anzunehmen  ist,  wie  ihn  Herr  Ennen 
in  Bezug  auf  den  vorliegenden  Fall  subponirt,  allein  dass  der  Aus- 
druck datum  nicht  ebenso  häufig  auch  in  Urkunden,  die  selbst  aus 
gut  organisirten  Kanzleien  hervorgegangen  sind ,  das  actum  in  sich 
schliesse,  wird  kaum  geläugnet  werden  können.  Am  wenigsten  aber 
durfte  man  auf  den  von  Ennen  geltend  gemachten  Unterschied  bei 
einer  Urkunde  ein  Gewicht  legen,  welche  so  sehr  das  Gepräge  einer 
augenblicklichen,  rasch  concipirten  notariellen  Aufnahme  an  sich 
trägt,  wie  die  vorliegende.  Denn  obgleich  uns  die  Urkunde  nur  in 
einer  werthvollen  Copie,  nicht  im  Originale  erhalten  ist,  so  ersieht 
man  doch,  dass  sie  im  letzten  Augenblicke  noch  einen  Zusatz  und 
iswar  wesentlicher  Art  erhalten  hat,  indem  man  zwischen  die  Zeu- 
genbenennuug  und  das  Datum  noch  die  Bestimmung  aufnahm,  der 
König  werde  mit  den  erledigten  Herzogthumern  von  Österreich  und 
Limburg  niemand,  als  eine  solche  Person,  welche  dem  Erzbischofe 
von  Köln  genehm  wäre,  belehnen.  Vor  allen  Dingen  aber  spricht  ein 
Umstand  dafür,  däss  diese  Urkunde  nicht  zu  einer  andern  Zeit  aus- 
gestellt worden  sein  kann,  als  in  welcher  die  beurkundete  Thatsache 
und  vor  allem  auch  die  darin  erwähnte  eidliche  personliche  Ange- 
lobung Adolfs  stattgefunden  hat:  Adolf  musste  die  Erfüllung  des 
Vertrages  mit  vier  beeideten  Zeugen  verbärgen ,  welche  gleichzeitig 
mit  dem  Grafen  von  Nassau  ihre  Siegel  der  Urkunde  beisetzten.  Da 
nun  kein  Grund  vorhanden  ist,  anzunehmen^  dass  die  verlorene  Ori- 
ginalurkunde die  Siegel  nicht  wirklich  an  sich  getragen  hätte,  so  ist 
klar,  dass  die  Urkunde  nicht  erst  später  eine  kanzleimässige  Aus- 
fertigung erhalten  haben  konnte,  wie  das  wohl  in  seltenen  Fällen 
vorkommt;  Herr  Ennen  müsste  sonst  annehmen,  dass  zur  Aus- 
fertigung und  Besiegelung  der  Urkunde  denn  doch  wieder  eine  be- 
sondere Tagfahrt  nothig  gewesen  wäre  —  alles  Dinge  ^  welche  einer 
hie  und  da  vorkommenden  notariellen  Kanzleigenauigkeit  zu  liebe  so 
weit  fuhren  würden,  dass  wir  nicht  zu  sagen  vermochten,  welche 
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andere  Möglichkeiten  nicht  auch  noch  zu  denken  wären.  So  viel  wir 
vielmehr  sehen,  wird  sich  nach  Ennen's  Urkunde  nichts  anderes 
sagen  lassen»  als  dass  die  Unterhandlungen  zwischen  Adolf  und 
dem  Erzbischofe  yon  Köln  wirklich  erst  am  26.  April  ihren  Abschluss 
gefunden  haben,  eben  an  dem  Tage ,  an  welchem  die  vorliegende 
wichtige  Urkunde  ausgestellt  worden  ist.  Und  in  der  That  ist  das  ja 
eben  früh  genug  gewesen,  um  den  nach  Frankfurt  reisenden  Erz- 
bischof zu  seinem  endgiltigen  Entschlüsse  zu  bestimmen.  Soll  man 
aber  nun  sagen,  dass  der  so  abgeschlossene  Handel  zwischen  Adolf 
und  Siegfried  des  erstem  Wahl  herbeigeführt  hätte?  Wir  denken 
die  Einigkeit,  die  sich  in  Frankfurt  bei  der  Wahlversammlung  darin 
kundgethan,  dass  die  sämmtlichen  Kurfürsten  auf  den  Erzbischof 
Gerhard  von  Mainz  compromittirten ,  werde  nicht  ein  Resultat  der 
letzten  Tage  und  Stunden  gewesen  sein,  nachdem  man  neun  Monate 
zu  einer  neuen  Königswahl  nicht  gelangt  war. 

Mit  dieser  Erkenntniss  wird  indessen  nicht  die  Frage  berührt, 
wer  etwa  von  den  Kurfürsten  zuerst  gerade  auf  diesen  Adolf  von 
Nassau  aufmerksam  gemacht  haben  möchte.  Die  Reimchronik  selbst, 
welche  sonst  dem  Mainzer  doch  alle  Schuld  der  Wahl  von  1292 
zuschreibt,  spricht  das  Verdienst,  auf  Adolf  hingewiesen  zu  haben, 
Köln  zu  (cap.  525).  Levold  von  Northof  nimmt  das  Gleiche  für 
diesen  Kirchenfürsten  in  Anspruch  (ed.  Tross.  S.  120).  Einige  andere 
wissen  zwar  mehr  von  Böhmens  ausserordentlicher  Einwirkung,  allein 
im  Ganzen  haben  alle  diese  Stimmen  nicht  den  mindesten  Werth. 
Entscheidender  ist  eine  schmeichelhafte  Bemerkung  des  gewählten 
Königs  selbst,  welcher  von  Siegfried  sagt,  dass  er  ihn  „primo  et 
principaliter  in  regem  Romanorum  promoverit*<  (Ennen  S.  63  Nr.  7), 
allein  auch  damit  ist  das  Wesen  unserer  Frage  nicht  eigentlich 
getroffen,  denn  das  zu  untersuchen,  wer  nun  gerade  der  erste 
den  Namen  des  armen  Grafen  von  Nassau  in  die  kurfürstlichen  Ver- 
handlungen hineingeworfen  haben  möchte  —  das  ist  wahrlich  kein 
Gegenstand,  um  den  es  sich  der  Mühe  lohnte  einen  Finger  zu  rühren; 
um  die  Ursachen  der  Wahl  Adolfs  und  die  Motive  seiner  Erhebung 
handelt  es  sich  in  der  geschichtlichen  Erörterung.  Wir  sind  fast  in 
Verlegenheit  mehreres  hierüber  sagen  zu  sollen,  allein  auch  bei 
historischen  Fragen  werden  möglichst  viele  Missverständnisse  unter 
den  Gelehrten  dadurch  herbeigeführt,  dass  die  Probleme  eben  selten 
genau  bezeichnet  werden.  So  wollen  wir  also  mit  unseren  Vorgängern 
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auf  diesem  Gebiete  nicht  darfiber  streiten »  welche  etwa  persdnliehen 
Veranlassungen  zur  Bezeichnung  gerade  des  nassauischen  Grafen 
geführt  haben »  sondern  ganz  allgemein  handelt  es  sich  darum :  die 
sachlichen  Gründe  festzustellen  und  abzuwägen,  welche  als  die  vor- 
nehmsten anzuseilen  sein  mochten,  und  welche  die  Wahl  von  1292 
mit  Umgehung  der  nun  doch  einmal  herrschenden  Dynastie  zu  erklä- 
ren vermdgen  <)•  Da  ist  es  denn,  um  zum  Ziele  zu  gelangen,  durchaus 
nöthig  die  allgemeine  Bedeutung  der  in  dem  Vertrage  zwischen 
Adolf  und  Siegfried  von  Kein  festgestellten  Vertragsbestimmungen 
näher  zu  prüfen. 

Wir  unterlassen  es  jiatürlich  eine  vollständige  Analyse  der 
Urkunde  hier  beizubringen  und  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf 
die  entsprechende  Darstellung  Ennens  und  auf  unsere  eigenen  Aus- 
führungen in  der  deutschen  Geschichte  Bd.  II,  S.  K20  ff.  Was  wir  hier 
zu  bemerken  haben,  ist  die  Frage:  enthält  der  Vertrag  zwischen 
Köln  und  dem  zu  wählenden  Könige  solche  Bestimmungen ,  welche 
auch  für  die  übrigen  Kurf&rsten  anregend  sein  konnten,  dem  unbe- 
deutenden Grafen  von  Nassau  ihre  Stimmen  zu  geben?  Allerdings,  einen 
einzigen  Punkt,  wo  es  heisst:  ecciesias  et  ecclesiasticaspersonasinsuis 
iuribus  et  libertatibus  conservabimus  et  defendemus  et  ipsas  lesas  ad 
statum  debitum  reducemus.  Mit  diesem  Versprechen  in  der  Hand 
konnte  Siegfried  allerdings  seine  beiden  geistlichen  Coilegen  fQr  seinen 
Throncandidaten  zu  gewinnen  suchen ,  und  wenn  diese  nicht  ebenso 
ehrgeizig  und  eingreifend  gewesen  wären,  so  konnte  man  wohl  glauben, 
dass  sie  sich  in  das  Schlepptau  der  Kolnischen  Politik  hätten  nehmen 
lassen.  Aber  alle  anderen  Punkte  des  vielberührten  Vertrages  beziehen 
sich  rein  auf  die  territorialen  Fragen  des  Erzstifls  von  Köln.  Wie 
auch  Ennen  selbst  zugesteht,  sind  sie  fast  ausschliesslich  darauf 
gerichtet  die  Einbusse,  welche  dasselbe  durch  die  Niederlage  von 
Woringen  erlitten  hatte,  wieder  gut  zu  machen,  nirgends  tritt  eine 
Rücksicht  auf  andere  Verhältnisse  des  Reiches  hervor,  es  wäre  denn 
die  schon  erwähnte  feindselige  Stimmung  gegen  Oesterreich,  so 
zwar,  dass  man  sich  über  die  Weiterverleihung  dieses  Landes  von 


0  Man  wird  nicht  behaupten  wollen,  dass  die  bei  Johann  Victor,  Fontes  1.  381 
forkommende  Bemerkang  ,  die  Kurfürsten  bitten  wider  das  Rerht  gehalten, 
dass  den  Vater  der  Sohn  folge,  einer  förmlichen  Rechtserklfirong  entspron* 
gen  wlre. 
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dem  zukünftigen  Konige  schon  jetzt  Versprechungen  machen  liess. 
Gewiss  konnte  der  Graf  Adolf,  indem  er  mit  Köln  abgeschlossen 
hatte,  nicht  erwarten,  dass  die  Versprechungen  für  diesen  Kurfürsten 
ihm  nur  eine  einzige  weitere  Stimme  zu  verschaffen  geeignet  sein 
werden.  Seine  Sache  war  also  am  26.  April  1292  schlecht  bestellt, 
wenn  er  sich  an  diesem  Tage  niemandes  andern  für  sicher  hielt  als 
Kölns.  Und  hier  wird  gleich  eine  andere  Beobachtung  am  Platze  sein, 
zu  welcher  der  Vertrag  Anlass  gibt.  Der  Erzbischof  von  Köln  lässt 
sich  von  seinem  Adolf  gleich  im  Beginne  der  Urkunde  eine  Ver- 
sprechung machen,  die  für  den  rücksichtslosen  Egoismus  Siegfrieds 
höchst  lehrreich  ist,  aber  doch  noch  in  anderer  Beziehung  Aufschlüsse 
gibt.  Es  heisst  nämlich,  dass  der  Graf  von  Nassau  auch  für  den  Fall, 
dass  einige  Fürsten  bei  der  Wahl  dissentirten,  keineswegs  von  der 
Krone  zurücktreten  werde ,  sondern  dieselbe  mit  Hilfe  Kölns  dennoch 
behaupten  und  die  in  dem  Vertrage  aufgestellten  Bedingungen  pünkt- 
lich erfüllen  werde.  Erzbischof  Siegfried  war  also  entschlossen  selbst 
um  den  Preis  einer  Doppelwahl  auf  der  strictesten  Durchführung 
seiner  territorialen  Politik  zu  bestehen.  Kann  man  aber  glauben,  dass 
ein  Kurfürst,  welcher  vier  oder  fünf  Tage  vor  der  einberufenen 
Wahlversammlung  ein  solches  Versprechen  sich  geben  lässt,  sehr 
genau  in  den  Stand  der  ganzen  W^ahlangelegenheiten  eingeweiht 
war?  Muss  man  nicht  vielmehr  denken,  dass  der  Erzbischof  Siegfried 
seiner  Sache  weniger  sicher  war,  da  er  sich  nicht  scheute,  ein  so 
auffallendes  Versprechen  sich  beurkunden  zu  lassen,  welches  seine 
Loyalität  gegen  das  Reich  und  die  kurfürstlichen  Beschlüsse  in  ein 
schlechtes  Lieht  stellte?  In  der  That  scheint  uns  gerade  aus  dieser 
vorsichtigen  Clausel  des  Vertrages  mit  Bestimmtheit  die  Deutung 
zulässig  zu  sein ,  dass  nicht  der  Kurfürst  von  Köln  es  war,  der  die 
Fäden  der  Wahl  in  seiner  Hand  vereinigte;  denn  noch  am  26.  April 
ist  er  nicht  ohne  die  Befürchtung  eines  üblen  Ausgangs  der  An- 
gelegenheiten, während  eine  Woche  später  derselbe  Graf  Adolf 
ohne  irgend  einen  Widerspruch  von  Mainz  benannt  werden  konnte. 
Überhaupt  wird  man  die  Beobachtung  machen  können,  dass  bei 
diesen  Wahlen  —  denn  ein  Abstimmen  in  unserm  Sinne  fand 
bekanntlich  nicht  statt  —  die  Frage,  wer  zuerst  den  König  zu  nennen 
habe,  auf  wen  man  compromittirte,  weitaus  die  entscheidende  ist  So 
hatte  man  bei  König  Rudoli*s  Wahl  auf  den  Pfalzgrafen  Ludwig 
compromittirt,  und  er  war  es  auch,  der  als  der  Vertreter  der  Sache 
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des  Habsburgers  anzusehen  war.  Bei  der  Wahl  Adolfs  wird  es  eben 
so  wenig  blinder  Willkühr  zuzusehreiben  sein,  dass  man  auf  Gerhard 
und  nicht  auf  den  Pfalzgrafen  Ludwig  das  Benennungsrecht  übertrug, 
denn  von  dem  letztern  wissen  wir  ja,  dass  er  für  den  Herzog  von 
Österreich  geworben  hatte.  Hätte  nun  die  Mehrzahl  der  Wählherren 
ihm  das  Benennungsrecht  übertragen ,  so  wäre  naturlich  die  Wahl 
Albrecht*s  entschieden  gewesen,  allein  es  geschah  nicht,  weil  man 
nicht  seinen  Candidaten,  sondern  denjenigen  von  Mainz  gewählt 
wissen  wollte.  Weisen  demnach  alle  diese  Umstände  daraufhin,  dass 
Graf  Adolf  von  Nassau  vorzugsweise  als  der  Candidat  Gerhard's 
angesehen  worden,  und  dass  es  dieser  war,  welcher  für  Adolf 
geworben  und  verhandelt  haben  musste,  da  man  ihm  die  Stimmen  — 
wie  man  zu  sagen  pflegt  —  übertrug,  so  wird  sich  sogleich  auch 
zeigen,  wie  doch  in  den  Beziehungen  Adolph's  zu  Mainz  viel  entschei- 
dendere und  wichtigere  Punkte  hervortreten ,  als  in  denen  zu  Köln, 
und  wie  allerdings  die  Bestrebungen  von  Mainz  einen  viel  allgemei- 
neren das  Reich  und  die  Verfassung  überhaupt  mehr  berührenden 
Charakter  an  sich  tragen.  Eine  Einwendung  gegen  diese  Schlussreihe 
Hess  sich  nur  unter  dem  Gesichtspunkte  der  von  der  Reimchronik 
erzählten  Taktik  des  Erzbischofs  von  Mainz  erheben,  womach 
Gerhard  die  Kurfürsten  unter  allerlei  listigen  Verwänden  überredet 
hätte  ihm  die  Stiounen  zu  übertragen,  ohne  dass  er  denselben  seinen 
wahren  Candidaten  namhaft  gemacht  hätte,  allein  diese  Auffassung 
wird  nun  durch  die  urkundlich  sicher  gestellten  Verabredungen 
zwischen  Adolf  und  dem  Erzbischof  von  Köln  wesentlich  durch- 
kreuzt, ganz  abgesehen  davon,  dass  es  doch  eben  eine  starke  Zu- 
muthung  ist,  glauben  machen  zu  wollen ,  die  sämmtlichen  Kurfürsten 
hätten  sich  durch  so  vage  Schwindeleien  bestimmen  lassen  dem 
Mainzer  Erzbischof  ihre  Stimmen  zu  übertragen.  Kann  man  aber  diese 
österreichische  Darstellung  der  Wahlvorgänge  ein  für  allemale  als 
beseitigt  ansehen,  so  erübrigt  nur  festzustellen,  welche  Gründe  einer- 
seits der  Erzbischof  von  Mainz  für  Adolfs  Wahl  hatte,  und  durch 
welche  Mittel  dessen  Candidatur  andererseits  durchgesetzt  worden 
ist  In  Betreff  des  ersteren  Punktes  hat  sich  Ennen  selbst  zu  einem 
leisen  Zugeständniss  bereit  gefunden,  wenn  er  S.  21  sagt:  „Einzelne 
Verheissungen ,  Privilegien  und  Begiftungen,  durch  welche  Adolf 
gleich  nach  seiner  Krönung  einzelnen  Kurfürsten  und  anderen  Grossen 
seine  Gunst  und  Gnade  bewies,  mussten  dazu  dienen  den  Schluss 
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und  die  Vermuthung  zu  rechtfertigen ,  dass  er  sich  vor  der  Wahl  Kur 
Beförderung  seiner  Candidatur  zu  solchen  Vergünstigungen  verpflieh- 
tet  hatte.  **  Wenn  nun  Ennen  Schlüsse  dieser  Art  f&r  gerechtfertigt 
ansieht»  wie  mochte  er  wohl  die  8  Tage  vor  der  Wahl  abgeschlosse- 
nen Vertrage  mit  Köln  als  die  entscheidenden  für  Adolfs  Wahl 
darstellen?  Betrachten  wir  die  Reihe  jener  Verheissungen ,  die  Adolf 
dem  Mainzer  Erzbischof  gemacht  hat»  so  fuhrt  Ennen  zwar  eine 
Anzahl  derselben  selbst  an,  aber  gerade,  wie  uns  scheint,  diejenigen 
nicht,  welche  Yon  grösster  Wichtigkeit  sind,  freilich  ein  Versehen, 
welches  Ennen  mit  allen  Darstellern  der  Wahl  theili  Denn  am 
S.  Juli  1292  bestätigte  Adolf  dem  Erzbischof  von  Mainz  seine 
erzkanzlerische  Würde  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  damit  Ycrbun-  • 
denen  Rechte,  Ehren  und  Freiheiten.  Was  darunter  zu  Ycrstehen  sei, 
wird  uns  in  einer  entsprechenden  Verleihungsurkunde  König  Albrecht*s 
gesagt,  wo  es  heisst,  dass  der  Erzbischof  von  Mainz  vermöge  seines 
Kanzleramts  Anspruch  habe  auf  den  zehnten  Theil  aller  Judenein- 
künfte des  Reichs  und  dass  ihm  das  Ernennungsrecht  des  Hofkanzlers 
als  seines  Vicekanzlers  zukomme.  (Vgl.  alle  diese  Urkunden  bei 
Lünig  XIII,  44  und  4K  und  meine  deutsche  Geschichte  II,  S.  K24.) 
Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  in  der  Albrechtinischen  Ver- 
leihung nicht  etwa  eine  neue  Forderung  von  Mainz  an  die  Krone  zu 
erblicken  sein  möchte,  sondern  dass  man  eben  nur  im  Jahre  1298 
noch  bestimmter  den  Umfang  der  Rechte  zu  bezeichnen  für  nöthig 
erachtete,  den  man  im  Jahre  1292  bereits  bezeichnen  wollte, 
denn  dass  schon  zu  König  Rudolfs  Zeiten  Streit  über  die  Führung 
der  Geschäfte  in  der  königlichen  Kanzlei  herrschte,  geht  unzwei- 
deutig aus  dem  Hasse  hervor,  mit  welchem  Gerhard  von  Mainz  den 
letzten  Hofkanzler  König  Rudolfs  verfolgte  und  ausdrücklich  von 
der  Umgebung  und  aus  dem  Rathe  des  neuen  Königs  ausgeschlossen 
wissen  wollte.  (Böhmer,  Reg.  Adolfs,  Nr.  10  und  20.)  Es  wäre  ein 
Gegenstand  der  Untersuchung  für  sich,  welche  Vortheile  mit  dem 
Erzkanzleramte  sonst  noch  verknüpft  sein  mochten ,  und  auf  welche 
die  Erzbischöfe  von  Mainz  vielleicht  seit  Alters  Anspruch  machen 
konnten.  Die  Sportein  der  königlichen  Kanzlei  mögen  jedenfalls  nicht 
unerheblich  gewesen  sein.  Wenigstens  liegt  uns  aus  der  Zeit,  von 
welcher  wir  hier  sprechen,  ein  Beispiel  —  wenn  auch  nicht  aus  der 
deutschen  so  doch  aus  der  ungarischen  Hofkanzlei  vor,  dass  für  die 
Ausfertigung   königlicher  Diplome   keine    geringen  Taien  erhoben 
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worden  sind  i).  Daraus  erklärt  sich  yielleicht  auch  die  Leichtigkeit»  mit 
welcher  die  oft  widersprechendsten  Diplome  herausgegeben  oder 
offenbar  unechte  ohne  grosse  Schwierigkeit  confirmirt  worden  sind. 
Eine  ganz  andere  Gestalt  erhielten  aber  diese  Dinge,  wenn  der  Erz- 
bischof von  Mainz  den  obersten  Einfluss  auf  die  Kanzlei  des  Königs 
sich  vorbehielt,  wenn  der  Vicekanzler  von  ihm  ernannt  und  gewisser- 
massen  abhängig  war,  ganz  abgesehen  von  den  materiellen  Vortheilen 
des  Judenzehents,  den  die  ErzkanzlerwQrde  noch  ausserdem  als 
solche  beanspruchte.  Von  einem  Zusammenhange  zwischen  dem  Hof- 
und  Vicekanzler  mit  dem  Erzkanzler,  oder  von  einer  Unterordnung 
des  erstem  unter  den  letztern  war  nun  gerade  unter  König  Rudolf, 
wie  deutliche  Spuren  erkennen  lassen,  keine  Rede.  Es  ist  möglich, 
dass  Erzbischof  Werner  von  Mainz  allenfalls  auf  die  Ernennung  des 
ersten  Kanzlers  Konig  Rudolfs  —  Otto's,  Propstes  von  St.  Guido  in 
Speier  Einfluss  genommen  haben  mochte.  Seit  Rudolfs  von  Hohen- 
eck  Amtsverwaltung  aber  hatte  sich  in  dem  Hofkanzler  des  Königs 
eine  durchaus  rivalisirende  Macht  neben  Mainz  gestellt,  und  dieses 
möchte  aus  folgenden  Umständen  geschlossen  werden  dürfen.  Rudolf 
von  Hoheneck  führte  ganz  abgesehen  von  seinen  zahlreichen  diplo- 
matischen Missionen  die  Geschäfte  der  Kanzlei  von  1275  c.  bis  1284 
persönlich,  aber  in  dem  letztern  Jahre  wurde  er  Erzbischof  von 
Salzburg.  Hätte  mit  dem  Titel  eines  aule  cancellarius,  welchen  Rudolf 
alle  die  Jahre  her  gefuhrt  hatte ,  eine  dem  Mainzer  Erzamt  unterge- 
ordnete Würde  bezeichnet  werden  sollen,  so  wäre  vorauszusetzen, 
dass  er  sich  am  3.  Juni  1294,  wo  er  schon  Erzbischof  von  Salzburg 
war,  nicht  mehr  als  Hofkanzler  unterzeichnet  hatte.  (Herrgott  Gen.  UI. 
520.)  Allein  recht  mit  auffallender  Deutlichkeit  enthob  der  König 
Rudolf  am  1.  Mai,  weil  er  als  Er^bischof  nicht  die  Geschäfte  im 
fernen  Tuscien  besorgen  könne ,  den  Rudolf  von  Hoheneck  von  der 
Stelle  eines  Generalvicars ,  aber  als  seinen  Hofkanzler  bezeichnet  er 
ihn  noch  immer  (Lünig,  Cod.  It.  I.  1073),  und  in  der  That  in  allen 
Urkunden,  die  sich  von  Rudolf  von  Hoheneck  als  Erzbischof  von 
Salzburg  erhalten  haben,  fuhrt  er  den  Titel  aulae  cancellarius  bis  an 


0  Andreae  UI.  regia  decretum  1291.  Endlicher,  Moo.  S.  619:  Item  priTile^am  qaod- 
cnm  bulla  aorea  conaignatum  fuerit  a  cancellario  decem  marcis  argentl  redimde- 
beat  ant  marca  aari.  Si  nero  sab  pendenti  sigillo  cereo  fuerit,  a  Qjre  cancellario 
marca  agenti,  et  a  notario  fectone  redimator. 
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sein  Ende  1290.  Man  hatte  also  einen  Erzbischof  im  Reiche,  welcher 
Erzkanzler,  und  einen  zweiten  Erzbischof  der  Hofkanzler  war  —  und 
die  Geschäfte  besorgte  nun  eigentlich  weder  der  eine,  noch  der 
andere,  sondern  Herr  Heinrich  von  Klingenberg,  der  nur  als  Proto- 
notar  in  des  Königs  Kanzlei  fungirte,  aber  vollkommener  Minister 
war.  Aus  diesen  Verhältnissen  ergibt  sich  deutlich,  dass  die  Stellung 
eines  Hofkanzlers  etwas  anderes  geworden  war,  als  was  die  Erz- 
bischöfe von  Mainz  darunter  verstanden ,  wenn  sie  mit  diesem  Amte 
eine  von  ihnen  abhängige  geschäftsführende  Person  betraut  wissen 
wollten,  welche  ihre  Stelle  vertrat.  Vielmehr  kann  man  erwarten,  dass 
der  Hofkanzler,  der  keinen  Einfluss  weiter  nahm,  nur  diese  Würde 
beanspruchte,  weil  er  die  wirkliche  Geschäftsführung  ganz  in  den 
Händen  eines  von  Mainz  völlig  unabhängigen  Portonotars  sehen  wollte. 
Theils  aus  der  Neuheit,  theils  aus  der  Unklarheit  aller  solcher  Ein- 
richtungen des  Reichs  erklärt  sich  die  Unsicheriieit  der  bestehen- 
den Rechte  und  Pflichten  in  dieser  Beziehung.  Die  Praxis  war 
während  des  Zwischenreichs  abhanden  gekommen.  Die  neuen  Ord- 
nungen in  der  Zeit  Rudolfs  .verdankten  ihren  Ursprung  den 
zersetzenden  Regierungsverhältnissen  unter  Kaiser  Friedrich,  wo 
sizilische  und  deutsche,  königliche  und  kaiserliche  Institutionen  bunt 
durcheinander  liefen ,  und  vielleicht  der  Autorität  der  Formelbücher 
Petrus  von  Weingarten.  Daher  erklärt  sich  mir  auch  der  sonderbare 
Widerspruch,  dass  Erzbischof  Rudolf  von  Salzburg,  während  er 
daheim  niemals  in  seinen  Urkunden  ermangelt  sich  als  Hofkanzler  zu 
tituliren,  wenn  er  bei  Reichshandlungen  als  Zeuge  fungirt  nur  ein 
einziges  Mal  denselben  Titel  fuhrt,  1.  Februar  1286,  sonst  nie  9. 
Ausserhalb  der  eigentlichen  Hofbeamten  war  im  Umkreis  der  Fürsten 
der  Titel  kaum  anerkannt.  Soviel  ist  jedenfalls  gewiss,  dass  in  diesen 
Fragen  unter  König  Rudolf  eine  gesicherte  Ordnung  nicht  herge- 
stellt worden  war,  und  dass  auf  diesem  Terrain  der  politische  Einfluss 
und  die  beanspruchte  Stellung  im  Reiche  erst  noch  von  Maiz  wieder 
zu  erobern  war.  Selbstverständlich  war  die  Reform,  die  man  durch 
die  Mitregierung  der  Kurfürsten  erreichen  wollte ,  auf  halbem  Wege 
gescheitert,  wenn  die  königliche  Regierung  von  einem  ausser  aller 


0  Ich  finde  den  Erzbischof  Rudolf  als  Zeugen  Terzeichnet.  Gerbert.  Cod.  ep.  217. 
Lunig  spldl.  secuUre  ü.  p.  1860.  Schaten  annal  H.  154.  Wittmann,  Mon,  Witt.  I. 
89Z,  Gnden.  I.  829.  Lichnowaky,  Reg.  I.  139. 
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Besiehung  zu  dem  Kurcollegiom  stehenden  Beamtenkörper  umgeben 
war  und  die  Stellung  des  Arehieaneellariats  nichts  mehreres  bedeu- 
tete, als  die  des  Erssehenken  oder  Truchsess. 

Hier  ist  der  Anknüpfungspunkt ,  wo  sieh  die  Bestrebungen 
Gerhard's  von  Mainz  in  die  alten  Reformversuehe  seines  Vor- 
gängers und  Verwandten  Werner  gleichsam  einf&gen.  Jene  urkund- 
lichen Stellen  Ober  Heinrich  von  Klingenberg  und  die  Confirmation 
der  erzkanzlerischen  Rechte  ron  Seite  Adolfs  erhalten  unter  diesem 
Gesichtspunkt  sofort  ihre  eingreifende  Bedeutung,  und  wir  glauben 
nicht ,  dass  sich  ein  einziges  Moment  in  den  Verhandlungen  Adolf *s 
mit  Köln  finden  wird,  welches  sich  nur  annähernd  mit  den  erwähnten 
Fragen  rergleichen  Hesse.  Nur  in  Bezug  auf  die  Rechte  und  Frei- 
heiten der  Kirche  und  der  geistlichen  Personen  konnte  man  zu  glauben 
versucht  sein,  dass  dem  Erzbischof  von  Köln  ein  weitergehendes 
Zugeständniss  gemacht  worden  wäre,  als  dem  von  Mainz.  Allein, auch 
da  findet  sich,  dass  doch  auf  specielle  Anregung  Gerhard's  am  9.  No- 
vember 1292  das  weitgreifende  Privilegium  Kaiser  Friedrich's  H. 
vom  26.  April  1220  bestätigt  wurde,  welches  als  die  eigentliche 
Grundlage  der  kirchlichen  Freiheit  des  deutschen  Clerus  zu  betrachten 
ist.  Daneben  stehen  für  die  Interessen  der  Kirche  und  des  Försten- 
thums  von  Mainz  eine  ganze  Reihe  von  Zugeständnissen  territorialer 
Art,  welche  sich  den  Versprechungen  für  Köln  analog  an  die  Seite  stel- 
len, und  welche  in  den  verschiedenen  an  die  weltlichen  Kurfürsten 
gemachten  Verleihungen  ihre  natürlichen  Seitenstücke  finden.  Wir 
kommen  auf  diese  Punkte  im  einzelnen  noch  zurück,  hier  wollen  wir 
zunächst  feststellen,  was  sich  aus  dem  bisher  Gesagten  ergeben  hat. 
Fürs  erste  zeigte  sich ,  dass  an  die  neue  deutsche  Königswahl  von 
allen  Wählern  Hoffnungen  und  Wünsche  für  die  Ausbreitung  ihrer 
territorialen  Stellung,  für  die  Vermehrung  ihrer  Macht  und  ihres 
Besitzes  geknüpft  worden  sind.  Sodann  findet  sich  aber  eine  Anzahl 
allgemeiner,  fQr  die  Verfassung  und  für  die  Stellung  der  Krone 
gegenüber  den  Reichsständen  von  König  Adolf  gemachter  Zu- 
geständnisse und  diese  letzteren  werden  vorzüglich  von  Mainz 
beansprucht.  Sind  wir  nun  sicher,  dass  die  analogen  nach  der 
Wahl  an  Köln  ertheilten  Privilegien  auf  einer  nunmehr  urkundlich 
erwiesenen  W^ahlcapitulation  beruhten,  so  wird  darüber  kein  Zwei- 
fel sein,  dass  auch  Mainz  die  betreffenden  Bedingungen  vertrags- 
mässig  vor  der  Wahl  abgehandelt  haben  wird.   Es  ist   daher  eine 

Sitsb.  d.  pbil.-hist.  Ol.  LV.  Bd.  I.  Hrt.  |4 
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Urkunde  yerloren  gegangen,  oder  sie  wurde  wenigstens  bis  jetzt 
nicht  aufgefunden,  welche  den  folgenden  Inhalt  hatte.  Zunächst 
spricht  Adolf  von  Gottes  Gnaden  Graf  von  Nassau,  in  den  fiblichen 
Kanzleiformdn  seinen  Wunsch  aus  zum  römischen  Konig  gewählt  zu 
werden  ^  und  begründet  denselben  entweder  durch  dieselbe  Arenga 
wie  ffir  Köln,  oder  er  kann  auch  dem  Erzbischof  von  Mainz  mög- 
licherweise einen  andern  guten  und  gottwohlgefailigen  Zweck  dabei 
vor  Augen  gestellt  haben.  Dem  Kölner  Erzbischof  gegenüber  wird 
über  das  Motiv  Kreuzzug  und  Unterstützung  des  heiligen  Landes 
präludirt,  in  der  Mainzer  Urkunde  könnte  auch  eine  Formel  über 
den  Schutz  von  Witwen  und  Waisen ,  ebenfalls  eine  königliche  und 
kaiserliche  Thätigkeit  benutzt  worden  sein  —  zur  Sache  gehört  es 
jedenfalls  nicht,  und  ich  verliere  diese  Worte  nur  desshalb,  wdl 
Ennen  dem  allgemeinen  Satze,  der  dem  Kölner  Vertrage,  wie  jeder 
Urkunde,  vorausgeht,  in  der  That  eine  gewisse  Wichtigkeit  beilegt, 
als  käme  hiemit  ein  Kreuzzugsgelöbniss  nun  auch  für  die  Regierung 
Adolfs  irgendwie  in  Betracht  Wie  immer  die  Formel,  unter 
welcher  Adolf  dem  Mainzer  seine  Versprechungen  machte,  beschaf- 
fen sein  mochte,  den  eigentlichen  Inhalt  derselben  hat  man  zusammen- 
zusetzen, aus  der  ausführlichen  Urkunde  Nr.  10  bei  Böhmer,  femer 
14,  19,  20  und  21,  sodann  61.  Ausser  diesen  hat  die  Capitulation 
für  Mainz  jedenfalls  die  wichtige  für  die  Territorialansprüche  dieser 
Erzbischöfe  entscheidende  Bestimmung  über  das  Vicariat  in  Thürin- 
gen, wofür  die  Beglaubigung  dann  zu  Bonn  15.  Juli  1292  (Pr^er 
a.  0.  S.  33)  folgte,  und  möglicherweise  auch  gewisse  auf  den  Streit 
der  Mainzer  Bürger  und  Juden  bezügliche  Versprechungen,  aus 
denen  Böhmer  Nr.  145  zu  erklären  wäre,  enthalten.  Nur  als  eine 
Vermuthung  kann  beigefügt  werden,  dass  nodi  manche  andere  Zuge- 
ständnisse gemacht  worden  sein  mögen,  deren  Ausführung  oder 
erneuerte  Beglaubigung  in  keiner  Urkunde  nach  vollbrachter  Wahl 
mehr  vorkommt,  wie  dies  ja  auch  bei  Köln  der  Fall  ist,  da  der  König 
nachher  entweder  einen  Nachlass  von  Seite  des  betreffenden  Kurfür- 
sten erwirkte,  oder  weil  die  Unmöglichkeit  in  der  Ausfuhrung  zu 
Tage  trat,  oder  endlieh  weil  das  Versprechen  einfach  nicht  gehalten 
wurde,  was  sich  für  Köln  durch  die  ganze  Regierung  Adolfs  auf  das 
bestimmteste  nachweisen  lässt.  (Vgl.  deutsche  Geschichte  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  II,  S.  532  und  535  ff.)  Ein  Bedenken  gegen  die 
Existenz  dieser  Wahlcapitulation  für  Mainz  und  ihres  hiemit  bezeich- 
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neten  Inhalts  wird  man  vielleicht  darin  erblicken ,  dass  die  Vertrags- 
punkte nicht  aus  einer  Urkunde,  sondern  aus  einer  ganzen  Reihe  von 
einzelnen  Akten  der  nachherigen  Reichsregierung  zusammengesetzt 
sein  sollen  und  dass  gerade  die  wichtigsten  der  von  mir  bezeichneten 
Zugeständnisse  nicht  in  der  umfassendsten  Urkunde  vom  1.  Juli  1292, 
sondern  vereinzelt  und  zum  Theii  in  ganz  besondern  Auäfertigungen 
wieder  erscheinen.  Aber  auch  die  uns  nun  dem  Wortlaute  nach  vor- 
liegende Kölner  Capitulation  ist  nicht  nach  geschehener  Wahl  ein- 
fach transsumirt  worden ,  obgleich  der  Kolner  Erzbischof  durch  die 
von  ihm  zu  vollziehende  Krönung  ein  einfacheres  Mittel  besass,  als 
Mainz ,  dies  zu  erlangen ,  wie  er  sich  ja  auch  versprechen  liess : 
coronam  regni  etc.  non  petemus  quousque  plenam  securitatem  fece- 
rimus  eidem  super  omnibus  et  singulis  articulis  fideliter  adimplendis. 
Und  wenn  man  etwa  auffallend  fände,  dass  in  der  umfassenden 
Urkunde  des  Gewählten  vom  1.  Juli  für  Mainz  von  einem  vor  der 
Wahl  gemachten  Versprechen  keine  Rede  ist,  so  wird  nun  auch 
dieser  Zweifel  durch  die  neuen  Urkunden  Ennen's  behoben,  denn 
genau  in  demselben  Verhältniss ,  in  welchem  die  Urkunde  für  Mainz 
vom  1.  Juli  zur  Wahlcapitulation  steht,  in  demselben  findet  sich  die 
Urkunde  Adolfs  für  Köln  vom  13.  September  1292,  zu  der  Capi- 
tulation für  Köln  vom  26.  April.  Auch  in  diesem  Falle  wird  nichts 
von  einer  Beziehung  zu  einer  vor  der  Wahl  ausgestellten  Urkunde 
sichtbar,  und  wenn  wir  blos  im  Besitze  dieser  Urkunde  für  Köln 
wären,  und  die  Capitulation  selbst  wäre,  wie  bei  Mainz  verloren 
gegangen,  so  gäbe  es  auch  für  Köln  keinen  urkundlich  sicher  zu 
stellenden  Beweis  dafür,  dass  schon  vor  der  Wahl  abgeschlossen 
worden  war.  Doch  dürfte  die  Andeutung  dieser  Verhältnisse  schon 
genügen,  um  jeden  Zweifel  an  dem  Bestände  eines  vor  der  Wahl 
zwischen  Adolf  und  Gerhard  aufgerichteten  Wahlvertrages  oder 
einer  Capitulation  zu  beseitigen.  Die  Fragen^  die  noch  ungelöst 
erscheinen,  sind  nur  die,  zu  welcher  Zeit  dieser  Vertrag  geschlossen 
worden  ist  und  ob,  und  mit  welchen  anderen  Kurfürsten  noch 
ähnliche  Capitulationen  eingegangen  worden  sind,  wie  mit  Mainz 
und  Köln.  Die  Beantwortung  dieser  Dinge  wird  sich  leichter  an 
den  Gang  der  Vorverhandlungen  der  Wahl  von  1292  überhaupt 
anschliessen  lassen. 

14* 
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Zunächst  nur  einige  Worte  über  die  sogenannte  Sendung  des 
Grafen  Eberhart  von  Katzenelnbogen  an  den  Herzog  Albrecht  von 
Österreich ,  um  diesem  im  Auftrage  von  Mainz  die  Krone  anzubieten. 
Die  Nachricht  stammt  aus  der  Reimchronik  und  bildet  einen  wesent- 
lichen Theil  der  österreichischen  Wahlfabeln.  Erweitert  und  ent- 
wickelt wurde  sie  von  Johann  von  Victring.  Die  Reimchronik  weiss 
ganz  richtig,  dass  während  der  steirischen  Unruhen  von  1292  am 
Hofe  Albrechfs  fremde  Gäste  sich  einfanden,  und  so  weit  wird  sie 
durch  die  Urkunde  vom  20.  März  1292  (Böhmer  S.  488)  bestätigt. 
Man  glaubte  natürlich  nicht  anders ,  als  dass  Herren  aus  dem  Reiche 
mit  der  eben  schwebenden  Königswahl  im  Zusammenhang  stehen 
müssen.  Johann  von  Victring  geht  dann  um  einen  Schritt  weiter, 
indem  er  den  Grafen  Eberhard  von  Katzenelnbogen  zu  einem  Bevoll- 
mächtigten des  Erzbischofs  Gerhard  stempelt,  dessen  Betrug  auf 
diese  Weise  —  und  betrogen  musste  ja  Österreich  um  die  Krone 
sein  —  klargemacht  war.  Besieht  man  indes  die  angebliche  Gesandt- 
schaft etwas  genauer,  so  findet  man  ausser  Katzenelnbogen  höchst 
bezeichnend  den  Grafen  Albrecht  von  Hohenberg  und  Herrn  Gerlach 
von  Breuberg,  zwei  Männer,  welche  entschieden  nicht  zu  den  Ver- 
trauten Gerhard's  von  Mainz  gehörten,  und  zu  vermuthen,  dass  Graf 
Eberhart  in  dieser  Gesellschaft  Mainzische  Politik  getrieben  hätte^ 
wird  man  dem  Abt  Johann  nicht  zugestehen  können  i).  Dazu  kommt 
gerade  das  verrätherische  Datum.  Bei  der  Unbestimmtheit  der  Zeit- 
angaben Ottokar's  und  Johann's  wäre  noch  die  Auslegung  denkbar, 
dass  eine  solche  Gesandtschaft  von  dem  Erzbischof  von  Mainz  an 
den  Herzog  von  Österreich  im  Beginne  der  Verhandlungen  nach 
Rudolfs  Tode  erfolgt  wäre^  obwohl  auch  hier  das  Benehmen  Ger- 
hard's mit  den  Ereignissen  des  kurz  vorhergegangenen  Frankfurter 
Hoftages  in  auffallendem  Widerspruch  stände.   Am  20.  März  1292 


0  Die  ErzShluog  Fontes  1.  330  ist  von  Droysen  ti.  O.  volIstSndig  zu  rechtfertigen, 
aber  von  Preger  S.  11  u.  12  und  Ennen  S.  12  zu  widerlegen  gesucht  worden, 
ohne  dass  jedoch  die  wie  mir  scheint  entscheidenden  Punkte  —  Datum  und  Gesell- 
schaft —  hervorgehoben  w&ren. 
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dagegen  konnte  man  am  österreichischen  Hofe  unmöglich  über  die 
feindselige  Stellung  der  geistlichen  Kurfürsten 'in  grosser  Unklarheit 
sein,  und  der  Zeitpunkt  wäre  kaum  für  Mainz  geeignet  gewesen,  eine 
plumpe  Vorspiegelung  und  Täuschung  Herzog  Albrecht's  in  Scene 
zu  setzen.  Denn  schon  am  13.  April  kannte  man,  wie  urkundlich 
sicher  steht,  den  Stand  der  Wahlangelegenheiten  in  den  österrei- 
chischen Parteikreisen  deutlich  genug.  Herzog  Ludwig  von  Baiern 
hatte  an  diesem  Tage,  indem  er  sich  seinem  Schwager  unbedingt  zur 
Wahl  verpflichtete  und  sogar  erklärte,  dass  er  im  Falle  einer  Doppel- 
wahl an  ihm  festhalten  wolle,  nur  noch  auf  die  weltlichen  Kurfürsten 
sein  Augenmerk  zu  richten  vermocht ,  und  nur  diese  versprach  er 
für  die  Wahl  Albrechfs  zu  gewinnen.  Gelang  es  ihm  indessen,  dass 
die  drei  weltlichen  KurfQrsten  seiner  Wahlausschreibung  Folge  lei- 
steten, so  Hess  sich  eine  Erhebung  Albrecht's  immerhin  provociren. 
Die  geistlichen  Kurfürsten  aber  zu  gewinnen,  hatte  man  am  13.  April 
bereits  aufgegeben.  (Vgl.  deutsche  Geschichte,  S.  621.)  Curabimus 
opemque  dabimus  et  operam  efficacem  quod  seculares  principes 
ius  in  eleccione  habentes  una  nobiscum  in  magnificum  etc.  Albertum 
Vota  sua  dirigant.  Es  handelte  sich  nicht  blos  um  ein  allgemeines 
Werben  um  Stimmen,  sondern  das  „una  nobiscum**  der  Urkunde  gibt 
einen  deutlichen  Fingerzeig,  dass  sich  Ludwig  bereits  in  einem  be- 
stimmten Gegensatz  gegen  die  Vertheidiger  irgend  eines  anderen 
Candidaten  weiss,  was  sich  auch  aus  der  weiteren  Erklärung  ergibt: 
Et  si  forte,  quod  absit,  predictos  nostros  conprincipes  vel  eorum  ali- 
quos  aut  aliquem  indagatis  ipsorum  voluntatibus  ante  eleccionis  ter- 
minum  vel  in  ipso  termino  non  possemus  ad  huiusmodi  fauorabilis 
intentionis  nostre  propositum  inclinare,  nichilominus  tamen  ipsum 
Ducem  Austrie  et  nullum  alium  assumemus  et  in  Regem  debemus  et 
volumus  eligere  Romanorum  ab  huiusmodi  nostro  proposito  prece, 
precio,  amore  vel  odio  nullatenus  auertendi,  ad  quod  nos  presentibus 
obligamus«'.  So  stark  standen  sich  also  die  Gegensätze  bereits  in 
vollem  Bewusstsein  gegenüber,  dass  man  auch  auf  dieser  Seite  einer 
Doppelwahl  gewärtig  vor,  welche  auf  der  anderen  Seite,  wie 
man  aus  Adoirs  Urkunde  für  Köln  bei  Ennen  am  26.  April  ersieht, 
eben  so  sehr  als  wahrscheinlich  vorausgesetzt  wurde.  Der  zwischen 
den  geistlichen  Kurfürsten  einerseits  und  den  Absichten  Ludwig*s 
von  der  Pfalz  andererseits  entstandene  Confiict  war  also  im  April  und 
wohl  auch  schon  zur  Zeit  der  Anwesenheit  der  Hohenberg  und  Katzen- 
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einbogen  in  F|*ie$ach  kein  Geheimniss  mehr,  er  tritt  vielmehr  in  den 
Urkunden  selbst  in  ypller  Schärfe  hervor.  Was  noch  auf  österrei- 
chischer Seite  als  zweifelhaft  betrachtet  wurde ,  war  einzig  die  Hal- 
tung Böhmens,  Sachsens  und  Brandenburgs ,  von  denen  man  wenig- 
stens einige  noch  zu  retten  hofile.  Sollte  dies  aus  dem  Gesagten 
nicht  deutlich  genug  hervorgehen,  so  wird  der  Umstand ,  dass  zwi- 
schen Pfalz  und  Mainz  ein  weiterer  formeller  Conflict  über  den  Wahl- 
termin schwebte,  wie  sich  gleich  nachher  zeigen  wird,  einen  weiteren 
Beleg  für  diese  Anschauung  bringen. 

Kehren  wir  noch  zuvor  zu  der  Friesacher  Versammlung  vom 
20.  März  zurück,  so  lässt  sich  allerdings  Bedeutung  und  Aufgabe 
derselben  nicht  bestimmt  erkennen  und  etwas  mehr,  als  dass  es  eben 
eine  Zusammenkunft  österreichischer  Parteigenossen  war,  wird  man 
nicht  zu  sagen  vermögen,  nachdem  man  die  Angaben  des  Viktringer 
Abtes  als  österreichische  Tendenzmacherei  beseitigen  konnte.  In 
Mainz  war  man  am  20.  März  jedenfaUs  schon  nach  anderer  Seite  hin 
entschlossen,  und  wenn  man  das  Gebiet  feststehender  Thatsachen 
verlassen  wollte,  so  wäre  vielmehr  Grund  zu  der  Hypothese,  dass 
der  Graf  von  Katzenelnbogen ,  der  durch  verwandtschaftliche  Kanäle 
möglicherweise  von  den  Verhandlungen  der  rheinischen  Kurfürsten 
Kenntniss  besitzen  konnte,  die  Reise  nach  Österreich  machte,  um  den 
Herzog  von  dem  schlechten  Stand  seiner  Aussichten  zu  unterrichten. 
Denn  diese  kleineren  Geschlechter,  wie  Katzenelnbogen,  Breuberg, 
welche  zum  Theil  durch  König  Rudolf  gehoben  worden  sind ,  hatten 
alle  Ursache  die  kurfürstliche  Politik  von  Mainz  und  Köln  zu  fürchten 
und  der  mächtige  Schutz,  den  sie  von  dem  ersten  Habsburger  empfan- 
gen hatten,  trieb  sie  vollends  in  die  Arme  Österreichs,  da  sie  über 
die  Pläne ,  welche  die  geistlichen  Kurfürsten  in  den  freilich  geheimen 
Wahlcapitulationen ,  wie  wir  jetzt  wissen,  verfolgten,  ihre  gewiss 
zutreffenden  Ahnungen  gehabt  haben  werden.  Doch  wir  begeben  uns 
hier  nicht  auf  das  Feld  von  Schlüssen,  welche  uns  zwar  eine  grosse 
Befriedigung  gewähren/  aber  auf  allseitige  Begründung  nicht  An- 
spruch erheben  können  und  an  dieser  Stelle  daher  lieber  unausgeführt 
bleiben  9-  D&ss  die  Friesacher  Versammlung  vielmehr  mit  den  In- 


')~Um  meinem  Gedankeagange  iu  dieser  Richtung  so  folgen,  mfiMte  die  nindamen- 
tale  Frage  aber  die  Stellang  der  Parteien  und  Stftnde  im  Reiche  in  dieser  Zeit  eine 
durchgreifendere  Gestalt  gewonnen  haben.  Denn  mir  steht  es  swar  feet,  daas  die 
Reichsgeschichte  der  letslen  Decennien  des  13.  wie  des  14.  Jahrb.  nicht  soWohl  ans 
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tentionen  des  Pfalxgrafen  Ludwig  zusammenhing  und  ihre  Berüh- 
rungspunkte in  den  Interessen  dieses  Kurfürsten»  niebt  aber  des 
Mainzers  hat,  beweist  wohl  auch  der  Umstand,  dass  Herzog  Albrecht 
gerade  in  der  Zeit  der  Anwesenheit  jener  Herren  aus  dem  Reiche 
dem  Rheinpftlzgrafen  und  Baiernherzog  eine  umfassende  Wahlcapi- 
tulation  zugesteht  Auch  auf  dieser  Seite»  gleiehwie  auf  der  der 
Gegner,  wird  also  vor  der  Wahl  und  um  die  Wahl  unterhandelt»  und 
werden  die  Bedingungen  der  Candidatur  verbrieft.  Am  2S.  März 
yerpflichtete  sich  Herzog  Albrecht,  wenn  er  zum  romischen  Konige 
gewählt  würde ,  den  Pfalzgrafen  Ludwig  mit  einer  Reihe  von  mili- 
tärisch wichtigen  Bulben  zu  entschädigen,  ausserdem  aber  in  dem 
Besitze  der  Conradinischen  Erbschaft  Tollinhaltlich  zu  bestätigen.  Man 
sieht,  der  Pfalzgraf  war  zwar  viel  bescheidener  in  seinen  Ansprüchen, 
als  Köln  oder  Mainz,  allein  im  Wesen  ist  hier  wie  dort  dasselbe;  vor 
der  Wahl  werden  die  Bedingungen  festgestellt ,  unter  welchen  der 
eine  und  der  andere  Candidat  seine  Wähler  erkauft,  und  damit  daran 
auch  nicht  das  mindeste  zweifelhaft  bleibe,  werden  wir  nachher  noch 
aus  den  näher  zu  besprechenden  sächsisch-böhmischen  Verhandlun- 
gen ersehen,  dass  man  auch  hier  das  Abschliessen  und  Vertragen 
vor  der  Wahl  als  das  selbststverändliche  ausdrücklich  documentirte. 
(Lttdewig  Rel.  V.  416.) 

So  bestand  also  in  März  keinerlei  Geheimniss  mehr  darüber, 
dass  Pfalz  und  Mainz  in  vollem  Widerspruch  gegen  einander  die 
Wahlangelegenheiten  betrieben.  Die  Pfalz  war  ihrem  österreichischen 
Candidaten  treu  geblieben,  gegen  welchen  die  geistlichen  Kurfürsten 
bereits  offen  Partei  ergriffen  hatten.  Lässt  sich  nun  aber  der  so  con- 
statirte  Gegensatz  nicht  noch  weiter  zurück  verfolgen?  Allerdings 
findet  sich  eine  deutliche  Spur  davon  schon  in  den  letzten  Monaten 
des  vorhergegangenen  Jahres.  Denn  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz 
berief  bereits  am  7.  September  1291  den  Konig  Wenzel  von  Böhmen 
zur  Wahl  eines  neuen  römischen  Königs  auf  den  2.  Mai  1292  nach 
Frankfurt  (Böhmer  R.  S.  163.)  Es  scheint  mir  nicht  der  mindeste 


dem  Geeichtspnnkte  österreichischer  und  nichtösterreichiscber  Parteien  su  erklfi- 
ren  sei,  sondern  in  dem  Gegensätze  zwischen  der  grossfurstlichen  hauptsich- 
lieh  knrfursUichen  Politik  and  dem  Aufstreben  der  kleinen  Ffirsten  und  Herren, 
f  omehmlicb  der  Grafen,  sich  bewege  —  allein  solche  Dinge  sind  su  allgemein,  als 
dnsi  man  auf  ihr  rasches  Verstfindniss  bauen  könnte.  An  diesem  Orte  übergehe  ich 
daher  jede  weitere  Folgerong  daraus. 
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Grand  Torhaoden,  das  Schreiben  in  seiner  Eehtbeif  anzuzweifeln: 
Allerdings  gibt  es  nicht  riele  Beispiele,  dass  WaUaasschreiben  an 
bestimmte  einzelne  Personen  gerichtet  sind,  aber  die  nene  korfurst- 
liehe  Praxis  konnte  aoeh  nicht  füglieh  nach  den  alten  Wahlfonnen 
benrtbeilt  werden.  Vor  Zeiten  konnte  man  nicht  an  jeden  Reiehs- 
fnrsten  eine  besondere  Einladung  zur  Wahl  richten ,  jetzt  war  dies 
natnriich  anders  geworden.  Während  non  aber  Mainz  im  anzweifel- 
haften Rechte  zq  sein  giaobt,  den  Wahltag  zn  bestinunen,  findet 
sich,  dass  der  Pfalzgraf  bei  Rhein  dieses  Amt  für  sieh  in  Ansprach 
nimmt  und  am  7.  December  1291  auch  seinerseits  ein  Wahlaus- 
schreiben ergehen  lasst,  welches  uns  ebenfalls  wie  das  Mainzische  in 
dem  (ur  Böhmen  bestimmten  Exemplar  «imiten  ist  (Böhmer  R. 
S.  167)  <)•  Mit  oflenbarer  Rücksicht  auf  den  Ansprach  des  Erzkanz- 
leramts eriLlart  Pfalzgraf  Ludwig  hier  das  Recht  der  Wahlausschrei- 
bung als  eine  Function  des  PMzgrafenamtes  und  setzt  den  Wahltag 
auf  den  25.  April  1292.  ffierin  li^  mehr  als  ein  blos  staatsrecht- 
licher Streit  zwischen  Pfalz  und  Mainz,  denn  dass  der  Pfalzgraf  be- 
absichtigt sieben  Tage  Yor  dem  Mainzer  wihien  zu  lassen,  rerrath 
deatiich ,  dass  es  sich  nicht  blos  um  «nen  Rangstreit,  sondera  um 
einen  Unterschied  politischer  Art  handelt  Bitten  beide  Manner  eine 
und  dieselbe  Person  zu  wählen  in  Absiebt  gehabt,  so  würden  sie  eine 
Secession  dieser  Art  nicht  yeranlasst  und  einen  anderen  Weg  einge- 
schlagen haben,  um  ihre  rermeintlichen  Rechtsansprüche  zum  Aus- 
gleich  zu  bringen.  Wie  aber  bei  früheren  und  spateren  Doppel- 
wahlen sich  gezeigt  hat,  so  war  die  Feststellung  des  Tages  ein  ganz 
entscheidender  Punkt  für  den  Ausfall  der  Wahl  selbst  und  wir  zwei- 
feln daher  keinen  Augenblick,  dass  die  Ausschreibung  auf  den  25.  April 
von  Seite  des  Pialzers  in  dem  Augenblicke  erfolgt  ist,  wo  man  auf 
österreichischer  Seite  die  Überzeugung  eriangt  hatte,  dass  Mainz  und 
Termuthlich  auch  die  anderen  geistlichen  Wfthler  nicht  zu  gewinnen 
seien.  In  dem  Ausschreiben  des  Pfalzers  Tom  7.  December  ist  mithin 
die  erste  Spur  zu  sehen,  dass  in  dem  WühlereoUegium  der  Zwiespalt 


*)  0  ie  UieekUeit  dieser  Briefe  liMBt  Bölwier  aar  aetkalb  an,  weil  sie  toi  Goldsft 
ediri  sind ;  welchea  Grud  hiUe  aber  jeBsad  ia  neuerer  Zeit  lu  dieser  reiaea  Formel- 
fsisckaag  geksbt?  Jedeafalls  wire  es  eia  sekr  gelehrter  Msaa  gewesea,  der  die  For- 
mel der  dreimaügea  Lsdaag  tudi  su  dea  WsUen  sckoa  fsas  geaan  geksant  bitte. 
Niemsad  pflicbt  et  ibrigeas  ia  aeaester  Zeit  deailf  isstrsaeaBöbmer^s  bier  bei.  Herbei 
baadett  Toa  dea  Urkaadea  de  repabl.  Alam.  p.  iiS  aad  biltsie  gieicbfalls  fir  echL 
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Über  die  Candidaturen  zur  nächsten  K5nigswalil  bereits  YoHendet  vor« 
lag.  Und  es  wird  dadurch  immer  wahrscheinlicher,  dass  das  Beneh- 
men des  Mainzer  Erzbischofs  seit  dem  letzten  Reichstage  König  Ru- 
dolfs in  Frankfurt  ein  stets  gleiches  und  unverändertes  geblieben, 
dass  er  wie  damals  so  auch  nachher  entschlossen  war,  dem  mach- 
tigen habsburgischen  Hause  die  Krone  zu  entreissen  und  dass  endlich, 
wie  man  auch  über  die  Motive  dieser  Absicht  urtheilen  mag,  der  Vor- 
wurf der  Inconsequenz  gegen  ihn  sich  nirgends  aus  den  urkundlichen 
•Daten  beweisen  lassen  werde. 

Indem  man  aber  so  versichert  ist,  dass  eine  Annäherung  des 
Mainzers  an  Österreich  nie  sattgefunden,  dass  vielmehr  die  Parteien 
durch  alle  Monate  des  Zwischenreichs  in  wünschenswerthester  Klar- 
heit sich  gegenüber  standen,  bleibt  die  Frage  noch  unentschieden,  wann 
Gerhard  von  Mainz  mit  Adolf  von  Nassau  zum  Abschluss  gekommen 
sei,  denn  dass  er  Albrecht  nicht  wollte ,  kann  uns  noch  keinen  An- 
haltspunkt dafür  geben,  wann  er  für  Adolf  fest  enschieden  war.  In 
dieser  Beziehung  empfinden  wir  nun  den  Mangel  des  Datums  in  der 
von  uns  wieder  hergestellten  Wahlcapitulation  des  Grafen  Adolf  für 
Mainz  sehr  schmerzlich,  und  während  wir  im  Stande  waren,  den 
Inhalt  derselben  mit  voller  Sicherheit  zu  reproduciren,  sind  wir  in 
Bezug  auf  das  Datum  zu  einer  ohngefahren  Annahme  genSfhigt. 
Zwei  Umstände  aber  weisen  daraufhin,  dass  Gerhard  von  Mainz  am 
20.  März  1292  mit  Adolf  bereits  abgeschlossen  hatte.  Fürs  erste 
nämlich  die  genaue  Kenntniss,  welche  der  Pfalzgraf  Ludwig  am 
13.  April,  wie  wir  gesehen  haben,  von  dem  Stande  der  Angelegen- 
heiten im  Lager  der  geistlichen  Kurfürsten  hatte.  Denn  seine  da- 
malige Erklärung  steht  im  Zusammenhange  mit  den  ihm  von  Herzog 
Albrecht  gemachten  Versprechungen  am  2S.  März  und  diese  Ver- 
sprechungen waren  veranlasst  durch  „die  Botschaften  aus  dem  Reich* 
wie  die  Reimchronik  richtig  vermuthet,  wenn  sie  auch  die  Bedeutung 
dieser  Botschaften  durchaus  falsch  interpretirt  und  wenn  auch  der 
spätere  Abt  Jobann  über  den  Absender  der  Botschaften  durchaus 
ungereimte  Vermuthungen  wagt.  Der  Zusammenhang  der  erwähnten 
Urkunden  gestattet  also  die  Annahme ,  dass  eben  diese  Botschafter 
um  den  20.  März  bereits  die  richtigen  Mittheilungen  über  die  Vorgänge 
im  jenseitigen  Lager  gemacht  haben.  Fürs  zwdte  nun  wird  diese 
Annahme  besonders  dadurch  begründet,  dass  sich  ausser  dem  viel- 
erwähnten Grafen  von  Katzenelnbogen  auch  Herr  Heinrich  von  Kl  in- 
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genberg  am  österreichischen  Hofe  einfindet,   eben   derselbe»  über 
welchen  Erzbischof  Gerhard  sich  von  seinem  Throncandidaten  so 
ausserordentliche  und  gefahrliche  Versprechungen  hat  machen  lassen. 
Die  Anstrengungen  desselben,  unter  solchen  Umständen  eine  Secea- 
sion  unter  den  Kurfürsten  su  veranlassen  und  Albrecht's  Erhebung 
selbst  auf  die  Gefahr  einer  Doppelwahl,  wie  sie  der  Pfalzgraf  Ludwig 
in  Aussicht  nimmt,  zu  betreiben,  wird  sich  leicht  erklären,  wenn  man 
die  Wahlcapitulation  zwischen  Adolph  und  Mainz  als  abgeschlossen 
annimmt,  in  welcher  über  das  Schicksal  des  Klingenbergers  und  sei-  ^ 
ner  ganzen  Carriere  im  voraus  die  Würfel  geworfen  waren.  Setzt 
man  demnach  den  Abschluss  der  Unterhandlungen  zwischen  Mainz 
und  Adodf  von  Nassau  spätestens  auf  dem  Anfang  März,  so  gewinnt 
man  dann  auch  die  nöthige  Zwischenzeit,  um  die  nicht  minder  schwie- 
rigen Unterhandlungen  mit  Köln  zu  den  für  das  letztere  so  günstigen 
Abschluss  vom  26.  April  gebracht  zu  sehen.  In  derselben  Woche 
muss  aber  auch  Trier  definitiv  für  Adolf  gewonnen  worden  sein. 
Dass  Boemund  von  Trier  entsprechend  dem  festen  Bunde,  den  er  mit 
Köln  und  Mainz  zur  Aufrechthaltung  der  gebtlich-kurfürstlichen  In- 
teressen im  Anfange  seines  Pontificats  abgeschlossen,  sich  strenge  an 
die  Mainzische  Politik  hielt  und  Gegner  der  österreichischen  Wahl 
war,  braucht  nicht  besonders  bewiesen  zu  werden.  Dass  er  aber  wohl 
gegen  die  Erhebung  des  nassauischen  Grafen  seine  persönlichen  Be- 
denken haben  mochte ,  ist  daraus  zu  erschliessen ,  dass  sich  Adolf 
den  Trierschen  Räthen  ganz  besonders  zu  Danke  verpflichtet  sieht, 
und  ihnen  für  ihre  Mühe  bei  der  Wahl  nachher  2000  Mark  schenkt, 
wohl  ein  Beweis,  dass  sie  sich  ganz  besonders  um  ihn  bei  ihrem 
Herrn  verdient  gemacht  haben.  Aber  auch  dem  Erzbischofe  selbst 
wurde  von  dem  erwählten  Könige  am  14.  Mai  1292  eine  Reihe  von 
Versprechungen,  bestehend  in  Verpfandungen  mehrerer  Reichsburgen 
und  Ertheilung  von  weiteren  Rechten  für  die  Kirche  gemacht  (Böh- 
mer Nr.  4),  welche  zwar  das  Bestehen  von  Abmachungen  vor  der 
Wahl  nicht  unmöglich  aber  deshalb  nicht  für  zwingend  erscheinen 
lassen,  weil  in  dieser  Urkunde  als  Grund  der  Versprechungen  aus- 
drücklich angeführt  wird  die  Entschädigung  für  die  gehabten  Wahl- 
unkosten, ein  Motiv,  welches  kaum  vor  der  Wahl  als  passend  er- 
scheinen könnte.  Indem  wir  demnach  die  Frage  über  Abmachungen 
Adolfs  von  Nassau  mit  Trier  vor  der  Wahl  offen  lassen ,  halten  wir 
nur  daran  fest,  dass  sich  Boemund  unzweideutig  und  mit  Consequenz 
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seit  Rudolfs  Tode  zur  antihabsburgischen  Partei  gehalten  uad  dass 
er  für  den  Throcandidaten  von  Mainz,  vielleicht  in  der  Überzeugung, 
dass  er  doch  nicht  seinerseits  im  Stande  wäre,  einen  andern  aufzu- 
stellen, in  den  letzten  Wochen  gewonnen  worden  ist,  da  sich  Köln 
und  Mainz  so  bestimmt  für  Adolf  geeinigt  hatten. 

Inzwischen  gab  es  neben  dem  offen  ausgesprochenen  Gegen- 
satze der  beiden  Parteien ,  die  in  Ludwig  von  der  Pfalz  und  in  Ger- 
hard von  Mainz  ihre  Vertreter  fanden ,  noch  eine  andere  Gruppe  von 
Kurfürsten,  welche  ihre  besondere  Politik  verfolgte,  und  welche  sich 
um  so  gewichtiger  fühlen  durfte,  als  sie  durch  ihren  Beitritt  der  einen 
oder  andern  Partei  das  Übergewicht  verleihen  konnte.  Die  seit  dem 
Eingreifen  des  Propstes  Bernhart  von  Heissen  sehr  gut  geleitete 
Politik  Böhmens  (vgl.  Deutsche  Gesch.  II.  S.  509)  fasste  sofort  nach 
dem  Tode  des  Königs  Rudolf  die  Wahlfrage  ins  Auge  und  ent- 
wickelte eine  höchst  interessante  Thätigkeit.  Auf  zweierlei  kam  es 
der  böhmischen  Krone  an,  fürs  erste  nicht,  wie  bei  früheren  Wahlen 
wiederholt  geschah,  im  Augenblicke  der  Wahl  isolirt  zu  sein,  und 
f&rs  zweite,  neben  den  im  Reiche  einflussreichen  Fürsten  einen  mög- 
lichst sicheren  temtorialen  Gewinn  aus  der  Wahl  zu  ziehen.  Die 
Gesohiehtssohreiber  der  österreichischen  Partei  suchen  zwar  den 
Gang  der  böhmischen  Politik  vielmehr  aus  persönlichen  Grründen  von 
Sympathien  und  Antipathien  Wenzel*s  und  aus  Familienscenen  der 
verwandten  Höfe  zu  erklären,  allein  die  Chronik  des  trefflichen  Abtes 
Peter  von  Königssaal  macht  uns  einige  Mittheilungen,  welche  sich, 
wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  jetzt  urkundlich  bestätigt  haben.  Nicht 
unwichtig  ist  es  vor  allem  zu  bemerken,  dass  Wenzel  bald  nach  dem 
Tode  Rudolfs  zweimal  mit  Pfalzgraf  Ludwig  von  Baiern  zusam- 
mentrat. (Wittmann  461  jetzt  genauer  als  Palacky's  betreffende 
Notiz,  wozu  Kopp  III.  17.)  Die  Gegenstände,  über  welche  hier  ge- 
urkundet  wird,  betreffen  unseren  Gegenstand  nicht  entfernt,  sind 
aber  derart»  dass  sie  die  zweimalige  rasch  aufeinander  gefolgte  Zu- 
sammenkunft nicht  aus  sich  selbst  zu  erklären  vermögen.  Man  wird 
jedenfalls  so  viel  sagen  dürfen,  dass  die  böhmische  Regierung  dem 
vornehmsten  Vertreter  der  österreichischen  Sache  in  diesen  Tagen 
der  brennenden  Wahlfrage  oickt  auswich.  Eine  Verständigung  mit 
Österreich  war  also  für  möglich  angesehen,  und  zum  Überfluss  be- 
richtet uns  auch  die  Reimchronik  von  einer  Gesandtschaft  des  Grafen 
Albert  von  Uohenberg  an  den  böhmischen  Hof,  deren  Zei^>unkt  sieh 
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zwar  nicht  fixiren  lässt,  die  aber  unzweifelhaft  in  den  Zusammen- 
hang dieser  erwähnten  noch  ins  Jahr  1291  gehörenden  Ereignisse 
passt.  Dass  diese  Verhandlungen  durch  Albert  von  Hohenberg  wirk- 
lich stattgefunden  haben ,  wer  möchte  der  Reimchronik  die  einfache 
Thatsache  davon  nicht  glauben?  und  wir  hoiTen  jedenfalls  nicht» 
dass  man  uns  deshalb  Inconsequenz  in  der  Behandlung  der  Nach- 
richten der  Reimchronik  vorwerfen  wird.  Denn  ihre  thatsächlichen 
Angaben  nehmen  wir  ja  gerne  an.  Es  hat  sich  als  richtig  erwiesen, 
dass  Herren  (Botschaften)  aus  dem  Reiche  an  Albertus  Hof  ge- 
kommen waren,  warum  sollte  Ottokar  nicht  eben  so  gut  darfiber  un- 
terrichtet gewesen  sein,  dass  der  Hohenberger  am  böhmischen 
Hofe  war?  Man  kann  dem  Bedienten  eines  Diplomaten  gerne  glau- 
ben, dass  sein  Herr  heute  da  und  morgen  dort  gewesen,  ohne  die 
Geheimnisse  deshalb  für  wahr  zu  halten,  welche  derselbe  Mensch 
von  dem  Inhalte  der  diplomatischen  Missionen  geschwätzig  erzählt. 
Die  Frage  ist  kurz  die,  um  was  drehten  sich  die  Unterhandlungen 
und  woran  zerschlugen  sie  sich  schliesslich.  Nun  sagt  die  Chronik 
von  Königssaal  (Dobner  V.  93 ,  vgl.  die  Darstellung  Preger  s  a.  0. 
S.  6),  „dass  zwischen  dem  Herzog  Albrecht  und  seinem  Schwager 
von  Böhmen  der  Streit  über  die  Aussteuer  seiner  Gemahlin  nicht 
beglichen  worden  war  und  dass  Albrecht  die  Ansprüche,  welche 
Wenzel  in  dieser  Beziehung  fortwährend  erhob,  zurückgewiesen 
habe.  Er  spricht  auch  von  einer  Zusammenkunft  beider  Fürsten  in 
Znaim,  wo  dieselben  jedoch  unversöhnt  von  einander  geschieden 
wären**.  Dazu  ist  allerdings  auch  die  diese  Gedanken  breiter  aus- 
tretende Erzählung  des  Chronicon  Francisci  (U.  41)  zu  vergleichen, 
wo  es  ganz  bestimmt  und  nicht  ohne  Verstand  heisst,  „Herzog 
Albrecht  habe  den  an  Böhmen  von  seinem  Vater  verpfändeten  Theil 
Österreichs  mit  Gewalt  an  sich  gerissen.**  Diese  Angaben  richtig  zu 
Interpretiren  hat  keine  Schwierigkeiten,  und  alle  Nebenumstände, 
deren  Erörterung  kaum  zu  einem  irgend  nennenswerthen  Resultate 
führte,  wie  die  Zusammenkunft  in  Znaim,  bei  Seite  gelassen,  wird 
man  das  Wesen  des  Streites  leicht  zu  erkennen  vermögen,  sofern 
man  sich  der  Verträge  erinnert,  welche  bei  der  Occupation  Öster- 
reichs von  den  Vätern  geschlossen  worden  waren.  Denn  in  dem 
ersten  Friedensschluss  zwischen  König  Rudolf  und  Ottokar  war 
wirklich  als  Mitgift  für  die  Tochter  Rudolfs  das  österreichische 
Gebiet  nördlich  von  der  Donau  an  Böhmen  als  Pfand  gewiesen  wor- 
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den,  eine  Bestimmung,  welche  nie  förmlich  widerrufen,  sondern  nur 
dadurch  beseitigt  worden  war,  dass  König  Ottokar  die  Ausfuhrung 
der  analogen  Bestimmung  des  Vertrags  über  die  Mitgift  seiner  eigenen 
Tochter  zu  yerhindern  wusste,  so  dass  man  in  den  späteren  Ver- 
trägen von  1277  zwischen  Rudolf  und  Ottokar  auch  den  Braut- 
schatz iur  Rudolfs  Tochter  dahin  änderte,  dass  nur  das  Gebiet  von 
Eger  als  Pfand  gesetzt  wurde.  Allein  da    über  Eger  mancherlei 
Rechtsstreit  schwebte ,  dieses  unzweifelhafte  Reichsgebiet  aber  doch 
nur  mit  kurfürstlicher  Erlaubniss  verpfändet  werden  konnte,  so  blieb, 
so  lange  Rudolf  lebte,  die  Angelegenheit  über  den  Brautschatx  der 
inzwischen  wirklich  vermählten  Konigin  von  Böhmen,  so  viel  man 
sieht,  ungeordnet.  Da  war  es  nun,  wo  König  Wenzel  bei  Rudolfs 
Tode  in  seinem  Interesse  fand,  auf  die  Bestimmungen  des  November- 
vertrages vom  Jahre  1276,  als  auf  denjenigen,  worin  zuerst  die  Ehe 
zwischen  ihm  und  seiner  nachmaligen  Gemahlin  verabredet  worden 
war,  zurückzugreifen.  Nach  diesem  stand  ihm  allerdings  ein  Pfand- 
recht auf  das  nördliche  Österreich  zu,  und  dieses  zu  Gunsten  der 
böhmischen  Krone  durchzusetzen,  war  er  die  Wahl  des  neuen  Königs 
zu  benutzen  entschlossen.  Auf  diese  Frage  bezieht  sich  denn,  was 
der  Königssaaler  Abt  uns   dunkel  meidet;    wie    man  sieht    doch 
eine  Nachricht,  welche  in  ihrem  Wesen  durchaus  gerechtfertigt 
erscheint.   Es  zeigt  sich  nun  aber  auch  durch  die  dankenswerthe 
Arbeit  des  Herrn  Preger  in  München  auf  Grund  urkundlicher  For- 
schung, dass  die  böhmische  Regierung  dieselbe  Angelegenheit  in  der 
That  zur  Bedingung  ihrer  Wahl  gemacht  hatte,  denn  von  König 
Adolf  erhielt  Wenzel  zu  Aachen  am  30.  Juni  1292  eine  Urkunde, 
deren  Inhalt  dahin  lautet,   „dass  er  (König  Adolf)  in  Betreff  der 
Herzogthümer  Österreich,  Steiermark  und  Kärnten  den  Weg  freund- 
schaftlicher Beilegung  zwischen  Wenzel  einerseits  und  Albrecht  und 
Meinhart  von  Kärnten  anderseits  versuchen  wolle.  Gelinge  das  nicht, 
dann  wolle  er  dem  böhmischen  Könige  an  den  genannten  Herzogen 
Recht  verschaffen  nach  Massgabe  der  Beweise ,  die  der  böhmische 
König  vorzubringen  im  Stande  sei  und  hiebei  wolle  er,  (König  Adolf), 
sieh  gegen  Wenzel  als  einen  günstigen  und  wohlwollenden  Richter 
erweisen«"  (Preger  S.  6).  Dieses  umfassende  Zugeständniss  könnte 
zwar  auf  den  ersten  Blick  auf  eine  über  die  Angabe  des  Abtes  Peter 
weit  hinausgehende  Forderung  König  Wenzel's  gedeutet  werden, 
und  es  ist  so  ausgelegt  worden,  aber  schon  der  Gedanke :  uiam  ami- 
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cabilis  compositionis  attemptabimus  —  sollte  vor  derartiger  Inter- 
pretation abschrecken,  denn  davon  könnte  doch  zwischen  solchen» 
Yon  denen  der  eine  den  ganzen  Besitz  des  andern  begehrt»  nicht 
geredet  werden.  Die  Allgemeinheit  der  Thesis  erklilrt  sich  einfach 
daraus»  dass  die  Länder»  von  denen  hier  geredet  ist,  eben  in  dem- 
selben Vertrage  vom  Könige  Ottokar  abgetreten  worden  sind»  auf 
Grund  welches  der  König  sein  Pfandrecht  auf  Österreich  geltend 
zu  machen  suchte.  Da  ihm  dasselbe  verweigert  worden,  so  hält 
er  sich  nun  natürlich  an  die  Rechtsnachfolger  Rudolfs ,  dem  ja  die 
Länder  —  nach  böhmischer  Auffassung  —  abgetreten  und  zwar 
unter  den  erwähnten  Bedingungen  hingegeben  worden  sind.  Wir 
haben  also  zwischen  dieser  Urkunde  und  der  Angabe  der  böhmischen 
Schriftsteller  eine  wohlverständliche  Beziehung  zu  ersehen »  und  er- 
fahren auf  diese  Weise  zugleich,  dass  die  böhmische  Regierung  ihre 
Absichten  bei  dem  neuen  Könige  zu  erreichen  suchte,  nachdem  sie 
über  denselben  Punkt  mit  Albrecht  offenbar  vergeblich  unterhandelt 
hatte.  Inzwischen  war  es  dem  böhmischen  Könige  gelungen,  vom 
Könige  Adolf  nachher  noch  eine  weitere  Pfandschaft  zu  erwerben» 
welche  die  territorialen  Gelüste  Böhmens  noch  nach  einer  andern 
Seite  befriedigen  sollte.  Da  der  Brautschatz  der  Königin  Guta  nach 
dem  Zugeständnisse  Adolfs  auf  Grund  des  Vertrages  von  1276 
und  nicht  nach  den  nachträglichen  Bestimmungen  von  1277  ge- 
ordnet werden  sollte,  so  war  zunächst  das  Gebiet  von  Eger  frei 
gemacht  Damit  es  Böhmen  nicht  aus  der  Hand  zu  lassen  genöthigt 
sei,  verpftlndete  es  Adolf  dem  Könige  Wenzel  unter  besonderen, 
von  jener  Frage  gänzlich  unabhängigen  Bedingungen  bereits  am 
11.  Mai  1292  (Böhmer  Nr.  2)  zugleich  mit  anderen  Reichsgebieten, 
dem  Pleissner  Land»  Burg  und  Stadt  Altenburg,  Chemnitz,  Zwickau. 
Das  alles  war  mehr,  als  Herzog  Albrecht  hätte  bieten  können  und 
wollen,  es  gab  den  Ausschlag  dafür»  dass  die  böhmische  Wahlstinune 
von  der  Sache  Albrecht's  abfiel.  Allein  am  13.  April  1292,  als  Pfalz- 
graf  Ludwig  dem  österreichischen  Herzoge  das  oftberfihrte  Verspre- 
chen gab,  konnte  man  noch  nicht  in  den  Kreisen  dieser  Partei  die 
Hoffnung  völlig  aufgegeben  haben ,  Wenzeln  doch  noch  durch  Zuge- 
ständnisse zu  gewinnen,  und  am  wenigsten  war  man  hier  darüber 
unterrichtet»  dass  die  böhmische  Politik  bereits  zwei  andere  Kur- 
fürsten mit  sich  vereinigt  hatte,  ein  Umstand,  der  es  eben  dem 
Könige  Wenzel  möglich  machte,  so  grosse  Forderungen  zu  stellen. 
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Denn  schon  Ende  1291  hatte  sieh  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
dem  Konige  von  Böhmen  yerpflichtet,  mit  ihm  zu  stimmen  und  beide 
Fürsten  schlössen  am  29.  November  mit  Sachsen  einen  Vertrag, 
nach  welchem  Wenzel  auch  über  diese  kurfürstliche  Stimme  unter 
gewissen  Bedingungen  yerfKgte.  (Vgl.  das  Nähere,  welches  nicht  un- 
mittelbar auf  den  Gang  unserer  Untersuchung  Einfluss  nimmt,  sehr 
genau  bei  Kopp  III.  1.  S.  24  und  25.)  Hieraus  geht  mithin  zweierlei 
herror:  Erstens  bildete  Böhmen  mit  seinen  ganz  bestimmten  Erwer- 
bongs-Projecten  eine  Partei  im  KurfürstencoUegium ,  und  zweitens 
musste  bei  der  Spaltung  der  anderen  Wähler  alles  darauf  ankommen, 
diese  dritte  Gruppe  für  den  einen  oder  andern  Theil  zu  gewinnen, 
denn  dass  Böhmen  selbständig  weder  einen  Candidaten  aufstellte, 
noch  auch  nur  überhaupt  in  dieser  Beziehung  einen  determinirten 
Wunsch  hatte ,  lässt  sich  bei  der  Gieichgiltigkeit  seiner  Politik  für 
die  allgemeinen  Reichsangelegenheiten  vermuthen,  und  aus  dem 
Stillschweigen  aller,  auch  der  gut  unterrichteten  Quellen  wie  der 
Königssaaler  Chronik  erschliessen.  Kein  Wunder,  dass  nun  zwischen 
den  beiden  Parteien  —  der  österreichischen  und  der  nassauischen 
ein  Wettlauf  um  die  Stimme  Böhmens  stattfinden  musste.  Dass  es 
dem  Mainzer  gelang,  das  Feld  zu  behaupten,  ergibt  sich  aus  den 
nachfolgenden  Thatsachen;  wann  jedoch  Gerhard  es  erreichte,  mit 
Wenzel  sich  zu  verständigen,  bleibt  ungewiss.  Wollen  wir  noch  ein- 
mal auf  die  Pfälzische  Urkunde  recurriren ,  so  ergibt  sich  die  Zeit 
zwischen  dem  13.  April  und  1.  Mai,  obwohl  die  Annahme  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  man  nur  auf  österreichischer  Seite  noch  im 
unklaren  war,  als  man  am  böhmischen  Hofe  bereits  im  geheimen  mit 
Mainz  abgeschlossen  hatte.  Gewiss  ist  nur,  dass  zur  Zeit  als  die 
Wahl  stattfinden  sollte,  der  Sachverhalt  für  die  österreichische  Seite 
noch  nicht  völlig  klar  vorlag;  die  Vorgänge  bei  dem  Wahlact  selbst 
erklaren  sich  vielfach  dadurch,  dass  Mainz  seiner  Sache  völlig  sicher 
war,  während  die  österreichische  Partei  noch  bis  zuletzt,  aber  freilich 
vergeblich,  auf  den  Beitritt  jener  dritten  Gruppe  der  Kurfürsten  sich 
HoiTnungen  machte.  Hier  fehlt  uns  nun  abermals  eine  Urkunde, 
welche  uns  über  das  Datum  der  Abmachung  zwischen  Mainz  und 
Böhmen  bestimmte  Kunde  gäbe,  und  wir  müssen  auch  in  diesem 
Falle  es  schon  für  eine  Gunst  der  Umstände  halten ,  dass  wir  den 
Inhalt  der  Vereinbarung  zwischen  Mainz  und  Böhmen  so  sicher  fest- 
zustellen im  Stande  sind.  Denn  dass  sich  Gerhard  für  seinen  Can- 
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didaten  yerbürgen  musste»  er  werde  die  oben  geschilderte  Ver- 
grösserungspolitik  Böhmens  in  der  Weise  zur  Geltung  bringen»  wie 
sich  das  aus  den  naehherigen  Urkunden  König  Adolfs  zeigt»  war 
doch  durchaus  nothig,  um  Wenzeln  zu  veranlassen»  auf  Gerhard  von 
Mainz  bei  dem  Wahlacte»wie  sich  zeigen  wird,  zu  compromittiren.  Und 
ebenso  musste  nun  Mainz  die  von  Böhmen  den  Kurfürsten  von  Sach- 
sen und  Brandenburg  gegebenen  Versprechungen  selbstverständlich 
garantiren,  da  die  letzteren  ja  gebunden  waren»  mit  Böhmen  zu 
gehen.  Da  man  keinen  Grund  hat »  an  eine  Auflosung  des  Zittauer 
Wahlbundes  zu  denken»  so  ist  auch  anzunehmen»  dass  in  die  Ver- 
ständigung zwischen  Mainz  und  Böhmen  die  Sache  Sachsens  und 
Brandenburgs  ordnungsgemäss  aufgenommen  worden  ist  i). 

Unter  solchen  Verhältnissen  kamen  die  Tage  der  Wahl  in  Frank- 
furt heran»  bevor  wir  jedoch  denselben  unsere  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden» wird  es  zweckmässig  sein»  das  Gesagte  an  dem  chronolo- 
gischen Faden  zusammenzufassen»  der  am  geeignetsten  erscheint» 
ein  deutliches  Bild  von  den  Wahlvorgangen  zu  entwerfen.  Wir  stel- 
len zu  diesem  Zweck  die  Wahlacten  regestenartig  zusammen»  indem 
wir  nur  bemerken»  dass  die  schon  von  Böhmer  bezeichneten  Urkun- 
den zur  Ersparung  des  Raumes  nur  ganz  kurz  angeführt  werden  sol- 
len ,  das  Detail  der  betreffenden  Bestimmungen  aber  dort  nachge- 
lesen werden  mag. 


Aus  dem  ZitUuer  Vertrag^e  Tom  29.  November  1291  heben  wir  noch  die  Stelle 
besonders  herror,  wo  es  heisst,  dass  die  beiden  Karffirsteu  von  Böbmen  nnd  Bran- 
denburgs bei  dem  von  ihnen  zu  erhebenden  König^e  Sorge  tragen  werden,  dass  er 
dem  Herzog  ron  Sachsen  die  Auszahlung  von  4500  Mark  Silbers  in  angemessenen 
Fristen  sowie  überhaupt  die  Förderung  seiner  Angelegenheiten  vor  der  Wahl 
zusichere,  und  noch  von  einem  zweiten  zu  gebenden  Versprechen  vor  der  Wahl 
wird  gehandelt,  welches  den  Austrag  der  Streitigkeiten  zwischen  Sachsen  und 
Brandenburg  betraf.  Hieraus  lernt  man  wieder  zweierlei,  erstens  dass  die  Wahl- 
capitttlationen  etwas  ganz  selbstverständliches  geworden  waren  und  dass  Köln 
also  nicht  allein  stand  mit  seinem  Vortrage  vor  der  Wahl,  und  zweitens,  dass  im 
November  1291  Böhmen  selbst  zu  solchen  Versprechungen  die  Hand  bot,  wihrend 
es  jedoch  im  Laufe  der  Begebenheiten  das  Amt  des  Vermittlers  Mains  anheimstellte, 
welches  daher  höchst  wahrscheinlich  eine  ihnliche  Garantie  für  Sachsen  über- 
nahm, wie  es  eine  solche  dem  Böhmen  gegeben  haben  musste. 
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Regesten  zu  den  YeThandlungen  der  Wahl  Eönig  Adolfs. 

1291.  August,  Erneuerung  des  Einverständnisses  zwischen  den  drei 
geistlichen  Kurfürsten  in  Betreff  der  künftigen  Königswahl  mit 
Rucksicht  auf  ihre  am  10.  März  1290  abgeschlossene  Allianz 
zur  Aufrechthaltung  der  Rechte  und  der  Machtstellung  ihrer 
Kirchen  einerseits  und  im  Hinblick  auf  ihr  gemeinsames  Ver- 
halten auf  dem  Frankfurter  Hoftage  vom  20.  Mai  1291. 

—  September,  7.  Wahlausschreiben  des  Erzbischofs  Gerhard 
von  Mainz,  (Böhmer  R.  S.  163),  echt 

—  August — October.  In  nemore  apud  heremitam  (Wunsiedel?) 
Erste  Zusammenkunft  zwischen  Pfalzgraf  Ludwig  von  Baiern 
und  König  Wenzel  von  Böhmen. 

—  October,  8.  Eger,  Zweite  Zusammenkunft  derselben  (Witt- 
mann Urkb.)  I.  S.  461. 

—  October — November.  Vertrag  zwischen  Böhmen  und  Branden- 
burg (Böhmer  R.  S.  164). 

—  November,  29.  Zittau,  Vertrag  zwischen  den  vorgenannten  und 
Herzog  Albert  von  Sachsen  (Böhmer  R.  S.  166). 

—  December,  7.  Ingolstadt.  Wahlausschreiben  des  Pfalzgrafen 
Herzog  Ludwig  von  Baiern  (Böhmer  167),  echt. 

1292.  Januar-März.  GrafAdolf  von  Nassau^  beseelt  von  dem  Wunsche 
den  Frieden  unter  den  Völkern  zu  schützen  und  zu  schirmen 
und  das  Recht  der  Witwen  und  Waisen  wieder  zu  Ehren  zu 
bringen,  gelobt  dem  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz,  wenn  die- 
ser ihn  zum  römischen  Könige  wählen,  und  die  Stimmen  der 
andern  Kurfürsten  für  ihn  gewinnen  sollte ,  in  seine  Rechte 
und  Ehren  einzusetzen,  wie  sie  der  Mainzer  Kirche  von  Alters 
her  zukommen,  und  schwört  mit  leiblichem  Eide  demselben 
folgende  Bedingungen  zu  erfüllen,  sobald  er  gekrönt  sein 
werde:  Er  wird  die  Rechte  der  Kirche  und  der  geistlichen 
Personen  im  Reiche  nach  dem  Privilegium  Friedrich's  II. 
vom  Jahre  1220,  welches  er  bestätigen  wird,  wahren.  Das 
Erzkanzleramt  von  Mainz  wird  künftig  in  seinen  Rechten 
und  Einkünften  wieder  hergestellt  werden,  indem  der  König 
die  Rechte  der  Kurfürsten  achten  und  die  oberste  Leitung  der 
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Geschäfte  dem  Erzbischof,  wie  sich  gebührt,  überlassen  wird. 
Er  wird  insbesondere  den  bisherigen  Protonotar  des  Reiches. 
Herrn  Heinrich  von  Klingenberg,  nicht  bei  den  Geschäften  zu- 
ziehen, und  denselben  ebenso,  wie  den  Vertrauten  der  früheren 
Regierung  Ulrich  von  Hanau^  nicht  unter  sein  Hofgesinde  auf- 
nehmen. Das  Reichsyicariat  von  Thüringen  wird  dem  Erz- 
bischof von  Mainz  verliehen  werden  auch  mit  allen  den  Voll- 
machten und  Rechten,  welche  bis  jetzt  der  edle  Herr  Gerlach 
von  Breuberg  genossen  und  geübt  hat.  Die  von  König  Rudolf 
den  Bürgern  von  Mainz  zu  Händen  des  Erzbischofs  aufgelegte 
Busse  von  6000  Mark  wird  ezequirt,  sechs  Dörfer  der  Kirche 
von  Mainz  erhalten  Stadtrecht.  Sifrid  von  Eppenstein  wird 
Burgmann  in  Friedberg.  Die  Burg  Ballenhausen  bleibt  dem 
Erzbischof  verpfändet  für  1000  Mark.  Ebenso  wird  demselben 
die  Burg  Lahnstein,  wohin  auch  der  neu  zu  verleihende  Zoll 
von  Boppard  verlegt  werden  soll,  überlassen  bleiben.  Die 
Wahlunkosten  des  Erzbischofs  werden  ersetzt  und  die  Schul- 
den desselben  in  Rom,  die  zur  Erlangung  der  erzbischöf- 
lichen Würde  von  Gerhard  gemacht  worden  waren,  getilgt 
werden.  Die  Städte  Mühlhausen  und  Nordhausen  werden  dem- 
selben eingeantwortet.  Ausserdem  verspricht  der  König  sich 
dem  Mainzer  Stuhle  in  dem  Streite  mit  den  Herzogen  von  Braun- 
schweig besonders  günstig  zu  erweisen  und  nöthigenfalls 
Hilfe  gegen  dieselben  zu  leisten.  Der  König  wird  nach  voll- 
zogener Wahl  alle  Bürgschaften  für  die  Ausflihrung  dieser 
Versprechungen  geben. 

^—  März,  20.  Friesaeh.  Bei  dem  Herzoge  Albrecht  finden  sich  die 
durch  Mainz  bedrohten  Herren  Heinrich  von  Klingenberg  und 
Gerlach  von  Breuberg  nebst  den  Grafen  Eberhard  von  Katzen- 
elnbogen,  Albrecht  von  Hohenberg  ein,  und  bestimmen  den- 
selben zu  äusersten  Anstrengungen  um  seine  Wahl  durchzu- 
setzen, in  dem  sie  ihn  auf  die  weltlichen  Kurstimmen  hin- 
weisen. 

—  März,  2B.  St.  Veit.  Herzog  Albrecht  verpflichtet  sich  dem 
Reinpfalzgrafen  und  Baiernherzog  zur  Annahme  einer  Capi- 
tulation  zu  Gunsten  der  pfalzbairischen  Besitzungen  (vgl. 
Böhmer,  R.  S.  488  S.;;Nro.  170). 
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Februar— April  Prag.  Graf  Albrecht  von  Hohenberg  unter- 
handelt mit  König  Wenzel  über  die  Wahl  AIbrecht*s  von 
Österreich. 

April,  13.  München.  Pfalzgraf  Ludwig  verspricht  eidlich  allen 
Fleiss  anzuwenden ,  damit  die  weltlichen  Kurfürsten  mit  ihm 
ihre  Stimmen  zur  Wahl  Herzog  Albrecht*s  von  Österreich  ver- 
einigen. Böhmer  R.  S.  171. 

April.  Konig  Wenzel  von  Böhmen  trägt  dem  Erzbischof  Ger- 
hard von  Mainz  die  Wahl  des  römischen  Königs  unter  der 
Bedingung  auf«  dass  ihm  dieser,  wenn  er  erwählt  sein  werde, 
zu  seinen  Rechten  auf  den  nördlichen  Theil  von  Österreich  als 
das  ihm  für  den  Brautschatz  seiner  Gemalin  von  König  Rudolf 
übergebene  Pfand  verhelfe  in  der  Weise,  dass  er  an  dem 
Besitze  von  Eger  nicht  gehindert  werde  und  dass  sein  Pfand- 
recht auch  auf  das  Pleissner  Land  neuerdings  anerkannt  werde, 
worüber  er  bereit  ist  mit  dem  gewählten  König  in  besondere 
Unterhandlung  zu  treten.  Zugleich  versichert  König  Wenzel 
den  Erzbischof  von  Mainz  der  Wahlstimme  von  Sachsen  und 
Brandenburg,  wenn  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  letz- 
ten ihre  Stimmen  auf  Böhmen  übertragen  haben,  erfüllt  wer- 
den wollen. 

April,  26.  Andernach.  Graf  Adolf  von  Nassau  da  er  schon  vor 
längerer  Zeit  das  Gelübde  abgelegt  sich  dem  Dienste  des 
heiligen  Landes  zu  widmen ,  verspricht  dem  Erzbischof  Sig- 
fried  von  Köln  far  den  Fall,  dass  ihn  dieser  zur  Beförderung 
des  genannten  Zweckes  zum  König  wählte  folgende  Verpflich- 
tungen als  gewählter  König  zu  erfüllen,  noch  vor  seiner  Krö- 
nung durch  umfassende  Bürgschaften  zu  gewährleisten,  und 
auch  für  den  Fall  in  Ausführung  zu  bringen,  dass  er  nicht 
allein  gewählt  werden  sollte,  indem  er  versichert  die  Krone 
eventuell  auch  gegen  einen  Gegenkönig  annehmen  und  ver- 
theidigen  zu  wollen:  Er  wird  sodann  die  Rechte  der  kölnischen 
Kirche  besonders  und  diejenigen  der  Kirche  und  der  geist- 
lichen Personen  überhaupt  bestätigen.  Dem  Erzbischof  Sieg- 
fried wird  er  die  von  Köln  beanspruchten  Reiehsburgen  über- 
lassen. Er  wird  im  Sinne  der  gegen  den  Grafen  von  Berg 
erlassenen  Excommunikation  diesen  zwingen  auf  seine  Sühnver- 
trage vom  Jahre  1289   zu  verzichten,  den  Grafen    von  der 
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Mark  anhalten  die  Vogtei  und  das  Gericht  von  Essen  mit  den 
dazu  gehörigen  Höfen  dem  Erzbischof  auszuliefern  und  dem 
Grafen  von  Veldenz  das  widerrechtlich  occupirte  Zeltingen  mit 
Gewalt  entreissen»  Er  wird  den  Erzbischof  ferner  im  Besitz 
des  Zolles  von  Andernach  schützen«  gegen  Brabant  ihm  Bei- 
stand leisten,  die  Kolner  Burgerschaft  zum  Gehorsam  gegen 
den  Landesherrn  in  den  von  diesem  beanspruchten  Rechten 
nöthigen,  und  endlich  für  2S000  Mark  Verpfändungen  als 
Ersatz  für  die  Wahlunkosten  geben,  femer  den  Grafen  Hein- 
rich von  Nassau  (ür  seine  Ansprüche  auf  Köln  und  ebenso  den 
von  Jülich  entschädigen.  Ferner  soll  dem  Erzbischof  über- 
haupt gegen  Berg,  Mark  und  Brabant  Hilfe  geleistet  werden 
und  über  die  Herzogthümer  Österreich  und  Limburg  nicht 
ohne  Willen  Kölns  verfügt  werden.  Die  Strafsanction,  welche 
der  Graf  von  Nassau  endlich  sich  selber  auferlegt,  soll  in  der 
Absetzung  bestehen,  wenn  etwas  an  diesen  Wahlbedingungen 
nicht  erfüllt  würde. 

—  April.  Graf  Adolf  von  Nassau  verspricht  den  Trier*schen  Rä- 
then  2000  Mark,  wenn  sie  bei  ihrem  Herrn  seine  Wahl  durch- 
setzen. 

—  April.  Derselbe  verspricht  dem  Erzbischof  von  Trier,  volle  Ent- 
schädigung für  die  Unkosten  bei  der  Wahl  zu  leisten,  und 
ihm  dafür  eine  Reihe  von  Trier  beanspruchter  Reichsburgen 
in  Pfand  zu  geben  (zweifelhaft). 


m. 

Während  in  den  letzten  Wochen  des  April  die  Verhandlungen 
über  die  Wahl  zwischen  den  geistlichen  Kurfürsten  zum  Abschluss 
gebracht,  und  alle  drei  gemeinsam  für  den  Grafen  Adolf  von  Nassau 
gewonnen  wurden,  war  der  Termin,  welchen  Pfalzgraf  Ludwig  für 
die  Wahl  festgesetzt  hatte,  verstrichen,  ohne  dass  sich  ein  einziger 
der  Kurfürsten  an  diesem  Tage  in  Frankfurt  eingefunden  hätte.  Hie- 
mit  war  eigentlich  über  die  Candidatur  Herzog  Albrecht*s  entschieden. 
Selbst  für  eine  zwiespaltige  Wahl  (wir  würden  es  eine  Minoritäts- 
Wahl  nennen)  war  damit  jede  Handhabe  beseitigt,  und  wenn  es  nichts 
unmögliches  gewesen  wäre  den  Herzog  zu  erheben,  wenn  sich  auch 
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nur  zwei  oder  drei  Kurfürsten  mit  dem  Pfalzgrafen  vereinigt  hätten  ^); 
so  war  nun  auch  diese  Hoffnung  verschwunden;  der  Erzbischof  von 


<)  Es  wird  gestattet  sein  auf  die  Wahlnnterweisnngen  hinsadenten ,  welche  Papst 
Urban  IV.  im  Jahre  1263  ertheilt  hat,  —  Nonnen,  welche  die  damaligen  Kurfürsten 
am  so  höher  halten  mossten,  als  sie  sich  eingebildet  haben,  ihr  Recht  stamme  gans 
und  gar  Ton  der  römischen  Curie  her.  Wenn  nun  auch  sehr  viele  heutige  Rechts- 
gelehrte mit  dieser  Ansicht  nicht  fibereinstimmen,  und  dem  Briefe  Urban^s  keine 
Bedentnng  fSr  die  Entwickelung  und  die  Anschauungen  des  KarcoUegiums  bei- 
messen mögen,  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  dass  sie  diese  ihre  Überseugung  nicht 
600  Jahre  frfiher  geltend  an  machen  im  Stande  waren,  so  durfte  doch  dagegen 
nichts  eingewendet  werden,  dass  man  sich  über  den  BegrilT  und  die  Arten  der 
Wahl  aus  jenem  Briefe  unterrichtet:  Da  heisst  es  nun  ausdrucklich,  dass  eine 
Wahl  vollsogen  sei,  wenn  mindestens  zwei  der  versammelten  Kurfürsten  sich  ftür 
einen  Throncandidaten  entschieden  bitten,  wobei  noch  das  schöne  ist,  dass,  wenn 
gleichseitig  von  anderen  Kurflirsten  ein  anderer  erhoben  worden  wfire,  das  Amt 
der  Entscheidung  dem  Pfalzgrafen  zukime  —  naturlich  nach  der  uralten  Gewohn- 
heit und  dem  Herkommen,  wie  wenigstens  der  Papst  fortwihrend  versichert.  — 
Man  sieht  wenigstens,  dass  auf  Grundlage  dieser  Wahlmodalitfiten  für  den  Pfalz- 
grafen ein  reichliches  Feld  der  Thitigkeit  eröifnet  gewesen  wfire,  und  dass  es  daraus 
erkifirlich  wird,  wenn  die  österreichische  Partei  vor  den  vereinigten  geistlichen 
Kurfürsten  die  WalTen  nicht  sogleich  streckte.  Doch  tragen  wir,  um  den  Leser 
ohne  Muhe  die  Brauchbarkeit  der  von  Urban  IV.  geschUderten  Wahlmöglichkeiten 
für  unsern  Fall  vor  die  Augen  zu  stellen,  die  betreifenden  Stellen  hier  nach :  „8i 
votis  principum  ad  quos  spectat  eligere  ad  eligendum  connenientium,  diuisis  in 
plures  doo  in  discordia  eligantur^  vel  alter  electorum  per  potentiam  obtlnebit,  vel 
ad  predictum  comitem  Palatinnm,  tanquam  ad  huiusmodi  dlscordiae  iodicem  est 
recursus  habendus,  ni  forsan  super  electione  vel  coronatione  huiusmodi  snborta 
discordia  per  Appellationem  vel  querelam  predictorum  principum  ad  examen  sedis 
Apostolicae  quo  casu  ipsius  est  in  tali  causa  cognitio  deferatur.  lotelligitur  autem 
is  electus  esse  concorditer,  in  quem  uota  omninm  electorum  principum,  vel  saltem 
duorum  tantummodo  in  electione  presentium  diriguntur,  in  discordia  vero  is  etiam 
reputatur  electus,  de  quo  in  ioco  non  solito  electio  celebratur,  in  termino  de  com- 
muni  consensu  dictorum  principum  non  statuto,  quem  si  forsan  praedicti  principes 
infra  annnm  et  diem  a  tempore  vacantis  Imperii  concorditer  statnant,  licet  non 
exprimant,  quod  ipsum  peremptorium  esse  velint,  terminus  tamen  ab  eis  praefixus 
taUter  peremptorius  reputatur.*  Raynald  1263,  54.  Mehrere  der  hier  gemachten 
Angaben  werden  zwar  mit  Consequenz  missachtet,  wie  z.  B.  die  über  den  BegrilT 
concorditer  electus,  von  welchem  man  Immer  wieder  angenommen  findet,  als  be- 
deute dies  eine  Einstimmigkeit  von  Votanten,  die  man  sich  abstimmend  vorstellt. 
Doch  glauben  wir  hier  auch  für  Adolfs  Wahl  diese  Stelle  benutzen  zu  sollen,  weil 
sie  —  gans  abgesehen  von  dem  unberührt  gelassenen  Streite  fiber  die  QueUen  des 
Kurrechts  —  zu  erkliiren  vermag,  worauf  die  Parteien  auf  der  einen  und  der 
andern  Seite  ihre  Erwartungen  und  Aussichten  zu  bauen  vermochten* 
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Mainz  war  vollkommen  Herr  der  Situation»  und  in  diesem  Sinne  war 
die  österreichische  Partei  allerdings  überlistet,  eine  Vorstellung,  die 
dann  zu  den  Combinationen  und  plumpen  Entstellungen  der  Schrift- 
steller dieser  Richtung  Anlass  gegeben  hat,  welche  wir  bekämpft 
haben.  Hier  ist  es  nun  am  Hatze  sich  an  Herzog  Albrecht  selbst  zu- 
nächst zu  erinnern.  Dass  sein  Abzug  aus  Österreich  bei  dem  heran- 
nahenden Wahltage  mit  seinen  Verhandlungen  am  Münchner  Hof  im 
Zusammanhange  stand,  ist  klar :  er  wird  also  um  die  Mitte  Aprils  auf- 
gebrochen sein.  Von  einer  Armee,  die  er  mit  sich  geführt,  findet 
sich  keine  Spur,  doch  mag  sein  Gefolge  ansehnlich  gewesen  sein, 
(vgl.  Droysen  S.  17.  N.  2)  Was  uns  die  Schriftsteller  erzählen, 
reduzirt  sich  auf  folgendes,  das  wir  kurz  zusammen  fassen.  Konrad 
von  Sindelfingen  sagt,  dass  Albrecht  am  28.  April  in  Grüningen  auf 
dem  Wege  nach  Frankfurt  sich  befand  (Böhmer  Fontes  U.  471). 
Damit  stimmt  die  Reimchronik,  die  ebenfalls  berichtet  sein  will,  und 
solche  Dinge  pflegt  sie  zu  wissen,  dass  er  mit  seinen  Begleitern  in 
Windsheim  lag  <).  Österreichische  gleichzeitige  oder  nahestehende 
Annalen  dagegen  geben  keine  Kunde  von  seinem  Aufenthalte  zur  Zeit 
der  Wahl.  In  Colmar  langt  er  sodann  mit  1800  Reitern  am  14.  Mai 
an  (Fontes  H.  30.  Böhmer  auch  Regesten  S.  488).  Der  Zeitraum 
genügt  reichlich  um  ihn  das  Wahlresultat  in  der  Nähe  von  Frankfurt 
abwarten  zu  lassen.  Hierin  liegt  also  der  Beweis,  dass  Albrecht  bis 
zuletzt  die  Hoffnungen  nicht  aufgegeben  habe.   Und  damit  stimmt 


1)  Der  vielbesprocheoe  Ort  der  ReimchroDik  „VeiDtshaim"  iat  nach  einer  glücklichen 
Ton  Herrn  Th.  t.  Karfgan  gemachten  Coqjectar,  nachdem  die  hiesigen  Hand- 
Bchriften  kein  Resultat  ergeben  haben,  Wintshaim  zn  lesen,  nicht  Bensheim  und 
nicht  Weinheiffl.  Windshaim  liegt  in  Mittelfranken  und  wSre  von  Frankfurt  eben 
nicht  allzuweit  entfernt,  um  es  bei  günstigem  Gange  der  Ereignisse  rasch  er- 
reichen zu  können.  Freilich  ISsst  sich  der  Aufenthalt  in  Windshaim  nicht  ganz 
leicht  mit  der  Angabe  des  Conrad.  Sindelf.  Grünigen  2S.  April  T^einigen,  doch 
könnte  wohl  vielleicht  im  Datum  ein  Irrthum  herrschen,  oder  sollte  es  vielleicht 
heissen,  dass  er  am  28.  April  bereits  am  Rückweg  nach  Oberschwaben  und  dem 
Elsass  sich  befand  ?  Wie  dem  auch  sei,  Windshaim  durfte  man  jedenfalls  sonach  als 
den  nördlichsten  Punkt  ansehen,  den  Herzog  Albrecht  auf  seinem  Marsche  gegen 
Frankfurt  erreichte.  Dort  dürften  ihn  die  Hiobsposten  aus  Frankfurt  getroffen 
haben,  sei  es  dass  er  schon  auf  die  Nachricht,  des  Pfalzgrafen  Wahltag  vom  25. 
sei  ganzlich  unbesucht  geblieben,  umgekehrt,  sei  es,  dass  er  das  Resultai  des 
Mainzer  Wahltags  und  die  Nachricht  der  Erhebung  Adolfs  abgewartet  habe.  Nach 
Browers  Trierer  Annalen  a.  a.  1292  möchte  man  fast  das  erstere  glauben.  Nach 
seinem  Eintreffen  in  Colmar  (14.  Mai)  ist  beides  möglich. 
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eigentlich  dasjenige,  was  der  Fürstenfelder  Mönch  von  den  inzwischen 
in  Frankfurt  vorgekommenen  Ereignissen  erzählt.  Sehr  bemerkens- 
werth  ohne  Angahe  des  Tages  sagt  er:  principes  sibi  diem  statunnt 
et  prefigunt.  Ubi  cum  convenissent  in  electione  facienda  minime  con- 
cordarunt.  Nonnulii  enim  elegerunt  Albertum  ducem  Austriae,  sicut 
illustris  dux  Ludwicus  videlicet  Bawarie,  qui  cum  quibusdam  aliis 
principibus,  quasi  ad  sponsalia  celebranda  illuc  sincere  yenerat  iner* 
mis.  Nun  scheint  mir,  dass  sich  der  Fürstenfelder  Mönch  fiber  das, 
was  Ludwig  wollte  und  that,  ganz  leidlich  unterrichtet  fQhlt,  aber 
darüber  hinaus  ist  seine  Kentniss  nicht  gross,  er  würde  sonst  die 
alii  principes,  welche  sicut  Ludwicus  für  Albrecht  gewesen  wären, 
genannt  haben,  vorausgesetzt,  dass  er  nicht  wissentlich  falsches  sagt, 
was  kaum  anzunehmen.  Nun  weis  er  aber,  dass  Ludwig  doch  in 
Frankfurt  war,  aber  ohne  Gefolge,  gleichsam  zu  seinem  Vergnügen. 
Daraus  darf  man  doch  wohl  den  Schiuss  ziehen,  dass  man  in  Baiem 
nicht  gerne  zugestand,  dass  Ludwig  eben  schiesslich  doch  nachgege- 
ben habe,  und  dass  seiner  Berufung  zur  Wahl  von  keinem  der  Fürsten 
Folge  geleistet  worden  war.  Combinirt  man  nun  aber  diese  in  Baiern 
verbreiteten  Meinungen  mit  dem  Umstände,  dass  die  auf  den  2.  Mai 
berufene  Wahlversammlung  um  einige  Tage  von  den  im  übrigen  ein- 
müthigen  Kurfürsten  verschoben  worden  war:  sollte  da  nicht  die  Ver* 
muthung  berechtigt  sein,  dass  man  eben  auf  den  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  wartete?  und  dass  er  den  von  Mainz  bestimmten  Wahltag  nicht 
anerkannt  hatte,  wie  man  ja  auch  seiner  Ausschreibung  keine  Beach-* 
tung  geschenkt  hatte.  Wäre  dem  so ,  dann  erklärte  sich  leicht  die 
Verzögerung  der  Wahl  in  Frankfurt.  Die  ihrer  Sache  ohnehin  sichern 
Kurfürsten  verhandelten  noch  mit  dem  Pfalzgrafen,  um  auch  den  her* 
beizuziehen  und  allen  Wahlformen  durch  die  Anwesenheit  aller  Kur- 
fürsten zu  genügen.  Der  Pfalzgraf  ritt  endlich  wie  ein  Privatmann  in 
Frankfurt  ein,  um  sich  im  letzten  Augenblicke  doch  mit  der  siegenden 
Partei  zu  verständigen,  von  deren  König  er  denn  auch  schon  nach  acht 
Tagen  ein  Wahlgeschenk  annahm.  (Böhmer  Nro.  6).  In  diesem  Augen- 
blick wird  der  Herzog  von  Österreich  denn  auch  abgezogen  sein. 
So  seheint  es  demnach  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Sieg 
der  antiösterreichischen  Sache  bereits  am  2.  Mai  feststand,  und  dass 
die  Verschiebung  des  Benennungstermins  auf  den  6.  ihren  Grund  eben 
in  den  Verhandlungen  mit  dem  Pfalzgrafen  hatte,  der  anfangs  sich 
ferne  hielt  und  erst  nachher  beitrat. 
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Die  Qbrigen  Momente  des  Wahlacts  bieten  keine  Sehwierigkei* 
ten,  wenn  man  die  Richtigkeit  der  vorerst  festgestellten  Vorverhand- 
lungen annimmt.  Dass  aus  den  grossentheils  sich  vollkommen  wider- 
sprechenden Berichten  der  Quellenschriftsteller  nichts  zu  gewinnen 
sei«  beweist  vielleicht  am  besten  die  sorgfältige  Yergleichung  dersel- 
ben, welche  jungst  Droysen  S.  17 — 3  t  angestellt  hat.  Zumal  wenn 
man  ihre  Angaben  auf  die  letzten  Tage  der  Entscheidung  bezieht,  so 
findet  man  sich  in  einem  bodenlosen  Chaos,  aus  welchem  kaum  ein 
Ausweg  führt.  Wollte  man  ihre  widersprechenden  Angaben  nach 
ihrer  Entstehung  erklären»  so  fände  man  Grunde  in  dem  Umstände, 
dass  von  keinem  einzigen  Berichterstatter  dasjenige,  was  in  den  neun 
Monaten  vor  der  Wahl  geschrieben  und  verhandelt  wurde,  von  dem 
getrennt  und  unterschieden  wird,  was  vernünftiger  Weise  in  den 
letzten  dreiTngen  geschehen  sein  konnte.  Jeder  dieser  Berichterstatter 
erzählt  die  Wahl  Adolfs,  als  hätte  er  es  mit  dem  Ereigniss  einiger 
Tage  zu  thun,  während  die  Nachrichten  die  er  darüber  erschnappt 
hat>  vielleicht  für  die  verschiedenen  Stadien  der  Verhandlungen  auf 
einer  wahren  Grundlage  beruhten.  Wir  unterlassen  es  natürlich  auf 
eine  Kritik  der  Quellen  nach  dieser  Seite  hin,  die  mehr  für  die  Schrift«- 
steller  charakteristisch,  als  für  die  Erkenntniss  der  Thatsachen  lehr- 
reich wäre,  einzugehen.  An  der  Hand  der  Urkunden  sind  wir  zu  man- 
chem Resultat  gelangt  und  so  halten  wir  uns  auch  in  diesem  Falle  an 
die  oflficielle  Kundgebung,  die  von  den  letzten  Ereignissen  der  Wahl 
spricht.  Da  ist  die  Urkunde  Gerhards  von  Mainz  ein  vollkommen 
genügender  Wegweiser,  in  welcher  er  die  Wahl  Adolfs  kundmacht. 
Sie  ist  vom  10.  Mai  1292  und  gibt  alle  wünschenswerthen  Aufklärun- 
gen (Böhmer  R.  S.  173).  Kopp  scheint  (IIL  I.  S.  28  Note  1)  einige 
Bedenken  gegen  dieselbe  zu  hegen,  die  wir  nicht  theilen.  Diese  Beden- 
ken wären  nur  gerechtfertigt ,  wenn  die  analogen  Zweifel  Böhmers 
gegen  die  Urkunden  R.  S.  Nr.  163  und  167  (s.  oben  S.  31.)  stich- 
hältig wären.  Denn  es  ist  klar,  dass  wenn  diese  Urkunden  gefälscht 
wären,  auch  jene  zweifelhaft  würde,  weil  sie  den  Inhalt  dieser  und 
specieller  die  Angaben  des  Mainzer  Berufungsschreibens  voraussetzt. 
Allein  die  ungenügende  Form  beweist  nichts.  Lünig  bringt  zugestau'* 
denermassen  eine  schlechte  Cbersetzung  und  der  Abdruck  bei  Som- 
mersberg ist  auch  nicht  aus  dem  Original.  Dass  dagegen  solche  Ur^ 
künden  nach  jeder  Wahl  von  Mainz  erlassen  worden  sind,  ist  sicher, 
es  wäre  auffallend  wenn  eine  Wahlprodamation ,  wie  sie  auch  im 
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Jahre  1273  und  1298  und  bei  folgenden  Konigswahlen  sich  regel- 
mässig findet,  gerade  von  1292  fehlte.  Was  hatte  es  auch  ffir  einen 
Sinn  gehabt  eine  solche»  die  noch  obendrein  gar  nicht  nach  einer 
blossen  Stiiübung  aussieht»  zu  unterschieben. 

Wir  erfahren  also  ganz  in  Übereinstimmung  mit  allem»  was  wir 
schon  wissen»  dass  die  Wahl  am  2.  hatte  stattfinden  sollen»  dass  sie 
aber  yerschoben  worden  ist  auf  den  5.  ,Mai  und  dass  der  Erzbischof 
von  Mainz  das  jRecht  der  Benennung  des  Königs  erhielt»  d.  h.  mit 
andern  Worten»  dass  man  seinen  Throncandidaten  annahm.  Eine  Un- 
klarheit besteht  in  dem  ganzen  Wahlmanifest  in  dem  einzigen»  dass 
es  heisst»  Böhmen  habe  dem  Mainzer  die  Stimme  fibertragen»  wäh- 
rend von  den  andern  nur  im  allgemeinen  der  Consens  ausgedruckt  ist» 
allein  vielleicht  erklärt  sich  diese  Verschiedenheit  im  Ausdruck»  um 
die  Beistimmung  des  einen  und  die  der  andern  zu  bezeichnen»  einfach 
daraus»  dass  für  den  Böhmen»  der  seine  Abwesenheit  durch  rechtsgilti- 
gen  Grund  entschuldigte»  Boten  intervenirten»  welche  bei  der  Pro^ 
clamation  naturlich  nicht  an  der  Seite  der  persönlich  anwesenden 
Kurfürsten  stehen  konnten.  Für  den  abwesenden  Wenzel  war  denn 
nothig  ausdrücklich  zu  erklären»  dass  dem  Kurfürsten  von  Mainz  die 
Stimme  desselben  übertragen  sei  und  dass  er  in  dessen  Namen  spreche» 
während  er  von  den  andern  Anwesenden  sagen  konnte»  dass  er  ihre 
Zustimmung  erhalten  habe. 

Und  so  gibt  uns  im  Grunde  die  geringere  und  dürftigere  Erzäh- 
lung der  Urkunde  auch  hier  mehr  als  die  Mittheilungen  der  Schrift- 
steller darbieten»  welche  die  Zeiten  und  Stadien  der  Verhand- 
lungen nicht  kennen»  und  unter  dem  Schlagworte  der  Wahl  alles 
zusammenfassen»  was  ihnen  eben  über  Ereignisse  von  neun  Monaten 
bekannt  geworden  ist »  Ereignisse»  die  sehr  geheim  gehalten  worden 
sind»  und  die  man  nicht  an  die  grosse  Glocke  hieng»  sondern  von 
denen  unsere  Geschichtsschreiber  unterrichtet  wurden  durch  unter- 
geordnete Personen»  die  sich  dies  und  jenes  erzählten. 
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IV. 


Indem  wir  aber  yon  der  Wahl  Adolfs  durch  urkundliche  Daten 
genügend  unterrichtet  werden»  yergegenwärtigen  wir  uns  noch  ein- 
mal die  Personen»  welche  das  kurfürstliche  Recht  ausgeübt  haben. 
Es  sind  die  drei  Erzbischöfe,  Pfaizgraf  Ludwig»  Herzog  Albrecht  von 
Suchsen»  Otto  der  Lange  von  Brandenburg»  Wenzel  von  Böhmen  in 
absentia.  Von  der  Brandenburger  Stimme  liegt  eine  dunkle  Andeu- 
tung (in  der  Reimchronik}  vor»  dass  Otto  mit  dem  Pfeile  gleichfalls 
Anspruch  gemacht  hätte»  dieselbe  zu  fuhren.  Aber  wie  dem  auch  sein 
mochte»  dass  beide  zugleich  nicht  neben  einander  gehört  werden  konn- 
ten» dies  dürfte  dem  kurfürstlichen  Collegium  nicht  zweifelhaft  gewe- 
sen sein»  obwohl  man  andererseits  gut  thut  sich  zu  erinnern»  dass 
irgend  gesetzliche  Vorschriften  hier  nicht  bestanden»  und  bei  folgenden 
Königswahlen  wiederholt  vorgekommen  ist »  dass  man  bald  die  eine 
bald  die  andere  Linie  aus  den  kurfürstlichen  Häusern  zugelassen  hat» 
ja  zuweilen  sogar  die  eine  gegen  die  andere  benutzte.  War  es  nun  aber 
doch  bei  Brandenburg  oder  Sachsen  sicher»  dass  das  Collegium  nicht 
gleichzeitig  zwei  etwa  gar  verschiedener  Meinung  huldigende  Männer 
zulassen  werde»  so  lag  der  Fall  in  Bezug  auf  Baiern  sicherlich  nicht 
so  klar  vor.  Wo  aber  war  Herzog  Otto  von  Baiem»  als  man  König 
Adolf  wählte?  Wir  wollen  diese  Frage  nicht  unbeantwortet  lassen» 
bevor  wir  von  diesen  Wahlverhandlungen  scheiden»  obwohl  wir  wissen» 
dass  wir  damit  ein  noch  weit  mehr  bestrittenes  Gebiet  betreten»  als  das- 
jenige war»  auf  dem  wir  bisher  uns  bewegten.  Hatte  man  die  Rechts- 
entscheidung vom  Jahre  127K  simpliciter  vergessen»  oder  war  sie 
ungeworfen  worden?  Wenn  es  aber  richtig  ist»  dass  der  bairische 
Ducat»  als  solcher»  zur  Führung  einer  besondem  Kurstimme  berechtigt 
war»  warum  hören  wir  auch  kein  Sterbenswörtchen  bei  dieser  ersten 
nun  sich  ergebenden  Gelegenheit,  die  Entscheidung  von  1275  in  An- 
wendung zu  bringen.  So  vielerlei  auch  die  Schriftsteller  und  so 
widersprechendes  sie  melden»  und  auch  die  Urkunden»  die  erhalten 
sind»  alles  stimmt  in  diesem  negativen  Sinne  überein:  von  einem 
Antheil  Herzog  Otto*s  von  Baiern  ist  nicht  die  leiseste  Spur  bei  Adolfs 
Königswahl  zu  finden. 

Es  mag  gestattet  sein  auf  frühere  Erörterungen  über  diese 
Frage  zurückzukommen.   Da  wir  jedoch  die  ganze  Streitfrage  als 
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sehr  bekannt  Yoraussetzen ,  so  dürfen  wir  uns  ganz  kurz  fassen,  und 
?or  allem  darauf  verzichten  die  Vertreter  der  verschiedenen  sich 
widersprechenden  Meinungen  besonders  anzuführen. 

Ausgangspunkt  für  die  Erörterung  der  Frage  wird  immer  die 
unter  Rudolf  am  16.  Mai  127S  erfolgte  Rechtsentscheidung  bilden 
müssen,  da  die  bekannte  Stelle  des  Schwabenspiegeis»  wie  sie  sich  in 
einigen  Familien  von  Handschriften  zu  Gunsten  Baierns  findet ,  nur 
in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen  kann,  weil  ja  die  Rechtshistori- 
ker darin  einig  sind»  dass  die  Stelle  erst  aus  jenem  vorausgegai^enen 
Weisthum  zu  erklären  sein  möchte ,  ja  dieses  letztere  geradezu  das 
Kriterium  für  die  Abfassungszeit  dieser  Gruppe  von  Schwabenspiegel- 
handschriften bildet  Mithin  erinnern  wir  uns  vor  allem  daran,  dass 
es  in  der  Urkunde  heisst:  die  Stimmen  der  beiden  herzoglichen  Brüder, 
des  Pfalzgrafen  Ludwig  und  des  Herzogs  Heinrich,  habe  man  bei  den 
Wahlen  Rudolfs  und  Richard's  für  eine  Stimme  auf  Grundlage  des 
Herzogthums,  ratione  ducatus,  unter  den  sieben  Wählern  gezählt 
Wir  fügen  gleieh  hinzu,  dass  eine  Erwähnung  über  das  Kurrecht 
Böhmens  in  der  Urkunde  überhaupt  nicht  vorkommt  und  dass  die 
Bedeutung,  welche  man  dem  Weisthum  in  Betreff  Böhmens  zuweist 
nicht  aus  dem  ausdrücklichen  Wortlaute ,  sondern  aus  einer  Schluss- 
folgerung entspringt  zu  welcher,  wie  nicht  zu  verkennen,  aller  Grund 
vorhanden  zu  sein  scheint.  Zwei  Dinge  sind  es  nämlieh,  welche  die 
Sache  schwierig  zu  erklären  machen.  Erstens  die  bestimmte  Beziehung 
auf  das  Herzogthum  Baiern  in  stillschweigendem  Gegensatze  gegen 
das  Pfalzgraftbum :  „ratione  ducatus*^,  und  zweitens  die  ausdrückliche 
Angabe  von  sieben  Kurstimmen.  Die  Combination  dieser  beiden  Um- 
stände ist  es,  die  uns  in  so  viele  Widersprüche  verwickelt.  Die  erste 
ofBcielle  Anerkennung  dieser  bösen  Sieben  findet  sich,  wie  bekannt, 
in  dem  Briefe  Urbans  IV.  vom  Jahre  1263,  und  obgleich  man  es  liebt 
diese  päpstliche  Entscheidung  als  ganz  gleichgiltig  für  die  Frage  der 
Entwickelung  des  Kurcollegiums  zu  bezeichnen,  als  hätte  die  römische 
Curie  auf  den  Gang  des  deutschen  Staatsrechts  nie  einen  Einfluss 
genommen,  so  war  man  im  Jahre  1279  an  den  kurfürstlichen  Höfen 
doch  anderer  Überzeugung.  Von  Brandenburg  existirt  der  urkund- 
liche Beweis,  dass  man  den  Papst  als  den  Schöpfer  und  Gründer,  als 
die  Quelle  des  Rechtes  der  Sieben  angesehen  hat  (vgl.  meine 
deutsche  Gesch.  IL  S.  225  und  Dudik,  Iter  Romanum  I.  S.  31).  Das 
ist  das  thatsächliche;  wie  weit  es  mit  den  doctrinären  und  theoreti- 
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sehen  Rechtsanschauungen  und  mit  dem  sogenannten  innern  Gange 
der  Rechtsüberzeugungen  sich  vertrage  oder  nicht,  dies  ist  für  die 
historische  Betrachtung  doch  die  yollkommene  Nebensache  und 
interessirt  uns  hier  weniger.  Auch  von  einem  andern  Kenner  dieser 
Verhältnisse  und  Zeiten  (Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  XXI.  S.  69 
und  70)  wird  doch  der  Einfluss,  den  die  Feststellung  des  Papstes  auf 
die  Praxis  bei  den  Wahlen  und  Wahlfragen  genommen  hat,  anerkannt, 
obwohl  demselben  die  wichtige  Urkunde  des  Brandenburgers  noch 
nicht  vorlag.  Dass  man  nun  auch  auf  dem  Augsburger  Reichstag  von 
1275  an  der  Siebenzahl  der  Wähler  festhielt,  erschwert  uns  jeden- 
falls das  Verständniss  dafür,  dass  Baiern  und  Pfalz  ratione  ducatus  eine 
besondere  Stimme  haben  sollten.  Denn  darnach  stellen  sich  die  Conse- 
quenzen  folgendermassen:  a)  für  den  Fall,  dass,  entsprechend  der 
Darstellung  des  Schwabenspiegels^  ratione-  ducatus  die  siebente  Kur- 
stimme gezählt  wurde :  dann  hätte  der  Pfalzgraf  bei  Rhein  ausser 
seiner  eigenen  Stimme,  ratione  palatinatus,  noch  einen  Antheil  an  der 
siebenten  gemeinschaftlich  mit  Baiern,  und  Böhmen  wäre,  da  eine 
achte  Stimme  abgelehnt  ist,  allerdings  herausgedrängt,  b)  für  den 
Fall,  dass  man  nicht  über  die  siebente  sondern  die  im  Schwaben- 
spiegel vierte  Stimme  urtheilen  wollte:  dann  wäre  der  Zusatz 
ratione  ducatus  überflüssig  gewesen ,  und  die  Last  der  Entscheidung 
fiele  auf  den  Pfalzgrafen  Ludwig  zurück,  der  das  doch  wahrlich  nicht 
verdient  hätte. 

Wie  nun  aber,  wenn  sich  findet,  dass  der  Pfalzgraf  in  der  That 
mit  der  Rechtsentscheidung  von  1275  nicht  zufrieden  gewesen  wäre, 
wenn  sich  erweisen  Hesse,  dass  er  in  seinem  Interesse  gegen  diese 
Auffassung  protestirt  hätte,  und  wenn  er  nachträglich  seinen  Bruder 
gezwungen,  auf  diese  zu  dessen  Gunsten  lautende  Erklärung  in  den 
Hausverträgen  zu  verzichten,  und  dies  alles  fast  unmittelbar  nach  dem 
Reichstage  von  1276  urkundlich  feststände?  NosLudovicus  non  con- 
sensimus  huiusmodi  privilegio  nee  de  nostra  processit  voluntate  quod 
idem  Privilegium  procederet;  und  Heinrich  erklärt:  non  renuntiamus 
repetitioni  et  restitutioni  eiusdem  privilegii.  Der  Vertrag  der  Brüder 
setzt  aber  fest,  dass  eine  Ordnung  dieser  Art  nicht  Geltung  haben 
werde,  sondern,  dass  sich  die  Brüder  in  Recht  und  Minne  vertragen 
werden,  so  dass  Ludwig  allein  das  thatsächliche  Recht  der  Wahl 
ausüben  werde  (Wittmann  Uricd.  I.  S.  304).  Über  die  staatsrecht- 
lichen Fragen  herrschte  nach  der  Theilung  des  wittelsbachischen  Be- 
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Sitzes  überhaupt  voller  Streit  und  erst  im  Jahre  1276  war  man  über- 
eingekommen sich  beiderseits  um  staatsrechtliche  Fragen  nicht  anzu- 
sprechen, worauf  1278  zu  Vilshofen  der  Vertrag  auf  22  Jahre  ge- 
schlossen wurde»  der  die  Bestimmungen,  die  man  über  die  Königs- 
wahlen sich  selbst  gegeben,  sanctionirte  (ygl.  Wittmann  und  meine 
deutsche  Gesch.  IL  S.  3K2  Note).  So  hätte  sich  also,  wenn  man  nun 
sieht,  dass  bei  König  Adolfs  Wahl  Baiern,  d.  h.  Herzog  Otto  beschei- 
den zurücktritt,  Herzog  Ludwig  selbst  um  einen  Theil  seines  Kur- 
rechfes betrogen,  da  er  ratione  ducatus  nun  nicht  wählt,  sondern 
bloa  auf  seiner  ohnehin  sichern  pfalzgräflichen  Stellung  das  Wahlrecht 
in  Frankfurt  ausübt. 

Andererseits  wäre  nach  der  unter  a  oben  bezeichneten  Ausle-» 
gungsart  Böhmen  um  den  Sitz  im  Kurcollegium  gebracht  worden; 
dass  es  nun  aber  bei  der  Wahl  Adolfs  von  Nassau  einen  unangefoch- 
tenen Einfluss ,  ein  von  keiner  Seite  irgend  bezweifeltes  Kurrecht- 
ausübte,  wäre  doch  dagegen  zu  halten.  Man  sagt  zwar,  durch  die 
Privilegien  Rudolph*s  von  1289  und  1290  wäre  dem  böhmischen 
Könige  wieder  zugesprochen  und  eingeräumt  worden,  was  ihm 
1275  abgesprochen  worden  war.  Allein  gegen  diese  Auffassung 
lassen  sich  einige  erhebliche  Bedenken  nicht  unterdrücken.  Ich 
weiss  zunächst  nicht,  ob  man  mit  dem  Reichsrecht  verträglich 
hält,  dass  im  Wege  des  Privilegiums  eine  fürstliche  Sentenz,  die 
auf  dem  Reichstag  gefasst  worden  ist,  einfach  über  den  Haufen 
gestürzt  werden  konnte.  Das  mögen  andere  entscheiden.  Wenn  dies 
aber  geschehn  wäre,  soll  man  sich  nicht  wundern,  dass  der  Erzbischof 
Gerhard  von  Mainz  bei  Adolfs  Wahl  die  Sache  begraben  sein  liess  ? 
Man  weiss  ja,  die  Kurfürsten  waren  mit  dea  Regierungsmassregeln 
Rudolfs  überhaupt  wenig  einverstanden.  Gegen  Rudolf  mochten  sie 
immerhin  schweigen  (contra  quem  non  audebant  mutire  fönt  I.  17), 
aber  nach  seinem  Tode  konnten  sie  doch  um  so  lieber  auf  der  Wahl 
ratione  ducatus  bestehen  und  auf  Grund  von  1275  Böhmen  eliminiren, 
als  sie  in  Herzog  Otto  einen  Fürsten  gefunden  hätten,  der  eben  in 
Krieg  gegen  Albrecht  und  also  viel  willfahriger  gewesen  wäre  gegen 
ihn  zu  stimmen,  als  dies  im  Anfange  der  Wablverhandlungen  von 
Böhmen  sicher  war.  Dass  man  also  die  Umänderung  des  KurcoUegs 
durch  Rudolf  im  Jahre  1289  und  1290  vorausgesetzt,  dass  es  eine 
solche  war,  auch  nach  seinem  Tode  ohne  weiteres  sich  gefallen  liess, 
verdient  jedenfalls  unsere  Beachtung.  Aber  das  Hauptgewicht  wollen 


288  L  o  r • tt  B 

wir  nicht  darauflegen.  Sicherer  Ist,  dass,  wenn  1275 — 1289  der 
bairiflche  Ducat  vollkommen  an  die  Stelle  der  böhmischen  Knrreehte 
getreten  war,  in  den  Handlungen  des  Kureollegiums  etwas  daron  bu 
merken  sein  sollte.  Aber  unter  der  erheblichen  Anzahl  von  Wiile- 
briefen,  die  wir  aus  dieser  Zeit  besitzen,  begegnet  uns  ein  solcher 
Yon  Baiem  nur  ein  einzigesmal  in  einer  Angelegenheit,  die  einen 
besonderen  Charakter  hat;  in  Betreff  von  Massregeln,  welche  Schen- 
kungen, Verleihungen,  Verpfandungen  zum  Zwecke  haben,  kein  ein- 
zigesmal. Nur  die  römische  Curie,  welche  sieh  nach  allen  Seiten  für 
ihre  von  König  Rudolf  gemachten  Zugeständnisse  Garantieen  zu  ver- 
schaffen suchte,  hat  im  Jahre  1279  auch  von  Herzog  Heinrich  neben 
Ludwig  sich  einen  besondern  Consens  geben  lassen,  aber  freilich  hat 
sie  dies  auch  bei  den  Brandenburgern  gethan,  ohne  dass  man  deshalb 
auf  eine  Mehrzahl  der  brandenbui^schen  Kurstimmen  schliessen 
durfte  (Pertz  Leges  U.  419  ff).  Von  forstlichen  Personen  des  Reiches 
hat  sich  dagegen  kein  einziger  um  einen  Willebrief  von  Baiem 
beworben,  und  auch  in  den  nicht  selten  vorkommenden  gemeinsamen 
Willebriefen  mehrerer  versammelter  Kurfürsten  erscheint  niemals  der 
Herzog  von  Baiern.  Lasst  sich  darnach  nicht  läugnen,  dass  sein  An- 
theil  am  Kurcoilegium  niemals  gross  war,  so  ist  es  auffallend,  dass 
Konig  Wenzel,  nachdem  er  volljährig  geworden,  für  einen  Act  der 
schon  im  Jahre  1274  vollzogen  wurde,  nachtrSglich  seinen  Willebrief 
ertheilt,  obwohl  doch  Böhmen  zu  jener  Zeit  gar  nicht  im  Kurcoilegium 
sitzen  sollte  (vgl.  die  Bestätigung  der  Conradinischen  Erbschaft  für 
Baiem  mit  dem  Willebrief  Wenzel's  Lang  R.  B.  HI.  424.  Lichnowsky 
190,  Tolner  cod.  pal.  77),  und  entscheidender  wohl  noch  ist,  dass  er  im 
Jahre  1285,  also  zu  einer  Zeit,  wo  der  Rechtsspruch  vom  Jahre  1275 
unter  allen  Umständen  in  voller  Wirksamkeit  gedacht  werden  muss« 
seine  kurfürstliche  Einwilligung  in  Sachen  des  Reichs  ertheilt  hat  Für 
den  Bischof  von  Basel  urkundet  Wenzel  am  16.  April  1288,  indem 
er  zu  dem  von  Konig  Rudolf  ertheilten  Privilegium  seinen  Wille- 
brief in  aller  Form  und  mit  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  dieses 
sein  Recht  und  seine  Würde  ausstellt  (Trouillat  Mon.  de  Bile  H.  369 
und  meine  deutsche  Gesch.  IL  507).  Wie  soll  man  nun  denkbar 
finden,  dass  unter  derselben  Regierung  möglich  ist,  einen  Rechtssprach, 
den  der  Konig  selbst  bestätigte,  in  dieser  Weise  gleichsam  stiil- 
schweigend  zu  vernichten.  Und  sollte  sich  keiner  der  Fürsten  gefan- 
den  haben,  der  solcher  heimlichen  Eindringung  in  eine  geschlossene 
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Korperschaft»  deren  Bedeutung  für  das  Reich  doch  eben  im  Wach- 
sen war,  und  die  sich  yiel  auf  ihre  eifersüchtig  bewachten  Vor- 
rechte zu  gute  that  —  diesem  willkürlichen  Treiben  entgegengesetzt 
hStte? 

Wenn  aber  auf  diese  Weise  Thatsachen  zeigen,  dass  eine  Aus- 
scheidung Böhmens  aus  dem  Kurcollegium  niemals  stattgefunden 
hat,  so  ist  andererseits  auch  zu  erweisen,  dass  die  Differenzen  zwi- 
schen den  bairischen  Linien  über  die  Kurrechte  auch  zu  der  Zeit 
noch  fortdauerten,  wo  diese  Frage  durch  die  Privilegien  für  Böhmen 
Yon  1289  und  1290  längst  abgemacht  sein  sollte.  Denn  wenn,  wie 
einige  Interpretatoren  behauptet  haben,  durch  die  Entscheidung  von 
1275  Böhmen  betroffen  war,  so  konnte  das  nur  geschehen  sein,  weil 
jene  una  ?ox,  welche  ratione  ducatus  gezählt  werden  sollte,  an  seine 
Stelle  gesetzt  wurde.  Wenn  es  aber  im  Jahre  1289  und  1290  in 
sein  altes  Recht  —  und  von  altem  Rechte  sprechen  diese  Urkunden  — 
wieder  eingesetzt  wurde,  so  war  das  ratione  ducatus  qualificirte 
Kurrecht  nothwendig  beseitigt.  Worauf  stützt  nun  die  jüngere  bairi- 
sehe  Linie  nach  jenen  Interpretatoren  und  wir  dürfen  hinzufügen 
nach  dem  Schwabenspiegel  ihre  Ansprüche?  Doch  wohl  eben  auf  die 
Entscheidung  von  1275.  Worüber  streitet  aber  nun  die  ältere  bairi- 
sehe  Linie  mit  der  jüngeren  in  den  folgenden  Zeiten?  Doch  wohl  nicht 
über  das  Recht  Böhmens,  sondern  über  die  Führung  der  bairi- 
schen Kurstimme,  derselben  siebenten  Stimme,  in  deren  Besitze 
meine  Gegner  Böhmen  seit  dem  Jahre  1289  ungestört  wissen.  Son- 
derbar, dass  also  im  bairischen  Hause  ein  Streit  fortdauert,  während 
das  Streitobject  schon  einem  dritten  unbezweifelt  zuerkannt  worden 
war.  Denn  so  wenig  war  man  im  bairischen  Hause  über  eine  Sache 
klar,  welche  man  Jheutzutage  durch  einfache  Interpretationskunst 
erledigt  zu  haben  glaubt,  dass  erst  Karl  IV.  1354  darüber  ent- 
schieden hat,  dass  nach  Massgabe  eines  Zeugnisses  Johannes  von 
Luxemburg  dem  Pfalzgrafen  die  ausschliesslichen  und  alleinigen  kur- 
fürstlichen Rechte  zukämen  et  nuUi  alter!  personae,  int  ins  com- 
petere  eligendi.  (Tolner  cod.  pal.  p.  89.) 

Fassen  wir  die  Bedenken  gegen  die  Auslegung,  welche  wir  oben 
unter  d)  bezeichnet  haben,  zusammen : 

1.  Herzog  Ludwig  von  Baiern  erklärt  sich  mit  dem  Rechtsspruch 
nicht  einverstanden  und  findet  darin  eine  Beeinträchtigung  seiner 
Rechte. 
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2.  Demgemäsfl  findet  sieh  aneh  keineriei  Betheiligang  Heinrieh's 
an  hirfurstlichea  Geschäften,  da  ihn  Ludwig  durch  den  Vertrag  von 
ViJshofen  auf  22  Jahre  gebunden  hat 

3.  Die  kurfürstlichen  Rechte  Böhmens  sind,  obwohl  ein  erneuer- 
ter Rechtsspruch  nicht  erfolgt  ist»  yon  Niemandem  und  zu  keiner  Zeit 
angezweifelt  worden. 

4.  Auch  schon  Yor  dem  Jahre  1289  steht  das  kurfürstliche 
Recht  Böhmens  fest,  und  wird  also  nicht  erst  restituirt 

5.  An  der  Wahl  Konig  Adolfs  nahm  Böhmen  und  nicht  Baiern 
Antheil. 

6.  Baiem  beansprucht  Antheilnahme  am  Kurrecht  in  den  fol- 
genden Jahrzehnten  bis  zur  Entscheidung  von  1354,  indem  der 
1275  begonnene  Streit  zwischen  der  altem  und  jungem  Linie  neben 
dem  unangetasteten  Rechte  Böhmens  immer  noch  nebenhergeht 

Indessen  darf  man  sich  auch  nach  der  andern  Seite  die  Schwie- 
rigkeiten nicht  Tiel  geringer  Yorstellen.  Wir  haben  unter  6)  vorhin 
den  Fall  gesetzt,  dass  es  sich  in  Augsburg  1275  nur  um  die  ohnehin 
schon  sichere  vierte  Stimme ,  die  auf  dem  Pfalzgrafenamt  ruhte,  ge- 
handelt hatte.  Wozu  wäre  sodann  die  ausdruckliche  Versicherung  des 
,»ratione  ducatus**,  und  wie  konnte  man  einem  Freunde  wie  dem 
Pfalzgrafen  gerade  in  jener  Zeit  zu  Gunsten  eines  Feindes,  wie  Her- 
zog Heinrich  war,  nahe  treten  wollen?  Diese  beiden  Erwägungen 
wiegen  so  schwer,  dass  man  wohl  begreift,  wie  die  rechtliche  Doctrin 
zu  der  Aufstellung  der  bairischen  Kur  mit  gänzlicher  Hinweglassung 
des  böhmischen  Amtes  gelangen  konnte.  Wir  yerschliessen  uns  dem 
nicht  und  die  wiederholten  Erörterungen  über  den  Gegenstand  haben 
mehr  und  mehr  zu  dem  Resultate  geführt,  dass  mit  der  Entscheidung 
von  1275  ein  besonderes  Recht  f&r  das  Herzogthum  Baiern  geschaf- 
fen werden  sollte.  Die  Meinung  des  Reichstags  ging  jedenfalls  dahin, 
den  Herzog  Yon  Baiern  zu  begünstigen,  ohne  deshalb  den  Pfalz- 
grafen zu  beschädigen.  Man  ging  gewissermassen  auf  eine  Vorstel- 
lungsweise  Otto*s  des  Erlauchten  zurück,  der  schon  im  Jahre  1240 
gesagt  haben  soll,  er  dürfe  sich  gewissermassen  auf  ein  doppeltes 
Wahlrecht  beziehen,  eines,  welches  er  als  Pfalzgraf,  und  eines,  wel- 
ches er  als  Herzog  von  Baiern  ausübe,  da  er  beide  Wurden  yer- 
einigte.  Seine  Söhne  theilten  diese  Würden  nicht,  sondern  nahmen 
beide  Titel  und  Rechte  yon  beiden  in  Anspruch.  Der  Reichstag  von 
Augsburg  ordnete  gewissermassen  diesen  Streit,  aber  freilich  in  einer 
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Weise,  wodurch  die  Verwirrung  nur  noeli  grösser  wurde.  Und  damit 
scheint  sich  uns  auch  das  einzig  richtige  Resultat  aufzudrängen, 
welches  diese  Untersuchungen  zu  ergeben  vermögen.  Die  Entschei- 
dung von  1275  hatte  das  Unglück,  dass  sie  Niemanden  zu  befrie- 
digen im  Stande  war.  Böhmen  jedenfalls  nicht,  weil  seine  Behaup-  * 
tung,  mag  derselben  die  eine  oder  andere  Tendenz  zugeschrieben 
werden,  entschieden  zurückgewiesen  worden  war.  Baiern  ebenfalls 
nicht,  weil  es  sich  nachher  darüber  mit  Pfalz  in  desto  grösseren  Streit 
verwickelt  sah.  Pfalz  behauptete  selbst  von  Anfang  an  widersprochen 
zu  haben,  und  die  übrigen  Kurfürsten  waren  um  ihre  Meinung  dar- 
über niemals  befragt  worden.  Wer  also  sollte  ein  Interesse  haben, 
die  Entscheidung  Rudolfs  aufrecht  zu  halten  und  ihre  Durchfuhrung 
zu  veranlassen?  Das  kurfürstliche  Collegium  hat  dieselbe  stets  gründ- 
lich ignorirt,  gleich  den  Aufzeichnungen  darüber  in  einer  Gruppe 
der  wichtigsten  Handschriften  des  Schwabenspiegels.  Wenn  man  das 
Mass  der  Bedeutung  dieser  Entscheidung  demnach  schätzt  nach  der 
praktischen  Geltung,  die  sie  sich  erworben  hat,  so  ist  dasselbe  sicher- 
lich als  ein  höchst  geringes  zu  betrachten.  Und  damit  erklären  sich 
auch  die  Schwierigkeiten,  welche  uns  noch  heute  diese  Dinge  dar- 
bieten. Man  hat  beurkundet  und  verbrieft,  was  eben  der  Augenblick 
zu  erheischen  schien.  Eine  ansehnliche  Grundlage  des  Rechtes  war 
damit  nicht  geschaffen,  die  Thatsachen  gingen  überall  darüberhin- 
aus, und  heute  liegt  uns  blos  eine  Reihe  von  widerspruchsvollen 
Documenten  vor.  Solche  nämlich,  worinnen  theoretisch  entschieden 
werden  will  über  ein  in  der  Bildung  erst  begriffenes  Institut,  wie  das 
Kurcollegium,  und  solche,  die  uns  thatsächliche  Vorgänge  melden, 
aus  denen  die  Praxis  in  ihrer  leichten  Unbefangenheit,  mit  der 
sie  sich  überall  geltend  macht,  zu  erkennen  ist.  Verkehrt  ist  es  aber 
jedenfalls,  jene  Feststellungen  so  zu  interpretiren,  als  sollte  man  aus 
ihnen,  was  nachträglich  die  Norm  gewesen,  lernen.  Staatsrechtliche 
Erörterungen,  wie  diese,  ohne  die  beständige  Rücksicht  auf  die 
Thatsachen,  die  auch  im  Mittelalter  —  man  muss  es  mir  schon  er- 
lauben —  ihre  eigene  Logik  hatten,  zu  führen,  kann  zu  sehr  erheb- 
lichen Irrthümern  über  die  geschichtlichen  Ereignisse  führen. 

Und  so  wird  sich  denn  auch  leicht  erklären,  warum  wir  bei  der 
Wahl  Adolfs  von  Nassau  nichts  von  Baiern  hören.  Der  Pfalzgraf, 
noch  derselbe  Ludwig,  hatte  sich  nach  dem  Vertrage  von  Vilshofen 
und  nach  den  Bestimmungen  des  frühern  von  1276  nicht  bemüssigt 
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gesehen,  mit  seinen  Neffen  in  Unterhandlung  zu  treten,  zumal  sie  ja 
gegen  Albreeht  von  Österreich  feindlich  gesinnt  waren.  Wäre  das 
letztere  nicht  der  Fall  gewesen,  so  hätte  er  freilich  in  Vereinigung 
mit  ihnen  möglicherweise  im Kurcollegium  zwei  Sitze  oder  Stim- 
•  men  durchzusetzen  vermocht.  Ich  sage  durchzusetzen,  denn  aner- 
kannt hätte  doch  erst  von  dem  Kurcollegium  eine  Sache  werden 
müssen,  zu  welcher  es  nie  seinen  Beitritt  erklärte.  Allein  Ludwig 
wollte  ja  überhaupt  von  einem  Antheil  der  Jüngern  Linie  nichts  hören, 
er  war  daher  auch  weit  entfernt  dieselbe  in  die  Angelegenheiten  des 
Kurcollegiums  hereinzuziehen.  Gerhard  von  Mainz  hätte  zwar  an  den 
niederbaierischen  Herzogen  möglicherweise  Parteigenossen  finden  kön- 
nen, aUein  wollte  er  sie  einladen,  so  musste  er  doch  die  Entschei- 
dung von  1275  als  rechtsgiltig  annehmen  und  gewissermassen  auf 
ihrer  Basis  sich  bewegen;  was  hätte  er  aber  dadurch  gewonnen? 
Eine  halbe  Stimme,  denn  die  andere  Hälfte  „ratione  ducatus**  ge- 
bührte jedenfalls  nach  der  Augsburger  Urkunde  dem  Herzog  Ludwig. 
Das  hätte  die  Verwirrung  nur  grösser  gemacht  und  für  die  Frage 
der  Wahl  keine  bessere  Situation  geschaffen,  wenn  etwa  der  Pfalz- 
graf um  jeden  Preis  bei  seinem  Österreicher  geblieben  wäre.  So 
erklärt  sich  einfach ,  dass  Herzog  Otto  von  keiner  Seite  aufgefordert 
worden  ist  zu  den  Verhandlungen  der  Kurfürsten ;  seine  Rechtsfrage 
mit  seinem  Oheim  hat  man  in  Frankfurt  genau  so  angesehen,  wie 
man  den  Streit  im  braudenburgischen  Hause  betrachtete,  ob  Otto  der 
Lange  oder  Otto  mit  dem  Pfeil  zu  wählen  hätte.  Der  erstere  hat 
faktisch  gewählt,  der  letztere  blieb  einfach  unberücksichtigt,  ohne 
dass  de^alb  über  die  Frage  der  Kurstimme  ratione  marcgrauiatus 
irgendwie  rechtlich  entschieden  werden  wollte.  Das  überliess  man 
den  Hausordnungen  gelegentlich  zu  regeln.  War  doch  die  ganze 
Körperschaft  noch  nach  allen  Richtungen  hin  ein  unausgebildetes 
Product  der  neuesten  Zeiten^  dessen  Organisirung  zwar  von  manchen 
gewünscht,  aber  von  Rudolf  durchaus  nicht  befördert  worden  war. 
Ihre  Einrichtungen,  Festsetzungen,  Entscheidungen  und  die  betref- 
fenden Anordnungen  der  Könige  aber  so  aufzufassen,  als  hätte  man 
es  mit  gesetzlichen,  unverbrüchlichen  Bestimmungen  zu  thun,  und 
nun  mit  biegen  oder  brechen  alles  unter  die  so  gewonnenen  Normen 
zu  subsumiren,  wohl  daraus  gar  mit  historischer  Gerichtsmiene  zu 
judiciren  über  die  überlieferten  Thatsachen  selbst,  das  ist  ein  Irr- 
thum,  in  welchem  sich  —  der  treffliche  PfefBnger  einstens  befand. 
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EiDsiedler**HandschrJften  der  latein.  Kirchenväter 

bis   zum  IX.  Jahrhundert 
Von  P.  Gall  Morel. 

(Sapplenent  la  K.  Halm:  Vencieliniss   der  SJteren  Haa4«elirifl«n  Uteini«eh«r  KtrehcBTÜer  ia  dea 
Bibliothekeo  der  SeliweiE.  Wien,  1865.) 

AccATiiepistolaadSiriciumpp.  191  s.  VIIIp.  194(beiLabbeiy,  1080). 
Albini  (Alcuini)  ve)  Amalarii  br.  instructio  de  baptismate  n.  40  s.  XI 
p.  140  (et  Proben.  II  p.  127.). 

—  ad  CaroH  M.  inquisita  de  Catechumeno  adulto  ib.  „Misi- 
stis  ad  Servulum.*^  ib.  p.  142  (opp.  Ale.  p.  1161.  Migne  99 
p.  893—901). 

—  quaestiones  in  Genesini  60  s.  X  (=  T.  1  p.  305). 

in  epistolas  ad  Timotheum,  ad  Pbilem.,  ad  Hebraeos,  182  s. 

X  (=  1  p.  649  ex  isto  cod.). 

—  homilia  de  virtute  S.  Martini,  n.  9  s.  XII  f.  217  et  n.  257  s.  XII 
p.  184  et  83,  Xn  p.  355  (=  II  p.  159). 

—  expos.  orationis  Dom.  de  VII  Sigillis  Apocal. ;  de  X  praeceptis ; 
item  de  vet.  testam.  72  XII  p.  53  (=  II  p.  458.). 

—  conflictus  veris  et  hiemis  326  X  (=  II  p.  613)  Confer  Beda. 
Aldhelmi   aemgmata  de   animalibus  302  s.  X.  p.  132  (Bibl.  Max. 

T.  XIII,  Migne  89  p.  63). 

Amalarii  Symphosii  de  divinis  officiis  1.  1  et  2  n.  109  s.  XI  (1.  3 
truncatus  et  4)  n.  HO  (Bibl.  max.  pp.XlV  p.  934—1032)  et  Epi- 
stolae  ad  Hieremiam  Ep. ,  Rantgarium  Ep. ,  Hettonem  Abb.  et 
Guntardum  ib.  (D'Achery.  Spicil.  Par.  1723  III  p.  330). 

Amalheri  (Amalarii)  Expos.  Mystica  Caeremoniarum  in  Missa  oceur- 
rentium  ine.  ^Capitula  sequ.  opusculi«  (Mabillon,  Mus.  it.  p. 

16» 
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549—559  et  61  Gerbert:  Lit.  Allem.  II.  149,  qui  hiiiie  codi- 
cem  eontulit  cum  Thuricensi  n.  HO  p.  1). 

—  missae  expositio,  Gerbert  ib.  p.  282 — 293  eol.  ib.  n.  HO  p.  87. 

—  item  alia  expositio,  Gerbert  ib.  p.  276 — 282. 

Ahalarii  („Amalheri'*  cod.)  ad  Hildvinum  abb.  de  temporibus  ordi- 
iiationis  168  s.  XI  p.  134  ^Hagnifico  vere  et  ...  in  omni  iii- 
troitu-. 

Ambrosius,  ep.  Mediol. ,  De  Abraham  11.  II.,  I.  de  Isaac  et  anima, 
de  bono  et  felicitate  mortis ,  de  fuga  saeculi  ,111.,  de  Jacob  et 
Tita  beata,  de  Joseph,  de  benedictionibus  patriarcharum,  de  Na- 
buthe  Israhelita  164  s.  XII  p.  2—232  (opp.  Paris  1686  T. 
I.  p.  355.  39). 

—  de  bono  mortis  136  s.  X  (ut  supra  p.  164)  (=>  T.  1  p.  389). 

—  in  Psalm.  118  n.  165  s.  X— XI  (=  T.  971). 

—  in  Lucam  II.  X.  n.  166  s.  XII  (=  T.  I.  1261). 

—  bomiliae  quatuor  n.  41    s.  X  (homiliarius)  „Morale  est  omni- 
bus«"  Nativ.  Mariae. 

2.  »Contraria  enim  sunt*'  (de  martt.). 

3.  „Immaculatus  Dominus**  (de  virgg.)  auch  Cod.  S.  Gall. 
147. 

4.  „Et  ecce  homo  erat.*'  (de  purif.). 

—  Tita  SS.  Cantianorum.  247  s.  X  p.  411  (Act  SS.  31.  Maii 
VII  428). 

—  Tita  S.  Agnetis.  249  s.  XII  p.  364  et  256  s.  X  p.  145  (Act. 
SS.  21.  Jan.  II  p.  351). 

—  vita  Gervasii  et  Protasii  248  s.  XII  p.  18  (Act  SS.  19.  Jun.  III 
817). 

hymnus  pro  infirmis  191  s.  X.    „Christus   coelestis   medicina 
patris*«  (?). 

—  hymni  plures  cum  melodia  (Neumis)  s.  XII  n.  3£7  et  191  s.  X 
f.  231  sine  melodia. 

—  ad  Gratianum  in  L.  11**  de  fide.  191  s.  VIII  f.  121  (Ausg.) 
Anastasii  (jussu  pp.  Nicolai)  —  versio  vitae  Johannis  Eleem.  per 

Leontium  qu.  132  s.  X  -XL  —  (Mignc  73  p.  337  et  Acta  SS. 
23.  Jan.  U.  498). 

—  pp.  Epistola  ad  Imp.  Anastasi  um.  199  s.  X  p.  419.  (Pithoeus 
p.  271). 

Anonymorum  scripta,  vide  Calcem  horum  notaminum. 
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Aratoris  Subd.  -~  Versio  metrica   actuum  apostolorum.  302  s.  X 

p.  28.  (Migne  68  p.  63)  mit  althochdeutschen  Glossen. 
Apostolorum  quaedam  apocrypha  131  s.  XII  p.  168. 
Arbienii  et  Honorii  b.  Monachorum  Confessio  fidei  cath.  ad  Theophi- 

lum  „Incipit  diligentia''.  131  s.  XI— XII  p.  173  (Mabül.  Anal. 

fol.  p.  271). 
Athanash  S.  epistola  ad  Epictitum  lat.  de  incarn.  domini  191  s.  VIII. 

f.  121. 
AuovsTimjs,  ep.  Hipp. ,  Retractationum  349.  s.  XII. 

—  Confessionum  II.  XIII.  137  s.  XI. 

—  Epistolae  ad  Hieronymum  129.  s.  XI— XII  p.  1,  2,  3,  6»  7,  11» 

12  (haec  etiam  n.  130  p.  64)  2g. 

—  —  14  epistolae  ad  eundem,  eadem  serie  130  p.  19. 

—  —  ad  Paulinam  de  visione  Dei  (ep.  147)  opp.  II  p.  473. 

—  —  ad  Italicam  ^Domine  eximie.*'  ib.  11  p.  227. 

—  —  ad  Fortunatianum  commonitorium  „Sicut  praesens  rogavi**. 

(ep.  148.  s.  IX-X  p.  148  sq.  ib.  II  p.  496). 
Augustini  Sermones  singulares. 

—  (sine  titulo)  »Satis  nos  oportit  timere**  199  s.  VIII  p.  4B3 
(Sermo  68  ad  fr.  in  eremo.  op.  VI.  1354). 

—  „Gaudemus  fr.  K.  et  deo  gratias  agimus**  ib.  p.  515  (Serm. 
266  T.  V  2240). 

—  de  die  judicii  y^Audivirnus  cum  evang.  legeretur*.  S.  Aug.  (?)  Ser- 
mo 78  opp.  T.  V  1897,  181  s.  VIII  p.  29.  vgl.  Halm  Ver- 
zeichniss  p.  16. 

—  „de  Saerilegia.  Fratres  k.  admonicio."  281  s.  VIII  p.  101. 

—  „de  reddendis  decimis*<;  „propitio  Christo*^.  281  s.  VIUp.  108. 
S.  Aug.  Sermo  277  T.  V  2266. 

—  de  Martyribus :  „quotiescunque  k.  sanctorum  Martyrum.*"  281  s. 
VIII  p.  131  (opp.  Aug.  Sermo  226.  f.  V  2160). 

—  de  Castitate  etiam  cum  uxoribus  conservanda:  »Magnum  mihi 
gaudium  facitis«*  281  s.  VIII  p.  136  (Aug.  Sermo  292  opp.  t. 
V.  2297). 

—  de  nativ.  domini:  „Sanctam  et  desiderabilem  gloriosam*'.  281 
s.  VIII  p.  163  (Aug.  opp.  cd  Maur.  V.  append.  n.  116). 

—  de  quadragesima:  „Dominus  ac  Salvator  noster''  281  s.  VIII 
p.  169  (Aug.  opp.  V.  App.  141). 
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—  Sernio  de  psaimo  14  et  de  decem  denariis  mulieris:  ^Gloriatur 
iQlustris  proph.  David"  281  s.  VIH  p.  246. 

Die  meisten  dieser  Reden  durften  nach  dem  Urtheil  des  Herrn 
Bischofes  J.  Fessler  von  Caesarios,  dessen  gewöhnliche 
Schlassformel  sie  hahen,  sein. 
Epistolae  ad  Hieronymum.  Vide  „Hieronymos*'. 

—  Dialogus  com  Hieron*,  de  anima,  ihid.  Spnrius  (129  et  130). 

—  II.  XH  de  civitate  Dei.  144  s.  X— XI. 

—  ejusd.  operis  II.  X  priores  146  s.  X. 

—  de  trinitate  11.  XV.  145  s.  XI. 

—  de  Sermone  Domini  in  monte.  141  s.  XI. 
—  expositio  in  Psalmos  graduales.  190  s.  XIV. 

—  ?  in  Pss.  2,  3,  14.  20,  33,  50,  66,  136  (281  s.  K);  sed  ipse 
S.  Augustinus  citatur. 

—  In  Johannis  Epistolas  tractatus  X  143  s.  XI. 

—  —  adGalatasib. 

—  —  in  Psalmam  136—356.  II.  XI. 

—  Quaestio  de  origine  animae  129  et  130  s.  XI.  (Hieron.  opp. 
spur.  p.  130). 

—  Sententia  de  indissolubilitate  matrimonii  205  s.  XI  p.  224  ^Pro- 
fecto  mulier  allig.  "* 

—  de  secreto  incarnationis?  s.  XI. 

—  Oratio  199  s.  VUI  f.  18»*  „Auxiliato  mihi-  (Meditat.). 

—  De  dilectione  inimieonim  168.  s.  X  Aug.  ?  Sermo  277  (T.  V  2352). 

—  Sermones(64)  de  verhis  Domini.  142  s.  XI  et  n.  147.^ 

—  —  23  de  verhis  Apostoli.  140  s.  XL 

—  Homiliae  65  et  Sermones  Varii.  143  s.  XI. 

—  —  21  in  Homiliario  41  et  42  s.  XI. 

" —     —  plures  tnincatae  in  lectionario  8,  9  et  83  s.  XII. 

—  Sermo  ad  exhortandam  plebem  199  s.  MII. 

—  de  VI  diebus  ante  diem  judicii  319  p.  155  et  n.  281  p.  37. 
Sermo  78  (opp.  s.  V  1897). 

—  de  die  judicii  cum  oratione  27  s.  VIII  f.  156. 

—  de  divinatione  daemoniaca  128  s.  X  p.  248  „Quodam  die  in  die- 
bus sanctis**. 

^opus  spurium  —  de  spiritu  et  anima.    163.  s.  XIII  (opp. 
f.  VI  p.  779). 
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dictum  de  numero   quadragesimae  35  s.  XI  —  XII  p.  260. 
^Omnis  Sapientie  disciplina  est.** 
Enchiridion  n.  262  s.  X. 

adhortatio  ad  virtutem  ^Pius  dominus  exortatur«"  27  s.  IX  f.  82\ 
de  Sanitate  animae  et  varia  dieta.  „Fr.  quamris  bona**.  Ib. 
p.  88.  i04  et  107. 

gbsta  in  electione  eins  suecessoris  Heraelii  128  s.  XI  p.  267. 
„6.  et  Yalentiniano  Aug?*." 

Exaemeron.  136  s.  X  opp.  ed.  fo).  3.  245  „De  Genesi  ad 
Ktteram.'' 

de  doctrina  christiana  138  et  148  s.  X  (zwei  Exemplare). 
Sermones  singulares. 

Sermo  „oportet  fratres,  tota  mente,  intentioni''  27  s.  IX  f.  128\ 
—  „0  fres  k.  faciamus  bonum<*  ib.  p.  135.  sermo  123  (Mai 
bibl  nova  P.  0.  1,  284). 
„kmi,  festinemus  yelociter**.  ib.  p.  135^. 
de  compunetione  vel  poenitentia.  „Pius  dominus  et  misericorsFr. 
k.  per  nos«  181  s.  VIII.  37  (Beda  VII  765?) 
de  poenitentia.   „Saepe  advertimus^.  ib.  p.  42.   Sermo  255 
(opp.  V.  2216). 

de  die  judieii  „o  fr.  k.  Quam  timendus**.  ib.  p.  44.  sermo  251. 
(V,  22,  10). 

de  eleemosyna.  „Remedia  peccatorum*<.  ib.  p.  81  sermo  310  T. 
V  2340? 

de  Letaniis  „Ecce  f.  k.  dies  Sancti  haee**.  ib.  p.  94.  (Bibl.  Max. 
pp.  IIp.  341.). 

Sermo  de  anima  e  corpore  egred.  „Primum  quidem  decet  nos 
audire«  (Halm  1.  c.  p.  13). 
Sermo  in  Paschate. 

„(H)odie  populus  Israel«  158  s.  IX/X  p.  9.  Opp.  S.  Aug.  VI 
p.  1201. 

(de  eod^m  festo)  „(N)on  queo  fratres".  ib.  p.  15  vel  Maximi 
Taur.  opp.  p.  89.  opp.  Aug.  (?)  V,  2058. 
de  resurrect.  „0  fr.  k.  presentem  diem  honorare  debemus.** 
281  p.  13.  (Ohne  Augustinus  Name,  der  aber  im  Cod.  y.  Rheinau 
140  steht.  Halm,  Verzeichniss  S..  14,  nennt  auch  Cod.  S.  Galli 
217  p.  157—161). 
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Sedae  vener.  (opera.  Colon.  1612)  De  natura  rerum  178  s.  XL 
Dieser  Schrift  wird  ferner  beigefügt:  (C.  I)  de  ealeulo  digi- 
torum  (C.  IV);  de  ratione  uneiarum.  (=  II  p.  44). 

—  de  VI  aetatibus  roundi  178.  s.  XI  (»  II  p.  103). 

—  Epistola  de  aequinoctio  Yernali  ib.  (=:  II  p.  24B). 

—  Epitome  de  gestis  Anglorum  et  vita  S.  Oswaldi  256  s.  XL 
p.  348.  (=  III  p.  148.) 

—  de  ratione  uneiarum  s.  XL  n.  274  p.  160. 

—  Expositio  Evangelii  in  I  Dominicam  Adyentus  273  s.  XIII  (=  III 
p.  183). 

—  Hexaeroeron  (über  fere  integer)  s.  X  n.  376,  fragmenta  collecta. 
(=  T.  IV). 

—  de  tabernaculis  et  vasis  eius  127  s.  XII  p.  34  (»  T.  IV). 

—  Exegetica.  In  Proverbia,   Ecclesiasten»  Cantica  173  s.  X. 
(=  T.  IV.       ) 

—  in  Psalmos  et  cantica  p.  178.  s.  XII  (=»  T.  VI). 

—  in  Evangelium  Marci  177  s.  X.  (=  T.  V). 

—  in  Actus  apostolorum  174  s.  XI  (=  T.  V^. 

—  in  VII  epistolas  catholicas  180  s.  XI  (=  T.  V). 

—  in  Apocalypsin  176  s.  X— XI  (=  T.  V  et  173). 

—  Homiliae  (integrae)  L'.  40  et  41  s.  X  (Homiliarius)  (T.  VII  p. 

1).  Von  diesen  80  Homilien  habe  ich  sechs  nicht  gefunden. 

—  abbreviatae  in  Lectionario  s.  XII  n.  8,  9  et  83. 

—  Conflictus  veris  et  hiemis,  carmen  passim  Bedae  ascriptum  326 
s.  X.  Cf.  «Alcuin-. 

—  Calendarium.  (?)  374  s.  XL  Stimmt  nicht  mit  der  editio. 
Homiliae  ßO.  aus  N.  41  u.  42.  Nicht  ermittelt  sind  mir  folgende: 
(Dom.  9  post.  Pent.)  Dixit  autem  et  ad  quosdam;  Auch  in  Cd. 

Basil.  B.  VI  3  s.  X.  Halm  p.  22  1.  4  v.  u. 
(Dom.  13.  post.  Pent.)  Legisperitus;  ib.  lin.  6.  ? 
(Dom.  IS      „        „  )  Nullus  etenim. 
(Quat.  temp.)  Loca  rebus  congruunt. 
(Dom.  23  temp.)  Et  observantes. 
(Dom.  24      »    )  Priori  lect.  quam  de. 
(De  assuumtione)  Haec  lect.  f.  k.  pulcherrima. 
(Om.  SS.)  Et  ipse  . .  .  Etsi  generaliter. 
Benedicti  s.  Begula  236  s.  VHI  et  267  s.  XIU;  117  s.  XU;  662  s. 
XV;  eiusd.  caput  4.  n,  281  et  27.  Saec.  VIIL 
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—  (Hildemari  Commentarius  in  eam  2B3  s.  XI). 
BoETHius,  (ed.  Migne)  de  consolatione  philosophiae. 

149  —  s.  XI.  c.  glossis  germ. 
179—     . 
282  —  8.  X. 
^  302  —  s.  XI  c.  glossis  germ. 
322—     „ 

—  I.  de  s.  trinitate  ad  Symroachum  23 S  s.  XI  p.  42. 

—  1.  de  fide  catholiea.  235  s.  XI  p.  87.       • 

—  Epistola  ad  Johaonem  Diae.  de  trinitate  cum  commentario  in  hos 
libros  23B  p.  66. 

—  de  Substantiis  ad  eundem  ib.  p.  67. 

—  Contra  Eutychen  et  Nestorium  ib.  p.  62. 

—  In  Pen  ermeneias  Aristotelis  11.  V.  3  expl.  et  Fragmenta  n.  366 
p.  77,  296  s.  XI  et  301  et  324. 

—  in  Isagogen  Porphyrii  338  s.  XL 

—  Wem  29  s.  X-XI. 

—  in  topica  Ciceronis  324  s.  X. 

—  in  Aristotelis  Kategorias  (Epitome)  et  324  s.  XI.  et  fragmenta 
antiqua  366  p.  77. 

—  de  Geometria  11.  II  298  s.  XI  et  368  s.  XI. 

—  de  Arithmetica  11.  II  368  s.  XI. 

—  Glossae  iu  eandem  32  s.  XI. 

—  de  Musica  II.  V  298  s.  XI.  Idem  (in  fine  mancum)  368  s.  XL 
BoNiFACius  pp.,  Epistola  ad  Hilarium  Narbonens.  191  s.  VIII.  f.  72. 

(Labb^  Conc.  2  p.  1667). 
BoNiFACfi.  ep.  Mart.   —  Diseiplina  poenitentiae  319  s.  XL 

—  Carmen  de  virtutibus  et  vitiis  302  s.  X.  ,,Aurea  nam  decem 
transmisi«*.  Bei  Migne  89  p.  887  sind  nur  die  Carmina  de  virtu- 
tibus gedruckt. 

BoNiFACius  IV  pp.  ex  eius  Decreto  247  s.  XII. 

Oaesarius  Arelat.  —  Epistola  de  non  differenda  poenitentia.  27  s. 
VIIL  f.  73. 

—  De  poenitentia.  42  s.  X.  f.  196.  Migne  67.  1082. 

—  de  differentia  inter  poenitentiam  etc.  281  s.  VIII  p.  4.  (Augustini 
opp.  V.  2217). 

—  Admonitio  de  poenitentia  ib.  p.  21  (Bibl.  maj^.  T*  II  p.  293). 
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—  Admonitio  ad  rectam  conversatioiiem  in  ecclesia.  »Rogo  vos  f.  k. 
quoties  ad  ecclesiam.**  ib.  p.  78. 

—  de  poenitentia  ib.  157  (Migne  67  p.  1078);  und  mehrere  an- 
dre Sermones  in  dieser  Hs.  und  in  199  und  27,  daselbst  gr5ss- 
tentheils  dem  hl.  Augustin  zugesehrieben.  Zu  einer  Ausg.  des 
Caesarius  sollten  diese  Codd.  verglichen  werden. 

Canones  apostolorum  1 99  s.  XI.  p.  258. 

Carmina     poetarum     christianorum :    Vide     Prudentius.     Prosper. 

Aldhelmus.  Boethibs.  Aratus.   Beda.  Bonifacius.  Wandelbertus. 

Rhabanus. 
Cassiani,  Johannis,  Collationes  patrum  11.  XII — XXIV.  288  s.  X. 

—  ex  collatt.  varia.  282  s.  VIII;  ib.  ex  Collat.  XVIII— XX,  370 
s.  X. 

—  IV  11.  de  instttuttone  coenobiorum  187  s.  XII. 

—  VIII 11.  de  vitüs  capitalibus  286  f.  IX.  et.  282. 
Chromatii  et  Heliodori  Epistola  ad  Hieronymum  280  s.  XI. 
Chrysostomi,  Joh. ,  Homiliae  in  Matthaeum  (truncatae)  124  s.  XI. 

„cum  appropinquasset.^  188. 

—  XVIII  yariae  in  Homiliario  41  et  42  s.  X,  et  abbreviatae  in 
N.  8,  9,  83. 

—  de  David  victore  Goliathi  et  aliae  tres  homiliae  188, 

—  de  lapsu  hominis  ib. 

—  de  fide  Abraham  et  Isaac  ib. 

—  ex  homilia  de  cruce  et  latrone  191  s.  VIII  f.  123  et  ex  homil. 
de  ascensione  ibid. 

Claüdiani  Mamerti  de  statu  animae  318  s.  XI  et  Fragmentum  s. 

XI  n.  370  p.  33. 
Clementis  I.  11.  IX  Recognitionum,  cum  prologo  Rufini  Torani.  264 

8.  IX. 

—  Epistola  ad  Jacobum  Apostolum  (manca)  191  s.  VIII  f.  188. 

—  Fragmenta  ex  eadem  159  s.  X. 

—  M^onstitutiones  apostolicae  prolatae  per  dementem.^  199  s.  XI 
p.  288. 

CoELESTiNi  pp.  duae  Epistolae  191  s.  VIII  f.  78. 
CoLüMBANi  Instructio  V.  „0  tu  vita-  n.  27  s.  IX.  (Bibl.  max.  T.  XII. 
13,  Migne  80,  240). 

—  Versus,  «quisquis  amas  etc."  234  s.  XIII  p.  1.  287.  die  Verse 
„Cläre  Sacerdos**  etc. 
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—  „In  mente  habe  homo.«  27  s.  VIII  et  f.  137. 
CoNSTANTiNi  ct  Licinü  epistola  ad  Sylvestrum  208  s.  IX  p.  1. 

—  ad  Volusianum  191  s.  VIII  f.  4S. 

Cresconii,  Ep.  Africani,  Concordia  Canonum  ecclesiast.   197  s.  XL 
Cypriani  s.  m.  Sermo  de  voluntate  dei  «qui  fecerit  voluntatem  dei*'. 
281  s.  VIIIp.  146. 

—  De  Coena  in  Cana  (Fabulosa  historia)  36  s.  XII. 

—  de  XII  AbusiYis  huius  saeeuli.  27  s.  VIII  ohne  Cyprian's  Na- 
men und  ganz  kurz. 

Cyrilli  epistola  ad  Johannem  ep.Antioehenumdefide.  191s.VIIIf.  126. 

Damasus  pp. ,  Epistola  ad  Hieronymum  „Dormientem**  etc.  1 30  s.  XI. 
(Migne  13.  371.) 

—  Confessio  fidei  ad  Paulinum  191  s.  IX  f.  131\ 

—  Epitaphium  SS.  Marcellini  et  Petri.  247  s.  XII  p.  464. 

—  Inscriptiones  IV.  S.  X,  in  cod.  326.  (Inscriptiones  urbis  Romac). 
Mab.  Analecta  ed.  fol.  • 

DiONYsii  Areopagitae,  —  1.  de  coelesti  hierarchia  et  caetera  opera  in 
compendio.  190  s.  XIV. 

—  Epistola  ad  Timotheum  de  transitu  bb.  App.  Petri  et  Pauli,  ib. 
f.  134  et  n.  668. 

—  Epistola  ad  Titum  190  fol.  130.  (Bibl.  max.  pp.  II  365). 

—  exigui  Praefatio  et  versio  Conciliorum.  191  s.  VIII  (vel  N.  199). 

£iBo  archiep.,  Epistola  adHalitgarium,utlibrum  poenitentialem  scribat 
(praefatio  ad  Gennadii  1.  de  poenitentia)  281  s.  XI. 

Eligii  Yel  „Elegi**  quaedam  ascetica:  „Dies  dominica  absque  ulla^  27 
8.  VIU  p.  125«*  (cf.  Bibl.  max.  PP.  XII.  300). 

Ephrem  ascetica.  27  s.  VIII  f.  73  et  132. 

—  „Beatus  qui  odio  habuerit"  etc. 

—  «Arbitrantes  vos  vivere  in  seculo.** 

EusEBii  Caesariensis  (Rufino  interprete)  Historiae  eccl.  epitome.  347 
s.  VIII.  8^ 

—  ejusdem  historiae  II.  IX.  346  s.  XII. 

—  de  morte  Herodiadis  epistola  Herodis.  280  f.  410  s.  XI. 

—  Mediolanensis  Epistola  ad  Leonem  pp.  199  s.  X — XI  f.  9o. 

Xeux  pp.  epistola  ad  Accatium  191  s.  VIII  f.  95. 
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FoRTüNATüs  Venantius,  —  Vita  S.  Medardi  147  s.  XII  p.  493. 

S.  Albini  ib.  p.  77. 

S.  Hilarii  287  s.  X.  et.  149  s.  XII  p.  182. 

—  Hymnus:  Salve  festa  dies  334  s.  XV,  618  s.  XIII  f.  27—631. 
s.  XIV  f.  71  et  630  et  317.  s.  XV  et  XVI. 

FuLBERTUs  Carnotienis,  —  Hymnus:  Chorus  novus  Jerusalem  112  s. 

XIHp.  1. 
FuLGENTn  Ruspensis»  —  Homiliae  1.  2»  de  Nativ.  Dom.  3.  S.  Steph. 

4.  de  Mm.  8.  de  apostolis ;  in  homiliario  41  et  42  s.  X. 

(jTELAsn  pp.  Decretum  de  instititutionibus  ecclesiae  199  s.  XI  383 
(ap  Pithoeum.  f.  263). 

—  epistola  ad  Anastasium  Imp.  191  s.  VIU  383. 

—  decretum  de  Apocryphis  131  s.  XI  p.  162. 

—  Commonitorium  Fausto  magistro  191  f.  102. 

Gennadh  ep.  de  poenitentiae  actibus  281  s.  X.  (Sententiae  paucae). 

—  CatalogusVirorum  illustrium  131  s.  XI  p.  101.  (Stimmt  mit  dem 
Cod.  Vaticanus  überein  und  hat  Inedita.  Wurde  yon  Alvanes  aus 
Marseille  Yerglichen.) 

Germamus  S*  —  de  aequirenda  et  retinenda  animi  tranquillitate.  128 
s.  XI  p.  269  (nur  8  Zeilen).  Inter  epistolas  Hieronymi. 

Gregorii  Magni  (opp.  Paris  1708.)  —  Moralia  in  Job  180 — 184  s. 
XI— Xn  (opp.  Paris  1708.  Ip.  1.) 

—  Homiliae  in  Ezeehielem  188  s.  IX  (opp.  I  p.  1173)  et  n.  186 
s.  X.  In  n.  186  eine  Seite  in  Uncialen. 

—  —  quadraginta  in  Evangelia  (tres  Codices)  Nr.  189,  160, 
161  s.  XI.  (=  I  1434.) 

—  —  Eaedem  omnes  in  homiliario  n.  41  et  42  s,  X. 

—  Regula  pastoralis  162  s.  XI  (=  II  p.  1)  et.  286  s.  XIU. 

—  in:  „Exiit  qui  seminat«  (Hom.  28)  „Aestivum  tempus."  188  s. 
X,  p.  19.  (Hom.  34)  188  s.  X. 

^   „Erunt  Signa  in  Sole**,  ib.  12.  (Hom.  1). 

—  —  „Accesserunt  ad  Jesum"  ib. 

—  —   ^Si  quis  venit  ad  me.**  302  s,  X. 
„Cum  audisset  Job**  273  s.  XIII. 

—  Epistolae  83  ad  diversos  179  s.  XI  (=  T.  H  p.  486). 

—  Epistola  ad  Secundinum  161  s.  XH  et  282  s.  X. 
ad  Etherium  208  8.  X.  p.  80. 
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ad  Brunchildem  16  s.  X  p.  61. 

—  —  ad  uiüversas  provincias  16  s.  X  p.  1. 
ad  Martianuin  tredecim  capitnia  s.  X.  p.  198. 

—  —  Responsio   ad   Quaest.   Augustini  ep.  Britanniae  20ä  s.  X 

p.  177. 

—  —  (et  Juliani)    Sententiae  de  vanitate:  „De  tali  horrore  debe- 

mus  nos  abstrahere«  27  s.  VIU  p.  84**. 
Gregorius,  ex  ejus  Decreto  247  s.  XII  p.  2. 

—  ejus  Vita  247  p.  2. 

—  Antiphonarium  ii.   121  s.  X.  (Durchweg  dem  St.  Galler  359 
gleich,  aber  vollständiger). 

—  lib.  Sacramentorum  113  et  114  s.  XII. 

Gregorii  Nazianzeni  —  Testimonia  de  fide  (lat.)  191  s.  VIII  f.  126. 
(Carmina  quaedam  graeca  de  a.  1K18  n.  683.) 
~  Turonensis  de  trausitu  S.  Martini  et  de  translatione  ejus- 
dem  257  s.  X  p.  178 — 179  (ex  ejus  historia  1,  1.  c,  43)  et 
historia  S.  Brictii.  (Accedit  Albini  Sermo  sicut  in  aliis  Codd. 
similibus.) 

—  Vita  S.  Gregorii  Lingoniensis   295  s.  11  p.   184   (Acta  SS. 
4.  Jan.  1,  168). 

XlAiHo  ep.  Halberstad.  Expositio  in  apocalypsin  183  s.  XI.  (Migne 
117  fg.  938). 

Halftgarius,  de  vitiis  et  virtutibus  281  s.  IX  p.  271.  (Bibl.  magn. 
P.  P.  s.  952)  praecedit  epistola  Ebonis  (Cf.  Migne  80  p.  259). 

Heraclii  presb.  („Eracli'').  —  Sermo  in  evang. ,  ubi  Petrus  ambulat 
super  aquam  „Audirimus  evangel.^  (Augustin.,  opp.  V.  1161 
hat  eine  andere  Rede)  281.  s.VIII  p.  255. 

Heraclidis  (?)  paradisus  (258  s.  XI).  Vide  Palladius. 

(Herodis  epistola  ad  Pilatum  de  morte  Herodiadis)  250  s.  XL  ex  Eu- 
sebio. 

Hieronymi  (opera  Paris.  1693).  —  Epistolae  S.  Hieronymi  et  Augu- 
stini n.  130  s.  XI 

—  129  s.  XI.  idem  opus. 

—  Viginti  diversae  128  s.  X— XI. 

—  de  prodigo  filio  127  s.  XII  p.  19.  (opp.  ed.  Vallarsi  1.  68). 

—  ad  Amandum  »Propositio  fuit**  ib.  p.  31.  et  205  p.  210  (opp. 
T.  IVp.  160)  et  127. 
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—  ad  Marcellam  ,,Breyis  questiuncula*'  127  s.  XII  p.  32. 

—  ad  Rusticum  «Nihil  Christiano  felicius«  128  s.  X— XI  p.  272  . . . 
(opp.  ed.  Vallarsi  1.  926). 

—  ad  Damasum  „Quoniam  vetus  oriens.^  129  s.  XII. 
132  s.  X.  (Migne  103  p.  332)  p.  38. 

—  ad  Sunniam  et  Frentelam  «Vere  in  vobis  apostol.*'  p.  264  und 
viele  andre  130  s.  XI. 

—  ad  Oceanum,  de  unius  uxoris  viro  186  s.  XI  et  20S  p.  202. 

—  ad  Heliodorum  de  laude  vitae  solitariae  186  s.  XL 

—  ad  Nepotianum  de  vita  clericorum  186  s.  XI. 

—  ad  Furiam  de  viduitate  186  s.  XL 

—  ad  Pammachium  205  s.  X.  p.  222. 

—  ad  Dulcinuni  Buticum  197  s.  XL 

—  ad  Chromatium  et  Heliodorum  2K0  s.  XII  p.  418. 

—  ad  Desiderium  de  XII  lectoribus  2S0  s.  XII  p.  41 S. 

—  ad  Dardanuin  de  instrumentis  musieorum  «Cogor  a  te^  348  s. 
XI  p.  140  (mit  Abbildung  von  Instrumenten). 

—  ad  Paulinum  de  studio  scripturarum  ss.  „Frater  Ambros."  (Bi- 
bliae  N.  1—5,  6,  7.) 

—  in  Matthaeum  126  s.  XIL  (op.  T.  IV.  p.  1.) 

—  in  Isaiam  125  s.  XL  («  T.  III  p.  526). 

—  in  Danielem  133  s.  XI  (=  T.  III  p.  1072). 

—  Origenis  in  cantica,  versio  latina  130  s.  XIL  (=»  3  II  p.  807). 

—  in  ejusd.  comentarium  in  II.  Numeri  etc.  122  p.  1,  153»  228. 

—  in  IV  evangelia  134  s.  X. 

—  I.  de  mansionibus  filiorum  Israel  127  s.  XII  (opp.  I  463). 

—  II.  2  adv.  Jovinianum  n.  135  s.  X. 

—  1.  adv.  Helvidium  de  perp.  virginitate  B.  Mariae  135.  s.  X. 

—  catologus  scriptorum  ecclesiasticorum  131  s.XL(=s  V.  p.  417). 

—  homiliae  in  Matth. :  „Abeuntes  Pharisei''  N.  130  s.  XL 

—  in  die  Paschae  263  s.  XL 

—  in  assumtione  B.  Mariae  „Omnibus  igitur*"  256  (=  V.  p.  95). 
vel  tractatus  de  eadem  „Rogatis  me,  o  Paula.  *"  256. 

—  VIII  integrae  in  homiliario  41  et  42  s.  X. 

—  Signa  XIV  dierum  Judicium  praecedentium  250  s.  XI  p.  420. 

—  vita  Paulae  263  s.  XI  p.  (opp.  Vallarsi  t.  I  684). 

—  praefationes  in  IL  Bibliorum  n.  1 — 9,  26,  11). 

—  sententiae  205  s.  XI  p.  219  et  222. 
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—  in  varia  scripta  Hieronymi  glossae  n.  32  s.  XL 

—  Versus:  Verba  sacerdotis  etc.  251  s.  XII  et.  2K6  s.  XI  p.  345. 
HiLARu  vita  V.  Fortunatus. 

—  (Pictav.).  Exemplar  testimoniorum  de  fide  cath.  191  s.  VIII  f.  83. 

—  episcopi  vita  S.  Honorati  249  s.  XII  226.  (Acta  SS.  Jan.  II 17.) 
HiLDEMABi  (seu  Ruthardi)  Commentarius  in  regulam  S.  Benedicti  253 

s.  X  (sammt  Abschrift). 
HoNORii  et  Armenii  mm.  confessio  fidei  cathol.  ad  Theophilum  131  s. 

XII?  p.  173.  (Mabill.  V.  anal.  ed.  fol.  p.  27.  e  Codice  Augiensi). 
HoRMisDAE  pp.  epistola  pro  uniyersis  proviuciis  205  s.  IX  p.  88. 

(Labbe  Conc.  T.  IV.). 
Hymnoruh  ineditorum  vel  ex  antiquis  codd.  sumtorum  eollectio  in  apo- 

grapho,  quorum  editio  jam  prostat. 

UAcoBi,  diaconi  Heliopoleos,  vita  S.  Pelagiae  263  s.  IX — X. 

Ignatii  m,  epistola  (ficta)  ad  B.  virg.  Mariam  et  hujus  responsum 

266  s.  XIV.  et  n.  665  s.  XV. 
Ildefonsi  S.  sermo  VII  (dubius)  de  assunitione  B.  Mariae  (Migne  96. 

p.  267).  42  f.  110  s.X. 
Innocentii  I.  pp.  epistolae  synodicae  191  s.  VUI.  f.  39  46. 

—  (?)  de  Missa  205  s.  IX  p.  97. 

Inscriptiones  variae  urbis  Romae  (Mabill.  v.  anal.  fol.  p.  358)  326. 

s.  X.   p.   67  et  fol.    98^  Epitaph.    Xanthippes  (Heidelberger 

Jahrbb.  1853  p.  297). 
Johannes  Cassianus  v.  Cassianus. 

—  Chrysostomus  v.  Chrysostomus. 

—  Diaconus»  vita  Gregorii  I  pp.  254  s.  X. 

IsiDORUS  Hispalensis,  (Migne  T.  81 — 84)  —  Etymologiarum  seu 
originum  11.  XX  167  s.  X  vel  IX.  (inseritur  lib.  de  natura  re- 
runa)  (=  t  82.) 

—  Ejusdem  operis  apographum  jussu  Frowini»  Abbatis  Montis  Ange- 
lorum,  scriptum  360  s.  XII  (Fragmentorum  60  folia). 

—  I.  de  natura  rerum  (in  praecedenti  numero  libro  3.  inseritur) 
(=  T.  83  p.  963). 

—  in  1.  Etymologiarum  glossae  germanicae  171  s.  XII.  (Heinrici 
Summarium). 

—  excerpta  ex  ejusdem  operis  libro  II  et  III  63  s.  XI  p.  273  (=»  T. 
82  p.  244).  Ibidem  1.  VU  et  VIII. 
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—  Deflorationes  seu  noinina  V.  et  N.  testamenti  170  s.  XIII  (=83 
p.  188?). 

—  Wem  opus  131  s.  XI. 

—  Ad  Florentiam  de  fide  catholica  contra  Judaeos  168  et   169  p. 
101.  (=  t.  83  p.  ISS). 

—  de  Yocatione  gentium  170  s.  XI.  ,»Isaias,  gentium  populus*'.  Nicht 
gefunden.  Auch  in  S.  Gallen  288  s.  IX. 

—  de  summo  bono  n.  83  s.  XV. 

—  Duo  11.  synonymorum  seu  de  lamentatione  hominis  et  rationis. 
i72s.  X-XL  (=  83  p.  826). 

—  super  Levitico  de  sacerdotio  n.  208  p.  64  et  66  s.  XI.  («  83 
p.  322). 

—  de  officiis  ecclesiasticis  197  s.  XI  p.  263  (=  t.  83  p.  737). 

—  in  11.  veteris  ac  novi  testamenti  prooemia  339  s.  IX  p.  139. 
(=  83  p.  186). 

—  de  ortu  et  obitu  sanctorum  etc.  ib.  p.  21 6  s.  IX  (=  t.83p.  130). 

—  homilia  brevis  „Scito  homo  temetipsum**  134  s.  IX. 

—  de  VI  aetatibus  mundi    167  s.   IX  p.  387  est  pars  Originum 
1.  VI. 

JuLiANi  Toletani  Prognosticon  futuri  saeculi  303  s.  XI. 

—  Fragmentum  ejusdem  scripti  368. 
Ivo  Carnotiensis,  Panormia  197  s.  XI. 

—  epistolae  duae  370  s.  XI  f.  30. 

liACTANTii  de  resurrectione  Carmen  vide  Fortunatus. 
Leonis  I.  —  Epistolae  30  n.  191  s.  VIII  f.  163. 

—  decretalis  ad  Anastasium  episcopum  „Quanta  paternitati**  197 
s.  X— XI. 

—  de  translatione  S.  Jacobi  148  s.  XII  p.  392. 

—  homiliae  XIX  integrae  in  homiliario  41 ,  42  s.  X.  et  truncatae  in 
lectionario  9,  10  et  83. 

—  homiliae  duae  de  quadragesima:  „Quomodo  miles*'  et  „Moyses 
XL  diebus«  (opp.  I.  338)  188  s.  IX— X  p.  8  et  7. 

Leontu  episcopi  Neapoleos  —  1.  de  vita  S.  Johannis  Eleemosynarii 
132  s.  XI  (interprete  Anastasio). 

AlANSVETi,  episcopi  Mediolanensis  —  epistola  ad  Constantinum  Imp. 
„Si  apicem  197  s.  X. 
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Marciani  Imp.  Constitutum  191  s.  VUI  f.  64  et  199  s.  XI  p.  202. 
Martini  Dumiensis  Forinula  honestae  yitae  170  s.  XIII  p.  93. 
Mauritius  ep.»  —  Sermones  78»  63  s.  XII— XIII.  (p.  127  dicitur: 

„Episcopus  Mauritius  fecit  sermones  istos** »  vielleicht  Mauritius 

de  Soliacoi  1196.) 
Maximi    Taurineiisis    sermo    in    natali    martyrum    „Suffieere    nobis 

deberent.**  168  s.  X  p.  109.  (ed.  p.  136). 

—  eadem  168  s.  X.  p.  169. 

—  in  quadragesima  ib.  p.  81.  «Audistis  k.  sicut  evangeUca.*' 

—  triginta  sermones  integri   in   homiliario  n.  41  et  42.  Drei  der- 
selben nicht  gefunden  nämlich  : 

1.  (Pentec.)  ^Hodiernae  celebritatis  gaudia.*" 

2.  (Job.  Bapt.)  nJnm  deo  propitiante.** 
3^(Conf.  Pont.)  ^Hodie  f.  k.  natalem.*' 

—  (in  Nativ.)  „Hodie  verus  sol.**  168  s.  IX — X  f.  1.  (Hieron.  opp.) 
„Christum  in  bumanis.**  ib.  p.  48.  (hom.  p.  367.)  vel  Petri 

Chrysologi  (p.  62). 

—  epistola  ad  Tbeophilum  ep.  Alexandriae  28  s.  X  et  XI  p.  44. 
Melito,  über  de  transitu  B.  Mariae  260  s.  XI. 

^iCETAK  ep.,  epistola  de  lapsu  Susaunae  devotae  et  cujusdam  lecto- 
ris  n.  186  s.  XI  p.  26  (Ambrosii  opp.  II  301  et  Hieron.  ed. 
VallarsiXI  178). 

Nicodemi  acta,  quatuor  Codices  s.  X— XII  n.  169,  260,  267,  326  f.  II. 

Origenis  homiliae  28  de  I.  Numeri  122.  saec.  XII. 
26      M    Josue         „         „ 
8      „     Judicum     n  n 

—  in  cantica,  versio  Hieronymi  130  s.  XII  p.  163. 

—  quinque  homiliae  in  homiliario  41,  42  s.  X. 
— -  in  epistolam  ad  Romanos  123  s.  XII. 

Orosius  Paul.,  historiarum  11.  VII  361  s.  X — XI. 

Mit  dem  Cod.  S.  Galli  übereinstimmend,  von  W.  N.  Du  Rieu 
im  J.  1860  benutzt. 

X  ALLADn  (Heraclidis?)  paradisus,  vitae  Sanctorum  268  s.  X. 
Pastor  presb.  de  titulo.  S.  Potentianae  ad  Timotbeum  presb.  „Acta 
S.  Praxedis««  296  s.  XI  p.  341. 

SiUb.  d.  pMUhUt.  Ol.  LV.  Bd,  I.  Hft.  17 
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Pateru  discipuli  S.  Gregorii  Expos,  in  11.  veteris  Testamenti  usque 

ad  proverbia  3S  s.  XI — XII. 
Pauli  Diaeoni  roonachi  Cassinensis  —  vita  Gregorii  pp.  2K7  s.  XI 

1711  p.  198. 

—  1.  XI  Suppl.  ad  Eutropii  historiam  354  a.  1472. 

—  hymnus  „üt  queant  laxis.**  Mehrfach. 

Paulinus  de  Nola?,  versus  ad  conjugem  (alias  Prosperi)  36B  s.  XI  45 
et  63  (613). 

—  praefatio  in  yitam  S.  Ambrosii  et  ipsa  vita  ejus  257  s.  XI  p.  21 1. 

—  eadem  247  s.  XII  p.  8. 

Petri  Chrysologi  (?)  sermo  de  SS.  Inocent.  41  s.  X  f.  85,  ubi  Seve- 

riano  ascribitur,  et  sermo  (Dom.  X)  „Christum  in  humanis  acti- 

bus.«*  (ed.  p.  62).  Vgl.  Maximus. 
PiRMiNii  (Priminii)  de  libris  sacris  scarapsus  199  s.  VIII  ,(MabilL 

Vet.  Anal,  ex  hoc  codice  Hone  Quellensammlung  T.  1.  (Unicum). 
Primash  in  epistolas  Pauli  praefatio  n.  16  s.  X. 

(Migne  Patrol.  68,  415.) 
Prosper,  —  Epigrammata  15  s.  X  et  149  et  302  (opp.  ed.  Paris 

p.  774). 

—  Carmen  ad  conjugem  ibid.  n.  302  et  149  et  365  p.  45  s.  X  et 
XI  (bis)  (Confer  Paulinus). 

—  de  vita  contemplativa  282  et  281.  s.X  etXI  (opp.  Appendix  p.  2). 
--  de  vita  beata  contra  Cassianum  282  s.  XI— -XII. 

—  contra  eundem  de  protectione  dei  148  s.  XI. 

—  Fragmenta  carminum  plura  363  s.  X— XII  Epigrammata  etc. 
Prudentius,  Psychomachia  n.  15  s.  XI. 

—  eadem  truncata  302  s.  X  cum  glossis. 

—  carmina  fere  omnia  312  s.  XI — XII. 

—  eadem  316  s.  XI,  cum  glossis  latinis  et  teutonicis. 

—  hymnus  circa  defunctos  328  s.  XV. 

—  versus  ad  Deum  et  hamartogeniae  peroratio  ibid. 

—  enchiridion  326  s.  X  et  328  s.  XV. 

—  fragmenta  s.  X — XII,  365  p.  47 — 56.  ex  Psychom.  et  Apotheosi. 

üuFFiNi  I.  XI  ad  Eusebii  historiam  ecci.  346  s.  XI.   (conf.  345). 

—  Eusebii  historia  in  latinum  versa  (cf.  „Eusebius*').  346  s.  VIIL 

—  epistola  et  praefatio  in  Origenis  Commentarium  in  Rom.    123 
s.  XI. 
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—  S.  Clementis  pp.  recoguitiones  264  saec.  X. 

ISalviani  quaedam  ascetica  „Solet  enim  fieri^  27  s.  VIII  p.  104. 
Sedulu  Scott  IX  opera  132.  saec.  X. 

1.  Expositio  in  Epistolam  Hieronyroi  ad  Damasum. 

2.  Speculatio  de  numero  et  ordine  evangeliorum. 

3.  Expos,  argumenti  Hieronymi  in  X  canones. 

4.  —  Eusebii  in  X  canones. 

5.  Epitome  prologi  Hieronymi  de  IV  evangeliis. 

6.  Expos,  argumenti  secundum  Matthaeum. 

7.  —     —     —  Marcum. 

8.  —     —     —  Lucam. 

9.  —     —  in  differentiam  capitulorum  et  canonum  et  eorum 
connexionem. 

(Migne,  Pajtroi.  103  p.  332  ex  coUectione  card.  Hau). 
Sequentiae  antiquae  ineditae. 

(in  meiner  Sammlung,  bes.  aus  Cod.  n.  366  et  121.) 
Severianus,  homilia  de  SS.  Innocentibus  (S.  Hieron.  opp.  appendix) 

,,Ze]us  quo  tendat** ;  in  Ms.  Rheinau.  19  p.  1 17;  ascribitur  Petro 

Chrysologo.  41  s.  X  et  8  s.  XII. 
Severus  Sulpicius,  dialogi  de  vita  S.   Martini  cum  epistola  dedica- 

toria  ad  Desiderium  n.  257  s.  X. 

(accedit  vita  S.  Brietii;  obitus  S.  Martini  et  Albini  sermo  de 

S.  Martino.) 
SiMPLicii  pp.  epistola  ad  Aeacium  et  huius  responsum  191s.  VUI  p.  94. 
SiRicii  papae  epistola  ad  Heregerium  episcopum  Tarraconensem  199 

s.  XI  p.  85,  et  205  s.  IX  p.  173,  et  191  s.  VUI  p.  68. 
Sharagdi,  abbatis  S.  Michaelis  ad  Moesam  0.  S.  B  f  819  Commen- 

tarius  in  epistolas  et  eYangelia  per  annum  39  s.  IX. 

—  versus  morales  „Quisquis  amas  typicos  legis^  etc.  ibid. 

Theophili  Alexandrini  de  epistola  paschali  Aegypti  191  s.  VIII  f.  126, 
Nur  im  Index  capp. ;  Text  fehlt. 

UsvARDi  martyrologium  116  s.  XII. 

vV  ANDELBERTi  diacoui  horologium  XU  mensium  302  s.  X — XI. 
Wariarii  (vel  Warnaharii)  vita  S.  Speusippi  etc.  259  s.  XI  p.  HI. 

17  • 
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Zo8mi  pp.  ad  Ericium  ep.  Salonit  et  ad  episcopum  Ravennae  191 

s.  VIII  p.  15. 
Anonymi:  Sermones: 

(De  jejunio  IV  mensis)  „Post  illos  dies  laetitie*'.  4t  s.  X  f.  III. 

(de  assumt.  B.  M.)  cum  sanct.  virginum  festiv.  4t  s.  X. 

(de  Omnibus  SS)  sermo  singularis»  in  quo  narratur  festi  hujus 

origo  et  (f.  289)  citantur  versus  41  X  f.  2S8. 

Incodice27s.  VIII — IX.  ascetica. 

—  Pater  noster  cum  expositione  brevi  (quater)  f.  1  et  28  et  69**. 

—  Fidei  cath.  expositio  per  interrog.  et  responsum  f.  33^. 

—  Similis  expositio  vel  catechismus  n.  181  s.  VIII. 

—  De  eleemosynis  et  de  paupertate  ^Nolo  ut  mihi  dicas**.  n.  27 
f.  80. 

—  ,,XII  verba  abusiva  saeculi.  Sapiens  sive  operibus**  Cf.  Cypri- 
ani?  (Halm»  Verzeiehniss  pag.  29). 

—  dieta  plura  asetica»  de  vestimentis. 

—  ^de  XV.  gradus''  „Qui  vivit  in  isto  seculo"  etc.  f.  123. 

—  de  ebrietate  „Conmoneo  ut  ebrietate**  f.  133. 

—  de  decimis  »Deus  qui  dignatus  est*^  f.  134. 

—  de  timore  domini  »Per  tim.  domini  evaduntur«*  f.  138. 

Codex  199.  S.  Vm. 

p.  431  ine.  quaestiones:  Mimprimis  dicit  apostulus  nolite.** 

p.  440  „De  futuro  judicio  —  age  iam  cum  ad  illud**. 

p.  444  »De  compunctione  —  queso  vos  dil.  fr.  mei  sie  agite.** 

p.  460  orationes  variae. 

Der  zweite  Theil  des  Cod.  199  ist  zufallig  die  Fortsetzung  des 
ersten  Theiles  des  Cod.  281.  Er  enthalt  die  Lagen  10 — 15,  während 
dieser  die  Lagen  1 — 10  hat.  In  Halm*s  Verzeiehniss  sind  ähnliche 
Codices  ei*wähnt.  Caesarius  und  Augustinus  sind  am  öftesten  genannt. 

Codex  281.  S.  Vm. 
p.  48  de  baptismo  parvulorum:  »Quur  parvuli  non  baptizantur 
in  remiss.  peccat.** 

p.  49  »octo  sunt  principalia  vitia." 

p.  50  »monachorum  joci  —  quid  primum  a  deo  processif 
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p.  63  «de  ortograffia  quorundam  verboruin.  Religio  ideo  dicitur."* 

p.  60  bis  78  „Sententias  de  Floratibus  diversis**.  Eine  Art  Kate- 
chismus. 

p.  82  Sermode  anima  e  corpore  egrediente»  ^primumquidemde- 
cit  nos  audire  lustitia^.  Vgl.  Halm,  Verzeichnisses.  13.  Wird  in  Codd. 
S.  Galli  und  Rheinau  dem  Augustin  zugeschrieben. 

p.  116  „Incipit  Sermo  in  parociis  satis  necessarius  Rogo  vos 
f,  k.«  (Bibl.  max.  II  268). 

p.  124  „Sermo  de  largitione  elemosyne  satis  necessarius**  (ib.  II 
p.  313). 

f.  149  nHomilia  ubi  populus  admonitur:  Magnum  nobis  gau- 
dium  facit  f.  k.  fides  et  devotio  vestra.** 

f.  176  Sententia  „Tribus  modis  diabulus**. 

f.  239  Sermo:  Dominus  dixit  in  evangelium  Omnis  Scriba. . . 
Vetustum  quippe  genus  humanum  fuit.<* 

f.  267  Sermo  »Frs.  k.  nemo  se  credat  aliquam  felicitatem**  (Man 
cus). 

In  LXX  Psalmos  Commentarius  (pulcher)  ine.  „A serrus 

xpi  fratribus  et  conservis...  nobis  sacrorum  conveniat.**  Genannt 
werden  Prosper,  Cassiodorus,  Job.  Diac.  Der  erste  Eigenname  ist 
leider  nicht  zu  entziffern. 

In  evang.  Matthaei  n.  36  s.  XI.  »Dominus  ac  red.  noster  ad 
commendationem**. 

In  epistolas  Pauli  n.  30  s.  X.  „Epistolae  pauli  ad  Rom.  causa 
hec  est**. 

In  Lucam  n.  37  s.  IX — X  (post  Greg.  I.)  „Expleta  narratione 
in  Harci  opt.  transire**. 

In  epistolas  Pauli  n.  38  s.  XI  (pulchre  et  docte)  „Dicta  aposto- 
lica  lecturi**  Wird  von  der  Tradition  dem  Abt  Tietland,  zweitem  Abt 
von  Einsiedeln,  zugeschrieben.  Einiges  stimmt  mit  Beda  überein. 
Greg.  I.  wird  citirt. 

Homiliae  siehe  nach  Hieronymus. 

Inscriptiones  nach  Innocentii. 

Carmina  nach  Canones. 

De  signis  astrorum  n.  178  p.  204  saec.  XI — X. 

Systema  scientiarum  n.  178.  p.  213. 
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VRRZEICUNI88 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JÄNNER  1867.) 

Academy,  The  Royal  Irish:  Transactions.  Science:  Vol.  XXIV, 
Part  5;  Polite  Literature:  Vol.  XXIV,  Part  3;  Antiquities:  Vol. 
XXIV,  Parts  8—7.  Dublin,  1865/66;  4o. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Konigl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. August,  September  &  October  1866.  Berlin;  8<». 
— :  —  Konigl.    Bayer.,    zu    München:    Sitzungsberichte.    1866. 
I.  Heft  4;  1866.  II.  Heft  1.  München;  8«. 

—  Konigl.,  gemeinnOtziger  Wissenschaften  zu  Erfurt:  Jahrbücher. 
Neue  Folge.  Heft  IV— V.  Erfurt,  1866;  8». 

—  van  Wetenschappen ,  Koninkl.,  te  Amsterdam:  Verslagen  en 
Hededeelingen,  Afdeeling  Letterkunde:  Deel  IX.  1868;  Af- 
deeling  Natuurkunde:  2'*  Recks  I.  Deel  1866;  8«.  —  Catalogus 
van  de  Boekerij.  II.  DeeFs  1.  Stuk.  1866;  8®.  — Processen- 
Verbaal  van  de  gewone  Vergaderingen.  Afdeel.  Natuurkunde. 
Januarij  1868  —  April  1866.  8».  —  Simplicii  commentariuB 
in  libroB  IV  Arisioielis  de  caelo  ex  recens.  Sim  Karsieniu 
Trajecti  ad  Rhenum^  186S;  4?. 

Anzeiger  tur  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  XIII.  Jahrg.  Nr.  8—11. 
Nürnberg,  1866;  4«. 

Breslau,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften.  1868/66. 
4o.  &  8*. 

C  e  n  t  r  a  l-C  0  m  m  i  s  s  i  0  n,  k.  k.  statistische :  Statistisches  Jahrbuch  der 
österr.  Monarchie  für  das  Jahr  1868.  Wien,  1867;  gr.  8«.  — 
Ausweise  über  den  auswärtigen  Handel  Österreich*s  im  Sonnen- 
jahre 1868.  Wien,  1866;  Fol. 
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Commission  Imperiale  Arch^ologique  de  St.  Petersbourg:  Compte- 

•    rendu  pour  Tannee  1864.  Avec  un  Atlas.  St.  Petersbourg,  I86B: 

gr.  4».  &  gr.  Folio.  —  Recueil  d'  antiquit^s  de  la  Scythie.  Avec 

un  Atlas;  Livraison  l'*.  St.  P<5tersbourg,  1866;  gr.  4o.&gr.  Folio. 

Gesellschaft,  Deutsehe  morgenländische :  Zeitschrift.  XX.  Band, 
4.  Heft.  Leipzig,  1866;  8».  —  Abhandlungen  für  die  Kunde 
des  Morgenlandes.  IV.  Band,  N.  5.  Leipzig,  1866;  8«. 

—  archäologische,  zu  Berlin :  26.  Programm  zum  Winckeimanns- 
feste.  Berlin,  1866;  4o. 

—  der  Wissenschaften,  Königl.,  zu  Leipzig.  Abhandlungen  der 
philolog.-histor.  Classe.  V.  Band,  N.  2.  Leipzig  1866;  kl.  4«.  — 
Berichte  ober  die  Verhandlungen.  186S  und  1866,  1.— 3.  Heft 
Leipzig,  1866;  8o. 

Königl.  Dänische:   Skrifter.  V.  Raekke.  Historisk  og  phi- 

losophisk  Afdeling.  HI.  Binds  1.  Hefte.  Kjöbenhavn,  1866;  4o.  — 
Oversigt.  1865,  Nr.  1-3.  1866,  Nr.  1.  Kjöbenhavn:  8«. 

—  — ,  Königl.,  zu  Göttingen:  Abhandlungen.  XH.  Band.  Göttingen, 
1866;  4o. 

—  Schlesische,  für  vaterländische  Cultur:  Abhandlungen.  Philos.- 
histor.  Abtheilung:  1866.  Abtheilung  für  Naturwissenschaften 
und  Medicin.  1865/66.  Breslau;  8<».  —  43.  Jahresbericht.  1865. 
Breslau,  1866;  8«. 

Hamelitz,  VL  Jahrgang.  Nr.  42—50.  Odessa,  1866/7;  4o. 
Helsingfors,     Universität :    Akademische    Gelegenheitsschriften. 

1865-66.  4o.,  8».  &  Fol. 
Hörn  es,  Moriz,  und  Ludwig  Ritter  v.  Köchel,  Das  Mohs-Denkmal. 

Bericht  über  die  Ausfuhrung  desselben.  Wien,  1866;  8<». 
Jahresbericht,  Zwölfter,  des  Germanischen  Nationalmuseums  zu 

Nürnberg.  1865.  Nürnberg,  1866;  4«. 
Jülg.  B.,  Mongolische    Märchen.    Erzählung   aus    der  Sammlung 

Ardschi  Bordschi.  Innsbruck,  1867;  8«. 
Keiblinger,   Ign.  Fr.,  Geschichte    des    Benedictinerstiftes  Melk. 

U.  Band,  3.  Heft.  Wien,  1867;  8». 
Lepsius,  R.,  Das  bilingue  Dekret  von  Kanopus  in  der  Originalgrösse 

mit  Übersetzung  und  Erklärung  beider  Texte.  L  Theil.  Berlin, 

1866;  Folio. 
Leseverein,  Akademischer,  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien: 

V.  Jahresbericht.  1865—1866.  Wien;  8», 
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Marburg,  Univerflitat:  Akademische  Gelegenheitdschriften.  1865/6. 
4«.  &  8o. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 
1866.  XI.  &  ]ai.  Heft;  Jahrg.  1867.  I.  Heft  Gotha;  4». 

Moor,  Conradin  yon,  Bündnerische  Geschichtschreiber  und  Chro- 
nisten. VU.  Chur,  1866;  8«. 

Museum  des  Königreiches  Böhmen:  Pamitky.  Bocnik  XII.  Dil  VI, 
Svazek  8.  1866;  Rocn.  XHI,  D.  VII.  Sv.  1—3.  V  Praze,  1866; 
4o.  —  Casopia.  1865.  XXXIX.  Rocnfk,  S?azek  3—4;  1866. 
XL  Rocn.,  Sv.  1—3,  V  Praze;  8o.  —  Vortrag  des  Geschäfts- 
leiters in  der  Generalversammlung  am  10.  Juni  1866.  Prag; 
8*.  —  Verzeichniss  der  Mitglieder.  10.  Juni  1866.  8^ 

—  Francisco-Carolinum:  26.  Bericht.  Linz,  1866;  8«. 

Piper,  Ferdinand,  Über  die  Einführung  der  monumentalen,  ins- 
besondere der  christlich-monumentalen  Studien  in  den  Gymna- 
sial-Unterricht  Berlin,  1867;  8».  —  Verhandlungen  der  päda- 
gogischen Section  der  Philologen-Versammlung  zu  Heidelberg 
über  Thesen,  betreffend  die  Einftlhrung  der  monumentalen, 
insbesondere  der  christlich-monumentalen  Studien  in  den  Gym- 
nasial-Unterricht.  4<>. 

Prantl,  Carl,  Geschichte  der  Logik  im  Abendlande.  UI.  Band. 
Leipzig,  1867;  8». 

Reader.  N.  207—209,  Vol.  VIL  London,  1866;  Fol 

Reslh  üb  er.  Augustin,  Dr.Marian  (Wolfgang)  Koller.  Eine  Lebens- 
skizze. Wien,  1866;  8^  Lüerae  rotulariae.  Fol.  —  Resultate 
aus  ^  den  im  Jahre  1865  auf  der  Sternwarte  zu  Kremsmünster 
angestellten  meteorologischen  Beobachtungen.  Linz,  1866;  8^. 

Soci^t^  des  Sciences  naturelles  de  Strassbourg:  M^moires.  Tome 
VI%  l'*  Livraison.  Paris  &  Strassbourg,  1866;  4o. 
:—  des  Antiquaires  de  Picardie:  M^moires.  Tome   V*.  Amiens  & 
Paris,  1865;  4o. 

—  pour  la  recherche  et  la  conservation  des  monuments  historiques 
dans  le  Grand-Duch^  de  Luxembourg:  Publications.  Anndes 
1864  &  1865.  Tomes  XX  &  XXI.  Luxembourg,  1865  & 
1866;  4o. 

Society,  The  Asiatic,  of  Bengal:  Biblioiheca  Indien.  N.  212—214; 
New  Series.  N.  83—87,  89—92.  Calcutta,  1865—1866;  8«. 

—  The  Royal,  of  London:  Philosophical  Transactions.  Vol.  155, 

Sitsb.  d.  phil.-hUt.  Ol.  LV.  Bd.  I.  Hfl.  17** 
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Part  IL  1865;  Vol.  156,  Part  I.  London,  1866;  4«.  —  Procee- 

dings.  Vol.  XIV.  Nrs.  78—79;  Vol.  XV,  Nrs.  80—86.  London, 

1865  tSb  1866;  8«. 
Valentin-Smith,  De  Torigiue  des  peuples  de  la  Gaule  transalpine 

et  de  leurs  institutions  politiques  avant  1a  domination  romaine. 

(2*  Edition.)  Paris,  1866;  8o. 
Verein,  historischer,  für  das  wirtembergische  Franken:  Zeitschrift 

VII.  Band,  L  Heft.  1865.  Weinsberg;  8«. 

—  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen:  Mittheilungen.  IV. 
Jahrg.  N.  4—7;  V.  Jahrg.  N.  1.  Prag,  1866;  8».  —  Beiträge 
zur  Geschichte  Böhmens.  Abtheilung  IIL  Band  I.  (Schluss). 
Prag  &  Leipzig.  1866;  8«.  —  IV.  Jahresbericht.  1865  — 
1866.  So. 

—  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Zeitschrift.  N.  F. 
I.  Band,  1.  Heft.  Kassel,  1866;  8«.  —  Urkundenbuch  des 
Klosters  Germerode.  (I.  Supplement  der  Zeitschrift.)  Kassel, 
1866;  8«.  —  Mittheilungen.  N.  20—22.  8».  —  Verzeichniss 
der  Bibliothek.  Kassel,  1866;  8o. 

—  historischer,  für  Niedersachsen :  Zeitschrift.  Jahrg.  1865.  Han- 
nover. 1866:  8o.  —  29.  Nachricht.  Hannover,  1866;  8«. 

—  historischer,  in -St.  Gallen:  Mittheilungen  zur  vaterländischen. 
Geschichte.  III.  St.  Gallen,  1866;  8«. 

Würzburg,    Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften 
1865/6.  4o.  &  8». 
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SITZUNG  VOM  6.  FEBRUAR  1867. 


Der  Präsident  legt  namens  der  historischen  Commission  vor 
eine  Arbeit  des  Herrn  Archivars  Jos.  Zahn  in  Graz:  ^Das  Familien- 
buch Sigmunds  von  Herberstein*' ,  mit  der  Bitte  des  Verf.  um  Auf- 
nahme in  die  Schriften  der  histor.  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Jos.  Diemer  legt  für  die 
Sitzungsberichte  vor  die  Fortsetzung  seiner  .»Beiträge  zur  älteren 
deutschen  Sprache  und  Literatur**  Nr.  XXUI ,  enthaltend  die  Einlei- 
tung zu  Ezzo's  Lied  von  dem  rehten  anegenge. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  K.  J. 
Schröer:  ^Die  Dichtungen  Heinrichs  von  Hügeln  (Mogeltn),  nach 
den  Handschriften  besprochen  und  verzeichnet*^»  mit  der  Bitte  des 
Verf.  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 
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SITZUNG  VOM  13.  FEBRUAR  1867. 


Der  Secretär  theilt  mit,  dass  das  inlandische  correspondirende 
Mitglied,  Herr  Prof.  Jos.  Muller,  einen  Ruf  als  Professor  der  grie- 
chischen Philologie  nach  Palermo  angenommen  hat  und  daher  in  die 
Reihe  der  auswärtigen  corresp.  Mitglieder  tritt. 

Derselbe  legt  vor:  1.  ein  Ansuchen  der  Direction  des  k.  k. 
Gymnasium  von  Wadowice  um  Betheilung  mit  den  Schriften  der 
kais.  Akademie; 

2.  den  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Müller  verfassten  linguisti- 
schen Theil  des  im  a.  h.  Auftrage  unter  der  Leitung  der  kais.  Aka- 
demie herausgegebenen  Novara- Werkes. 
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Beiträge  zur  altem  deutsehen  Sprache  und  Literatur. 

XXIV  0. 
EINLEITUNG 

ZU  Ezzo's  Lied  von  dem  rehten  Anegenge« 

Von  dem  w,  M.  Dr.  Joseph  Diemer. 

In  dem  Leben  Altmann^s,  Bischofs  von  Passau  (1068 — 1091), 
das  von  einem  in  Göttweig  lebenden  Mönche  auf  Befehl  des  Abtes 
Chadalhoch  (1128 — lt41)  geschrieben  wurde,  befindet  sich  fol- 
gende Stelle :  Eo  tempore  (a.  1064)  muUi  nobiles  ibant  lerosolimam 
inviaere  sepulchrum  domini,  quadam  vulgari  opiniöne  decepti\ 
quasi  instar  ei  dies  iudicii^  eo  quodpascha  illo  anno  evenisset  sexto 
Kalend.  Aprilis^  quo  scribitur  resurrectio  Christi^  quo  terrore  per- 
moti  non  solum  vulgares  9  sed  ei  poptdorum  pritnores,  genere  et 
dignitate  insignes,  ei  ipsi  diversarum  civüaium  episcopi  magna 
gloria  ei  summo  honore  fultu  pairiam  cognaios  ei  divüias  relique- 
runt  ei  per  ariam  viam  crucem  baiolanies  Christum  secuti  sunt, 
quorum  praevius  dux  et  incenior  fuii  Guntherus  Babinbergensis 
episcopuSy  vir  tam  corporis  eleganüa  quam  animi  sapieniia  conspi- 
cuus,  in  cuius  comiiatu  multi  Twminati  viri  ei  clerici  ei  laici  tam  de 
orieniali  Francia  quam  de  Bawaria  fuenint.  Inter  quos  praeci- 
pui  duo  canonici  extiierunt,  videlicei  Ezzo  scolasticus»  vir  omni 
sapieniia  ei  eloqueniia  praedifus ,  qui  in  eodem  itinere  cantilenam 
de  miraculis  Christi  patria  lingua  nobiliter  composuit»  et  Cuonra-- 
dus  omni  sdentia  et  facundia  omatus^  qui  posiea  in  nosiro  loco 


0  VgL  Sitsangsberichte  der  philos.-hi8tor.  Cl.  Bd.  LH.  S.  193  ~  202  uod  427^469. 
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canonicis  praelaiua  praepoaitua  fuii,  Quibu8  AUmanmis  ex  totere 
reginae  (Ägnetis  Heinrici  HL  viduae)  cum  multis  virü  de  palatio 
honoratis  fachts  est  cotnes  itineris  et  socius  loboris. 

Siehe  Wattenbach*s  Ausgabe  in  Pertz  Monum.  German.  Scrip- 
tores  XU.  pag.  230,  g--18. 

Diese  früher  kaum  beachtete  Stelle  erhielt  durch  die  Auffindung 
und  Herausgabe  der  Vorauer  Handsch.  XI.  eine  erhöhte  Bedeutung, 
indem  sie  mit  dem  Liede  „Von  den  rier  Evangelien^,  wie  ich  es 
damals  nannte,  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Obgleich  das  genannte 
Lied  nicht  den  Namen  Ezzo  und  die  Worte:  von  den  wundem 
Christi  als  Titel  an  der  Stirne  trägt,  so  lassen  doch  Form  und  In- 
halt, so  wie  andere  Umstände,  was  ich  später  zeigen  werde ,  mit 
voller  Sicherheit  schliessen,  dass  uns  in  demselben  Ezzo*s  cantitena 
de  miracutis  Christi  erhalten  ist.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  bei 
der  Veröffentlichung  der  deutschen  Gedichte  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts im  Jahre  1849  (vgl.  Einleitung  S.  XXXIV),  deutlich  mit 
den  Worten  ausgesprochen,  dass  ich  „die  vier  Evangelien''  für  eine 
neue  Auflage  des  Liedes  von  Ezzo  halte,  welche  das  ursprungliche 
Lied  nur  wenig  verändert  wiedergebe*'.  Ich  that  dies  wiederholt 
und  ausfuhrlicher  im  Jahre  18S1  in  meinen  Beiträgen  Theil  I. 
S.  10.  Note,  und  gelegentlich  auch  in  späteren  Werken.  Vgl.  Genesis 
und  Exodus,  Einleitung  S.  XXIX. 

Meiner  Ansicht  folgten  die  Professoren  K.  Simrock  in  Bonn, 
(vgl.  Altd.  Lesebuch  1.  Auflage,  1881,  S.  39;  2.  Auflage  S.  40), 
K.  Müllenhoff  in  Berlin  (vgl.  Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa 
vom  8. — 11.  Jahrhundert,  S.  86  und  340),  Oskar  Schade  in  Königs- 
berg (vgl.  dessen  Altd.  Lesebuch,  1862,  S.87),  anderer  Fachgenossen, 
welche  sich  nicht  eingehender  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigten, 
nicht  zu  gedenken. 

Dagegen  sprachen  sich  aus :  W.  Wackemagel  in  seiner  Lit. 
Gesch.,  Basel  1848,  S.  686  und  im  Altd.  Lesebuch  4.  Auflage,  1861. 
S.  147,  Heinrich  Hoffmann  von  Fallersleben  in  der  Geschichte  des 
deutschen  Kirchenliedes,  Hannover  1884,  S.  28,  der  alle  Dichtungen 
der  Vorauer  Handschrift,  mithin  auch  unser  Lied  in  das  12.  Jahr- 
hundert setzt,  und  Wilhelm  Grimm,  der  dasselbe  unter  dem  Titel  „das 
ältere  Angengi*'  wegen  der  Reime  entschieden  in  die  zweite  und  „die 
Schöpfung«"  in  die  erste  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  verweist,  vgl. 
Geschichte  des  Reims  S.  38.  96.  173. 
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Man  sieht  also,  dass  die  Meinungen  der  ersten  Fachmänner 
über  diesen  Gegenstand  getheilt  sind,  wesshalb  es  nöthig  erscheint, 
die  Grunde  für  unsere  Ansicht,  da  dies  bisher  noch  nirgend  gesche« 
hen  ist,  ausfuhrlich  anzugeben. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  muss  uns  das  Urtheil  MüUenholTs 
und  Schade's  sein,  weil  diese  sich  am  längsten  und  eingehendsten 
mit  der  Literatur  dieser  Zeit  und  namentlich  mit  unserem  Gedichte 
beschäftigt  haben.  Beide  gelangten  nach  gründlichem  Studium  zu 
demselben  Ergebnisse  wie  wir.  Auffallend  ist  hierbei  nur,  dass  sie 
aus  den  zwei  ersten  Eingangsstrophen,  welche  allerdings  durch  die 
Überlieferung  sehr  gelitten  haben,  nichts  zu  machen  wussten  und  sie 
für  unecht,  für  einen  späteren  Zusatz  des  Schreibers  erklärten.  Da  aber 
gerade  in  diesen  beiden  Strophen  die  Beweise  für  manche  der  folgen- 
den Behauptungen  liegen,  so  ist  es  vor  Allem  nothwendig ,  ihr  rich- 
tiges Verständniss  zu  vermitteln  und  daraus  ihre  Echtheit  darzuthun. 

Man  hat  durchaus  kein  Recht,  Theile  eines  Gedichtes  oder 
einzelne  Strophen  als  unecht  oder  unterschoben  auszuscheiden, 
sobald  nachgewiesen  werden  kann ,  dass  sie  dem  Geiste  des  Gan- 
zen, sowohl  was  den  Inhalt  als  die  Sprache  betrifft,  nicht  wider- 
sprechen. 

Ich  glaube  durch  meine  Herstellung  des  Textes  und  die  densel- 
ben begleitenden  Anmerkungen  gezeigt  zu  haben,  dass  die  im  Ein- 
gange erwähnte  Notiz  im  Leben  Altmann*s  sich  auf  Ezzo*s  Gedicht, 
jene  in  den  genannten  Eingangsstrophen  aber  auf  ein  früheres  be- 
zieht, das  Yon  der  Bamberger  Geistlichkeit  verfasst  wurde.  — Sehade 
(Vet.  Mon.  p.  31),  Müllenhoff  (Denkm.  S.  342)  und  nach  diesen 
Ph.  Wackernagel  (das  deutsche  Kirchenlied,  Leipzig  1865  S.  32), 
behaupten  jedoch,  dass  beide  Stellen  sich  vereinigen  lassen  und  auf 
das  Gedicht  von  den  Wundern  Christi  zu  beziehen  seien.  Der  Grund 
dieser  Ansicht  beruht  wahrscheinlich  darin,  dass  man  bisher  die  Ne- 
benbedeutung des  Zeitwortes  beginnen  im  Vers  1,  K,  eines  liedes  si 
(diephaphen)  begunden,  want  si  diu  buoch  chunden,  nicht  gehörig 
berücksichtigte  und  selbe  nur  als  „anfangen''  nicht  aber,  wie  es  hier 
nothwendig  geschehen  muss,  als  „anfangen  und  zugleich  vollenden'' 
auffasste,  und  so  die  Bamberger  Geistlichen  völlig  ausser  Acht  Hess. 
Diese  und  nicht Ezzo  allein  waren  es,  welche  das  Lied  zu  Stande 
brachten,  und  zwar  weil  ei  diu  buoch  chunden.  Bios  anfangen  hät- 
ten sie  es  auch  können,  ohne  besonders  unterrichtet  oder  gelehrt  zu 
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sein.  Dass  aber  beginnen  nicht  selten  als  „wirklich  thun,  machen 
schaffen**  bedeute,  habe  ich  in  der  Anmerkung  1 ,  6  durch  viele  Bei- 
spiele erwiesen.  So  hat  auch  Ezzo  nicht  Mos  angefangen  das  Lied 
zu  schreiben»  sondern  er  hat  dies  wirklich  g<ethan,  indem  beginnen 
mit  einem  andern  Zeitwort  oft  nur  als  Umschreibung  des  Praeteri- 
tums  dient   Siehe  Wörterbuch  zu  Joseph  unter  beginnen. 

Es  liegt  also  hier  eine  vollkommen  abgeschlossene  Thatsache 
vor  uns,  nämlich  ein  Lied  der  Bamberger  Priester,  dessen  Text  Ezzo 
geschrieben  oder  redigirt,  dessen  Melodie  aber  Willo  verfasst  hat. 
Da  dieses  Gedicht  aber  grossen  Beifall  fand  und  eine  solche  Wirkung 
hervorbrachte,  dass  darauf  alle  oder  viele  Geistliche  in  den  Mönchs- 
stand traten,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  Ezzo,  durch  dieses  erfolg- 
reiche Beispiel  angeregt,  ein  ähnliches  Lied  zu  dichten  versuchte,  worin 
er  sich  auf  das  frühere  berief.  Würde  sich  jene  Stelle  von  dem  Liede 
der  Bamberger  Geistlichkeit  auf  das  Lied  Ezzo*s  beziehen,  so  müsste 
er  in  der  sogleich  darauf  folgenden  Strophe  sagen:  Ich  wil  eu  eben 
aüoH  nü  jenez  lief  (von  dem  ich  eben  berichtet  habe)  vor  tuon, 
keineswegs  aber  konnte  er  von  jenem  gerade  vorher  erwähnten 
Liede  als  von  einem  völlig  verschiedenen  reden  und  sagen :  Ich  wil 
eu  eben  allon  eine  vil  wäre  rede  vor  iuont  wenn  er  damit  jenes 
bereits  genannte  und  nicht  sein  eigenes  Lied  gemeint  hätte,  das,  wie 
zugegeben  wird,  unmittelbar  darauf  folgt  —  Eben  so  wenig  könnte 
er  gleich  darnach  die  Worte:  von  dem  mtnem  einne,  d.  h.  so  gut  als 
ich  es  vermag,  gebrauchen',  und  dadurch  bescheiden  eine  Entschul- 
digung seiner  schwachen  Kraft  und  einen  Gegensatz  andeuten  zu 
jenem  Liede  seiner  Genossen  ^  das  mehr  nach  ihrem  Sinne  und 
ihrem  Geiste,  als  nach  seinem  eigenen  verfasst  sei.  Diese  beiden 
Punkte  sind  meiner  Ansicht  nach  allein  schon  für  meine  Auslegung 
völlig  entscheidend.  Die  Behauptung,  beide  genannten  Stellen  seien 
auf  ein  und  dasselbe  Gedicht  Ezzo's  zu  beziehen,  'zeigt  sich  aber  bei 
näherer  Betrachtung  als  willkürlich  und  gezwungen.  Sie  erscheint 
willkührlich,  weil  man  aus  der  theilweisen  Verstümmlung  und  dem 
durch  selbe  herbeigeführten  irrigen  Verständniss  des  betreffenden 
Textes  nicht  dessen  völlige  Unechtheit  folgern  und  auf  Grund  dieser 
Folgerung  etwas  annehmen  darf,  was  ganz  gegen  den  Wortlaut  der 
Überlieferung  ist,  welche,  wie  wir  sehen,  einen  vollkommen  guten 
Sinn  gewährt.  Sie  ist  femer  gezwungen  oder  ganz  und  gar  unwahr- 
scheinlich, denn  dass  ein  Dichter  schon  im  Anfange  seiner  Dichtung. 
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ehe  er  sie  noch  vorgetragen  hat,  ihren  praktischen  Erfolg,  gewisser- 
massen  ihre  Geschichte  mitgetheilt  hätte,  dürfte  kaum  irgendwo 
nachzuweisen  sein,  abgesehen  daron,  dass  ein  solches  Verfahren  gar 
wenig  Takt  des  Verfassers  verriethe,  indem  es  theils  überspannte 
Erwartungen,  theils  leicht  den  Tadel  eitlen  Selbstlobes  hervorrufen 
würde.  Natürlich  aber  ist  es,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben, 
dass  ein  Dichter  durch  ein  anderes  Lied  und  dessen  Wirkung  ange- 
spornt, ein  gleiches  versucht  und  in  dessen  Eingange  wie  hier, 
als  am  schicklichsten  Orte,  seinen  Freunden  die  sich  an  jenem 
selbst  betheiligten,  und  seinem  geliebten  Herrn,  der  es  veranlasste, 
auf  eine  feine  Art  seine  Huldigung  darbringt. 

Aber  auch  noch  andere  Gründe,  welche  uns  die  historische  Kritik 
an  die  Hand  gibt,  sprechen  gegen  die  obige  Behauptung.  Nach  Alt- 
mann^s  Leben  wurde  das  Lied  auf  der  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem 
verfasst,  nach  der  ersten  Eingangsstrophe  aber  nothwendig  in  Bam- 
berg, denn  nur  da  konnte  Günther  seinem  Clerus  auftragen,  ein  Lied 
zu  dichten,  weil  er  eben  nur  da  und  nicht  auf  dem  Wege  in  das  heilige 
Land  versammelt  war,  und  auch  nur  da  konnten  die  Priester  dem 
Befehle  nachkommen  und  Ezzo  und  Willo  das  Ihrige  hiezu  beitragen. 
Endlich  konnte  das  Mönchwerden  aller  oder  vieler  Sacularpriester 
nur  in  Bamberg,  nicht  aber  auf  der  Wallfahrt  stattfinden,  denn  dieses 
setzt  immer  ein  einjähriges  Noviziat  und  die  Einkleidung  etc.  voraus, 
was  alles  da  nicht  möglich  war.  Aber  auch  nach  der  Pilgerreise 
konnte  dies  nicht  geschehen  sein,  denn  es  konnten  an  derselben 
gewiss  nur  sehr  Wenige  Theil  nehmen,  weil  ihnen  als  Säcularpriestern 
fast  allein  die  Seelsorge  und  der  ordentliche  Gottesdienst  in  den 
verschiedenen  Kirchen  oblag,  indem  sich  die  Mönche  in  der  Regel 
damit  nicht  befassten.  Von  diesen  Wenigen  dürften  aber  die  Meisten 
den  grossen  Beschwerden  und  Kämpfen  auf  dem  Wege  unterlegen 
sein,  indem  wie  Marianus  Scotus  meldet,  von  den  ausgezogenen 
7000  Menschen  kaum  2000  ihre  Heimat  wieder  erreichten. 

Man  sieht  hieraus,  wenn  man  anders  unbefangen  und  ohne 
vorgefasste  Meinung  die  Umstände  erwägt,  dass  beide  Berichte  sich 
auf  zwei  verschiedene  Thatsachen  oder  Lieder  beziehen ,  der  erste 
auf  jenes  des  Ezzo,  der  zweite  auf  das  der  Geistlichkeit  des  Dom- 
capitels  zu  Bamberg. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  die  Gründe  darzulegen  und  näher 
zu  prüfen,  welche  dafür  sprechen,  dass  unser  Gedicht  wirklich  jenes 
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Lied  sei,  welches  Ezzo  auf  der  Fahrt  nach  Jerusalem  von  den  Wun- 
dern Christi  yerfasst  hat.  Mit  der  einfachen  Äusserung  Schade*  s,  dass 
es 9  wie  es  von  ihm  hergestellt  wurde,  das  Lied  Ezzo*s  sein  könne, 
oder  mit  dem  Beweise  HüUenhoiTs  (Denkm.  340 — 342),  dass  es 
wirklich  eine  cantilena^  ein  Lied  sei,  wird  die  Verfasserschaft  Ezzo*s 
noch  nicht  erwiesen. 

Vor  Allem  dürfte  Manche  der  Umstand  irre  machen,  dass 
unser  Lied  von  dem  Verfasser  selbst,  gar  nicht  als  liet^  sondern  nur 
als  eine  rede 9  die  er  vortragen  wolle,  bezeichnet  wird,  daher  nicht 
Ezzo^B  caniilena  sein  könne.  Dieses  Bedenken  wird  einfach  dadurch 
beseitigt,  dass,  wie  ich  in  meiner  Anmerkung  1,  1  zur  Genesis  und 
Exodus  dargethan  habe,  sich  ein  Unterschied  der  Bedeutung  von  Hei 
und  von  rede  durchaus  nicht  nachweisen  lässt,  ja  dass  selbst  oft  ein 
und  dasselbe  Gedicht  von  dem  Verfasser  bald  liei  bald  rede  genannt 
wird. 

Gehen  wir  nun  auf  die  zwei  ersten  Strophen  über,  so  ist  ihr  Sinn 
nach  unserer  Auslegung  kurz  der:  So  wie  einst  die  Geistlichen  in 
Bamberg  auf  Befehl  Gunther*s  ein  schönes  Lied  dichteten,  wozu  Ezzo 
den  Text  und  Willo  die  Melodie  lieferten,  und  dies  eine  solche 
Wirkung  her\'orbrachte,  dass  viele  Zuhörer  in  den  Mönchsstand  tra- 
ten, so  will  auch  ich  euch  allen,  so  gut  als  ich  es  vermag,  ein 
wahres  Lied  vortragen.  Man  sieht,  der  Verfasser  tritt  hier  als  eine 
von  den  obgenannten  und  insbesonders  von  Ezzo  völlig  verschiedene 
Persönlichkeit  auf.  Es  kann  also  das  unmittelbar  darauf  folgende 
Lied  nicht  von  Ezzo  sein.  Auf  diesen  gewichtigen  Grund  gestützt  hat 
schon  Heinrich  Hoffmann  von  Fallersleben  geläugnet,  dass  unser  Lied 
von  Ezzo  sein  könne.  Wahrscheinlich  aus  diesem  Grunde  hat  auch 
W.  Wackernagel  Literatur  Gesch. ,  S.  86,  ungemein  vorsichtig  wie 
er  ist ,  Ezzo*s  Verfasserschaft  nicht  anerkannt ,  sondern  meinte 
nur:  „dass  dessen  Lied  von  den  Wundern  Christi  dem  Verfasser 
unseres  Gedichtes  vorgelegen  und  Einfluss  darauf  geübt  haben 
mochte.*"  Auch  Schade  Vet.  Mon.  S.  35  sagt  1860  noch,  dass  Ezzo  und 
der  Verfasser  unseres  Gedichtes  verschiedene  Personen  sein  müssen 
und  stellt  S.  36  zugleich  die  Vermuthung  auf,  dass  das  Lied  von 
der  Schöpfung  Ezzo's  caniilena  sein  dürfte,  nach  welcher  unser 
Lied  verfertigt  worden  sei. 

Man  kann  nicht  läugnen,  dass  obiger  Grund  für  die  Ansicht  der 
genannten  Gegner  mit  grossem  Gewichte  in  die  Wagschale  fallt  und 
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für  sich  allein  entscheidend  sein  wurde ,  wenn  nicht  das  Lied  selbst 
so  viele  Merkmale  und  innere  Kriterien  an  sich  trüge,  welche  für 
Ezzo*s  Verfasserschaft  sprechen.  Müllenhoff  gesteht  zwar  S.  340 
^es  kaum  zu  begreifen»  wie  man  so  lange  (?)  habe  zweifeln  können, 
dass  die  im  Leben  Ältmann*s  erwähnte  Caniilena  de  miraculis  Chri- 
sti in  der  Aufzeichnung  der  Vorauer  Handschrift  rollständig  und  im 
Ganzen  wohl  erhalten  yorliege*',  und  verschmäht  es  daher,  die  Belege 
dafur^  beizubringen.  Wir  können  diese  Geringachtung  der  Meinung 
anderer  Fachgenossen  nur  bedauern,  und  zwar  umsomehr,  als  die- 
selbe mit  einem  blossen  Machtspruch  nicht  beseitigt  werden  kann 
und  Müllenhoff  gewiss  besser  im  Staude  gewesen  wäre  als  wir,  alle 
Zweifel  zu  beseitigen  und  vielleicht  Manches  beizubringen ,  was  uns 
bisher  entgangen  ist 

Zu  Gunsten  unserer  Ansicht  lassen  sich  folgende  Gründe  an- 
führen: 

1.  Schon  in  der  Note  zu  1,  7  habe  ich  angedeutet,  dass  hier 
ursprünglich  ih  begundez  scriben  gestanden  haben  dürfte ,  und  dass 
der  Schreiber  es  für  seine  Zeit  für  nothig  erachtete ,  den  nicht  mehr 
allen  bekannten  Namen  des  Verfassers  nachzutragen.  Auch  kann  es 
ih  Ezzo  geheissen  haben  und  das  ih  ausgelassen  worden  sein, 
wodurch  dann  Eizo^  als  dem  ih  von  2,  1  gegenüber,  in  der  dritten 
Person  erscheint. 

2.  Ebenso  habe  ich  am  angeführten  Orte  darauf  hingedeutet, 
dass  Verfasser  nicht  selten  ihren  Namen  in  der  dritten  Person  in  den 
Texte  einflechten,  und  auf  einige  Beispiele  hierzu  hingewiesen. 

3.  Der  Verfasser  erzählt  in  der  ersten  Strophe  eine  historische 
Thatsache,  an  welcher  er  sich  vor  Allen  betheiligt  hat.  Er  benützte 
diese  Gelegeheit,  um  seinen  Antheil  daran  durch  die  Nennung  seines 
Namens  in  der  dritten  Person,  als  schlichter  Erzähler  auf  die 
anspruchloseste  Weise  geltend  zu  machen.  Dass  das  unmittelbar 
folgende  Gedicht  von  ihm  herrühre,  brauchte  er  seinen  Zuhörern 
gegenüber  nicht  durch  wiederholte  Nennung  seines  Namens  in  der 
dritten  Strophe  zu  versichern,  da  es  ihnen  ohnehin  bekannt  war. 

Jedoch  alle  diese  Gründe  konnten  in  einer  so  wichtigen  Frage 
für  sich  allein  nichts  entscheiden.  Wir  müssen  daher  nach  andern 
forschen  und  vor  Allem  sehen,  ob  der  Inhalt  und  die  Form  unseres 
Liedes  mit  dem  Berichte  in  Altmann'  s  Leben  vollkommen  überein- 
stimme und  ob  sich  daraus  die  Wahrscheinlichkeit  oder  volle  Gewiss- 
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heit  von  Ezzo*s  Verfasserschaft  unseres  Liedes  ableiten  lasse.  Der 
genannte  Bericht  sagt : 

1.  Dass  Ezzo  eine  cantilena,  d.i.  ein  strophisches  Lied,  verfasst 
habe.  Dass  unser  Lied  keine  blosse  Reimprosa  ist,  wie  W.  Wacker- 
nagel meint»  sondern  wirklich  ein  in  Strophen  abgetheiltes  Lied, 
dQrfte  nach  den  verschiedenen  Herstellungsversuchen,  die,  ohne  dem 
Originale  zu  nahe  zu  treten,  gemacht  wurden,  kaum  mehr  bezweifelt 
werden.  Wer  sich  durch  die  in  der  damaligen  Zeit  herrschenden 
freien  Reime  oder  blossen  Anklänge  an  Reime,  und  durch  die  in 
den  Versen  oft  wechselnde  Zahl  der  Hebungen  oder  durch  leicht 
erkennbare  Einschiebungen  irre  machen  lässt  und  behauptet,  dass 
desshalb  ein  Gedicht  kein  Gedicht  sei ,  sondern  nur  gereimte  Prosa 
enthalte,  berücksichtigt  offenbar  jene  Momente,  die  fast  in  allen 
filtern  Dichtungen  dieser  Zeit  vorkommen,  zu  wenig  und  wird  sie 
daher  ungerecht  beurtheilen.  Reimprosa  oder  bloss  nur  gereimte  Prosa 
kann  man  aber  diese  Dichtungen  und  das  unsere  schon  aus  dem 
einfachen  Grunde  nicht  heissen,  weil  sie  offenbar  keine  Prosa,  sei  es 
in  was  immer  für  einer  Bedeutung,  sondern  ordentliche  Verse  ent- 
halten, welche  in  der  Handschrift  durch  Punkte  geschieden,  mit  dem 
gehörigen  Metrum,  d.  i.  der  völlig  gleichen  Anzahl  von  Hebungen 
und  Senkungen  versehen  und  in  Strophen,  welche  eigens  durch  grosse 
Anfangsbuchstaben  bezeichnet  werden,  abgetheilt  sind.  Auch  ist  der 
Inhalt  und  die  Sprache  besonders  in  unserem  Liede  und  dem  von  der 
Schöpfung  keineswegs  prosaisch,  sondern  durchaus  gehoben,  und  oft 
voll  poetischen  Schwunges.  Vergl.  hierzu  Schade,  Altd.  Lesebuch 
S.  Vn  ff.  Wir  glauben  also  keines  weitern  Beweises  zu  bedürfen,  dass 
unser  Gedicht  wirklich  eine  caniilena^  d.  i.  ein  strophisch  abgefasstes 
Lied  in  Versen  sei. 

2.  Der  Bericht  sagt  femer,  dass  Ezzo  eine  cantilena  auf  der 
Pilgerfahrt  nach  Jerusalem,  d.  i.  im  Jahre  1064  und  in  deutscher 
Sprache  gedichtet  habe.  Beide  Punkte ,  sowohl  die  angegebene  Zeit 
als  die  Sprache,  treffen  bei  unserm  Gedichte  zusammen;  denn  dass 
dasselbe  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  angehöre,  dürfte  kaum  Je- 
mand mehr  bezweifeln;  wesshalb  ich  es  für  überflüssig  halte,  auf  die 
vielen  jener  Zeit  entsprechenden  alten  Sprachformen  und  Reime  ei- 
gens hinzuweisen. 

3.  Heisst  es,  dass  das  Lied  von  den  Wundern  Christi  handle. 
Un^er  Gedicht  führt  zwar  den  Titel  „von  dem  rehien  anegenge^  und 
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den  mannigfachen  Gnaden,  die  uns  in  der  heiligen  Schrift  erzählt 
werden,  womit  nach  dem  Inhalte  nur  die  Vorhersagungen  und  Vor- 
bedeutungen auf  die  Ankunft  des  Erlösers  gemeint  sein  können.  Diese 
selbst,  das  Leben  und  die  Wunder  Jesu ,  welche  doch  im  Liede  aus- 
führlich enthalten  sind ,  sind  offenbar  durch  einen  Schreiber  im  Titel 
ausgelassen  worden ,  was  schon  der  Umstand  beweist ,  dass  von  der 
zweiten  Strophe  nur  zehn  Verse  Torhanden  sind,  während  alle  andern 
deren  zwölf  haben  und  dass  überhaupt  in  ihr  die  Verstümmlung  des 
Originals  besonders  in  dem  Verse  üzer  genesi  und  Hz  libro  regum 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist.  Meine  Erzänzung  2,  7 — 8  mit  Christi 
leben  und  mirabilia  erscheint  daher  wohl  begründet  und  dem  Geiste 
und  Inhalt  des  Ganzen  entsprechend.  So  oder  doch  wenigstens  sehr 
ähnlich  muss  auch  das  Fehlende  der  Strophe  gelautet  haben ,  und  da 
wird  es  auch  leicht  begreiflich ,  wie  der  Berichterstatter  in  der  Vita 
Altmanni  dem  ganzen  Gedichte  den  Titel  de  miractäis  Christi  gab. 
Herr  Hoffmann  hat  zwar  behauptet  (Geschichte  des  deutschen 
Kirchenliedes,  Hannover  18S4,  S.  28),  dass  nur  die  beiden  Strophen 
XVII  und  XVIII  Ton  den  Wundern  Christi  handeln  und  hatte  hierin 
auch  in  so  weit  recht,  als  er  nur  die  menschliche  Natur  und  die 
wundervollen  Thaten  des  Erlösers  während  seines  Erdenlebens  in 
Betracht  zog.  Unser  Verfasser  ging  aber  von  einem  höheren  Stand- 
punkte aus  und  wollte  in  seinem  Liede  nicht  nur  diese  schildern, 
sondern  auch  jene,  welche  Christus  als  wahrer  Gott  noch  vor  seiner 
Menschwerdung  gewirkt  hat.  Deshalb  sagte  er  auch  gleich  am 
Anfange:  er  wolle  von  dem  rehten  anegenge,  d.  i.  von  dem  eigent- 
lichen Urheber  der  Welt  und  seinen  mannigfachen  Gnaden  oder 
Wundern  reden,  durch  welche  Gott  die  Erlösung  der  Menschheit 
vorbedeutete  und  vollbrachte.  Nicht  blos  jene,  sondern  auch  diese 
wurden  aber  von  jeher  als  Wunder  bezeichnet  und  insbesonders 
Christus  zugeschrieben.  Däss  Christus  als  der  Schöpfer  der  Welt 
betrachtet  wurde,  habe  ich  bereits  in  der  Anmerkung  zu  4,  1 
nachgewiesen.  Damit  will  ich  jedoch  durchaus  nicht  gesagt  haben, 
als  habe  Christus  allein  die  Welt  erschaffen.  Immer  ist  es  die  Sancta 
Trinitas,  welche  vereint  Alles  schafll ,  erhält  und  regiert.  Gott  hat 
von  Anbeginn  durch  seine  Allmacht,  Weisheit  und  Güte  Alles  hervor- 
gebracht. Der  Allmacht  wird  die  Schöpfung  im  Allgemeinen,  der  Weis- 
heit die  Ausführung,  die  disposUio  rerum,  dem  heiligen  Geiste  die 
viüificatio  vel  omatio  omnium  zugeschrieben.  In  diesem  Sinne  nennt 
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unser  Verfasser  auch  den  Sohn  den  eigentlichen  Schopfer,  daz 
rehte  anegenge.  Als  weitern  Beleg  des  Gesagten  will  ich  hier  noch 
ein  Paar  Stellen  des  heiligen  Augustin  anfuhren,  nämlich:  Tractatus 
in  Joannem.  Opera  S.  Aug.  ed  Maur.  Paris  1689,  tom.  III,  pag.  428 
et  433,  wo  es  sich  um  die  Erklärung  der  Worte  Christi,  Johannes  8, 
17:  Pater  mens  mque  modo  operaiur  et  ego  operor.  Dazu  bemerkt 
Augustinus:  Ergo  tanquam  dicerei  (Jesus)  Judaeis:  Quid  expectaiis, 
iU  non  operer  Sabbaio  ?  Sabbati  dies  ad  significationem  meam  prae- 
ceptus  est.  Opera  Dei  attenditis?  Ego  ibi  eram,  cum  fierentt  per 
me  facta  sunt  omnia  . . .  Pater  operatus  est  lucem;  sed  dixit, 
ut  per  et  lux;  si  dixit,  Verbo  operatus  est.  Verbum  ejus  ego  er  am, 
ego  sum;  per  me  f actus  est  mundus  in  istis  operibus;  per  me 
regitur  mundus  in  istis  operibus^).  Praet.  XVII.  §.  15,  p.  429. 

An  einer  andern  Stelle  (Enarratio  in  Psalm.  90,  Serm.  1,  Opera 
Tom  IV.  pag.  962  c.)  sagt  Augustin  ausdracklich ,  dass  die  Wun- 
der, die  Yor  der  Geburt  des  Herrn  geschahen,  durch  ihn  gewirkt 
worden  sind:  Mir  acuta  enim  nondum  natus  de  Maria  fecit.  Quis 
enim  unquam  fecit,  nisi  ipse,  de  quo  dictum  est:  Qui  facit  mira- 
bilia  magna  solus?  in  ipsius  enim  virtute,  et  antea  qui 
fecerunt,  potuerunt  aliquid  facere;  in  virtute  Christi  Elias  mor^ 
tuum  suscitavit  u.  s.  w. 

In  demselben  Tom.  IV.  1889  D.  wird  gesagt,  dass  Christus  sich 
selber  durch  seine  Propheten  gepredigt  und  geweissagt  habe,  woraus 
folgt,  dass  sein  Kommen  im  Fleische  nur  eine  Fortsetzung  seiner  vor- 
ausgehenden wundervollen  Wirksamkeit  ist.  So  heisst  es  auch  im 
Arnsteiner  Marienlied  bei  MüUenhoff  XXXVIII,  V.  74.  Man  liset  oug 
ander  ml  manig  wunder,  dd  mide  dtn  geburd  wilen  vore  gekündet 
ward.  Hed  ich  tüsend  munde,  gesagen  ich  niene  künde  envollen  des 
wunderes  daz  van  dir  gescriven  is,  —  So  getan  sint  stniu  wunder, 
daz  er  s.  Johannem  hiez  gebom  werden  von  einem  alten  vater 


')  Desshalb  helast  e«  in  der  filtern  Judith:  ä  got  giborin  wurde,  do  wiflt  er  aller 
dirre  werihe.  Hier  ist  nicht  werlde  eu  «etzen,  da  die  werche  Gottes  über  die 
Welten  noch  hinaasgehen,  die  sich  nur  auf  die  materielle  Schöpfung  besiehen, 
wfihrend  werche  sowohl  diese  als  die  geistige  in  sich  schliesst,  und  die  ron  den 
altem  lateinischen  Dichtem  des  Mittelalters  sogenannte  maehina  ewli  et  terrete 
bedeutete.  Auch  reimt  wurde  und  werche  Tollkomroen  gut.  Vgl.  Anno  19 — 26  bei 
Bezzenberger;  Schadens  Aitd.  Lesebuch  S.  95.  Judith.  V.  Z.  und  Scherer  in  Müllen« 
bofTs  Denkm.  S.  101,  V.  2. 
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unde  von  einem  alien  wtbe,  daz  ist  wol  ze  wunderne;  iedoch  ist 
umnderltcher,  daz  ei'  einer  magide  gab  unvemomene  geburt»  wan 
ez  ist  vil  unvemomen  daz  ie  wtp  gebcsre  nne  man,  wan  ain  min 
frowe  S.  Maria,  dannan  sprah  Abacnh  .  .  .  hirre  ich  hdn  verno- 
men  dtniu  wunder  ,  .  .  Spec.  eccl.  S.  26  —  S.  Moyses,  dS  er  die 
Juden  fuorte  Hz  Egyptelande,  unde  er  so  mcenigiu  gröziu  wunder 
sack  die  Got  (d.  i.  Christus  vgl.  zu  26,  1.)  mit  in  begie^  dd  bat  er 
unsem  hAren,  daz  er  in  gesehen  lieze  sih  selben  ebda  S.  27.  Vgl. 
noch  Angenge  li,  84;  Fundgr.  2,  180,  43;  199,  8.  12. 

Aus  den  angeführten  Belegen,  welche  ich,  wenn  es  nöthig  wäre, 
leicht  noch  vervielfSltigen  konnte,  geht  unzweideutig  hervor,  dass  die 
Wunder,  welche  Christus  während  seines  Erdenlebens  wirkte,  eigent- 
lich nur  eine  fortgesetzte  Manifestation  seiner  gottlichen  Allmacht 
seien  und  dass  daher  auch  jene  vor  seiner  Menschwerdung,*  d.  i.  die 
Schöpfung  der  Welt  und  des  Menschen,  dann  die  Weissagungen  und 
wundervollen  Thaten  der  Propheten  und  seine  eigenen  mit  Recht  zu 
den  Wundern  Christi  zu  rechnen  seien  und  auch  stets  als  solche 
betrachtet  wurden.  Hiezu  kommen  noch  überdies  die  Wunder  Christi 
nach  seinem  Tode,  wie  die  Höllenfahrt,  die  Bezwingung  des  Teufels, 
die  Auferstehung,  die  Himmelfahrt  und  die  Besiegung  der  himmli- 
schen Heerschaaren,  welche  ihn  mit  seinen  Auserwählten  nicht  er- 
kannten und  den  Eintritt  in  den  Himmel  verwehren  wollten.  Daher 
sagt  auch  ein  Prediger  des  12.  Jahrhunderts  mit  Recht:  Zeichenliche 
chom  er  in  dise  werlt,  zeichenltche  was  er  in  dirre  werlte,  zeichen- 
liche vuor  er  von  dirre  werlte,  Daz  geloubeten  sine  vriunte, 
widerredeten  sine  vinte;  den  vriunten  chom  daz  ze  einem  swlden 
den  vinten  (zum  verlöre,)  Siehe  Fundgr.  1,  ß8,  24  ff. 

Diese  wundervolle  Wirksamkeit  des  Herrn  vor  seinem  Erschei- 
nen im  Fleische  haben  nicht  blos  Hofmann,  sondern  wie  es  scheint 
Alle,  welche  sich  bisher  mit  unserem  Liede^  befassten,  nicht  gehörig 
gewürdigt,  wesshalb  z.  B.  von  Schade  und  Müllerhoff  die  Strophen 
VI — Vni,  welche  von  der  leiblichen  Schöpfung  des  ersten  Menschen- 
paares handeln,  und  nothwendig  auch  hieher  gehören,  als  unecht 
ausgeschieden  wurden.  Der  weitere  Grund  dieses  Missverständnisses 
liegt  theils  in  den  von  dem  Schreiber  versetzten  Strophen,  theils  wie 
aus  Müllenhoff  S.  340  hervorgeht,  in  dem  Umstände,  dass  sich  der 
Verfasser  Strophe  VI  zur  Bezeichnung  Christi  der  Worte  „Schöpfer** 
und  „Gott"  bediente  also,  wie  Müllenhoff  meint,  von  der  von  Christus 
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völlig  verschiedenen  ersten  Person  Gottes  spricht.  Dies  ist  jedoch 
nicht  der  Fall,  indem  Christus  da,  wo  er  als  Gott  vor  seiner  Mensch- 
werdung handelnd  auftritt,  selbst  von  den  deutschen  Schriftstellern 
und  Dichtern,  (vgl.  Änmerk.  zu  4,  1,)  oft  auch  als  „Gott^  bezeichnet 
wird.  Aus  dem  Gesagten  geht  aber  auf  das  unzweideutigste  hervor, 
das  unser  Lied  durchaus  von  den  Wundern  Christi  handelt,  die  er 
als  Gott  und  Schöpfer  der  Welt  und  des  Menschen  und  als  Erlöser 
hiernieden  gewirkt  hat.  Darin  liegt  aber  ein  Hauptbeweis  für  die  Iden- 
tität desselben  mit  der  im  Leben  Altmann*s  erwähnten  Cantilena 
de  miraculis  Christi. 

4.  Unser  Bericht  sagt  ferner,  dass  das  Lied  auf  der  grossen  Pilger- 
fahrt nach  Jerusalem,  welche  Bischof  Günther  von  Bamberg  im 
Jahre  1064  unternahm,  gedichtet  wurde. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  der  Inhalt  des  Gedichtes  wohl  der  gross- 
artigen Veranlassung  entspricht  und  derselben  würdig  sei.  Auch  diese 
Frage  werden  wir  unbedenklich  bejahen  können;  denn  welcher  Ge- 
genstand hätte  wohl  einer  solchen  frommen  Pilgerreise  in  das  heilige 
Land  angemessener  und  würdiger  sein  können  als  eine  Darstellung 
des  Lebens  und  der  Wunder  Christi  eben  in  jenem  Lande,  von  dem 
uns  allein  das  Heil  und  die  Erlösung  kam  und  zu  dem  die  fromme 
Schaar  der  Pilger  hinströmte. 

Auch  die  Fassung  des  Liedes  in  der  2.  Strophe  des  Einganges : 
Ih  wil  eu  eben  aüon  ein  vil  wäre  rede  vor  iuon  beweist,  dass  das- 
selbe nicht  zum  blossen  Lesen  in  einsamer  Abgeschiedenheit,  sondern 
zum  Gesänge  oder  wenigstens  zum  Vortrage  vor  einer  grössern 
Schaar  von  Zuhörern  bestimmt  war. 

Vor  Allem  bezeichnend,  ja  wir  können  sagen  entscheidend  ist 
die  Strophe  XXIX.  Der  Verfasser  redet  da  die  Versammlung  als  das 
Spiriialis  Israel  an.  Nun  habe  ich  aber  in  der  Anmerkung  zu  29,  1 
gezeigt,  dass  darunter  nur  die  von  den  Banden  des  Teufels  durch  die 
Erlösung  befreite  Christenheit  verstanden  werden  könne.  Diese  war 
aber  hier  gewiss  hinlänglich  vertreten,  indem  sich  bei  der  Wallfahrt 
nicht  nur  mehrere  Bischöfe  und  andere  hohe  geistliche  Würden- 
träger, sondern  auch  sehr  viele  hochansehnliche  Personen  aus  dem 
Laienstande  mit  ihrem  Gefolge,  kurz  mehr  als  7000  Menschen,  einfan- 
den. Alle  diese  sollen,  und  zwar  nun,  wie  es  ausdrücklich  heisst,  ihr 
Erbe,  d.  i.  das  gelobte  Land  und  Jerusalem  wieder  schauen,  nachdem 
sie  erlöst  seien  dejugo  Pharaonis.  Diese  Stelle  so  wie  überhaupt  die 
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ganze  Stropbe  ist  so  künstlich  und  sinnig  abgefasst»  dass  sie  nicht  nur 
auf  die  Kirche  im  Allgemeinen  und  ihr  altes  Erbe,  d.  i.  das  Himmelreich 
etc.,  sondern  ohne  den  geringsten  Zwang  auch  auf  die  Hauptbegeben- 
heiten und  Beschwerden  der  Fahrt  und  auf  das  irdische  Jerusalem 
bezogen  werden  kann.  So  kann  man  unter  der  obgenannten  Befreiung 
vom  Joche  Pharao*s,  d.  i.  des  Teufels,  recht  gut  die  Befreiung  der 
Pilger  aus  den  Händen  der  Beduinen  verstehen,  worauf  wir  später 
zurückkommen  werden.  So  kann  man  ferner  unter  dem  alten  Feinde, 
der  den  Eintritt  in  das  Land  wehren  will,  so  dass  wir  den  Weg  nur 
mit  Kampf  wandeln  sollen,  eben  auch  den  Anführer  der  Araber  ver- 
stehen, welcher  die  christliche  Pilgerschaar  bekämpfte,  durch  volle  drei 
Tage  belagerte  und  ihr  jede  Zufuhr  von  Lebensmitteln  abschnitt,  so 
dass  sie  vor  Hunger  und  Durst  fast  kampfunfähig  wurde.  So  kann  sich 
die  Stelle:  y^unser  herzog  oder  Heerführer  ist  so  gut,  wenn  wir  den 
Muth  nicht  sinken  lassen  und  so  gross  seine  Gewalt,  dass  wir  das  er- 
sehnte Land  besitzen  oder  erreichen  werden,  ebenso  gut  auf  Christus 
und  das  Himmelreich,  als  auf  den  Bischof  Günther  und  das  heilige  Land 
beziehen,  das  sie  nun  schauen  sollen.^  Denn  dieser  war  es,  der  den 
Anführer  der  Beduinen,  welcher  bei  der  Capitulation  der  Christen 
nicht  nur  all  ihr  Hab  und  Gut,  sondern  auch  ihr  Fleisch  und  Blut 
begehrte  und  frevelhaft  an  Günther  selbst  Hand  anlegte,  mit  einem 
einzigen  kräftigen  Faustschlag  zu  Boden  warf  und  dadurch  alle 
Andern  ermuthigte,  auch  die  übrigen  Araber  energisch  anzugreifen, 
so  dass  dadurch  die  ganze  Christenschaar  gerettet  wurde. 

Bezeichnend  ist  ferner  die  schöne  Anrede  an  das  Kreuz,  Strophe 
XXX — XXXK,  welches,  wie  bei  solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  den 
Pilgern  vorausgetragen  wurde;  ebenso  die  beiden  Schlusszeilen 
XXXHI  da  wir  den  lip  namens  dar  widere  scul  wir  Amen,  indem  wir 
unser  Heil  nicht  im  himmlischen,  sondern  im  irdischen  Jerusalem 
erhalten  haben ,  wo  Christus  für  uns  den  Tod  des  Kreuzes  starb  und 
uns  zu  erneutem  Leben  führte. 

Doch  aus  all  den  angeführten  Belegen  geht  nur  hervor,'  dass 
unser  Lied  jenes  des  Ezzo  sein  könne,  aber  nicht,  dass  es  unbe- 
dingt dasselbe  sein  müsse,  denn  es  kann  ja  auch  ein  anderer 
Dichter  auf  der  Fahrt  anwesend  gewesen  sein  und  es  gedichtet 
haben. 

Obwohl  bei  gar  manchen  Dichtungen  die  Autorschaft  nicht  bes- 
ser begründet  ist,  können  wir  jedoch  den  Kreis  der  Möglichkeiten  für 
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die  Zweifelnden  noch  etwas  enger  ziehen,  so  dass  am  Ende  kaum 
eine  andere  Person  als  der  scolasticua  Ezxo  als  der  einzig  mögliehe 
Verfasser  übrig  bleibt.  Denn  wer  anders  als  ein  Bamberger  konnte 
mit  der  Geschichte  des  Ortes  und  des  Domcapitels  so  innig  vertraut 
sein  und  bis  auf  das  kleinste  Detail  selbst  die  kleinlichen  Umstände 
wissen,  welche  die  Abfassung  und  Wirkung  eines  einfachen  Liedes 
begleiteten?  Wer  anders  als  wieder  nur  ein  Bamberger  und  zwar  ein 
Geistlicher  des  Domcapitels  wurde  darauf  rerfallen  sein,  diese  Um- 
stände zu  benützen,  um  seinem  vielgeliebten  Bischof  im  Eingange  sei- 
nes Liedes  als  Freund  und  Förderer  der  deutschen  Poesie  ein  ebenso 
schönes  als  ehrenvolles  Denkmal  zu  setzen?  Ja  selbst  das  Beiwort, 
dessen  sich  der  Verfasser  bedient  ^der  giiote  Gunthere"*  beweist,  wie 
sehr  der  Verfasser  seinen  Vorgesetzten  liebte  und  verehrte.  Dass  aber 
Günther  die  Liebe  und  Achtung  Aller,  die  ihn  kannten  und  in  seiner 
Nähe  waren,  auch  genoss  und  im  vollen  Masse  verdiente,  geht  aus 
dem  gleichzeitigen  Zeugniss,  das  ihm  Lambert  von  Hersfeld  gibt, 
unzweideutig  hervor.  Er  äussert  sich  über  ihn  folgendermassen : 
„Diesen  so  grossen  Glanz  vergänglichen  Glücks  machte  noch  hell- 
leuchtender und  vollkommener  der  reiche  Schatz  seiner  Seele,  die 
Unschuld  seines  Lebens  und  die  Sittsamkeit  seines  Wandels,  denn 
den  so  herrlichen  Ruhm  beider  Menschennaturen,  des  geistigen  näm- 
lich und  des  irdischen  Menschen,  welchen  alle  an  ihm  bewunderten, 
achtete  blos  er  selbst  um  Gottes  Willen  so  gering,  dass  er  gegen 
alle  Menschen  auch  vom  niedrigsten  Stande  sich  leutselig  wie  gegen 
seinesgleichen  bewies.'*  —  Alle  diese  Umstände  sprechen,  wie  wir 
sehen,  entschieden  für  einen  Bamberger  als  Verfasser.  Nun  war  aber 
nach  dem  Biographen  Altmann*s  Ezzo  ein  Bamberger  und,  was  noch 
mehr  sagen  will,  Scolasticus  an  der  dortigen  berühmten  Schule  und 
wie  es  weiter  heisst,  ein  vir  omni  scientia  et  eloquentia  praeditus, 
und  nur  ein  solcher  Mann  konnte  unser  Lied  verfasst  haben,  das  sich 
sowohl  durch  geistvolle  Anlage  als  geschickte  Durchführung  auszeich- 
net und  nicht  gewöhnliche  Kenntnisse  und  Übung  voraussetzt.  Aus 
dem  Gesagten  geht  also,  wie  ich  glaube,  die  volle  Gewissheit  hervor, 
dass  unser  Lied  wirklich  die  von  dem  Biogi*aphen  Altmann*s  erwähnte 
cantilena  Ezzo'a  sei. 

Damit  stimmen  aber  auch  alle  andern  historischen  Verhältnisse 
und  namentlich  der  Ort,  nämlich  Göttweig,  woher  uns  die  älteste 
Nachricht  über  unser  Gedicht  zukam^  vollkommen  überein. 
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Nach  der  im  Eingang  angeführten  Stelle  aus  Altmann*8  Leben 
geht  hervor,  dass  Cuonrad  der  Reisegefährte  Ezzo*s  später  als  Propst 
nach  Göttweig  kam.  Da  mochte  er  den  dortigen  Canonikern  oft  und 
Vieles  von  jener  grossen  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  und  von  dem 
ausgezeichneten  Liede,  welches  sein  Freund  während  derselben 
verfasst  hatte,  erzählt  haben»  was  der  in  Göttweig  anwesende  Bio- 
graph Altmann*Sy  der  bald  nach  112S  schrieb»  noch  selbst  gehört 
haben  konnte.  Daraus  erklärt  sich  am  einfachsten  seine  genauere  Nach- 
richt sowohl  über  die  genannte  Pilgerfahrt,  als  auch  über  unsern  Ezzo. 

Ferner  ist  es  natürlich,  dass  sich  Cuonrad  von  Bamberg  eine 
Abschrift  seines  Liedes  und  auch  des  andern  der  dortigen  Geistlich-» 
keit  nach  Göttweig  mitgenommen  hat,  und  dass  beide  dort  allgemein 
bekannt  und  gelesen,  und  yon  unseren  heimischen  Schriftstellern 
auch  gelegentlich  benützt  wurden,  z.  B.  von  der  Ava  im  Leben  Jesu. 
Diem.  233,  5,  7,  8  vergl.  zu  14,  4;  vom  Verfasser  des  Johannes. 
Fdgb.  2,  139,  5  vergl.  zu  17,  9  und  noch  früher  von  dem  Dichter 
der  Bücher  Mosis  Diem.  41, 1 — 6.  Moyses  der  guote,  wie  wol  er  itie 
behuoU^  er  hiez  slahen  ein  lamb,  diu  harmscar  sd  erwanU  mit 
des  lambea  bluote  ir  tur  ai  segenöten,  er  streich  ez  an  daz  ubertur, 
der  dahende  enget  vuor  da  fuor  mit  Strophe  26,  S — 10.  Daraus 
erklärt  sich  ferner  die  unzweifelhafte  Benützung  unseres  Liedes  von 
Seite  des  Honorius  Augustodunensis ,  der  höchst  wahrscheinlich  in 
Göttweig  lebte  und  auf  den  wir  später  zurückkommen  werden. 

Nachdem  wir  hinlänglich  dargethan  zu  haben  glauben,  dass 
unser  Lied  vom  rehten  anegenge  mit  dem  Ezzo^s  von  den  Wundern 
Christi  ein  und  dasselbe  sei,  scheint  es  angezeigt  zu  untersuchen,  ob 
sich  denn  nicht  auch  Ezzo*s  Bericht  über  das  Lied,  welches  die 
Bamberger  Geistlichkeit  auf  Befehl  ihres  Bischofs  verfasste,  mit  irgend 
einem  der  uns  erhaltenen  Gedichte  in  näherer  Beziehung  stehe. 
Schon  oben  habe  ich  ausfiihrlich  gezeigt,  dass  sich  der  genannnte 
Bericht  keineswegs  auf  unser  Lied,  sondern  auf  jenes  frühere  bezie- 
hen müsse  und  die  eben  angeftihiie  Stelle  lenkt  unsern  Blick  unwill- 
kürlich auf  „die  Schöpfung**  bei  Diemer.  Auch  sie  konnte  auf  dieselbe 
Weise  wie  Ezzo*s  Lied  von  Cuonrad  aus  Bamberg  nach  Göttweig 
gebracht  und  von  da  später  nach  Voran  gelangt  sein ,  indem  es  den 
dortigen  Chorherren  vor  Allen  daran  gelegen  sein  musste,  so  berühmte 
Geistesproducte  ihrer  Ordensbrüder,    die    ihnen    selbst    zur  Ehre 

gereichten,  in  Abschrift  zu  erhalten. 
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Das  Erscbeinen  beider  in  ein  und  derselben  Handschrift  mit 
andern  grösstentbeils  oesterreicbiscben  Dichtungen  ist  offenbar  kein 
blosser  Zufall,  und  zwar  um  so  weniger,  als  zwischen  beiden  auch 
sonst  noch  ein  so  enger,  äusserer  und  innerer  Zusammenhang  besteht 
Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  Sammelhandschriften  in  der  Regel 
solche  Gedichte  enthalten,  welche  in  der  Heimat  des  Sammlers  oder 
in  dessen  Nähe  entstanden  sind,  z.  B.  die  Vorauer  Handschrift  und 
jene  der  Wiener  Hofbibliothek  Nr.  3176  mit  Konrad*  s  von  Fusses- 
brunnen  Leben  Jesu,  Urstende  und  Jüdel,  Heinrich*s  Gehugede,  dem 
Jüngern  Angenge  etc.  Daher  schreibt  sich  auch  das  Vorkommen 
ganzer  oder  bruchstückweise  erhaltener  Handschriften  meist  in  den 
Gegenden,  wo  der  Verfasser  lebte,  welche  in  sehr  vielen  Fällen 
gewichtige  Zeugnisse  ftlr  das  Vaterland  der  Dichtungen  selbst  sind. 
Einen  Beleg  des  Gesagten  liefert  uns  eben  „die  Schöpfung^ ,  von 
weicher  im  Jahre  18K3  in  Nürnberg  ein  Fragjnent  gefunden  wurde, 
welches  mit  der  27.  Strophe  bei  Müllenhoff  vollkommen  übereinstimmt, 
und  zuerst  in  dem  Berliner  Jahrbuch  X,  185  und  zuletzt  von  Bartsch 
in  Pfeiffers  Germania  VH.  267,  veröffentlicht  wurde  und  wahr- 
scheinlich aus  Bamberg  stammt,  wo  die  Verfasser  lebten,  während 
Ezzo's  Lied  von  dorther  vollständig  nach  Oesterreich  gelangte. 
Ebenso  fand  sich  in  neuester  Zeit  in  der  Bibliothek  des  Linzer 
Museums  wieder  ein  Bruchstück  des  12.  Jahrhunderts,  die  Bücher 
Moyses  enthaltend,  das  mit  dem  von  mir  herausgegebenen  Texte 
S.  57,  23  bis  66,  8  übereinstimmt  (vergl.  Germania  1862,  S.  230  ff.), 
welches  wahrscheinlich  aus  dem  nahe  gelegenen  früheren  Kloster 
Garsten  kam  9* 


Eia  iweites  nicht  minder  intereuantea  Zeugnis«  eben  auch  für  die  Bücher  Moysei 
fand  ich  in  derLycealbibliothek  zu  Lins,  und  zwar  in  der  Pgmt.  Hda.  des  12.  Jb.  Fol. 
r.  o.  Nr.  16  aus  dem  obgenannten  Kloster.  Diese  Hds.  enthfilt  auf  dem  Innern  des 
rückwärtigen  Deckels  Ton  gleich  alter  Hand  die  dem  Moyses  über  die  Ankunft  des 
Erlösers  von  Gott  gegebene  Verheisaung  (siehe  meine  Ausg.  S.  66,  28) ,  von  wel- 
cher der  Verf.  sagt:  dass  er  das,  was  Gott  damals  zu  Moyses  gesprochen  habe, 
verschweigen  müsse,  lateinisch  wolle  er  es  aber  sagen  und  derjenige,  der  es  ver- 
stehen wolle,  möge  alle  seine  Sinne  anstrengen;  die  Stelle  lautet:  Moyset  inter- 
rogavit  dominum  deum  ita  dicent:  quanta  quaniitas  trannerit  et  guante  remmuerit, 
cui  dominus  respondit  sie :  Ittic  mel  magnus  apex  momenti  plenitudo  et  cyati  guta 
et  omnia  compleuit,  tempu»  quatuor  enim  $emit  praeterierunt  et  adhuc  duo  aemin 
rettant»  Was  hierin  vor  Allem  auffSllt,  ist  der  Umstand,  dass  hier  nach  den  Worten 
„quanta  quaniita»*'  dasselbe  bezeichnende  Wort,  nRmlich  „temporis**  eben  so  wie 
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Zu  diesen  äussern  Beziehungen,  die  man  nieht  unterschätzen  darf» 
kommen  noch  die  innern,  zu  welchen  ich  besonders  rechne,  wenn  ein- 
heimische Dichter  sich  gegenseitig  benützen  und  mehr  oder  minder 
ausschreiben.  Dass  die  Schöpfung  auf  Ezzo*s  Gedicht  nicht  geringen 
Einfluss  übte ,  zeigt  der  in  einzelnen  Theilen  auffallend  gleichartige 
Ideenkreis  in  beiden  Gedichten.  Es  zeigt  sich  hierin  zugleich ,  dass 
unser  Verfasser  kein  sclavischer  Nachahmer  war,  sondern  denselben 
Gedanken  in  seiner  Art  selbstständig  ausführte.  Als  Beweis  yergleiche 
man  S.  321,  20—28  mit  S.  96,  13—22;  321,  6—9  mit  96,  17  bis 
22;  328,  10—18  mit  101,  8—18;  328,  27  ff.  mit  97,  9—13;  326, 
2 — 4  mit  100,  8 — 10^  vorzüglich  aber  über  die  Schöpfung  des 
Menschen  S.  320,  6^20  mit  98,  18—96,  13.  Einen  Hauptbeleg 
gewähren  uns  auch  die  Werke  des  schon  oben  erwähnten  Honorius 
August,  der  wahrscheinlich  ein  Schottenmönch  als  Gast  und  Lehrer  zu 
Göttweig  lebte,  wie  ich  bereits  im  IV.  Theile  meiner  Beiträge  nach- 
gewiesen habe,  und  da  auch  eifrig  im  Dienste  des  Herrn  theils  münd- 
lich, theils  durch  seine  Schriften  wirkte.  Es  gibt  kein  altes  Stift  oder 
Kloster  in  Oesterreich  in  dem  sich  nicht  Handschriften  derselben 
fanden,  von  denen  sehr  yiele  bis  in  das  1 2.  Jahrhundert  hinaufreichen, 
z.  B.  in  Göttweig  aus  Heinrich's  Schenkung  (vergl.  meine  Beiträge, 
Theil  lU,  68),  in  Melk,  in  Heiligen-Kreuz,  St.  Florian  etc.,  ja  in  der 
Universitäts-Bibliothek  zu  Graz  allein  fand  ich  deren  mehr  als  30, 
welche  uifenbar  aus  den  aufgehobenen  Klöstern  Steiermarks  und 
Kärnthens  stammen.  Man  kann  ihn  daher  mit  Recht  für  den  Gründet 
und  Hauptträger  der  theologischen  Wissenschaft  in  diesen  Ländern 
halten  und  seine  Werke  zeigen  in  einer  Unzahl  von  Stellen,  wie  er 
nicht  nur  selbst  unsere  altern  oder  gleichzeitigen  Dichtungen  benützte 
und  ausbeutete,  sondern  wie  auch  manche  heimatliche  Dichter  wieder 
mit  ihm  dasselbe  thaten.  So  hat  er  offenbar  eben  in  Göttweig  unsern 
Ezzo  vielfach  benützt,  vergl.  Anmerkungen  zu  6,  4;  17,  3;  32, 1  etc., 
und  die  Schöpfung  bietet  nicht  weniger  Belege  dafür.  Ich  führe  hier 


itt  der  Vor.  Hdj.  ausgelaMen  wurde.  Vgl.  Diem.  zu  8.  26.  Darans  Ifaat  sich  unserer 
Anticht  nach  liemlich  wahrscheinlich  folgern,  dass  dem  Abschreiber  unsere  Rt>- 
cension  dieses  Gedichtes  vorlag,  welches  einer  der  Capitularen  des  Stiftes  Gött- 
weig, vielleicht  Wirnt  selbst,  der  vom  PrSlaten  Hartmann,  wie  wir  wissen  in  das 
Kloster  Garsten  geschickt  wurde,  um  da  auch  die  Benedictiner  einsufuhren  (Vgl. 
Kuen  tom.  II.  p.  1.  S.  12)  dahin  brachte,  so  dass  sich  der  Schreiber  diese  Stelle 
wegen  ihres  mystischen  Inhalts  besonders  notiren  konnte. 
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als  Beleg  nur  die  beiden  letzten  Verse  der  vorletzten  Strophe  an ,  in 
welchen  von  den  Freuden  der  Seh'gen  die  Rede  ist,  es  heisst  da:  got 
ist  ir  lip ,  rdtea  nnde  minne,  also  daz  licht  ist  der  ougen  wunnU 
Diem.  103,  10,  welchen  schonen  und  gewiss  nicht  häufigen  Gedanken, 
was  Scherer  entgangen  ist,  wir  in  folgenden  Stellen  des  Honorius 
wieder  finden :  Deus  est  gaudium  angelorum,  ut  ista  lux  J.  Ch.  est 
gaudium  oculorum  pag.  1184,  6,  ferner:  Erit  Deus  ßbij  omnia 
in  Omnibus  et  ut  lux  octilis  sie  gaudium  animabus  pag  S96.  Dass 
die  Verfasser  der  Schöpfung  den  Honorius  ausgebeutet  haben  sollten, 
wie  solches  von  Scherer,  vgl.  Denkmäler  S.  372,  als  möglich  aufge- 
stellt wird,  kann  schon  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  geschehen 
sein,  weil  die  Schöpfung,  wie  wir  später  ausführlicher  zeigen  wer- 
den, in  die  Mitte  und  nicht  in  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  zu 
setzen  ist  und  die  Wirksamkeit  des  Honorius  erst  mit  dem  Anfange 
des  12.  Jahrhunderts  beginnt.  Der  Umstand ,  dass  sich  in  drei 
Parallelstellen,  wie  Scherer  1.  c.  S.  372  meint,  Abweichungen  und 
Verkürzungen  der  gleichlautenden  in  der  Schöpfung  sollen  nach- 
weisen lassen,  beweist  gegen  die  grosse  Anzahl  anderer,  welche 
schlagend  die  Entlehnung  darthun,  um  so  weniger,  als  Honorius  von 
Autun  ja  kein  geistloser  Abschreiber  war,  sondern  frei  und  selbst- 
ständig arbeitete  und  so  von  den  ihm  vorliegenden  Originalen  beliebig 
abwich.  Überdies  besass  Honorius  eine  gründliche  und  universelle 
Bildung,  namentlich  in  der  Theologie,  dem  dieselben  Quellen  für 
seine  Schriften  eben  so  gut,  wie  dem  Ezzo  und  den  Verfassern  der 
Schöpfung  bekannt  und  geläufig  waren.  Es  ist  daher  natürlich,  dass 
er  oft,  wenn  es  ihn  passend  dünkte,  einzelne  Stellen  der  letzteren 
entweder  verkürzte  oder  andere  aus  dem  reichen  Schatze  seines 
Wissens,  z.  B.  aus  dem  Isidorus  Hispal.  Beda  Venerab.,  Gregor  dem 
Grossen,  Ambrosius  etc.  und  der  heiligen  Schrift  hiezu  fügte,  ohne 
dass  desshalb  die  Hauptsache,  die  Benützung  unserer  beiden  Lieder 
aufgehoben  zu  werden  braucht.  Auch  macht  Honorius  gar  kein  Hehl 
daraus,  dass  er  die  Werke  Anderer  benütze  und  ausbeute,  sondern 
sagt  imPrologus  zumEucharistion,Pez  thesaur.  anecdot.  Tom.  Hpars.  I, 
Spalte 349  ausdrücklich:  Estnamque  in  campis  scripturae discurren- 
tibus  familiäre  aliorum  Studium,  afiorum  opus  commendare.  Sicuti 
mutuo  se  amantes  varios  de  pratis  flores  legenteSf  serta  ab  aliis 
contexta  sibi  tollere,  a  se  autem  nexa  solent  aliis  imponere.  Warum 
soll  er  diese   Gewohnheit  so   wie  bei   Ezzo    nicht    auch    bei   der 
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Schöpfung  unmittelbar  geübt  haben ,  da  ihm  beide  Handschriften  in 
Gottweig  zu  Gebot  standen,  und  so  yiele  Belege  da  sind»  dass  er  sie 
auch  wirklich  benätzt  hat.  Auf  ähnliche  Weise  mag  auch  Gottfried 
von  Viterbo»  der  in  Bamberg  seine  Jugendbildung  erhielt,  die  Stelle 
von  der  Schöpfung  des  Menschen  aus  einer  dort  befindlichen  Hand- 
schrift entnommen  haben.  Diese  Umstände  sind  aber  für  die  Richtig- 
keit unserer  Vermuthung,  dass  wir  in  der  Schöpfung  jenes  Lied  der 
Bamberger  Geistlichkeit  vor  uns  haben»  von  hoher  Wichtigkeit,  denn 
die  Schriftsteller  oder  Dichter  benützen  yor  allem  nur  die  einheimi- 
schen Dichtungen  und  solche  Handschriften,  die  ihnen  leicht  zugäng- 
lich sind.  Daher  sind  derlei  Parallelstellen  für  die  Literatur-Geschichte 
beachtenswerthe  Hinweisungen  auf  das  Vaterland  der  betreffenden 
Dichtungen  selbst.  So  findet  sich  z.  B.  in  der  Kaiserchronik  eine 
lange  Stelle  aus  demLiede  „vom  heiligen  Geist*'  (vergl.  Kaiserchronik 
20,  1 — 21 ,  4  und  „Loblied  auf  den  heiligen  Geisf  Diemer  S.  349, 
19 — 352,  7)  und  dieses  beruft  sich  wieder  auf  ein  Lied,  welches  uns 
die  Vertreibung  der  Hagar  aus  dem  Hause  Abrahams  in  die  Wüste 
berichtet»  (vergl.  am  angef.  0.  353,  13 — 18.)  womit  entweder  «die 
Bücher  Mosis^  oder  die  Wiener  Genesis  gemeint  sein  kann.  Auf  beide 
letztere  beziehen  sich  ferner  einige  Stellen  in  dem  „Leben  Jesu*'  der 
Ära  (vergl.  meine  Ausgabe  von  Genesis  und  Exodus,  Einleitung  VlII, 
IX)  und  so  könnten  wir  noch  eine  Menge  anderer  Belege  hersetzen, 
wenn  die  Sache  von  den  Fachmännern  nicht  längst  anerkannt  wäre. 

Dieses  nachgewiesene  äussere  sowohl  als  innere  Verhältniss 
der  Handschriften  und  des  Liedes  der  Schöpfung  mit  Gottweig  und 
dem  Ezzoliede  verdient  daher  jedenfalls  hohe  Berücksichtigung. 

Aber  auch  die  Zeit,  in  welcher  das  Lied  von  der  Schöpfung  ver- 
fasst  wurde,  stimmt  mit  jener  der  Regierungsjahre  des  Bischofs  Gün- 
ther (1056 — 106K),  welcher  den  Befehl  zu  dessen  Abfassung  gab, 
wie  wir  sehen  werden,  vollkommen  überein.  Schon  die  Alterthümlich- 
keit  in  der  Sprache  und  in  den  Reimen  zeigen  sein  hohes  Alter,  wes- 
halb W.  Grimm  es  in  seiner  Geschichte  des  Reims  S.  173  sogar  in 
den  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  setzte.  Ihm  folgte  Wilhelm  Wacker- 
nagel in  der  deutschen  Literatur-Geschichte  S.  86.  Auf  beide  gestüt/J 
glaubte  auch  Gervinus  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Dichtung 
V.  Auflage»  1853,  S.  109,  meine  schon  im  Jahre  1851  in  den  Bei- 
trägen I»  10  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Schöpfung  fast  zu 
gleicher  Zeit  wie  das  rehte  Anegenge  verfasst  worden  sei»  bezwei- 
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fein  zu  müssen.  Schade  (Vet.  Monum.  theod.,  S.  36)  vennuthet, 
dass  das  Lied  von  der  Schöpfung  die  von  dem  Biographen  Alt- 
mann*s  erwähnte  Cantilena  de  miraculis  Christi  sei,  setzt  es  also 
auch  in  dieselbe  Zeit  wie  wir. 

Scherer  (Denkm.  S.  373)  hält,  Yon  historischen  Combinationen 
ausgehend,  die  Jahre  lOSl — 92  für  die  Grenzpunkte,  innerhalb  deren 
das  Gedicht  von  der  Schöpfung  abgefasst  sein  könne,  und  glaubt, 
dass  es  vielleicht  noch  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  angehören 
dürfte.  Wir  haben  also  hier  zwei  verschiedene  Meinungen,  von 
denen  die  eine  sich  für  den  Anfang,  die  andere  für  das  Ende  des 
11.  Jahrhunderts  erklärt. 

Wenn  man  sowohl  den  philologischen  als  den  historischen  Er- 
gebnissen der  Forschung  gebührende  Rechnung  trägt,  und  die 
äussersten  Grenzen  vermeidet,  kommt  man  auf  die  schon  oben  ange- 
gebene Zeit  von  Günthers  Regierung  als  Bischof  von  Bamberg, 
während  welcher  auch  gerade  die  dortige  Domschule  und  jene  zu 
Michelsberg  in  voller  Blüthe  standen. 

Ezzo*s  Einleitung  sagt  ferner,  dass  der  Bischof  Günther  von 
Bamberg  seinen  Priestern  befohlen  habe,  ein  schönes  Lied  zu  dichten, 
und  dass  diese  ein  solches  verfassten,  weil  sie  in  Wissenschaft  und 
Kunst  wohl  unterrichtet  waren.  Unter  den  Worten  einen  phapken  sind 
offenbar  die  Geistlichen  des  Domcapitels  gemeint.  Dass  ein  Lied  von 
mehreren  zugleich  soll  gedichtet  worden  sein,  ist  zwar  ungewöhnlich 
aber  nicht  unmöglich.  Wir  haben  daher  dem  ausdrücklichen  Wort- 
laute der  obigen  Stelle  gegenüber  kein  Recht,  die  Thatsaehe  zu  be- 
zweifeln. Es  scheint,  dass  sich  alle  Canoniker  mehr  oder  minder 
daran  betheiligt  und  über  den  Gegenstand ,  die  Form  und  den  Ideen- 
gang des  Liedes  vereinigt  haben,  worauf  dann  Ezzo  und  die  gelehr- 
testen und  am  meisten  geübten,  wie  z.  B.  seine  Genossen  Cuonrad 
und  Meinhart,  einzelne  Theile  verfassten,  welche  der  Erstgenannte  in 
Ordnung  und  in  ein  geregeltes  Ganze  brachte.  So  denke  ich  mir  den 
Vorgang  etwa  auf  ähnliche  Weise,  wie  heut  zu  Tage  von  den  Depu- 
tirtenkammern  eine  Adresse  an  den  Honarchen  zu  Stande  kommt 
Jedenfalls  hatte  aber  Ezzo  als  Schreiber  dabei  die  Hauptaufgabe. 
Dieser  eigenthümlichen  Entstehungsart  entspricht  auch  die  Schöpfung 
vollkommen.  Während  im  Ezzoliede  die  Individualität  des  Verfassers 
markirt  hervortritt,  findet  sich  im  ganzen  Liede  von  der  Schöpfung 
kein  einziges  ichf  sondern  immer  die  Gesammtheit,  das  terAr.  Während 
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im  Ezzoliede  ein  schöner  wohldurchdachter  Plan  schon  im  Eingänge 
und  in  der  Durchführung  leicht  erkennbar  ist  und  die  einzelnen  Theile 
sich  natürlich  aneinanderfügen,  hat  man  in  der  Schöpfung  oft  Mühe 
den  Inhalt  und  die  eigentliche  Tendenz  des  Ganzen  herauszufinden 
und  die  Motive  der  Übergänge  von  einer  Strophe  zur  andern  zu  er- 
kennen. Während  der  Styl  im  erstem  sich  durch  Einfachheit  und 
Klarheit  auszeichnet,  ist  er  im  letztern  gedrängt  und  oft  überladen. 
Man  sieht  daraus,  dass  es  den  Verfassern  Torzüglich  daran  gelegen 
war,  ihr  Licht  nicht  unter  den  Schäffel  zu  stellen,  sondern  überall 
hell  leuchten  zu  lassen.  Daher  die  vielfachen  Beziehungen  auf  die 
heilige  Schrift  und  die  Lehren  der  Kirchenväter,  die  sie  im  engsten 
Rahmen  nur  mehr  andeuteten  als  weiter  auszuführen  suchten,  so  dass 
sie  nur  dem  Eingeweihten  verständlich  sind.  Das  Lied  ist  durchaus 
ein  gelehrtes,  welches  das  Odi  profanum  vtdgm  et  arceo  überall  an 
der  Stirne  trägt,  und  ein  solches  zu  liefern,  war  auch  offenbar  die 
Absicht  der  Verfasser.  Aus  diesem  Grunde  kann  man  ihm  wohl  kaum 
mit  Scherer  den  äusserst  prosaischen  Titel  Summa  theologiae  geben, 
welche  in  der  Regel  nur  für  Anfänger  und  leicht  verständlich  abge- 
fasst  ist.  Ein  Styl  aber,  in  welchem,  wie  Scherer  selbst  zugesteht,  die 
Worte  gewissermassen  nur  Symptome  der  Gedanken,  also  erst  dann 
zu  verstehen  sind,  wenn  man  hinter  sie  zurück  auf  die  dem  Dichter 
vorschwebende  Anschauung  geht,  ein  Styl,  der  viele  der  geläufigen 
Deutungen  mittelalterlicher  Theologie  mehr  voraussetzt  und  streift 
als  mittheilt  und  entwickelt,  passt  doch  offenbar  nicht  für  eine  solche 
Summa.  Eine  solche  zu  dichten  lag  auch  nicht  in  der  Absicht  der 
Geistlichen ,  denn  dazu  hätten  sie  sich  wie  gewöhnlich  der  lateini- 
schen Sprache  und  der  Prosa  bedient.  Sie  wollten  vielmehr  ein  Lob- 
lied auf  die  heilige  Dreieinigkeit  und  ihr  Wirken  verfassen,  und  diesen 
Titel  scheint  auch  das  Lied  ursprünglich  gehabt  zu  haben;  denn  in 
der  Handschrift  findet  sich  von  einer  Hand  des  13.  oder  14.  Jahr- 
hunderts mit  sehr  kleinen  Buchstaben  unmittelbar  über  dem  Anfang  die 
Aufschrift :  De  sancta  trinüaie.  Ich  habe  dieselbe  bei  dem  Abschrei- 
ben nicht  beachtet,  weil  sie  jünger  ist,  und  ich  sie  damals  nicht  für 
passend  hielt.  Da  aber,  wie  aus  dem  ouch  der  Strophe  II,  2  hervor- 
geht, die  beiden  ersten  Verse  des  Liedes  sehr  wahrscheinlich  ver- 
derbt sind,  und  Got  vater  allein  nicht  die  Trinitas  bedeuten  kann, 
mithin  das  Object  der  nachfolgenden  Vergleichung  fehlt,  so  lässt  sich 
vermuthen,  dass  die  Stelle  ursprünglich  gelautet  habe :  Got  al  eine 
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in  drin  ginennidin  ||  ist  daz  anegengi  aller  dinch.  Per  unitaiem 
iiaque  ipse  fons  et  principium  omnium  rerum  Deus  intelligitur. 
Honor.  August.  Hexaemeron  p.  2636,  wodurch  der  obige  Titel  also- 
gleich Bedeutung  erhält.  Aber  auch  schon  der  unerhörte  schwache 
Genit.  dingin  deutet  auf  eine  Änderung  im  Texte.  Diesem  ältesten 
Titel  entspricht  auch  das  ganze  Lied;  denn  dasselbe  handelt  von 
Schöpfung  der  geistigen  und  materiellen  Welt,  der  Engel  und  des 
Menschen  durch  die  heilige  Dreieinigkeit,  worauf  die  Auflehnung  und 
Verstossung  des  Teufels  in  die  Hölle,  dann  der  Sündenfall  und  die 
Erlösung  des  Menschen  folgt  Daran  schliesst  sich  in  gleichartigen 
Umrissen  eine  Darstellung  der  Hauptlehren  des  Heilands,  die  Noth- 
wendigkeit  ihrer  Befolgung  zur  Erlangung  der  ewigen  Seligkeit,  das 
jüngste  Gericht,  die  Strafe  der  Verdammten  und  die  Belohnung  der 
Auserwählten  im  Himmelreiche.  Die  Tendenz  des  Ganzen  ist  das 
Lob  und  die  Verherrlichung  der  Sancta  Trinitas  in  ihrem  vereinten 
SchafTen  und  Wirken  als  ungetheilte  ünitas. 

Die  zweckmässige  Wahl  des  Gegenstandes,  der  kunstvolle 
Strophenbau,  die  darin  niedergelegte  Gelehrsamkeit  und  die  schone 
kernige  Sprache,  der  Reichthum  an  Thatsachen  und  der  Schwung 
einer  gehobenen  Darstellung  sind  Eigenschaften,  in  Folge  deren  die 
Schöpfung  auch  in  dieser  Beziehung  das  von  Bischof  Günther  be- 
fohlene guote  liet  sein  kann.  Als  Beleg  des  Gesagten  mögen  hier 
die  zwei  ersten  und  die  zwei  letzten  Strophen  nach  Scherer's 
Recension  einen  Platz  6nden,  welche  wir  zum  allgemeinen  Verstand- 
niss  zugleich  mit  einer  neudeutschen  Übersetzung  begleiten. 

Sie  lauten : 

/.  Got  dl  eine  in  drin  ginnenidin 

ist  daz  anegengi  allir  dinch  9« 

der  gibundin  hat  den  diuval 

des  mdncraß  wonit  ubir  al: 
S,  SU  ist  obini  du  dinc  richtintit 

undin  uf  habinth 

innin  st  irvullintif 

üzzin  umbi  vähintu 

dar  an  ist  unvirwandilheit 

Ani  unmuzi  und  uni  arbeit. 


1)  Vgl.  oben  8.  21. 
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//.  Ein  gotis  crapht  in  drin  ginennidin, 

d^st  ouch  güdn  den  sSlin 

dt  81  habint  ungischeidin, 

rät  gihugidi  mid  dim  willin. 
S.  dise  dri  ginennidi 

sint  immir  samint  woninti. 

dt  ginddi  uns  got  dd  virltz 

do  er  umich  sin  ddim  in  blia. 

dannin  birin  wir  an  der  sSli 

mid  giloubin  daz  Srlichi  gotis  bilidi, 

Gott  alleinig  in  drei  Personen  ist  der  Urheber  aller  Dinge.  Seine 
Allmacht,  die  den  Teufel  gebunden  hat»  waltet  überall ;  sie  ist  es 
die  über  uns  Alles  ordnet,  hiernieden  Alles  aufrecht  erhält,  nach 
Innen  Alles  erfüllt,  nach  Aussen  Alles  umfangt,  und  zwar  mit  Unwan- 
delbarkeit ohne  Mühe  und  Arbeit. 

Eine  Gottes  Kraft  mit  drei  Namen  ward  auch  den  Seelen  verlie- 
hen, welche  sie  ungetheilt  besitzen ,  nämlich  Vernunft,  Gedachtniss 
und  der  Wille.  Diese  drei  Genannten  sind  immer  vereint ,  Gott  gab 
uns  diese  Gnaden,  als  er  uns  seinen  Athem  einblies;  daher  sind  wir 
an  der  Seele  durch  den  Glauben  das  schone  Gottes  Bild. 

XXX.  Sdlig  dt  zi  der  zesiwin  sintf 
(h  aintj  immer  gotis  kint, 
den  vatir  irit  da  zi  himili  der  sun 
mid  den  er  hat  hin  erdi  gewunnun. 
S.  inaamint  in  drinchit  er  den  win, 
zeichin  der  iwigin  mendin. 
mid  din  engilin  sint  si  undotlicK 
mid  in  erbint  si  daz  himilrich. 
got  ist  ir  Üb,  rdtoa  unde  minni^ 
also  daz  licht  ist  der  ougin  wunni. 

XXXL  HAto,  dt  dir  dtnint,  ist  daz  rtchi: 
wi  mugin  wir  dir  gilöni? 
dii  dir  nidir  ginigi  üfzi  hevini  den  man 
der  von  swidin  was  givallan, 
S.  dii  dir  wesin  woltis  (tmsir  ginoz) 
dragint  unsir  burdin  s6  gröz. 
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nu  hdatu,  hSrrOf  dinin  miUin  rAt 

allin  dinin  holdin  %i  vrowidi  brächt, 

daz  dihy  unsir  irlöseri,  altiz  lobi 

suaz  dir  ist  undir  deme  himilijoch  dar  obu 

Selig  sind  die  zu  der  Rechten ,  sie  sind  immerdar  Gottes  Kinder. 
Den  Vater  ehret  da  im  Himmel  der  Sohn  und  Alle ,  welche  er  hier 
gewann.  Mit  ihnen  trinkt  er  den  Wein  zum  Zeichen  der  ewigen 
Freuden.  Mit  den  Engeln  sind  sie  unsterblich,  mit  ihnen  erben  sie 
das  Himmelreich,  Gott  ist  ihr  Leben,  ihre  Liebe  und  Seligkeit,  wie 
das  Licht  ist  der  Augen  Wonne. 

0  Herr!  deinen  Dienern  gebort  das  Reich,  wie  können  wir  es 
dir  lohnen?  Du,  der  du  dich  niedemeigtest  den  Menschen  empor  zu 
heben,  der  durch  Sünden  gefallen  war,  du  der  unser  Gefahrte  sein 
wolltest  und  unsere  grosse  Bürde  trügest,  nun  hast  du  Herr  deine 
milde  Lehre  allen  deinen  Holden  zur  Freude  gebracht,  dass  dich 
unsern  Erlöser  Alles  lobe ,  was  unter  dem  Himmel  ist  und  da  oben. 

Mit  uns  scheint  auch  W.  Wackernagel  vollkommen  einverstan- 
den, indem  er  S.  86  der  Litter.  Gesch.  sagt:  dass  sich  namentlich 
die  Schöpfung:  »durch  den  Reiz  des  Gehaltes  und  Rede- 
schmuckes auszeichne. **  Auch  Gervinus  Geschichte  der  deut. 
Dichtung,  4.  Auflage,  S.  109,  sieht  in  unserem  Gedichte:  die  Ar- 
beit eines  ernsten  und  gehobenen  Geistes,  ausgestattet  mit  einer 
gewissen  ursprünglichen  Frische  und  einer  vorstechenden  Fertigkeit 
und  nennt  dasselbe  mit  demEzzoliede:  „Hymnen  im  achtesten  Stile**. 
Auch  Schade  sagt  von  der  Schöpfung,  Vet.  Monum.  S.  36:  „Quae 
omnia  tarn  graviter  ingenioseque  tractata  sunt,  ut  faeile  inlelliga- 
tur  et  verborum  et  cogitationum  gravitate  audienüum  animos  vehe- 
mentissime  commoveri  potuisse,  id  quod  de  Ezzonis  carmine  narra^ 
tur.**  Er  meinte  nämlich,  dass  die  Schöpfung  Ezzo's  Lied  von  den 
Wundern  Christi  sei.  Vergl.  hierzu,  was  ich  über  den  Gesichtspunkt, 
von  welchem  aus  diese  Dichtungen  zu  beurtheilen  sind,  in  der  Ein- 
leitung zu  Genesis  und  Exodus  S.  XXVUL  geäussert  habe. 

Sehen  wir  nun  ferner,  ob  nicht  im  Liede  selbst  einige  Anhalts- 
punkte vorhanden  sind,  welche  darauf  hindeuten,  dass  dasselbe  wirk- 
lich von  der  genannten  Geistlichkeit  herrühren  kann.  Ich  erlaube  mir 
zu  diesem  Behufe  besonders  auf  die  Strophen  XXIV  und  XIX  auf- 
merksam zu  machen. 
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Die  letztere  lautet: 

Got  der  du  minni  ist  hat  uns  offin  gUdn, 
tci  wir  dl  minni  sulin  hdn. 
hr  gischüf  an  uns  du  lit  alli 
ein  andir  dininti  (al  midallij. 
S.  du  lit  du  dir  sint  dni  di  eriy 
der  bidurfi  wir  mM. 
nuni  mugin  d}  ougin  wizzin 
dt  nidiri  den  vuzzin. 
ahus  biri  wir  undir  uns  gilegin, 
wt  wir  brüdirlichi  sulin  insamint  lebin, 

Wanti  got  al  mag  und  al  guot  mli, 
von  dan  wart  der  dingt  so  viUt 
sui  st  unsich  dunkin  mislich^ 
zi  demo  gotis  lobi  sint  salli  gilich^ 

Vgl.  Ephes.  4,  18,  16;  Corinth.  cap.  12,  21—23.  Diese  Stelle 
bezeichnet  die  verschiedenen  Glieder  der  Christenheit,  deren  Haupt 
Christus  der  Herr  ist,  wie  es  in  der  XXIV.  Strophe  heisst,  (Christus 
Caput  est  ecclesiae  Ephes.  5,  23,  quia  membra  sumus  corporis  ejus 
ebenda  5,  30)  und  bezieht  sich  hier  insbesonders  auf  die  geistliche 
Hierarchie,  deren  Haupt  der  Papst,  deren  edlere  Glieder  die  Bischöfe 
und  die  höheren  Geistlichen  sind.  Im  vorliegenden  Falle  dörfte  die 
Stelle  eine  Andeutung  auf  das  gegenseitige  Verhältniss  und  Zu- 
sammenleben der  Geistlichkeit  in  Bamberg  und  namentlich  auf  die 
dortigen  Domherren  und  die  Mönche  des  Klosters  Michelsberg  ent- 
halten. Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  bemerken  wir  ausdruck- 
lich, dass  wir  vorgreifend  hier  und  im  Folgenden  als  wahr  annehmen, 
was  erst  bewiesen  werden  muss,  nämlich  dass  die  Schöpfung  von  der 
Bamberger  Geistlichkeit  herröhre.  Es  sind  dies  mehr  oder  minder 
freie  Combinationen,  welche  auf  Grundlage  historisch-constatirter 
Thatsachen  und  Verhaltnisse  die  Vi^ahrscheinlichkeit  oder  Möglich- 
keit unbekannter  darthun  oder  mit  andern  Vi^orten  zeigen  sollen,  dass 
unsere  obige  Annahme  mit  den  damaligen  Orts-  und  Zeitverhält- 
nissen vollkommen  übereinstimme  oder  wenigstens  nicht  im  Wider- 
spruche stehe. 

Wie  bekannt,  waren  die  Canoniker  an  den  Domcapiteln  mei- 
stens wohlhabende  und  angesehene  Herren,  welche,  wie  dies  in  der 
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damaligen  Zeit  gewöhnlich  geschah ,  längst  die  Regel  Chrodegangs 
und  das  gemeinschaftliche  Leben»  zu  dem  sie  ursprünglich  yerpflichtet 
waren,  verliessen,  so  dass  sie  wie  es  ihnen  behagte  und  oft  ver- 
ehlicht  in  ihren  eigenen  Häusern  lebten.   Es  ist  natürlich,  dass  diese 
ungebundene   freiere  Lebensweise,  welche  zwar  mehr  weltlich  als 
geistlich  war,  aber  deshalb  gerade  nicht  unsittlich  zu  sein  brauchte, 
manchen  frömmeren  Canonikern  und  insbesonders  den  Mönchen  von 
Michelsberg  ein  Dorn  im  Auge  sein  mochte.   Auch  bestand  von  jeher 
zwischen  dem  Secular-  und  Regularclerus  eine  Art  von  Rivalität,  indem 
sich  der  Letztere  für  edler  und  besser  hielt.    Diese  Selbstüberhe- 
bung wurde  aber  gerade  um  diese  Zeit  durch  das  strenge  Leben 
der  Clugniacenser,  deren  Regel  sich  über  Fructuaria  nach  Deutsch- 
land fortpflanzte,  begünstigt.  „Man  hielt  sie*";  wie  Lambert  zu  1071 
erzählt,  ^nicht  für  Menschen,  sondern  für  Engel,  nicht  für  Fleisch 
und  Blut,  sondern  für  reine  Geister.  Und  dieser  Wahn  hatte  tiefer 
und  fester  in  dem  Geiste  der  Vornehmen  als  beim  Volke  Wurzel 
geschlagen**.  Schon  Papst  Leo  IX.  (1049 — 1084)  wirkte  mit  vorzüg- 
lichem Eifer  für  die  Herstellung  der  Sittenreinheit  sowohl  bei  den 
Welt-  als  Klostergeistlichen  und  suchte  auf  seinen  Reisen  in  Deutsch- 
land überall  die  eingerissenen  Übelstände  zu  beseitigen.  Ihm  schloss 
sich  auch  Kaiser  Heinrich  III.  an,  der  diese  Bestrebungen,  besonders 
insoferne  sie  eine  strengere  Klosterzucht  betrafen,  auf  das  eifrigste 
unterstützte,  wie  er  sich  auch  selbst  nach  den  frommen  Anschauungen 
jener  Zeit  den  strengsten  Bussübungen  unterzog.   So  mochte  auch 
Günther   schon  in  den  Jahren,  als  er  noch  Kanzler  in  Italien  war, 
diese  Reformbewegung  kennen  gelernt,  und  sich   ihr  angeschlos- 
sen haben.  In  Siegburg  war  es  Anno,  in  Hirschau  der  Abt  Wilhelm, 
in  St.  Blasien  Gieselbert,  welche  die  Clugniacenser-Regel  einführten  und 
auf  deren  strenge  Befolgung  drangen,  so  dass  diese  Klöster  in  kurzer 
Zeit  als  Muster  klösterlicher  Zucht  und  Ordnung  und  als  Brenn- 
punkte des  geistlichen  und  geistigen  Lebens  galten.  Auch  das  Bene- 
dictinerkloster  zu  Michelsberg  stand  gerade  um  diese  Zeit  unter  dem 
Abte  Heinrich  und  Adelhelm  bis  1071  in  seiner  ersten  vollen  Blüthe 
und  war  sowohl  durch  die  da  herrschende  äussere  als  innere  Ord- 
nung als  durch  seine  ausgezeichnete  Schreibschule  berühmt.  Seine 
Mönche  mochten  sich,  darauf  stolz,  den  Weltpriestem  des  Domcapi- 
tels  gegenüber  Manches  herausnehmen  und  die  bestehende  gegenseitige 
Eifersucht  um  so  mehr  steigern,  als  die  Domherren  den  Mönchen  ihrer 


BeitrSge  sur  filtern  deutschen  Sprache  nnd  Literatur.  297 

Ansicht  nach  in  Wissenschaft  und  Frömmigkeit  nachstanden.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dass  solche  gegenseitige  Reibungen  den  Bischof 
Günther  veranlassten,  seinen  Canonikern  aufzutnagen ,  ein  schönes 
Lied  zu  dichten  und  dadurch  den  Mönchen  zu  zeigen,  was  sie  im 
Gebiete  der  Kunst  und  Wissenschaft  zu  leisten  im  Stande  seien. 
Allein  nicht  nur  die  grössere  Wissenschaftlichkeit  allein  war  es, 
welche  die  Mönche  füi'  sich  in  Anspruch  nahmen,  auch  ihr  Stand  als 
Mönche,  ihr  frömmerer  Wandel  mochte  hierbei  dem  freieren  Leben 
der  Weltgeistlichen  gegenüber  besonders  hervorgehoben  und  ihnen 
zugemuthet  worden  sein,  auch  wie  sie  in  den  Mönchsstand  zu  treten 
und  ihr  Leben  zu  ändern.  Die  Veranlassung  hierzu  lag,  wie  wir  oben 
schon  angedeutet  haben,  in  der  neuen  Richtung  der  Zeit  und  in  den 
Bestrebungen  der  Clugniacenser  zur  gänzlichen  Reform  der  Kirche, 
denn  hauptsächlich  von  Clugny  aus  wurde  dieselbe  und  die  Auf- 
bebung der  Priesterehe  angelegentlich  betrieben.  Ganz  in  ihrem 
Sinne  und  Streben  lag  es  auch,  dass,  wie  Giesebrecht,  Geschichte 
der  deutschen  Kaiserzeit  Bd.  III,  S.  43,  meldet:  schon  auf  dem  Latera- 
nischen Concilium  vom  13.  April  10S9  unter  dem  Einflüsse  Hilde- 
brand*s  ein  Canon  angenommen  wurde,  welcher  insbesonders  darauf 
drang,  auch  in  den  bischöflichenKirchen  das  canonische 
Leben  in  seiner  alten  Strenge  wieder  herzustellen  und 
selbst  die  Domherren  zu  zwingen,  wie  die  Mönche  bei- 
sammen zu  leben  und  auf  alles  eigene  Vermögen  zu  ver- 
zichten. 

Die  deutsche  Geistlichkeit  und  auch  die  Bamberger  Domherren 
waren  aber  keineswegs  geneigt,  diesem  Canon  und  dem  allfalligen 
Ansinnen  der  Mönche  von  Michelsberg  nachzukommen.  Diesen  Ver- 
hältnissen gegenüber  kann  es  sehr  leicht  sein,  dass  die  ersteren  in 
ihrem  Liede  mit  der  oben  angeführten  Strophe  nicht  nur  den  allge- 
meinen, sondern  noch  einen  tiefern  Sinn  verbanden  und  den  in- 
toleranten Mönchen  andeuten  wollten:  „dass  Christus,  der  die  wahre 
Liebe  sei,  uns  kund  gethan  habe,  wie  wir  die  Liebe  haben  sollen, 
und  dass  die  edleren  Glieder  des  Leibes  Christi  (als 
welche  sich  die  Mönche  betrachteten),  die  andern  zwar  minder 
geehrten,- aber  desto  nöthigeren  nicht  geringschätzen 
oder  schmähen  sollten,  auch  seien  sie  so  zu  einanderge- 
stellt,  dass  sie  alle  brüderlich  mit  einander  leben 
sollen;  denn  wie  verschieden  uns  auch  alle  die  vielen  Dinge  hier- 
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nieden  dünken,  so  seien  sie  doch  alle  gleich  zum  Lobe  Gottes  vor- 
handen.^ 

Die  Canoniker  des  Domcapitels  traten  also,  wie  wir  später  noch 
sehen  werden,  nicht  nur  nicht  in  den  Mönchsstand,  sondern  wehrten  sich 
gegen  diese  Zuniuthung  energisch,  indem  sie  sich  seihst  auf  die  hei- 
lige Schrift  beriefen.  Sie  thaten  es  aber  auch  in  der  Folge  nicht,  wie 
wir  aus  der  Geschichte  Bambergs  entnehmen,  welche  uns  Lambert 
zu  1078  mit  besonderer  Rucksichtsnahme  auf  die  Vorgange  im  dorti- 
gen Domstifte  erzählt.  Er  sagt:  „der  Bischof  Heriman  hatte  eine 
Kirche  zu  Ehren  des  heiligen  Jacob  zu  Babenberg  erbaut  und  hier 
2S  durch  Wissenschaft,  Sittenreinheit  und  die  Übungen  des  ca- 
nonischen Wandels  ausgezeichnete  Geistliche  versammelt,  und  ihnen 
alles,  dessen  sie  zur  Nahrung  und  Kleidung  bedurften,  reichlich 
angewiesen.  Als  nun  derjenige,  welchen  er  der  Versammlung  vor- 
gesetzt hatte,  von  einer  Krankheit  ergriffen,  seinen  letzten  Tag  be- 
schloss,  so  benutzte  er  diese  Gelegenheit,  vertrieb  die  Weltgeist- 
lichen  und  übergab  den  Ort  mit  allem  Zubehör  dem  Abte  von  S  t. 
Michael ,  Egbert,  um  dort  den  Mönchsstand  einzuführen,  nicht  durch 
irgend  ein  Vergehen  der  Geistlichen  beleidigt,  da  sie  wie  gesagt,  ihr 
Leben  auf  das  Ehrbarste  nach  den  kirchlichen  Gesetzen  einrichteten, 
sondern  weil  er  an  der  Reinheit  des  Wandels  der  Mönche  Wohlge- 
fallen fand,  so  wünschte  er  in  seinem  ganzen  Bisthume  wo  möglich 
nur  diese  Lebensweise  zu  haben. . . .  Die  ausgewiesenen  Geistlichen 
waren  sehr  ungehalten  darüber,  dass  sie  ohne  Ursache  ihrer  geist- 
lichen Pfründen,  welche  sie  nährten,  beraubt  wurden.  Auch  die 
Geistlichen  der  Domkirche  zu  Babenberg  schmerzte 
nicht  nur  das  Loos  jener  Männer,  sondern  auch  ihr 
eigenes,  dass  nämlich  nicht  ohne  grosses  Unrecht  gegen 
ihren  Stand  der  Bischof  den  Monchsstand  so  sehr  be- 
günstigte. Deshalb  gingen  sie  ihn  mit  vereinigten  Bitten  an,  dass 
er  doch  Männern,  welchen  er  selbst  kein  Vergehen  vorwerfe,  nicht. . . 
ihre  auf  canonische  Weise  erhaltenen  Pfründen  entziehe. . .  Das  Bis- 
thum  von  Babenberg  habe  wenige  Sammungen  von  Geistlichen,  und 
deswegen  bedürften  sie  nicht  sowohl  Mönche  als  Welt- 
priester, deren  Hilfe  sie  an  Festtagen  bei  den  Umgängen  und  bei 
der  gastliehen  Aufnahme  Fremder  sich  bedienen  könnten.  Ferners 
sagten  sie:  Wenn  die  Mönche  als  ein  ehrenvollerer  und 
höherer  Theil  des  Leibes  Christi,  Gott  inniger  anhin- 
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gen,  so  müssten  deswegen  die  Weltgeistliehen  doch 
nicht  als  faulende  Glieder  gänzlich  von  der  Kirche  ab- 
geschnittenwerden:  denn  wenn  auch  Sterne  von  Sternen 
im  Glänze  verschieden  wären,  so  schmückten  sie  doch 
ein  und  dasselbe  Angesicht  des  Himmels  auf  das 
Schönste  durch  ihre  Mannigfaltigkeit,  und  wenn  auch 
die  Glieder  ungleich  wären  undjedes  besondere  Dienste 
verrichtete,  so  erfüllten  sie  doch  mit  einträchtiger, 
wenn  auch  verschieden  er  Dienstbarkeit  das  Bedürfniss 
eines  und  desselben  Leibes. «<  Vgl.  Lamberts  Jahrb.  v.  Hasse. 
S.  189—191. 

Vergleichen  wir  den  Schluss  dieser  Stelle  Lambert*s  mit  der 
19.  Strophe  der  Schöpfung,  so  muss  es  auffallen,  dass  sich  die  Bam- 
berger Domherren  in  ihrer  Bekämpfung  des  Mönchthums  im  Jahre 
1075  ganz  der  gleichen  Beweggründe  bedienten,  welche  sie  10  bis 
12  Jahre  früher  unter  Bischof  Günther  geltend  machten.  Obwohl 
beide  Stellen  aus  der  heiligen  Schrift  entlehnt  sind,  so  ist  doch  die 
vollständige  Mittheilung  derselben  und  ihre  Anwendung  für  den 
gleichen  Fall  meiner  Ansicht  nach  nicht  zufallig.  Wer  anders  als 
gerade  die  Bamberger  Geistlichkeit  würde  darauf  verfallen  sein  sie 
für  politische  Zwecke  zu  gebrauchen?  Wem  anders  konnte  das  her- 
beigezogene Gleichniss  von  dem  Leibe  Christi  und  seiner  Glieder 
und  dessen  Nutzanwendung  mehr  im  Andenken  sein,  als  eben  nur 
ihnen,  welche  dasselbe  aus  dem  von  ihnen 'verfertigten  und  vielleicht 
wiederholt  gesungenen  Liede  genau  kannten?  Ja  selbst  der  keines- 
wegs geläufige  Vergleich  frommer  Männer  mit  hellleuchtenden  Ster- 
nen, die  da  den  Himmel  schmücken,  war  ihnen  aus  Strophe  10  und  11 
des  Ezzoliedes  gewärtig.  Hiezu  kommt  noch  die  auffallend  gleich- 
artige Fassung  und  der  Sinn  der  unmittelbar  folgenden  Strophe  20, 
3.  4.  „8ut  st  unsich  dunkln  mislich  %i  demo  gotü  lobt  aint  s'alli  gi~ 
lieh"*  mit  den  Worten  Lamberts:  „und  wenn  auch  die  Glieder 
ungleich  wären,  so  erfüllten  sie  doch  mit  einträchtiger 


*)  Si  Deo  familiarius  adhaereant  monachi,  tamquam  honestior  et  8ÜbHmior  portio  cor- 
poris ChrUti,  non  idcirca  clericoa  tamquam  membra  putrida  penitu*  abscindendos 
esse  ah  ecclesia,  quia,  licet  stellae  ab  stellis  differant  in  claritate ,  unam  tarnen  cceli 
faciem  decentissime  distinguant  sua  varietate  et  licet  membra  disparia  sint  et  suis 
singula  functa  offieiis,  concordi  tarnen  licet  dispari  famulatu  necesitatem  expleant 
unius  eiusdemque corporis.  Pertz.  Monum.  Germ.  Script.    V.  p.  220. 

Sitzb.  d.  phil.-hi8t.  Gl.  LV.  Bd.  II.  Hft.  20 
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Dienstbarkeit  das  Bedürfniss  eines  und  desselben 
Leibes»**  lässt  wohl  kaum  einen  Zweifel  übrig,  dass  hier  eine  Be- 
nützung des  Liedes  von  der  Schöpfung  vorliegt.  Hiezu  kommen  noch 
die  Anklänge  so  vieler  Gedanken  des  Ezzoliedes  mit  der  Schöpfung  <) 
so  wie  die  Überlieferung  beider  durch  ein  und  dieselbe  Handschrift» 
welche  ebenfalls  filr  unsere  Vermuthung  spricht»  dass  wir  wahrschein- 
lich in  dem  genannten  Liede  das  von  der  Bamberger  Geistlichkeit 
unter  Bischof  Günther  verfertigte  Lied  vor  uns  haben. 

Man  dürfte  uns  jedoch  einwenden ,  dass  der  obige  Bericht  Lam- 
bert*s  der  im  Ezzoliede  befindlichen  Notiz:  dd  Uten  si  sich  alle  mu- 
nechan  offenbar  widerspreche,  indem  nach  demselben  die  Bamberger 
Canoniker  in  Folge  des  von  ihnen  gedichteten  Liedes  nicht  in  den 
Mönchsstand  getreten  seien.  Wäre  dies  geschehen»  so  hätten  sie 
10  oder  12  Jahre  darnach  als  Mönche  nicht  Ursache  gehabt»  sich  der 
Vertreibung  der  Weltpriester  in  St.  Jakob  zu  widersetzen  und  über 
die  besondere  Begünstigung  des  Mönchsstandes  von  Seite  des  Bischofs 
Hermann  zu  beschweren.  Eine  so  grosse  Umänderung  in  ihren  Ver- 
hältnissen hätte  übrigens  auch  nicht,  ohne  das  grosste  Aufsehen  zu 
erregen ,  vor  sich  gehen  können ,  und  würde  gewiss  in  gleichzeitigen 
Berichten  oder  bald  darauf  kurz  angedeutet  worden  sein ,  wie  dies 
z.  B.  bei  der  Umwandlung  der  Weltgeistlichen  des  erzbischoflichen 
Domcapitels  in  Salzburg  in  Augustiner  Mönche  unter  Conrad  I.  im 
Anfange  des  Jahres  1122  geschah.  Vgl.  Monum.  Germ.  XVU.  4S3 
und  487  und  XVI.  p.  701. 

Wir  sind  mit  der  Richtigkeit  der  obigen  Bemerkung  vollkommen 
einverstanden,  allein  es  folgt  daraus  nicht»  dass  deshalb  die  Schöpfung 
nicht  das  Lied  der  Bamberger  Geistlichkeit  sein  könne»  sondern  nur 
dass  Ezzo*s  Bericht  in  diesem  Punkte  entweder  ganz  oder  zum  Theil 
verstümmelt  und  daher  nicht  verlässlich  ist.  Es  ist  dies  umso  wahr- 
scheinlicher, als  überhaupt  die  Verse  I,  10 — 12,  so  wie  H»  6^12 
Merkmale  der  Verstümmlung  an  sich  tragen. 


0  Vgl.  inbesonders  die  Stellen  der  Schöpfung  13.  6  <Ia«  chordir  vrumit  er  irhangin^ 
mid  dem  angiH  wart  er  gevangin  mit  Ezio  20,  10  der  angel  was  diu  gotheit:  nu 
itt  ez  wol  irgangen,  da  an  wart  er  gevangen,  und  Schöpfung  14,  3  dor  wart  un- 
»ehuidig  irhangin  habiti  er  vir  enti  dirri  werilti  bevangin,  daz  er  »ini  irwelitin 
aUi  zi  imo  zugi  guenn  er  den  viant  bitrugi  mit  Eeio  31,  3  du  getoerdotoat  nn» 
vore  sagen,  »wenn  du  wurde» t,  herre,  irhaben  von  der  erde  an  daz  enSei,  du  vn- 
tihc  xuge»t  zuo  ze  dir.  endlich  die  Stellen  Schöpfung  Str.  10  mit  Ezto  7. 
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Andererseits  ist  es  aber  kaum  glaublich,  dass  ein  späterer  Schrei- 
ber obige  Notiz  ohne  alle  Veranlassung  aus  der  Luft  gegriffen  haben 
sollte.  Eine  wahrscheinliche  Erklärung  dürfte  im  folgenden  liegen: 
Bischof  Günther,  ein  Freund  und  Anhänger  Anno*s,  war  nicht 
nur  ein  Weltmann,  sondern  zeichnete  sich,  wie  Lambert  berichtet, 
auch,  „durch  die  Unschuld  seines  Lebens  und  die  Sittsamkeit  seines 
Wandels  aus**.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  von  dem 
Ruhme  des  neu  emporstrebenden  Mönchthums,  das  er,  wie  oben  be- 
merkt wurde,  schon  als  Kanzler  in  Italien  kennen  gelernt  hatte,  ge- 
blendet, sich  selbst  demselben  zuneigte,  und  die  ihm  unterstehenden 
Weltpriester  zu  grösserer  Sittenreinheit  und  frömmeren  Lebenswan- 
del aneiferte.  Zu  diesem  Behufe  und  wohl  auch  um  sein  Andenken 
in  Bamberg  zu  yerewigen,  mochte  er  das  dortige  Collegiatstift  zu  St. 
Gangolph  im  Jahre  1063  gegründet  und  seinen  Clerus  zum  Eintritt 
in  dasselbe  aufgemuntert  haben.  So  konnte  es  sehr  leicht  geschehen 
sein ,  dass  manche  frömmere  Priester,  der  neuen  Strömung  der  Zeit 
folgend,  durch  das  feierlich  gesungene  Lied  tief  ergriffen,  darauf  in 
die  neue  Stiftung  oder  auchin  Michelsberg  eintraten  und  so  theils 
ihrem  inneren  Drange,  theils  dem  Wunsche  ihres  yielgeliebten  Herrn 
nachkamen.  Da  in  der  erstem  aber  die  Regel  Chrodegang's  einge« 
führt  und,  wie  es  bei  neuen  Stiftungen  meistens  der  Fall  ist,  auch, 
strenge  beobachtet  werden  mochte  und  da  diese  Regel  mit  jener  der 
regulirten  Chorherren,  die  wirkliche  Mönche  sind,  sehr  grosse  Ähnlich- 
keit hat,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  man  die  Priester  des  neuen 
Stiftes,  welche  nach  der  hierarchischen  Terminologie  stricte  nicht 
Mönche  hiessen,  doch  den  andern  Weltgeistlichen  gegenüber  als 
solche  betrachtete.  So  konnte  wohl  selbst  Ezzo  sagen,  duo  Uten  si  sich 
munechan»  wozu  der  spätere  Schreiber  alle  fügte. 

Schliesslich  dürfte  man  uns  einwenden,  dass  die  Sprache  im 
Liede  von  der  Schöpfung  nicht  vollkommen  das  Gepräge  des  Bamber- 
ger Dialektes  an  sich  trage ,  und  dass  deshalb  allein  schon  das  ge- 
nannte Lied  nicht  von  der  dortigen  Geistlichkeit  herrühren  könne 
Hierauf  entgegnen  wir :  Wo  so  viele  und  so  gewichtige  Gründe  für 
eine  Vermuthung  sprechen,  kann  die  Sprache  der  Überlieferung 
unseres  Gedichtes,  wenn  sie  auch  nicht  alle  Merkmale  des  frän- 
kischen Dialektes  an  sich  trägt,  durchaus  nichts  entscheiden.  Wie 
verschieden  ist  z.  B.  in  der  Form  und  in  den  Flexionen  das  Bruch- 
stück des  germanischen  Museums  besonders  der  Infinitiv  auf  n^,  wie 
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diu  sSle  shol  ir  selber  rdtent,  al  ghut  der  diue  gibttent,  der  völlig 
unerhört  ist.  Welche  Freiheiten  sich  die  Schreiber  bei  der  Abschrift 
der  ihnen  vorliegenden  Originale  erlaubten ,  und  wie  sie  selbe  oft  in 
einen  ganz  verschiedenen  Dialekt  umschrieben ,  sehen  wir  ja  in  sehr 
vielen  Beispielen ,  wie  in  Notker's  Psalmen  bei  Graff,  in  Williram's 
hohem  Liede  bei  Hoflfmann,  und  worauf  ich  schon  bei  andern  Gelegen- 
heiten und  jüngst  wieder  zu  Joseph  1166  hingewiesen  habe,  in  Hein- 
rich*s  Litanei  nach  den  Fundgruben  und  der  Recension  bei  Massmann» 
im  Alexanderliede  bei  Diemer  und  Massmann,  in  der  Kaiserchronik 
nach  der  Vorauer  und  Heidelberger  Handschrift ,  welche  alle  auf  das 
Schlagendste  beweisen,  dass  man,  wenn  andere  Grunde  dagegen 
sprechen,  aus  dem  Dialekte  der  Überlieferung  allein  keinen  festen 
Schluss  auf  das  Vaterland  einer  Dichtung  machen  dürfe.  Wollte  man 
auf  die  erstere  ein  solches  Hauptgewicht  legen,  so  müsste  man  auch 
das  Ezzolied  nicht  Bamberg,  sondern  Österreich  zuweisen.  Obwohl 
die  Sprache  in  unserm  Denkmale  noch  sehr  alterthümlich  ist,  so  be- 
rechtigt sie  doch  nicht  zur  Voraussetzung,  dass  sie  durchaus  authen- 
tisch sei ,  deshalb  kann  sie  keineswegs  als  massgebend  für  die  Be- 
stimmung des  Vaterlandes  der  Dichtung  gelten. 

Nachdem  ich  nun,  wie  ich  glaube,  hinlänglich  nachgewiesen 
habe,  dass  wir  in  der  rede  von  dem  rehten  anegenge  Ezzo's  canti- 
lena  de  miraculis  Christi  vor  uns  haben,  und  dass  das  Lied  von  der 
Schöpfung  nicht  unwahrscheinlich  ein  und  dasselbe  sei  mit  dem,  wel- 
ches die  Domgeistlichen  Bambergs  auf  Befehl  des  Bischofs  Günther 
verfassten,  will  ich  das  für  uns  Wesentliche  hier  zusammenstellen, 
was  uns  aus  dem  Leben  der  daran  betheiligten  Personen  überliefert 
und  bekannt  geworden  ist. 

„Bischof  Günther,"  sagt  Giesebrecht  (Geschichte  der  deutschen 
Kaiserzeit  Bd.  3,  66),  „stammte  aus  einer  sehr  vornehmen,  in  der 
Mark  Ostreich  angesessenen  Familie,  war  in  Bamberg  erzogen  und 
hatte  dann  Kaiser  Heinrich  HI.  als  Kanzler  in  Italien  gedient.  Selten 
hat  der  Himmel  mehr  für  einen  Sterblichen  gethan,  als  für  ihn.  Mit 
Glücksgütern  übermässig  gesegnet ,  von  stattlichstem  Körperbau  und 
solcher  Schönheit,  dass  auf  seiner  Reise  nach  dem  Orient  die  Araber 
von  weither  zuströmten,  um  ihn  zu  sehen«,  von  leichter  Fassungsgabe 
und  grösster  Anziehungskraft  im  Umgange ,  schien  er  Allen ,  die  ihm 
näher  standen,  gleich  wie  ein  besonderes  Geschenk  des  Himmels. 
Meinhard,  der  damalige  Lehrer  der  Bamberger   Domschule,  tadelt 
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wohl ,  dass  Günther  zu  viel  Zeit  dem  Schlafe  gönne ,  dass  er  lieber 
von  Etzel  und  Amalung  und  andern  Helden  der  Sage  lese,  als  von 
Gregor  dem  Grossen  und  Augustin ,  dass  ihm  der  Kriegslärm  mehr 
beschäftige,  als  einem  Bischof  zieme,  aber  aus  jeder  dieser  Riigen, 
halb  scherzhaft,  halb  im  Ernste  vorgetragen,  sieht  doch  die  zärtlichste 
Liebe  zu  dem  leutseligen,  klugen  und  schonen  Bischof  hervor*«  <). 

Directe  Belege  für  Günthers  „Abstammung  aus  einem  sehr  vor- 
nehmen, in  der  Mark  Oestreich  angesessenen  Geschlechte**  sind  mir 
nicht  vorgekommen,  vielleicht  liefert  Giesebrecht  solche  in  den  An- 
merkungen zu  dem  genannten  Theile  seiner  Geschichte.  Wohl  aber 
fand  ich  in  Meiller's  Regesten  der  Babenberger,  S.  7,  dass  Kaiser 
Heinrich  HI.  im  Jahre  105S  Günthern  quoddam  nostrum  predium 
in  comitatu  Emestonis  osterich  dicto  und  ein  Paar  mansos  als  freies 
Eigen  schenkte.  Günther  war  vom  17.  Februar  1054  bis  4.  Juli  1056 
Kanzler  in  Italien,  mithin  erfolgte  diese  Schenkung  noch  vor  seiner 
Ernennung  zum  Bischof  von  Bamberg  im  Jahre  1067.  Sein  Verhält- 
niss  zu  Anno,  seine  Streitigkeiten  mit  der  Kaiserin  Witwe  Agnes,  so 
wie  die  inncm  Beweggründe  der  hohen  Theilnehmer  an  der  grossen 
Fahrt  nach  Jerusalem  berühren  uns  weniger,  als  diese  selbst.  Gün- 
ther veranstaltete  sie  im  Jahre  1064,  also  vor  mehr  als  800  Jahren, 
mit  grossem  Eifer.  Die  mächtigsten  und  angesehensten  Kirchenfürsten 
betheiligten  sich  daran,  wie  der  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz  mit 
seinem  Vicedomus  Heriman ,  die  Bischöfe  Otto  von  Regensburg ,  Wil- 
helm von  Utrecht  und  Altmann  der  Hofcaplan  der  Kaiserin  Agnes. 
Mehr  als  7000  Menschen  vereinigten  sich  zu  dem  Zuge ,  theils  aus 
Frömmigkeit,  theils  in  der  allgemein  verbreiteten  Meinung,  das  jüngste 
Gericht  stehe  bevor,  weil  in  dem  Jahre  1065  Ostern  auf  den  27.  April 
fiel ,  an  welchem  Tage  damals  die  Feier  der  Auferstehung  des  Herrn 
als  unbewegliches  Fest  begangen  wurde.  Selbst  aus  dem  fernen  Eng- 
land kamen  30  wohlgerüstete  Ritter  herbei  und  nahmen  an  der  Fahrt 
Theil.  Vgl.  Ingulphus,  Herum  anglicarum  scriptores  post  Bedam  prae- 
eipui.  Francof.  Wechel,  1601,  S.  903 — 4.  Die  grosse  Zahl  der  Theil- 
nehmer, die  Fürsten  mit  ihrem  Gefolge,  auf  hohem  Rosse  im  Gold-  und 


*)  Numgunm  ille  Auffusümm,  numquam  iUe  Gregorium  reeolit,  temper  Ute  Ättilatn, 
semper  AffuUufigufn  et  cetera  id  gerne  portenta  tractat,  vertat  ille  non  libroa  sed 
laneeae,  miratur  ille  non  litterOrum  apieea  aed  mucromm  aeies,  vgl.  SudendorTs 
Registnim  II,  10.  und  Haupt's  Zeitachr.  Xll,  311. 
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WaffeDschmucke  prangend»  glich  mehr  einem  Feldzug  als  einer  fried- 
lichen Pilgerfahrt.  Zu  den  hervorragendsten  Persönlichkeiten  gehorte 
Bischof  Günther,  welcher  in  der  Vita  Altmanni  auch  als  praevius 
dux  et  incentor  üineris  bezeichnet  wird. 

Er  versammelte  um  sich,  so  wie  die  anderen  Bischöfe,  was  man  mit 
Grund  voraussetzen  darf,  zunächst  die  seiner  Diöcese  angehörigen 
Pilger.  Darunter  befanden  sich  viele  der  vornehmsten  Männer  geistli- 
chen und  weltlichen  Standes,  sowohl  aus  Franken  als  auch  aus 
Baiern,  z.  B.  die  Grafen  Eckehard  von  Scheiern,  Friedrich  von 
Diessen,  Ortulph  von  Hohenwart  (aus  dem  Hause  Vohburg  >) ;  unter 
jenen  ragten  vorzüglich  noch  zwei  Canoniker  des  Bisthums  hervor, 
nämlich  die  beiden  Scolastiker  E  z  z  o  und  C  u  o  n  r  a  d.  Die  Pilger  reisten 
fiber  Regensburg,  Schärding,  Passau  und  die  Ensburg  in  die  Ost- 
mark und  von  da  nach  Ungarn,  was  wir  aus  einem  Briefe  des  Prop- 
stes von  Passau ,  der  für  den  Bischof  Günther  die  nöthigen  Nacht- 
quatiere  und  andere  Vorkehrungen  besorgte,  entnehmen  *). 

Über  ihr  Schicksal  auf  der  Fahrt  in  das  heilige  Land  haben  wir 
zwei  ausführliche  Berichte  von  Zeitgenossen,  nämlich  von  Marianus 
Scotus  und  Lambert  von  Hersfeld.  Am  ausführlichsten  und  anschau- 
lichsten spricht  darüber  der  Letztere,  weniger  eingehend  aber  ergän- 
zend Marian.  Da  die  Schilderung  Lambert*s  im  hohen  Grade  interes- 
sant ist,  zum  Theil  unsere  Landsleute  betrifft  und  auch  zumVerständ- 
niss  des  Liedes  Einiges  beiträgt ,  wollen  wir  sie  hier  nach  Hassels 
Übersetzung  S.  68  ff*,  einschalten. 


1)  Sigifridua  Mogontiacensia  archiepiscopus,  Wilhelmua  Trajectenria,  GunthariuB  Ba- 
benbergenaü,  Otto  BntüponenaU  episeopi,  Altmannut  a  taerU  AuguMtae^  Fridtricus 
Damanaet  Ekardus  Schirorum^  Ortulf ut  Hochwartorum  eomUet  atque  alii  qumm 
plurimi.  Oefele.  Script,  rer.  boic.  /.  182-^184, 

2)  Vgl.  Sndendorf.  Registrom  11.  S.  15,  wo  es  heisst :  Jtaque  ornnia,  que  ex  lUrrit 
vettrit  velle  voa  »ensi,  ne  quid  fruitra  velitU,  preatiti.  A  domino  enim  preposito  H. 
hoapitium  uobia  impetraui  in  uilla,  que  Scardingun  nuneupatur,  ubi  etiam,  quia 
tranaitum  fiuuü  damnoaum  valde  et  minua  humanum  eaae  predicatur,  et  vos  eum  gra- 
tia  et  ex  commodo  habeatia,  per  ipautn  prepoaitum  effeei.  Similiter  auper  quendam 
ßuuium,  quem  Truna  eppellant,  ipae  voa  traducet,  Naulua  ille  de  Entiburg  ne  nos 
aollieitet,  ne  uoa  mordeat  et  hoc  nobia  (liea  vobia)  liberalitaa  domini  mei  condo- 
nabit,  Batispone  etiam  hoapitium  vt  habere  poaaitia  elabormui.  Verum  quod  me  tom 
impenae  rogaatia,  ut  in  nativitate  a,  Mariae  ibidem  vobia  occurram,  parum  id  fieri 
poteat.  Die  Reise  geschah  nimUch  wie  Lsmkert  sngt,  Monum.  Germ.  SS.  V.  p.  168 
f,autumnali  tempore.** 
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„Unterdessen  setzten  die  vorgenannten  Bischöfe  ihre  Wallfahrt 
weiter   gegen  Jerusalem   fort  und  während   sie   die  Grosse  ihrer 
Schätze  den  Völkern,  durch  die  sie  ihren  Weg  nahmen,  unbedacht- 
sam zur  Schau  stellten,  hatten  sie  sich  die  äusserste  Gefahr  zuge- 
zogen; nur  die  göttliche  Barmherzigkeit  brachte  Rettung,  wo  mensch- 
liche Unbesonnenheit  bereits  alles  verdorben  hatte.  Denn  die  Barbaren» 
welche  aus  den  Städten  und  vom  Lande  schaarenweis  herbeiströmten, 
um  so  erlauchte  Männer  zu  sehen,  waren  anfangs  voll  Erstaunen  über 
das  grosse  Wunder  fremder  Trachten  und  prächtiger  Geräthe;  dann, 
wie  es  zu  geschehen  pflegt,  regte  sich  in  ihnen  nicht  geringer  das 
Verlangen  und  die  Sehnsucht  nach  Beute.  Als  sie  daher  den  Weg 
durch  Lycien   zurückgelegt,  das   Gebiet   der  Sarracenen  betreten 
hatten  und  jetzt  von  der  Stadt  Ramulo  9  noch  eine  Tagreise  oder 
etwas  weiter  entfernt  waren,  erlitten  sie  am  nächstei^  Rusttage  vor 
Ostern  (Charfreitage),  um  die  dritte  Tagesstunde  einen  Überfall  von 
den  Arabiten,  welche,  nachdem  sie  die  Ankunft  so  vornehmer  Männer 
erfahren  hatten,  von  allen  Orten,  um  Beute  zu  gewinnen,  zahlreich 
und  bewaffnet  zusammengeströmt  waren.    Die    meisten  unter  den 
Christen  hielten  es  für  Unrecht,  sich  mit  bewehrter  Hand  Hilfe  zu 
schaffen  und  ihr  Leben,   welches  sie  in  der  Fremde  Gott  gelobt 
hatten,  mit  körperlichen  Waffen  zu  schützen,  und  sie  wurden  sogleich 
bei  dem  ersten  Angriffe  niedergestreckt,  von  vielen  Wunden  durch- 
bohrt und  aller  ihrer  Habe,  vom  Faden  bis  zum  Schuhriemen  be- 
raubt.  Unter  diesen  blieb  auch  der  Bischof  Willihelm  von  Utrecht, 
dessen  Arm  von  Schlägen  fast  gelähmt  war,  nackt  und  halbtodt  liegen. 
Die  übrigen  Christen  wehrten  sich  mit  Steiuwürfen,  zu  denen  jener 
Ort  selbst  Vorrath  in  Menge  darbot,  nicht  sowohl  gegen  die  Gefahr 
damit  sich  schützend,  als  vielmehr  nur  versuchend  den  augenschein- 
lich drohenden  Tod  zu  verschieben.   Auch  zogen  sie  sich  allmählich 
zurück  und  wendeten  sich  hin  zu  einem  Dorfe,  welches  vom  Wege 
nur  eine  massige  Strecke  entfernt  war.  Dass  es  Capharnaum  2}  ge- 
wesen sei,  muthmassten  sie  aus  der  Ähnlichkeit  des  Namens.  Als  sie 
in  demselben  anlangten,  besetzten  die  Bischöfe  insgesammt  einen 


0  Ramuta,  nordwestlich  von  Jerusalem,  jetzt  Rama  oder  Ramla,  nicht  Arimathia. 
^)  Nach  I.  Mose  14,  23.  Der  Schotte  Marianus,  welcher  bald  darauf  seine  Chronik 

schrieb,  nennt  es  ein  verlassenes  Castell  CaryasaUm,  in  welchem  Namen  WiUien 

ein  Kararanserai  erkannt  hat. 
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Hof,  den  eine  Mauer  umgab,  welche  aber  nur  niedrig  und  so  baufällig 
war ,  dass  sie  auch  ohne  Anwendung  von  Gewalt  durch  ihr  blosses 
Alter  leicht  einstürzen  konnte.  Inmitten  des  Hofes  lag  aber  ein  Haus 
welches  ein  ziemlich  hohes  und  zum  Widerstände  wie  mit  Absicht 
eingerichtetes  Storkwerk  hatte.  Dessen  oberen  Theil  nahmen  die  Bi- 
schöfe von  Mainz  und  Babenberg  mit  ihren  Geistlichen,  den  untern 
die  übrigen  Bischöfe  für  sich  in  Anspruch.  Alle  Laien  liefen,  um  die 
Macht  der  Feinde  fernzuhalten  und  die  Mauer  zu  vertheidigen,  rüstig 
hierhin  und  dorthin  und  hielten  den  ersten  Sturm  des  Kampfes ,  wie 
vorhergesagt  worden  ist ,  mit  Steinwürfen  auf.  Als  nun  die  Barbaren 
eine  grosse  Wolke  von  Wurfgeschossen  in  das  Lager  geschleudert 
und  die  Christen  selbst  bei  den  Angriffen,  welche  sie  auf  jene  machten, 
häufig  Schilder  und  Schwerter  den  Händen  derselben  mit  Gewalt  ent- 
wunden hatten^  so  genügten  sie  jetzt  nicht  allein  zur  Vertheidigung 
der  Mauer,  sondern  sie  wagten  sogar  zuweilen  aus  den  Thoren  her- 
vorzubrechen und  den  Feind  zum  Kampfe  in  der  Nähe  herauszufordern. 

Als  nun  die  Araber  den  Andrang  derselben  schon  an  keinem 
Orte  und  mit  keinem  Gliede  ihres  Treffens  zu  bestehen  vermochten, 
so  beschlossen  sie  zuletzt,  sich  von  dem  ungeordneten  Anstürmen  zur 
Belagerung  zu  wenden  und  versuchten,  durch  Hunger  und  Ermattung 
diejenigen  aufzureiben,  welche  sie  mit  dem  Schwerte  nicht  überwin- 
den konnten.  Daher  theilten  sie  die  Menge,  woran  sie  grossen  Uber- 
fluss  besassen,  denn  es  hatten  sich  ihrer  an  zwölf  Tausende  versam- 
melt, so  dass  sie,  einander  abwechselnd  zur  Arbeit  der  Belagerung 
ablösend,  jenen  keine  Möglichkeit  gewährten,  sich  auch  nur  ein  wenig 
zu  erholen,  da  sie  vermutheten ,  dass  die  Belagerten  wegen  Mangels 
an  allen  Dingen ,  womit  das  menschliche  Leben  erhalten  zu  werden 
pflegt,  die  Mühseligkeit  des  Kampfes  nicht  lange  ertragen  würden. 

So  wurden  die  Christen  den  ganzen  Charfreitag  und  den  ganzen 
heiligen  Abend  fast  um  die  dritte  Stunde  des  Ostertages  ohne  Unterbre- 
chung bekämpft  und  die  Rastlosigkeit  der  Feinde  gönnte  ihnen  nicht 
einmal  einen  kleinen  Augenblick,  um  wenigstens  durch  Genuss  des 
Schlafs  ihre  Körper  zu  erquicken.  Denn  Speise  und  Trank  verlangten 
sie  weder,  da  sie  den  Tod  vor  Augen  sahen,  noch  hatten  sie,  wenn 
sie  auch  heftig  darnach  verlangt  hätten,  von  allem  entblösst,  wie  sie 
waren ,  etwas  was  sie  zu  sich  nehmen  konnten.  Da  'sie  nun  am  drit- 
ten Tage,  durch  Arbeit  und  Hunger  erschöpft,  auf  das  Äusserste  ge- 
kommen waren,  und  ihre  Kraft,  durch  Fasten  gebrochen,  bei  ihren 
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Yielen  muthigen  Unternehmungen  den  Dienst  versagte ,  da  rief  einer 
aus  der  Zahl  der  Priester  aus»  sie  handelten  unrecht,  dass  sie  auf  ihre 
Waffen  mehr,  als  auf  Gott  Hoffnung  und  starkes  Vertrauen  setzten 
und  das  Unglück,  in  das  sie  mit  seiner  Zulassung  gerathen  wären, 
durch  eigene  Kräfte  abzuwehren  versuchten;  deswegen  finde  er  es 
für  gut ,  sich  zu  ergeben ,  zumal  da  eine  schon  dreitägige  Nahrungs- 
losigkeit  sie  für  kriegerische  Thaten  völlig  untauglich  gemacht  hätte ; 
es  sei  Gott  nicht  schwer,  ihnen  auch  nach  ihrer  Übergabe  und  Unter- 
jochung durch  den  Feind  Barmherzigkeit  zu  erzeigen,  ihm,  der  so  oft 
die  Seinigen  selbst  aus  der  grössten  Bedrängniss  wunderbar  befreit 
hätte;  und,  um  auch  dieses  noch  hinzuzufügen:  die  Barbaren  setzten 
ihnen  mit  so  grossem  Kraftaufwand  keineswegs  deshalb  zu,  um  sie  zu 
tödten,  sondern  um  ihre  Schätze  zu  rauben ;  liätten  sie  sich  deren  be- 
mächtigt ,  so  würde  man  sie  selbst  alsdann  frei  und  unverletzt ,  ohne 
Gewaltthätigkeit ,  ohne  Beschwerde  ziehen  lassen.  Dieser  Vorschlag 
gefiel  Allen,  sie  wendeten  sich  sogleich  von  den  Waffen  zur  Bitte  und 
ersuchten  den  Feind  durch  einen  Doli  metscher,  dass  er  ihre  Ergebung 
annehmen  möge.  Auf  diese  Nachricht  spornt  der  Anfuhrer  der  Araber 
sein  Boss  und  sprengt  zu  den  vordersten  Beihen;  er  heisst  die  andern 
weiter  zurückgehen,  um  zu  verhüten,  dass  nicht  durch  die  unvorsich- 
tig zugelassene  Menge  die  Beute  ohne  Ordnung  zersplittert  werde.  Er 
selbst  nahm  siebenzehn  der  Angesehensten  seines  Volkes  zu  sich, 
zog  in  das  nun  offene  Lager  ein,  und  liess  an  den  Thoren  zum  Schutze 
seinen  Sohn  zurück,  damit  nicht  etwa  irgend  ein  Beutegieriger  hinter 
ihnen  unberufen  eindränge.  Als  er  dann  auf  angelegter  Leiter  in  das 
obere  Stockwerk,  wo  die  Bischöfe  von  Mainz  und  Babenberg  sich  ge- 
borgen hatten,  mit  einigen  Wenigen  gestiegen  war,  so  ersuchte  ihn 
der  Bischof  von  Babenberg,  welchem,  ob  er  gleich  au  Jahren  jünger 
war ,  doch  wegen  des  Vorzugs  seiner  Tugenden  und  seiner  wunder- 
bar würdevollen  äusseren  Erscheinung  von  allen  vorzügliche  Ehre 
erwiesen  wurde,  dass  er  alles,  was  sie  hätten,  bis  auf  den  letzten 
Heller  nehmen  und  sie  nackt  und  blos  ziehen  lassen  möchte.  Jener, 
übermüthig  durch  seinen  Sieg  und  ausser  der  angeborenen  Wildheit 
der  Sitten ,  noch  durch  den  in  so  vielen  Gefechten  erlittenen  Verlust 
in  hohem  Grade  aufgebracht ,  erwiderte ,  dass  er  gegen  sie  schon 
drei  Tage  lang  nicht  ohne  grossen  Verlust  seines  Heeres  Krieg  ge- 
führt habe,  um  dem  Besiegten  seine  Bedingungen  aufzulegen,  nicht 
aber,  um  sich  solche  von  ihnen  vorschreiben  lassen ,-' damit  sie  nun 
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nicht  sich  von  falscher  Hoffnung  täuschen  Hessen ,  möchten  sie  wis- 
sen» dass  er  gedenke,  ihnen  zuvörderst  alles,  was  sie  besässen,  abzu- 
nehmen, sodann  aber  ihr  Fleisch  zu  essen  und  ihr  Blut  zu  trinken. 
Und  unverzüglich  entfaltete  er  das  leinene  Tuch,  womit  er  den  Kopf 
nach  der  Sitte  seines  Volkes  umwunden  hatte,  machte  daraus  eine 
Schlinge  und  warf  sie  dem  Bischof  um  den  Hals.  Dieser,  als  ein  Mann 
von  edler  Sittsamkeit  und  voll  gediegener  Würde,  duldete  die  Schmach 
nicht ,  sondern  schlug  jenen  mit  der  Faust  so  heftig  in's  Gesicht, 
dass  er  ihn  mit  einem  einzigen  Schlage  besinnungslos  niederwarf  und 
jählings  zu  Boden  streckte,  laut  rufend,  dass  er  zuvor  für  seine 
Gottlosigkeit  Strafe  leiden  solle,  weil  er,  als  ein  Ungeweihter  und 
Götzendiener,  sich  unterstanden  hätte,  seine  unreinen  Hände  an  den 
Priester  des  Herrn  zu  lögen.  Sogleich  stürzen  die  anderen  Geistli- 
chen und  Laien  herbei  und  binden  sowohl  diesem  als  den  Übrigen, 
welche  in  das  obere  Stockwerk  gestiegen  waren,  die  Hände  so  fest 
zusammengeschnürt  auf  den  Rücken,  dass  den  Meisten  das  Blut  aus 
der  zerrissenen  Haut  durch  die  Nägel  hervorrann.  Als  die  Nachricht 
von  dieser  kühnen  That  zu  denjenigen,  welche  in  dem  Erdgeschosse, 
standen,  gelangt,  so  machen  auch  sie  es  ebenso  mit  den  arabischen 
Fürsten ,  welche  bei  ihnen  waren.  Hierauf  erheben  alle  Laien  ein 
lautes  Geschrei  zum  Himmel,  rufen  Gott,  den  Schöpfer  aller  Dinge, 
um  Hülfe  an,  ergreifen  wieder  die  Waffen,  besetzen  die  Mauer, 
werfen  sich  auf  die  Wachen,  welche  die  Thore  besetzt  hatten, 
schlagen  sie  in  die  Flucht  und  zeigen  sich  überall  so  muthvoU ,  so 
gekräftigt  durch  den  unerwarteten  Erfolg,  dass  man  glauben  sollte» 
es  habe  sie  keine  Abspannung  und  kein  Nachtheil  durch  das  drei- 
tägige Fasten  und  Mühsal  betroffen.  Über  so  grosse  Rührigkeit,  welche 
so  plötzlich  aus  dieser  misslichen  Lage  und  äusserster  Verzweiflung 
hervorgetreten  war,  staunen  die  Araber  sehr  und  vermuthen  keinen 
andern  Grund  dieser  neuen  Erscheinung ,  als  dass  an  ihren  Fürsten 
die  Todesstrafe  vollzogen  worden  sei ;  sie  stürzen  daher  voll  der 
feindseligsten  Wuth  in  den  Kampfund  schicken  sich  an,  in  gedräng- 
ter Schaar  mitten  durch  Waffen  und  Männer  in  das  Lager  einzubre- 
chen. Und  es  wäre  um  die  Christen  geschehen  gewesen,  wenn  ihnen 
nicht  noch  zu  rechter  Zeit  ein  rettender  Gedanke  gekommen  wäre. 
Sie  stellten  nämlich  die  gefesselten  Fürsten  an  den  Platz,  wo  die 
Feinde  mit  dem  kräftigsten  Andrang  und  dem  dichtesten  Pfeilregen 
angriffen,  und  zu  ihren  Häupten  einen  Mann  zur  Beobachtung,  wel- 


Beitrige  sor  iltera  denUeben  Sprache  und  Literttar.  309 

eher  ein  gezücktes  Schwert  in  den  Händen  hielt  .und  durch  einen 
Dolmetscher  laut  verkündigte,  wenn  sie  von  den  Angriffen  nicht  ab- 
liessen,  so  würde  man  gegen  sie  nicht  mit  den  Waffen»  sondern  mit 
den  Köpfen  ihrer  Anführer  streiten.  Da  beschworen  die  Fürsten 
selbst,  welche  ausser  der  Härte  ihrer  Fesseln,  auch  das  ihren  Nacken 
bedrohende  Schwert  sehr  ängstigte,  mit  grossem  Jammern  die  Ihri- 
gen, sie  sollten  gemässigter  zu  Werke  gehen,  damit  sie  nicht  durch 
allzueifrige  Fortsetzung  des  Kampfes  die  Feinde,  wenn  ihnen  alle 
Hoffnung  auf  Gnade  abgeschnitten  wäre ,  dazu  trieben ,  ihnen ,  den 
Fürsten ,  das  Lehen  zu  nehmen.  Die  Gefahr  des  Vaters  erschreckte 
den  Sohn  des  Anführers  der  Araber,  welcher,  wie  ich  oben  er- 
wähnte, von  dem  Vater  zur  Wache  am  Thore  des  Hauses  zurückge- 
lassen worden  war;  er  eilte  mit  schnellem  Schritte  in  die  dichtesten 
Haufen  der  Seinigen,  hielt  den  Ungestüm  des  wuthentbrannten  Hee- 
res, mit  Mund  und  Hand  abmahnend,  zurück  und  wehrte  ihnen  Ge- 
schosse auf  den  Feind  zu  werfen,  welche  nicht,  wie  sie  wähnten, 
die  Feinde ,  sondern  die  Brust  ihrer  eigenen  Fürsten  treffen  würden. 
Als  durch  diesen  Anlass  ein  wenig  Ruhe  von  den  Waffen  und  dem 
Angriffe  gegeben  war,  kam  ein  Bote  in  das  Lager  zu  den  Christen, 
gesandt  von  denen ,  welche  am  Charfreitag  alles  verloren  hatten  und 
nackt  und  wund  bis  nach  Ramulo  gelangt  waren.  Dieser  brachte  den  von 
den  bitteren  Leiden  und  Furcht  niedergeschlagenen  Gemüthern  grosse 
Labung,  indem  er  meldete,  dass  der  Fürst  jener  Stadt,  obwohl  ein 
Heide,  jedoch,  wie  man  glaubte,  von  göttlicher  Eingebung  beseelt, 
mit  einem  grossen  Heerhaufen  zu  ihrer  Befreiung  heranziehe.  Auch 
den  Arabiten  konnte  die  Kunde  von  der  Ankunft  der  Feinde  nicht 
verborgen  bleiben ,  und  sogleich  richten  alle  ihre  Gedanken  von  der 
Bekämpfung  Anderer  auf  ihre  eigene  Rettung  und  verlieren  sich  in 
schleuniger  Flucht,  wohin  einen  jeden  die  Hoffnung  zu  entkommen, 
leitet.  Bei  dieser  Verwirrung,  während  einer  dies,  der  andere  jenes 
zu  besorgen  hin  und  her  lief,  entrann  einer  der  Gefangenen  mit 
Hülfe  eines  Saracenen,  den  die  Christen  zum  Wegweiser  hatten,  zu 
so  grossem  Schmerze,  zu  so  grossem  Leidwesen  Aller,  dass  sie  sich 
kaum  enthalten  konnten,  Hand  an  den  zu  legen»  durch  dessen  Nach- 
giebigkeit er  entlassen  worden  war.  Und  nicht  lange  hernach  kam, 
wie  gemeldet  worden ,  jener  Fürst  mit  seinem  Heere  an  und  wurde 
friedlich  von  den  Christen  in  den  Hof  aufgenommen;  doch  schweb- 
ten noch  Alle  zwischen  Hoffnung  und  Furcht,  es  möchte  vielleicht 
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das  Unglück  nicht  gehoben,  sondern  der  Feind  blos  gewechselt 
sein ,  und  wegen  der  Neuheit  der  Sache  wurde  es  ihnen  schwer  zu 
glauben,  dass  der  Teufel  den  Teufel  austreiben,  das  ist,  ein  Heide 
einen  Heiden  an  der  Verfolgung  der  Christen  hindern  wolle.  Zuerst 
vor  allem  Hess  er  sich  die  Gebundenen  yorführen.  Als  er  diese  be- 
trachtet und  das  Geschehene  der  Reihe  nach  angehört  hatte ,  sagte 
er  den  Christen  den  grössten  Dank  für  ihre  glänzenden  Thaten  und 
für  die  Bezwingung  der  ärgsten  Feinde  des  Staates,  welche  das 
Babylonische  Reich  i)  schon  viele  Jahre  hindurch  mit  ununterbro- 
chenen Verwüstungen  heimgesucht,  und  die  grossen  Heere,  die  man 
gegen  sie  ausgerüstet  habe,  häufig  in  offenem  Kampfe  vernichtet 
hätten.  Er  übergab  sie  seinen  Wächtern  und  gebot,  sie  dem  Könige 
von  Babylon  lebendig  zu  verwahren.  Er  selbst  führte  die  Christen, 
nachdem  er  so  viel  Geld  als  bedungen  war,  empfangen  hatte,  mit 
sich  nach  Ramulo.** 

Unter  der  Bedeckung  des  zu  Hilfe  gekommenen  Araberhäupt- 
lings setzten  die  Pilger  von  da  aus  ihren  Weg  fort  und  erreichten 
glücklich  das  lang  ersehnte  Ziel.  In  Jerusalem  wurden  sie^  wieingulph 
berichtet»  von  dem  dortigen  Patriarchen  Sophronius»  einem  ehrwür- 
digen, frommen  und  biedern  Greis,  unter  Trompetenklang  und  unge- 
heurem Lichtglanz  von  Kerzen  empfangen  und  in  feierlicher  Procession 
sowohl  mit  den  Syrern  als  Lateinern  zur  heil.  Grabeskirche  geführt. 
Nachdem  sie  da  wiederholt  ihre  Andacht  verrichtet  und  die  andern 
heiligen  Stätten  sowohl  in  Jerusalem,  als  in  den  nahe  gelegenen 
Orten  besucht  hatten ,  kehrten  sie  von  Jafla  aus  zu  Schiffe  in  ihre 
Heimat  zurück,  landeten  in  Brindisi,  reisten  durch  Apulien  nach  Rom, 
um  da  die  Kirchen  der  heil.  Apostel  Petri  und  Pauli ,  und  die  vielen 
Denkmäler  der  andern  heil.  Märtyrer  zu  besuchen.  Hierauf  trennten 
sich  die  Bischöfe  und  übrigen  Fürsten  des  Reiches  von  den  Englän- 
dern mit  vielen  Küssen  und  Danksagungen»  jene  wandten  sich  rechts 
nach  Deutschland,  die  Engländer  aber  zogen  links  nach  Frank- 
reich. Von  den  erstem  blieben  nach  Marian  nur  2000  Personen,  von 
den  30  englischen  Rittern  nur  20  übrig,  welche  wie  Ingulph  be- 
merkt, wohlgenährt  aus  der  Normandie  auszögen,  aber  arm,  zu  Fuss 
und  abgemagert  in  der  Heimat  anlangten. 


*)  D.  i.   das  abusidische  Cbalifat  zu   Bagdad,  welches  im  Mittelalter  gewöhnlich 
BabyloD  genannt  wird. 
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Dem  Bischof  Günther  war  es  nicht  gegönnt,  diese  zu  erreichen. 
Er  erlag  am  23.  Juli  106S  auf  der  Rückreise  in  Ungarisch- Weissen- 
burg  den  Folgen  seiner  geistigen  und  körperlichen  Anstrengung. 
„Von  da  wurde  er  in  feierlichem  Leichengepränge "*  f  wie  Lambert 
sagt,  »in  das  Vaterland  zurück  gebracht  und  mit  grossem  Wehklagen 
Ton  allen,  die  ihn  gekannt  hatten,  empfangen;  dann  beerdigte  man 
ihn  in  der  Kirche  zu  Babenberg,  wo  er  von  Kindesbeinen  an  heran- 
gewachsen war"*.  Ein  Epitaphium  findet  sich  im  Codex  Uldarici, 
Col.  5,  XIII  mit  der  Aufschrift :  Epitaphium Eberhardi  primiBaben- 
bergetma  Episcopiy  welches  aber  offenbar  auf  Günther  gerichtet  ist. 
Es  lautet: 

Insigni  forma,  statura,  stemmaie,  7iorma, 

Praesul  Gimthariua  claruit  eximins, 
Henrici  templo  viüis  gemmis  opulento, 

Virtutum  radiis  praeditus  est  aliis. 
Dum  sohlt  Votum,  quo  sc  vovit  dare  totum, 

Eaml  abit  Sofymam,  reperit  et  patriam. 

Lambert  schildert  ihn  als  „gewandt  in  Rede  und  Rath,  sowohl 
göttlichen  als  menschlichen  Wissens  kundig"  und  sein  Freund  Mein- 
hard  berichtet  uns,  wie  wir  schon  oben  meldeten,  von  seiner  besondern 
Vorliebe  der  deutschen  Heldendichtung.  Dass  sein  Einfluss  auf  die 
geistige  und  wissenschaftliche  Bildung  des  ihm  untergebenen  Clerus 
nicht  unbedeutend  war,  können  wir  auch  daraus  entnehmen,  dass  er 
seinen  Domherrn  befahl  ein  geistliches  Lied  in  deutscher  Sprache 
zu  verfassen.  Die  Bamberger  Schule,  welche  Kaiser  Heinrich  II. 
gründete  und  an  der  ein  Williram  und  später  Anno  lehrten,  galt  für 
eine  der  ersten  in  ganz  Deutschland  und  blühte  auch  unter  Bischof 
Günther  fort.  Dies  bezeugen  die  von  ihm  angestellten,  sowohl  durch 
vielseitiges  Wissen,  als  durch  grosse  Beredsamkeit  ausgezeichneten 
Scolastiker  Meinhard,  Konrad  und  Ezzo  i)-  Auch  in  dem  Benedictiner- 
kloster  Michelsberg  bei  Bamberg  blühte  besonders  unter  seiner  Re- 
gierung und  jener  der  Äbte  Heinrich  und  Adelheim  von  1020  bis 
1071  Wissenschaft  und  Kunst.  Vorzüglich  berühmt  war  die  dortige 
Schreibschule   und  eine  Erziehungsanstalt  für    adelige   Jünglinge, 


0  Vgl.  hierüber  W.  Wattenbach*8    Deutschland*«  Geachichtsqaellen   im  Mittelalter 
Z.  Aufl.  BerUn,  1866.  S.  369  ff. 
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welche  dort  bestanden  haben  soll  <)•  Beide  Anstalten  geriethen  aber 
nach  dem  Tode  Günther 's  allmählich  in  Verfall.  An  der  Domschule 
mögen  die  Kämpfe  der  Priester  mit  dem  simonistischen  Bischöfe 
Hermann  (1065  —  1075)  und  Robert  (1075-1102)  nach- 
theilig  gewirkt  haben.  In  Michelsberg  untergrub  der  Abt  Rupert, 
während  seiner  einjährigen  Verwaltung  1071  — 1072  durch  seine 
Habsucht,  weshalb  er  der  Wucherer  und  Geldmäkler  hiess,  den 
Wohlstand  und  die  klosterliche  Ordnung  so  sehr,  dass  auch  seine 
vier  Nachfolger  Ekbert,  Otto,  Willo  (f  1080)  der  die  Weise  zu  dem 
Liede  der  Bamberger  Domherren  fand,  und  Thiemo  den  Verfall  nicht 
aufhalten  konnten,  bis  endlich  im  Jahre  1112,  unter  Bischof  Otto  des- 
sen Verwandter,  Abt  Wolfram,  wieder  Sitte  und  Ordnung  und  den 
alten  Glanz  des  Klosters  herstellte. 

Gunther's  Leutseligkeit  und  Herablassung  gegen  seine  Umgebung 
rühmt  Lambert  insbesonders,  die  Freundlichkeit,  mit  welcher  er 
gelehrte  und  fromme  Männer  behandelte,  und  an  sich  zu  fesseln 
wusste,  lässt  sich  aus  den  Briefen  Meinhard's  erkennen.  (Vgl.  Suden- 
dorf s  Registrum  HI,  S.  20,  XH  und  XUI  und  das  Trostschreiben 
Meinhard's  an  einen  Freund  in  der  Diöcese  über  Gunther's  Tod 
S.  28.)  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  auch  unsere  beiden  Sco- 
lastiker  Konrad  und  Ezzo  die  besondere  Gunst  und  Auszeichnung  ihres 
geliebten  Herrn  genossen ,  und  auf  der  grossen  Pilgerfahrt  sich  viel 
in  dessen  unmittelbarer  Nähe  bewegt  haben.  Sie  theilten  mit  ihm 
das  gleiche  Schicksal  und  die  grosse  Noth  der  dreitägigen  Belagerung 
durch  die  Araber,  sie  erfreuten  sich  aber  auch  des  grossen  Sieges, 
welchen,  wie  auf  göttliche  Fügung,  Günther  durch  seinen  Muth  und 
seine  riesige  Stärke  herbeiführte. 

Vielleicht  war  es  bald  nach  dieser  entscheidenden  Katastrophe, 
nachdem  die  Pilgerschaar  sich  wieder  erholt  hatte  und  die  Stimmung 
eine  allgemein  freudige  war,  dass  Bischof  Günther  Ezzo  aufforderte, 
so  wie  in  der  Heimat  auch  da  seine  Kunst  zu  zeigen  und  ein  schönes 
Lied  zu  dichten,  denn  um  diese  Zeit,  ehe  die  Pilger  Jerusalem 
erreichten,  muss  dasselbe  entstanden  sein.  Ezzo  konnte  aus  dem 
früheren  Vorgange  den  Wunsch  seines  Herrn  vorhergesehen  oder 
selbst  schoa  daran  gedacht  haben,  diese  Gelegenheit  zu  benützen. 


0  Vgl.  hierüber  Jfick^s   Geschichte    von   Michelaberg.   MuDcfaen.    1826  und  Siegf. 
Hirsch,  Jahrbücher  des  deutschen  Reichs  unter  Heinrich  II.  S.  100 — 114. 
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durch  ein  frommes  Lied  die  Andacht  der  Pilger  zu  heben.  So  mochte 
er  zu  diesem  Behufe  vielleicht  schon  in  Bamberg  den  Plan  entworfen, 
das  Materiale  gesammelt,  oder  das  Gedicht  selbst  grossentheils 
verfasst  haben,  wozu  er  auf  der  Reise  nur  einige  Änderungen  und 
etwa  die  Strophe  29  fügte,  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich  und  kaum 
möglich,  dass  er  ein  so  grosses ,  tief  durchdachtes  und  schönes  Lied 
erst  während  der  Drangsale  und  Beschwerden  der  Fahrt  ganz  sollte 
gedichtet  haben.  Wahrscheinlich  wurde  das  so  zu  Stande  gekommene 
Lied  Ton  ihm  zuerst  vor  einer  grösseren  Versammlung,  bei  welcher 
sich  die  genannten  Bischöfe,  Altmann  und  insbesonders  die  Bamberger 
einfanden,  vorgetragen  und  später,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  theil- 
weise,  namentlich  die  Strophen  über  das  heil.  Kreuz,  auch  gesungen. 

Unter  den  glücklich  von  der  Wallfahrt  Zurückgekehrten  befand 
sich  auch  Altmann,  der  Hofkaplan  der  Kaiserin  Agnes,  der  von  ihr 
mittlerweile  zum  Bischof  von  Passau  ernannt  wurde ,  welches  Amt  er 
von  1065—1091  begleitete.  Er  stammte  aus  einem  vornehmen  Ge- 
schlechte in  Westphalen,  wurde  auf  der  berühmten  Schule  zu  Paris, 
vielleicht  zugleich  mit  seinen  Freunden ,  Gebhard  von  Salzburg  und 
Adalbert  von  Würzburg  in  den  geistlichen  und  weltlichen  Wissen- 
schaften unterrichtet,  kam  von  da  nach  Paderborn  und  zeichnete  sich 
bald  so  aus ,  dass  er  dort  durch  längere  Zeit  als  Scolastiker  wirkte. 
Hierauf  kam  er  als  Probst  der  Chorherren  nach  Aachen  und  wurde 
dann  zum  Hofkaplan  Kaiser  Heinrich's  HI.  ernannt ,  welche  Stelle  er 
auch  nach  dessen  Tode  bei  der  Kaiserin  bis  zu  seiner  Ernennung 
zum  Bischof  versah. 

Sein  Wirken  erstreckte  sich  weit  über  die  Grenzen  seiner  Diö- 
cese  und  war  insbesonders  für  die  Ostmark  segensreich  und  epoche- 
machend. Selbst  sehr  gelehrt,  war  er  ein  Freund  und  Förderer  der 
Wissenschaften,  nebstdem  sehr  wohlthätig  und  fromm  in  seinem 
Wandel.  Deshalb  suchte  er  auch ,  dem  Bedürfnisse  und  den  Anfor- 
derungen der  Zeit  Kechnung  tragend,  ganz  im  Geiste  und  nach  den 
Vorschriften  Papst  Gregor's  VU.  bei  den  Weltpriestern,  sowohl  den 
Cölibat  als  Tugend  und  Bildung,  und  in  den  Stiftern  und  Klöstern 
strenge  Zucht  und  Ordnung  einzuführen.  Zu  diesem  Behufe  reformirte 
er  die  geistlichen  Körperschaften  und  führte  da  bei  den  weltlichen 
Chorherren  die  strengere  Regel  der  regulirten  ein,  wie  z.  B.  in  St. 
Florian  1071,  in  St.  Polten  1080,  und  rettete  Kremsmünster  vor  dem 
gänzlichen  Verfall.  Um  1071  gründete  er  selbst  ausser  Passau  ein 
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solches  Chorherrnstift  zu  Ehren  des  heil.  Nicolaus  und  zwei  Jahre 
später  das  zuGöttweig,  wohin  er  Mönche  aus  Hirschau  berief.  Endlich 
führte  er,  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  1089,  in  Melk,  wahrscheinlich 
aus  Lambach,  der  Stiftung  seines  Freundes  Adalbero,  Benedictiner 
ein.  Durch  seine  Bemühungen  wurden  in  dem  Bisthum  für  die  frühem 
hölzernen  Kirchen,  fast  durchgehends  neue  aus  Steinen  erbaut,  und 
ihre  Zahl,  auf  dem  Berge  Göttweig  selbst,  meistens  durch  ihn,  und 
durch  den  Abt  Hartmann  bis  auf  sieben  vermehrt.  Alle  zierte  er 
mit  Gemälden  und  anderem  Kirchenschmuck,  und  zog  keusche  und 
gelehrte  Männer  herbei,  welche  er  mit  den  nöthigen  Büchern  ver- 
sah, i)  So  kam  z.  B.  aus  Bamberg  Konrad ,  der  Freund  und  Reise- 
gefährte Ezzo's,  als  Propst  nach  Göttweig  und  alle  Anzeichen 
sprechen  dafür,  wie  ich  bald  zeigen  werde,  dass  er  den  Letztern  in 
gleicher  Eigenschaft  für  Melk  berief.  Beide  Männer  waren  ihm  von 
der  genannten  Wallfahrt  her  persönlich  bekannt  und  im  Andenken, 
und  es  ist  sehr  natürlich,  dass  er  sie  wegen  ihrer  gerühmten  Gelehr- 
samkeit und  Redegabe  für  seine  reformatorischen  Zwecke  zu  gewinnen 
suchte. 

So  wurde  mittelbar  durch  Altmann  fromme  Sitte  und  Wissenschaft- 
lichkeit von  Bamberg  nach  Österreich  verpflanzt ,  und  dem  unmittel- 
baren und  lange  nachwirkenden  Einflüsse  der  beiden  vorgenannten 
Männer  mögen  auch  unsere  altern  Dichtungen  ihr  Entstehen  verdan- 
ken. Dass  zur  weitern  Fortbildung  auch  die  Regenten  Ernst ,  Leo- 
pold IL  der  Schöne  und  Leopold  IIL  der  Heilige,  sowie  die  günstigen 
politischen  Verhältnisse  das  ihrige  beitrugen,  und  die  Saat  zur  vollen 
Reife  brachten ,  habe  ich  bereits  in  der  Einleitung  zu  den  Gedichten 
des  11.  und  12.  Jahrb.  S.  VIII— X  angedeutet.  Hierzu  kam  später 
noch  der  ausgezeichnete  Prälat  Hartmann  in  Göttweig  und  Honorius 
von  Autun,  auf  dessen  hohe  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Wissen- 
schaft und  altdeutschen  Poesie  in  Österreich  ich  in  meinen  Beiträgen 
Tbl.  IV,  1858,  S.  16  ff.  zuerst  aufmerksam  machte.  Dass  die  Hand- 
schriften unseres  Liedes  und  des  von  der  Schöpfung  von  den  genann- 
ten Scholastikern  aus  Bamberg  nach  Österreich  gebracht  sein  dürf- 
ten, liegt  so  nahe,  dass  man  kaum  daran  zweifeln  darf. 


1)  Vgl.  Jodok  StülE,  DM  Leben  des  Bischofs  Altmann  ron  P&ssau.  Wien  1853.  4®. 
S.  69. 
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Das  Andenken  an  sie  und  ihr  Wirken  hat  sich  auch  sowohl  in 
Gottweig  als  in  Melk,  obwohl  die  Personen  zum  Theil  wechselten, 
lebendig  erhalten.  Über  Konrad  berichten  uns  ausfuhriich  die  im  Ein- 
gange mitgetheilte  und  andere  Stellen  der  Vita  Altmanni,  ttber  Ezzo 
das  älteste  Melker  Todtenbuch  vom  J.  1123,  in  welchem  sein  Name 
mit  dem  Beisatze  praeposiias  Medäicensis  monasterii  unter  den 
am  6.  September  unbekannten  Jahres  Verstorbenen  yon  ältester 
Hand  und  zuerst  aufgeführt  wird. 

Bei  dieser  Gelegenheit  dürfen  wir  jedoch  nicht  unberücksichtigt 
lassen,  dass  aus  dieser  Notiz  nicht  nothwendig  folgt,  der  hier  genannte 
Ezzo  sei  mit  unserem  Dichter  ein  und  dieselbe  Person,  indem  dieser 
Name  um  dieselbe  Zeit,  wenn  auch  gerade  nicht  häufig,  so  doch 
öfter  vorkommt.  Ich  will  hier  diejenigen,  welche  ich  aufgefunden  habe 
und  die  allenfalls  in  Betracht  gezogen  werden  können,  anführen. 

Es  findet  sich  nämlich  in  Schannat's  Vindemiae  liter.  I,  pag.  S4 
bis  72  in  Urkunden  vom  Jahre  1094—1119  ein  Ezzo  als  Abt  des 
Klosters  St.  Peter  in  Würzburg.  Allein  dieser  kann  wohl  kaum  mit 
unserem  Ezzo  ein  und  dieselbe  Person  sein,  indem,  wenn  er  zur  Zeit 
der  Wallfahrt  nach  Jerusalem  schon  Scolastikus  war,  mithin  wenig- 
stens 30  Jahre  alt  sein  musste,  über  90  Jahr  alt  geworden  wäre, 
was  wohl  möglich,  aber  nicht  sehr  wahrsclieiulich  ist  Aber  auch 
sonst  ist  von  ihm  nirgends  die  Rede,  dass  er  sich  durch  Wissenschaft 
oder  Förderung  derselben  in  seinem  Kloster  hervorgethan  habe. 

Weiter  erscheint  in  dem  vom  Pfarrer  C.  A.  Schweitzer  herausge- 
gebenen Gründungsbuche  des  CoUegiat-Stiftes  St.  Jakob  zu  Bamberg 
(XX.  Jahresbericht  über  das  Wirken  des  dortigen  histor.  Vereines 
1858,  S.  IX)  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1100  ein  Ezzo  als  erster 
Stiftspropst  bei  St.  Jakob,  welcher  allerdings  unser  Dichter  sein 
könnte.  Die  Urkunde  lautet :  Dominus  Ezzo  canonicm  5.  Petri  et 
S.  Georgii  (d.  i.  des  Domkapitels)  et  preposUtis  eccleaie  S.  Jacobi 
duo8  proprioB  servos  suoa  Wecelonem  et  hartwicum  delegavit  in 
manum  fidei  domini  Popponis  alhi  de  Steine*  ea  condüione.  ut  idem 
poppojJe  Ulis  facerety  quidguid  eum  ipsidesefacere  rogarent,  Cuius 
rei  testes  sunt:  Egilbertus  preposüus.  Adalbertus  decanus.  Biet- 
perht.  Brun.  Odalrich,  Arnold  de  Sichendorf  et  alii.  Acta  sunt  ao. 
MC.  ind.  Vllh  —  Der  erste  Vorstand,  welchen  Bischof  Hermann 
seiner  Stiftung  gab,  starb  noch  vor  1071  (vergi.  Lambert  zu  107S, 
S.  189).  Sein  Name  wird  nicht  genannt,  sondern  nur  gesagt,  dass 

Sitzb.  d.  pbil.-hi8t.  Ol.  LV.  Bd.  II.  Hft.  21 
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der  Bischof  die  früher  berufenen,  ausgezeichneten  28  Weltgeistlichen 
wieder  yertrieb ,  und  den  Ort  mit  allem  Zagehor  dem  Abte  von  Si 
Michael,  Egbert  übergab,  um  dort  den  Monchsstand  einzuführen. 
Dieser  Eckbert  folgte  in  Michelsberg  aber  nach  Adelhelm ,  der  am 
14.  Mai  1071  starb  und  nur  ein  Jahr  regierte,  indem  1072 — 1082 
Otho  als  Abt  von  Michelsberg  erscheint.  (Vergl.Jäck,  S.  3.)  Wie  lange 
Eckbert  von  1071  an  in  St.  Jakob  regierte,  ist  nicht  bekannt,  nur  so 
viel  geht  aus  obiger  Urkunde  hervor,  dassEzzo  im  Jahre  1100  erster 
Propst  in  St.  Jakob  war.  Wann  er  diese  Würde  erhielt,  und  wie  lange 
er  lebte,  wissen  wir  nicht,  nur  das  ist  gewiss,  dass  1108  Eberhard 
erster  Propst  wurde  und  bis  1141  regierte. 

Ob  dieser  Ezzo  mit  unserm  Dichter  ein  und  dieselbe  Person  sei, 
lässt  sich  weder  behaupten,  noch  in  Abrede  stellen.  Auffallend  ist  nur 
und  gegen  die  Identität  sprechend,  das  etwas  spätere  Vorkommen  dieses 
Ezzo  und  noch  eines  andern,  der  ebenfalls  Canonikus  des  Domstiftes 
war,  wie  wir  später  sehen  werden,  um  1092  und  bis  1114,  was,  so  wie 
besonders  sein  Platz  nicht  unter  den  ersten,  sondern  unter  den  letz- 
ten Zeugen,  zur  Vermuthung  berechtigt,  dass  es  in  demselben  zwei 
Ezzos  gegeben  habe,  wie  denn  solche  auch  mehrere  in  den  Bamberger 
Todtenbüchern  z.  B.  p.  2S8,  291  (vergl.  VII.  Bericht  des  histor. 
Vereins  von  Bamberg)  verzeichnet  sind.  Für  Melk  spricht  wieder  die 
frühere  Zeit.  Ezzo  mochte  nämlich  um  1071  oder  1075,  als  die 
Streitigkeiten  mit  dem  Bischof  Hermann  begannen,  dahin  gekommen, 
und  bis  zur  Einführung  der  Benedictiner  1089  da  verblieben  sein. 

Über  das  Vorkommen  und  die  frühere  Thätigkeit  unseres  Ezzo 
setze  ich  folgendes  Schreiben  meines  Freundes  Dr.  Const.  Hofler  vom 
25.  November  1849  her,  der  damals  noch  k.  bairischer  Archivsvorstand 
von  Bamberg  und  so  gefällig  war,  mir  aus  den  dortigen  Archivalien 
alle  aufgefundenen  Ezzos  mitzutheilen.  Es  lautet  in  dem  diesen  Namen 
betreffenden  Theile  wie  folgt :  „Zu  gleicher  Zeit  erlaube  ich  mir  auf- 
merksam zu  machen,  dass  ich  in  archivalischen  Aufzeichnungen  etwa 
achtmal  den  Bamberger  Ecco  oder  Icco  gefunden  habe.  Zuerst  wird 
er  erwähnt  als  zehnter  geistlicher  Zeuge ,  als  achter  nach  Hermann 
praepositus  und  Peppo  decanus  aber  unmittelbar  vor  Gimzo,  dem 
Scolastikus  Meinrad  (1.  Meinhard)  und  Hemcher  (?)  zum  Jahr  1053 
(Elenchus  canonic.  cap.  Bamberg.);  dann  ebenso  ad  annum  1058 
als  Icco  in  Collect,  maj.  fol.  44  ad  an.  1071.  Im  gleichen  Jahre  in 
der  Fundationsurkunde  der  Abtei  Banz.  Adelo,  Gozbrecht,  Ezzo  pres- 
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byter  et  alii  canonici ;  als  Eccho  in  der  bischofl.  Confirmationsurkunde 
derselben  Stiftung.  Ebenso  kommt  auf  dem  Bamberger  Concfl  des 
Jahres  10S7  unter  Bischof  Günther  der  zweite  Zeuge  Eccho  in  den 
Zeugen  zu  dem  Synodialbriefe  Günthers  vom  13.  April  1058,  Icco; 
1093Ezzo,  Sigillo»  Ozo  (Elenchus  can.  cap.  Babenb,)  als  Zeuge  Tor» 
zuletzt  noch  1114  Etzo,testis  in  einer  Urkunde,  durch  welche  Streitig- 
keiten über  Schambach  zwischen  den  Bischöfen  von  Regensburg  und 
Bamberg  entschieden  werden **.  Die  bis  1071  genannten  Eccos  oder 
yielleicht  geschrieben  Ehlio  mit  dem  alten,  dem  h  gleichen  71,  mögen 
mit  unserem  Ezzo  ein  und  dieselbe  Person  sein,  was  auch  sein  Vor- 
kommen als  Scolasticus  unter  den  zuerst  angefShrten  Zeugen  wahr- 
scheinlich macht,  während  die  1092  und  später  vorkommenden,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  nur  einem  andern  Canonikus  gleiches 
Namens  gelten  durften.  Auch  Keiblinger  (Gesch.  von  Melk,  S.  134. 
Note)  halt  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dassderBambei^erEzzo  mit 
dem  im  Melker  Todtenbucbe  aufgeführten  Propst  Ezzo  ein  und  dieselbe 
Person  sei.  (Vergl.  hiezu  S.  119  ff.)  Dem  Bichof  Altmann  lag  offenbar 
daran  für  seine  Reformen  ausgezeichnete  Männer  zu  gewinnen  und 
Ezzo  musste  es  willkommen  sein,  von  Bamberg,  dem  Schauplatze 
missliebiger  Streitigkeiten  zwischen  der  Geistlichkeit  des  Domkapitels 
und  seinem  Bischöfe  Hermann  entfernt  zu  werden. 

Über  sein  Wirken  ist  uns  nichts  überliefert  Die  Einfuhrung 
der  Benedictiner  berechtigt  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  er  sein  Amt 
schlecht  versehen  habe,  denn  nirgend  wird  von  einem  Verfalle  des 
Stiftes  um  diese  Zeit  berichtet,  niif;end  dass  die  Canoniker  ihre 
Pflichten  vernachlässigten  oder  ausarteten.  Es  scheint  vielmehr  die 
allgemeine  Vorliebe  der  damaligen  Zeit  mehr  für  die  Benedictiner 
sowie  später  für  die  Cisterzienser,  als  strengeren  Ordensgliedern 
gewesen  zu  sein,  und  da  genügte,  wie  z.B.  inGöttweig,  die  Anregung 
von  Seite  eines  besonders  eifrigen  Mannes  um  eine  neue  Ordnung 
herbeizuführen.  Wo  und  in  welchem  Jahre  Ezzo  starb,  wissen  wir 
nicht,  nur  der  Tag  wurde  von  dem  Schreiber  des  Melker-Todten- 
buches  angeführt 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  wahrscheinlich  schon  während  der 
Verwaltung  des  Abtes  Hermann  in  Michelsberg  von  1123 — 1147  mit 
der  Abtei  Melk  eine  Brüderschaft  geschlossen  wurde ,  nach  welcher 
diese  ihren  Conventual  Adelold  zur  hohem  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung auf  die  damals  berühmte  Schule  in  Michelsberg  sandte,  zu 

2f 
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dessen  Erinnerung  die  Melker  Bibliothek  in  einem  Martyrologium 
zwei  Briefe  des  Abtes  Hermann  bewahrt.  Vgl.  Jack,  Gesch.  Michels- 
bergs s.  e.  0 

Ob  diese  Verbrttdeining  eine  Nachwirkung  des  Andenkens  an 
unsem  Ezzo  sei»  lässt  sich  vermuthen,  aber  nicht  beweisen.  Oder  ob 
überhaupt  um  diese  Zeit  zwischen  Bamberg,  dem  Stammsitze  unserer 
Regenten,  und  der  Ostmark  eine  nähere  Verbindung  oder  ein  engerer 
Verkehr  bestand,  ist  die  Aufgabe  der  Specialhistoriker  zu  erforschen. 
Ja  es  dunkt  uns  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  wohlhabenden 
edleren  Familien  damals  ihre  Sohne  theils  nach  Bec  theils  nach  der 
berfihmten  Schule  zu  Bamberg  zur  Ausbildung  sandten,  und  zwar 
um  so  mehr  in  die  letztere,  als  Günther  der  dortige  Bischof,  wie  schon 
oben  gemeldet  wurde ,  in  der  Ostmark  reich  begütert  und  natürlich 
auch  bekannt,  viele  Jünglinge  zum  Besuche  seiner  Schule  aufmuntern 
mochte,  von  wo  sie  dann  gehörig  unterrichtet  zu  hohem  geistlichen 
oder  weltlichen  Würden  und  Ämtern  in  die  Heimat  wieder  zurück- 
kehrten. Ein  ähnliches  Beispiel  haben  wir  aus  etwas  späterer  Zeit  in 
Otto  von  Freisingen,  von  dem  ebenfalls  berichtet  wird ,  dass  er  mit 
IS  Jünglingen  der  angesehensten  Familien  zur  vollen  Ausbildung 
nach  Paris  ging  und  dass  die  letztem  alle  dann  hier  höhere  geist- 
liche Pfründen  erhielten  >).  So  würde  sich  auch  die  Berufung  Kon- 
rad*s  nach  Gottweig  und  die  wahrscheinliche  Ezzo*s  nach  Melk, 
welche,  da  Melk  eine  markgräfliche  Familienstiftung  war,  nur  mit 
Einwilligung  des  Markgrafen  statt  haben  konnte,  noch  um  so  leichter 
erklären  lassen,  weil  sie  als  einheimische  und  sehr  gelehrte  Männer 


0  Vgl.  auch  Reiblinger^s  Gesch.  des  Beoedictiner-Stiftes  MeUL.  Wien  1851  S.  194 
und  1187,  welcher  diese  swei  hierauf  beifigUchen  Urkunden  in  das  Ende  des  XII. 
Jahrh.  setzen  wiU,  indem  dieselben  an  den  Prälaten  C.  (Conrad)  gerichtet  seien. 
Allein  dies  ist  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  wahrscheinlich,  da  nach  dem  Tode 
des  Abtes  Herman  das  Kloster  und  die  dortige  Schule  immer  mehr  in  Verfall  ge- 
riethen  und  nie  wieder  emporgebracht  wurden,  femer  kann  C.  sehr  leicht  ein 
Schreibfehler  fSr  E  sein,  wo  also  Erchenflried  der  Ton  1122 — 1163)  regierte, 
gemeint  sein  kann. 

^)  Jhi  (in  Paris)  praponto  tempore  studU  traneacto,  dum  ad  propria  redire  prope- 
raret,  in  eanobio  Morimundenei  uhi  pemociaverai,  9e  monachum  feeit,  cum  aliie 
quindecim^  qui  aecum  venerant  electiaeimis  clericia.  Qui  etiam  ut  ab  uno  ütorum 
audivi  Friderieo  nomine,  qui  et  ipae  in  abbatem  Povmkartenperge  et  deinde  in 
Bungaria  in  epiecopum  electue  fUerat,  omnea  in  diveraaa  dignitatea  promoti  eranf. 
Pertz.  Scriptt.  tom.  XI.  p.  610. 
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bei  der  Besetzung  jener  Stellen  vor  allen  Andern  Berfieksichtigung 
verdienten. 

Aus  dem  Gesagten  geht,  wie  ich  glaube,  unzweideutig  hervor: 

1.  dass  uns  in  der  rede  van  dem  rehten  anegenge  die  in  der 
Yita  Altmanni  erwähnte  Cantilena  de  miracuUs  Christi  des  Bam- 
berger Scolastikus  Ezzo  erhalten  sei« 

2.  dass  sich  deren  Eingang  auf  ein  anderes  Lied  beziehe»  wel- 
ches die  Bamberger  Cathedral-Geistlichkeit  auf  Befehl  des  Bischofs 
Günther  verfertigt  hat, 

3.  dass  dieses  Lied  wahrscheinlich  mit  dem  „Liede  von 
der  SchSpfung**  ein  und  dasselbe  sei, 

4.  endlich,  dass  so  wie  Konrad  vom  Bischof  Altmann  als  Propst 
nach  Göttweig  berufen  wurde,  auch  Ezzo  in  gleicher  Eigenschaft 
nach  Melk  gekommen  sein  d  ü  r  f  t  e. 

Die  Grundsätze,  welche  mich  bei  meiner  Ausgabe  leiteten,  hängen 
mit  dem  Zustande  der  Ueberlieferung  eng  zusammen.  Diese  stammt 
aus  dem  ersten,  spätestens  aus  dem  zweiten  Jahrzehent  des  12.  Jahr- 
hunderts. Die  Handschrift  welche  ihr  zu  Grunde  lag,  war  offenbar 
schon  verstümmelt ,  denn  aus  mehreren  Fällen  lässt  sich  mit  Grund 
schliessen,  dass  darin,  wie  ich  solches  in  den  Anmerk.  zu  1, 10;  6, 1. 
angeführt  habe,  manchesmal  ganze  Verse  ausgelassen  waren.  Diese 
suchte  ein  späterer  Umarbeiter  so  gut  er  konnte  zu  ergänzen ,  ja  er 
nahm  keinen  Anstand,  hin  und  wieder  auch  neue  einzuschalten,  wenn 
ihm  das  Original  zu  wenig  deutlich  oder  ausführlich,  oder  eine  eigene 
Idee  der  Aufnahme  würdig  schien.  Unser  Schreiber  hat  den  bereits 
so  verderbten  Text  seiner  Vorlage  noch  weiter  verschlechtert,  und 
wie  die  oft  fehlenden  Reimworte  zeigen ,  mitunter  wieder  einen  oder 
mehrere  Verse  übersehen,  denn  er  war,  wie  ich  schon  in  der  Einleitung 
zum  Joseph,  S.  VII,  dargethan  habe,  durchaus  nicht  genau,  indem  er 
darin  in  mehr  als  30  Fällen  mehr  oder  weniger  Worte  oder  Verse 
übersah  und  wegliess.  Ein  Gleiches  that  er  im  Leben  Jesu  der  Ava, 
welches  durch  den  Hoffmann*  sehen  Abdruck  controiirt  werden  konnte. 

Einer  solchen  Handschrift  gegenüber  mit  Starrheit  an  ihrer  Über- 
lieferung festhalten,  wo  deren  Ungenauigkeit  so  schlagend  erwiesen 
ist,  hiesse  derselben  einen  Werth  beilegen,  den  sie  durchaus  nicht 
verdient,  und  dem  Verfasser  oft  Mängel  und  Ungeschicklichkeiten  auf- 
bürden, an  denen  er  unschuldig  ist  und  die  mit  dem  schonen  Ganzen 
oft  im  grellen  Widerspruch  stehen.  Aus  diesem  Grunde  allein  schon 
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war  eine  frtiere  Behandlung  des  Textes  und  ein  grosser  Theil  unse- 
rer Änderungen  desselben  nicht  nur  gerechtfertigt ,  sondern  gerade- 
zu nothwendig.  Wenn  man  ferner  sieht»  dass  in  dem  Liede  nach 
MüUenhofTs  Ausgabe  die  Versezahl  der  einzelnen  Strophen  von  12  bis 
16  wechselt  und  dass  sich  die  Zahl  der  Strophen  mit  12  Versen  zu 
jenen  mit  14 — 16  wu^  28  zu  5  verhalte,  so  musste  man  auf  den 
Gedanken  kommen,  dan^ehr  wahrscheinlich  die  Zahl  12  die  normale 
Versezahl  für  alle  Strophen  sein  dürfte.  Untersucht  man  ferner  jene 
Strophen  mit  der  anormalen  Versezahl  genauer,  so  gelangt  man 
zu  dem  Ergebniss ,  dass  sie  alle  fast  ohne  Ausnahme  Merkmale  der 
Verstümmlung  an  der  Stirne  tragen  und  dass  selbe  fast  nur  in  der 
ersten  Hälfte  des  Gedichtes  vorkommen,  wo  die  Lust  zu  ändern  noch 
vorherrschte.  Dadurch  ward  noch  ein  weiterer  Grund  und  Anhalts* 
punkt  gegeben,  das  Verdächtige  und  Unzukömmliche  auszuscheiden, 
wodurch  die  Strophen  mit  mehr  oder  weniger  als  12  Versen  fast  gänz- 
lich verschwanden,  so  dass  obige  Vermuthung,  jede  Strophe  habe 
ursprünglich  nur  12  Verse  enthalten,  noch  mehr  bestätigt  ward.  Darin 
bestärkte  uns  ferner  die  Leichtigkeit,  mit  weicher  derlei  unechte  Theile 
ausgehoben  werden  konnten,  ohne  dass  dadurch  der  originale  Text 
angetastet  oder  dessen  Sinn  und  Verbindung  beeinträchtigt  wurde. 

Wir  stehen  mit  unserer  Voraussetzung  durchaus  nicht  verein- 
zelt da,  denn  schon  Simrock  und  Schade  haben,  von  derselben  aus- 
gehend, den  gleichen  Weg  mit  uns  eingeschlagen,  und  sind,  das  Ver- 
dächtige und  Unechte  beseitigend,  zu  demselben  Resultate  wie  wir 
gelangt.  Die  Strophenantange  waren  durch  die  grossen  Anfangs- 
buchstaben in  der  Handschrillt  selbst  angezeigt  und,  nur  Strophe 
3  und  8  ausgenommen ,  hatten  wir  nie  Ursache  davon  abzuweichen. 

Was  die  obige  Versezahl  einer  jeden  Strophe  anbetrifft,  so  be- 
gegnet uns  in  der  Schöpfung  ein  völlig  gleichartiger  Fall,  nur  dass 
dort  jede  Strophe  nicht  VI,  sondern  10  Verse  enthält.  Bios  vier 
unter  31  Strophen  sollen  davon  eine  Ausnahme  machen.  Es  scheint 
uns  dies  nicht  wahrscheinlich.  Betrachten  wir  zunächst  die  VL  Strophe 
mit  12  Versen,  so  finden  wir  da  gleich  am  Anfange  zwei  Verse:  Do 
wart  des  nides  vater  Lucifer  ein  eingil  abüruniger,  welche,  abge- 
sehen von  ihrer  ungewöhnlichen  Fassung,  dem  Sinne  nach  gar  nicht 
hieher  passen  und  die  Verbindung  mit  den  letzten  Versen  der  vor- 
hergehenden Strophe  nur  stören.  Man  kann  sie  füglich  weglassen, 
80  dass  die  Strophe  auf  folgende  Weise  beginnt:   Do  von  der  höhi 
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er  vil  80  nidirey  daz  er  nimmer  kumit  widirL  Gehen  wir  auf  die 
IV. Strophe,  ebenfalls  mit  12 Versen,  über,  so  sehen  wir  in  den  zwei 
ersten  Versen  wieder  eine  unnöthige  Einleitung,  welche  kaum  vom 
Verfasser  herrühren  dürfte.  Die  Strophe  fing  vielleicht  so  an :  Got 
mü  itner  wtsheit  rät  eUü  dinch  giworcht  hat.  Nehmen  wir  nun  die 
X.  Strophe  mit  11  Versen,  so  haben  wir  Vers  2 — 5  auf  einmal 
drei  Reime  statt  der  gewöhnlichen  zwei^  was  nicht  wahrscheinlich 
ist.  Die  Verse  mögen  ursprünglich  gelautet  haben:  er  gab  im  daz 
gisuni  von  dem  nuri,  von  den  hdhirin  luftin  daz  gihdri.  Auf  die 
K.  Strophe  mit  13  Versen  werden  wir  sogleich  zurückkommen. 

Einen  anderen  Beleg,  wie  die  Schreiber  mit  ihren  Vorlagen  will- 
kürlich verfahren,  liefert  auch  der  Paternoaterleich  (bei  Müllenhoff 
Denkm.  S.  126).  Hier  soll  die  IV.  Strophe  allein  14  Verse  enthalten, 
wahrend  alle  andern  19  Strophen  nur  je  12  Verse  haben.  Es  ist  dies 
kaum  mögUch.  —  Offenbar  hat  da  ein  übereifriger  Schulmeister  die 
Verse  5  u.  6  eingeschaltet,  um  die  Strafen  des  Erziehers  bei  muth- 
willigen  Knaben  mit  einem  Beispiel  aus  der  heiligen  Schrift  zu  recht- 
fertigen. Einen  ähnlichen  Fall  liefert  die  Strophe  12''  im  Liede  von 
der  Schöpfung.  Auch  hier  liegt  die  Unechtheit  offen  am  Tage,  was 
Scherer  auch  richtig  erkannte.  Es  ist  nur  zu  wundern ,  dass  er  die- 
selbe nicht  auch  bei  den  obgenannten  Stellen  der  Schöpfung  und  bei 
der  ganzen  IX.  Strophe  bemerkt  hat.  Auch  diese  halte  ich  für  eine 
Interpolation,  die  wahrscheinlich  nur  aus  einem  althochdeutschen 
Gesprächsbüchlein  herrührt,  denn  sie  unterscheidet  sich  rücksicht- 
lich ihres  Metrums  zum  Nachheil  von  allen  übrigen ,  auch  hat  sie  in 
den  Versen  4 — 6  drei  Reime ,  was  sonst  nie  mehr  vorkommt.  Ferner 
verrath  ihre  Fassung  durchaus  eine  ungeübte  Hand,  denn  crefti  V.  2. 
passt  nicht  hieher,  V.  4  und  9  sind  nichtssagend,  überflüssig  und 
verratheu  die  Noth  des  Schreibers,  die  kurzen  Verse  des  Originals  in 
längere  umzubilden.  Übrigens  ist  die  ganze  Strophe  auch  dem 
Sinne  nach  unnöthig  und  schliesst  sich  nur  mehr  gezwungen  an  die 
vorausgehende  an.  Diese  sagt  schon  V.  3,  dass  Gott  den  Menschen 
schuf.  Hier  wäre  der  geeignete  Ort  gewesen  von  der  Art  und  Weise 
zu  reden,  wie  dies  geschah,  nicht  aber  erst  in  der  Strophe  IX, 
nachdem  inzwischen  VIII,  4 — 12  schon  davon  gesprochen  wurde« 
wie  Gott  die  ganze  Welt  für  den  Menschen  geschaffen  habe,  wie  er 
ihn  durch  die  Wonne,  welche  er  in  der  ganzen  Schöpfung  fand,  fö 
seine  künftige  Verbannung  trösten  und  an  die  Freuden  der  himmlischen 
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Heimat  erinnern  wollte.  Aus  diesem  Grunde  (so  schliesst  sich  die 
X.  Strophe  unmittelbar  an)  wollte  Gott  auch  den  Menschen  ganz  be- 
sonders schmücken.  Er  gab  ihm  das  Augenlicht  von  dem  Feuer»  das 
Gehör  von  den  höhern  Lüften  u.  s.  w.  und  schuf  ihn  aufrecht»  dass  er 
empor  schaue  und  sich  ron  dem  Yiehe  unterscheide.  Diese  Strophe 
ist  vollkommen  berechtigt  und  an  ihrem  Orte,  nicht  aber  die  vorher- 
gehende IX.  welche  daher  ganz  aus  den  gleichen  Gründen  wie  jene 
XIP  als  unecht  ausgeschieden  werden  muss. 

Hierzu  tritt  noch  ein  anderer  Umstand  der  Beachtung  verdient. 
Das  Lied  enthält  nämlich»  wenn  man  die  genannte  Strophe  entfernt 
gerade  30  Strophen»  jede  mit  10  Versen»  was  ein  schönes  natür- 
liches Verhältniss  bildet.  Vergleicht  man  dieses  mit  andern  völlig 
gleichzeitigen  Liedern»  z.  B.  mit  dem  Liede  Salomon  mit  20  Strophen 
von  je  10  Versen»  dem  Paternosterleich  mit  ebenfalls  20  Strophen 
und  je  12  Versen;  so  sieht  man»  dass  eine  gerade  Zahl  von  Strophen 
selbst  bei  grössern  Liedern  nicht  ganz  zufallig  sei.  Ist  aber  das  Lied, 
wie  ich  schon  oben  bemerkte ,  an  die  Sancia  Trinitas  gerichtet ,  so 
gewinnt  diese  Zahl  noch  eine  höhere  mystische  Bedeutung»  denn  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich »  dass  die  Verfasser  für  je  eine  göttliche 
Person  10  Strophen  oder  eine  Decade  bestimmten»  welche  dreimal 
genommen»  das  ganze  Gedicht  oder  die  drei  göttlichen  Personen  als 
Einen  Gott  darstellen. 

Wir  wollen  jedoch  auf  diese  Deutung ,  obwohl  sie  Manches  für 
sich  hat»  kein  besonderes  Gewicht  legen»  sondern  kehren  auf  unsere 
Vermuthung  zurück,  dass  nicht  selten  eine  runde  Strophenzahl  bei 
einzelnen  Dichtungen  beabsichtigt  war.  Wenn  diese  Vermuthung  ge- 
gründet ist»  so  erscheinen  im  Ezzoliede  die  33  Strophen»  jede  mit 
12  Versen  um  so  auffallender  und  es  tritt  da  die  Absichtlichkeit  des 
Verfassers  und  die  Deutung  der  ersten  Zahl  auf  die  L  e  b  e  n  s j  a  h  r  e  des 
Heilands  und  der  zweiten  auf  die  12  Monate  eines  Jahres  um  so  be- 
deutsamer hervor.  Diese,  gewiss  mehr  als  bloss  nur  zufallige  Überein- 
stimmung würde  auch  einen  neuen  Beleg  liefern  für  die  Identität 
unseres  Liedes  mit  der  Canülena  Ezzo%  denn  leicht  konnte  der  Bio- 
graph Altmann*8  selbe  im  Sinne  gehabt  haben»  wenn  er  von  Ezzo 
sagt:  cantilenam patria  lingua  mirabiliter  camposuit.  Jeden- 
falls würde  diese  Art  künstlicher  Fassung  dem  Geiste  und  der  beliebten 
Zahlensymbolik  jener  Zeit  mehr  entsprechen  als  der  complicirte  Leich, 
welchen  Müllenhoff  herausbrachte. 
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Wenn  ich  mich  über  diese  bestimmte  Strophen-  und  Versezahl 
unseres  Liedes  weitläufiger  ausgesprochen  habe,  so  geschah  es  nur 
deshalb,  um  Jedermann  die  Behelfe  an  die  Hand  zu  geben,  über 
diesen  Punkt  ein  selbstständiges  und  unparteiisches  Urtheil  zu  fallen, 
zumal  derselbe  von  Manchen  bezweifelt  werden  dürfte.  So  will  ich 
denn  auch  gleich  hier  einem  Einwurfe  begegnen,  welchen  man  allen- 
falls gegen  meine  Vermuthung  erheben  könnte,  nämlich,  dass  die 
Zahl  yon  33  Strophen  fär  das  ganze  Lied  nur  durch  das  Einschalten 
der  VII.  Strophe ,  welche  Tielleicht  als  etwas  zu  gewagt  erscheinen 
dürfte ,  heraus  komme.  Wenn  wir  aber  in  dieser  Beziehung  auch  der 
strengern  Methode  folgen,  so  bleibt  deshalb  die  Zahl  von  33  Strophen 
dennoch  aufrecht;  denn  man  braucht  dann  nur,  wie  Müllenhoff,  in  der 
Strophe  XIV  die  nach  Vers  4  folgenden  6,  und  nach  Vers  12  die 
übrigen  4 ,  und  in  der  Strophe  XV  die  nach  6  vorhandenen  2  Verse 
als  echt  aufzunehmen,  so  kommt  wieder  eine  12zeilige  Strophe  und 
die  Zahl  33  heraus. 

Meine  Verbesserungen  und  Ergänzungen  des  Textes  machen 
nicht  den  Anspruch,  die  verderbten  oder  ausgefallenen  Stellen  überall 
richtig  oder  dem  Originale  gemäss  wieder  hergestellt  zu  haben, 
sondern  sind  eben 'nur  Versuche  hiezu  und  gleichen  den  Restauratio- 
nen alter  Kunstwerke,  von  denen  die  Unbilden  der  Zeit  und  der  Schmutz 
daran  möglichst  schonend  entfernt  werden  sollten,  um  den  Anblick  und 
Genuss  des  Ganzen,  wie  es  ursprünglich  bestanden  haben  dürfte, 
wieder  möglich  zu  machen.  Dass  dieselben,  obwohl  meistens  durch  die 
offenbare  Verstümmlung  des  Textes  hervorgerufen ,  hin  und  wieder 
Manchen  vielleicht  unnöthig  oder  zu  kühn  erscheinen  dürften,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache  und  in  der  individuellen  Anschauung.  Hierin 
Allen  Recht  zu  thun,  wird  kaum  jemand  gelingen.  Ich  glaube  jedoch, 
dass  wenigstens  ein  guter  Theil  meiner  Vorschläge  allgemeine  An- 
nahme finden  wird.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  oder  wo  ich  sonst 
gefehlt  habe,  wird  es  mir  angenehm  sein,  wenn  Fachkundige  bessere 
liefern  oder  mich  belehren,  denn  mir  liegt  nur  an  der  Sache,  nicht 
aber  daran ,  überall  Recht  zu  haben.  An  der  Schreibweise  des  Ori- 
ginals habe  ich  fast  gar  nichts  geändert,  so  dass  der  Text  als  völlig 
authentisch  gelten  kann,  deshalb  sind  auch  meine  Änderungen 
entweder  durch  liegende  Schrift  oder  unmittelbar  unter  dem  Texte 
ersichtlich  gemacht,  so  dass  sie  mit  dem  Originale  nicht  verwech- 
selt werden  können. 
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Die  beigefügten  Anmerkungen  sollen  meine  Vorschläge  recht- 
fertigen und  das  volle  Verständniss  des  Liedes  vermitteln.  Zu  diesem 
Behufe  habe  ich  auch,  so  weit  es  mir  als  Nichttheologen  möglich  war» 
die  Quellen  nachgewiesen,  aus  denen  der  Verfasser  geschöpft  haben 
dürfte,  oder  welche  den  Leser  mit  den  religiösen  Anschauungen  jeuer 
Zeit  bekannt  machen.  Manches  wurde  aus  meiner  ersten  Ausgabe 
herüber  genommen  und  das,  was  sich  mittlerweile  aus  den  neu  eröff- 
neten Quellen,  wie  aus  Kellers  Speculum  ecclesiae  und  Honorius  Aug. 
ergab,  hinzugefügt.  Dass  ich  hierin  durchaus  selbständig  arbeitete, 
glaube  ich  nicht  erst  versichern  zu  dürfen.  Ein  flüchtiger  Blick  in 
meine  Anmerkungen  wird  zeigen,  dass  es  mir  gelungen  ist,  theils  aus 
der  heil.  Schrift,  theils  aus  den  Kirchenvätern  und  namentlich  aus 
Honorius  gar  manche  Stellen  beizubringen,  welche  bisher  unbeachtet 
geblieben  sind  und  zur  Aufhellung  des  Liedes  nicht  wenig  beitragen. 
So  glaube  ich  denn  alles  gethan  zu  haben ,  um  meine  Ausgabe 
sowohl  für  den  Fachmann  als  für  die  Freunde  unserer  Wissenschaft 
bequem  und  brauchbar  zu  machen.  Möge  das  Gute  daran  nicht  über- 
sehen, das  wirklich  Mangelhafte  verbessert,  aber  nicht  als  Folie  zur 
Aburtheilung  des  Ganzen  ausgebeutet  werden. 

Über  den  hohen  Werth  des Ezzoliedes,  sowie  über  den  der  Schö- 
pfung, habe  ich  mich  bereits  in  der  Einleitung  zu  den  deutschen  Gedich- 
ten des  11.  und  12.  Jahrb.,  S.  XXXVIU,  ausgesprochen  und  es  freut  mich 
darauf  hinweisen  zu  können,  dass  auch  W.  Wackernagel  Lit.  Gesch., 
S.  86,  und  Gervinus  Gesch.  der  deutsch.  Dichtung,  S.  109  £,  darin 
mit  mir  einverstanden  sind.  Auch  Müllenhoff  erklärt  (Denkm.  S.  340) 
dass  »unser  Gedicht  zu  den  schönsten  und  merkwürdigsten  unserer 
.alten  Literatur  gehört  und  unter  den  geistlichen  ohne  Zweifel  mit 
dem  Melker  Marienlied  den  Preis  davon  trägt.  **  Vergl.  hierzu  meine 
Ausgabe  der  Genesis  und  Exodus,  Einleit.  S.  XXVIII  ff« 

Unser  Gedicht  zeichnet  sich  besonders  durch  die  geschickte 
Anlage  und  geistreiche  Durchführung  aus.  Es  zerfällt  eigentlich  in 
drei  Haupttheile,  der  erste  Str.  I— XU  handelt  von  den  Wundern 
der  Schöpfung,  dem  Sündenfall  und  den  Vorbedeutungen  auf  den 
künftigen  Erlöser,  der  zweite  Str.  XIII— XXIII.  von  dessen  Geburt, 
Leben,  Wirken  und  Leiden  bis  zur  Himmelfahrt,  der  dritte  bis  XXIX 
weist  nach ,  wie  die  Vorzeichen  und  Weissagungen  d.  A.  T.  damit 
übereinstimmen.  Im  ersten  sind  die  Strophen  I.  II.  als  Einleitung,  im 
zweiten  die  Strophen  XXX  bis  XXXIII.  mit  dem  Hymnus  an  das  Kreuz 
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und  dem  Bekenntniss  der  b.  Dreieinigkeit  als  geeigneter  Schiuss  des 
Ganzen  zu  betrachten. 

Das  Lied  enthält  viele  schöne,  wenn  auch  nicht  originelle  Ge- 
danken, welche  streng  logisch  auf  einander  folgen  und  jede  Strophe 
ordentlich,  ja  was  für  diese  Zeit  nicht  übersehen  werden  darf,  viele 
sogar  mehr  oder  minder  sinnreich  abschliessen.  Die  Sprache  ist  durch- 
aus klar  und  bündig,  zwar  ohne  Schmuck  poetischer  Bilder  und  Tro- 
pen, welche  man  überhaupt  in  dieser  Zeit  vergeblich  suchen  wird, 
aber  stets  edel  und  gehoben  und  oft  voll  dichterischen  Schwunges. 
Dadurch  allein  schon  erhält  unser  Lied  einen  grossen  Werth.  Dieser 
wird  aber  noch  erhöht  durch  die  lebendige  Schilderung  der  zwar  all- 
bekannten aber  grossartigen  Thaten  des  Heilands  vor  und  nach 
seiner  Menschwerdung,  so  wie  seines  Lebens  und  Wirkens  hiernie- 
den,  was  Alles  hier  in  einfacher  und  schlichter  Rede  ohne  Prunk  und 
Wortschwall,  ohne  Haschen  nach  Erfolg  mit  der  innern  Glut  und 
Kraft  unerschütterlichen  Glaubens  und  echter  Frömmigkeit  in  gross- 
artigen und  allgemein  fasslichen  Umrissen  nur  mehr  angedeutet  als 
weitläufig  ausgeführt  wird.  Besonders  hervorzuheben  ist  am  Schlüsse 
der  Hymnus  an  das  Kreuz  Christi,  welcher  durch  die  Tiefe  und  In- 
nigkeit der  Empfindung  gewiss  Jedermann  ansprechen  dürfte.  Das 
Ezzolied  gleicht  in  rieler  Beziehung  den  alten  lateinischen  Kirchen- 
liedern, welche  eben  auch  durch  ihre  edle  Einfachheit  Allen  ver- 
ständlich sind,  und  durch  ihre  innere  Wahrheit  und  Andacht  das  Ge- 
müth  verwandter  Seelen  tief  ergreifen  und  da  eine  bleibende  Stätte 
finden,  welche  ihnen  selbst  die  neuere  Kritik  die  mehr  nach  Gebre- 
chen und  Mängel  sucht,  und  für  religiöse  Stoffe,  wie  schön  und  er- 
haben sie  auch  seien,  weniger  Sinn  und  Gefühl  hat,  nimmer  zu  rauben 
im  Stande  sein  wird. 

Das  Lied  beginnt  nach  der  vielfach  besprochenen  Einleitung  mit 
dem  Evangelium  Johannis:  In  principio  erat  verbum  und  stellt 
Christum  dar,  als  den  wahren  Gottes  Sohn,  als  den  Heiland  der  Welt 
und  das  Licht,  das  da  ^leuchtet  in  der  Finsterniss.  Hierauf  schildert 
der  Verfasser  in  einem  hymuenartigen  Giaubensbekenntniss  Christum 
als  den  eigentlichen  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde,  d.  i.  nach 
der  Auslegung  des  Conciliums  Ton  Nicäa,  der  unsichtbaren  und  sicht- 
baren oder  der  geistigen  und  materiellen  Welt  und  dann  des  Menschen, 
der  als  ein  Mittelglied  zwischen  beiden  zuerst  geistig,  nach  dem 
Ebenbilde  Gottes,  geschaffen  wurde,  indem  er  ihm  seinen  Geist  ein- 
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blies,  auf  dass  er  ewig  sei  und,  so  lange  er  sein  Gebot  befolgte ,  den 
Tod  nicht  fürchte  und  aller  Ehren  der  höheren  Geister  theilhaftig 
werde.  Hierauf  erzählt  der  Verfasser  wie  Gott,  d.  i.  Christus,  den 
äussern  Menschen  aus  acht  Theilen  der  materiellen  Welt  gebildet 
hat:  Er  gab  ihm  ron  dem  Lehme  das  Fleisch,  von  dem  Thaue  den 
Schweiss,  Ton  den  Steinen  die  Gebeine,  von  dem  Grün  der  Bäume 
der  Nägel  Keime,  ron  ihren  Wurzeln  die  Adern,  ron  dem  Grase  das 
Haar,  ron  dem  Meere  das  Blut,  yon  den  Wolken  die  Gedanken. 
Überdies  wollte  er  ihn  noch  zieren  aus  den  Elementen  vieren  und 
schuf  ihm  die  Augen  von  der  Sonne ,  das  Gehör  von  den  höheren 
Lüften,  den  Geruch  von  den  niederen,  den  Geschmack  von  dem 
Wasser,  das  Gefühl  in  den  Händen  und  Füssen  von  der  Erde,  er 
hauchte  ihm  den  Lebensathem  die  Seele  ein  und  gab  uns  seine  reine 
Liebe  (vergl.  Anegenge  34,  4  ff.),  dass  wir  stets  fruchtbar  seien. 
Hierauf  schuf  er  ihm  ein  Weib,  beide  waren  Ein  Leib,  er  führte  sie 
in  das  Paradies,  dass  sie  darin  lebten,  seines  Obstes  pflegten  und  wenn 
sie  dies  befolgten,  aller  Wonne  theilhaflig  würden.  Wie  der  Mensch 
handelte,  ist  uns  leider  wohl  bekannt.  Sehr  bald  er  unglücklich  ward 
durch  des  Teufeis  Rath.  Seine  Schuld  ging  auf  die  Nachkommen,  in 
des  Satan's  Gewalt  wir  kamen,  gross  war  unsere Noth,  da  herrschte  der 
Tod,  die  Hölle  mehrte  ihren  Gewinn,  die  ganze  Menschheit  fuhr  dahin. 
Sehr  geschickt  und  poetisch  ist  der  Übergang  vom  Sündenfair 
auf  die  Erlösung:  Nachdem  Adam  gesündigt  hatte,  lag  finstere  Nacht 
auf  dieser  Welt,  denn  der  Teufel,  in  dessen  Macht  wir  waren,  verdun- 
kelte die  Sterne,  .dass  sie  nicht  leuchten  konnten.  Nur  hin  und  wieder 
strahlte  einer  und  sandte  uns  sein  Licht;  da  lehrte  uns  Abel  den  Tod 
des  Gerechten,  Enoch  die  wahre  Frömmigkeit,  Noe  eröffnete  uns  die 
Hoffnung  auf  das  Himmelreich,  Abraham  lehrte  uns  Gehorsam  gegen 
Gott  und  David  Milde  gegen  die  Feinde.  Zuletzt  erschien  gleich  dem 
Morgensterne  Johannes  Bapt.  Er  zeigte  uns  das  wahre  Licht,  den 
Propheten  über  alle  Propheten  und  als  Vorbote  des  mächtigen  Gottes 
rief  seine  Stimme  nach  der  Weise  des  Elias  hinein  in  die  Wüste 
dieser  Welt.  Da,  nachdem  die  fKnf  Welten  und  ein  Theil  der  sechsten 
zur  Hölle  fuhren,  da  kam  für  uns  alle  das  Heil,  da  gab  es  kern  Zögern 
mehr,  die  Sonne  wandelte  unter  den  Sternen,  da  erschien  die  Sonne 
über  das  ganze  Menschengeschlecht ,  da  erschien  der  Gottessohn  im 
menschlichen  Bilde  und  brachte  uns  den  Tag  vom  Himmel.  Da  ward 
geboren  ein  Kind,  dem  alle  Lande  sind,  dem  da  dient  Erde  und  Meer 
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und  das  ganze  himmlische  Heer.  Da  endete  der  alte  Streit:  der 
Himmel  ward  mit  der  Erde  vermählt  und  es  kam  der  Engel  grosse 
Schaar  und  sang:  Ghria  in  excehis. 

In  ähnlichen  grossartigen  Zügen  schildert  der  Verfasser  das 
Leben  Jesu»  die  Wunder,  die  er  auf  Erden  wirkte»  seine  Lehre  und 
seinen  Tod  am  Kreuze.  Als  unser  Priester  auf  solche  Art  unschuldig 
getodtet  ward»  da  erschrak  die  Erde  über  das  Verbrechen»  die  Sonne 
verbarg  ihren  Schein»  der  Vorhang  des  Tempels  zerriss»  um  seinen 
Herrn  trauerte  der  Saal »  die  Gräber  thaten  sich  auf  und  die  Todten 
erhoben  sich  daraus:  sie  erstanden  lebendig  mit  Christo  vor  Aller 
Angesichte  und  sind  da  wahre  Bürgen  dass  auch  wir  einst  auferstehen.. 
In  seiner  Allmacht  schied  Gott  vom  Erdengeschlechte.  Er  zerbrach  die 
Schlösser  der  Holle»  nahm  da  was  ihm  gehorte»  was  er  mit  seinem 
Blute  theuer  erkauft  hatte.  Der  fortis  armatus  beklagte  sein  Haus» 
ein  Stärkerer  kam  über  ihn»  der  seinen  Raub  zerstreute  und  ihm 
alle  Seelen  raubte»  die  er  einst  in  der  Welt  besass. 

Hierauf  folgt  die  Auferstehung:  er  fuhr  dahin  unsterblich.  Nach 
dem  Tode  gab  er  uns  das  Leben,  des  Fleisches  Urstände  und  das 
Himmelreich  ohne  Ende. 

Das  war  der  Herr »  der  da  kam  tinctis  vesHbua  von  Bosra  im 
blutigen  Gewände.  Für  uns  litt  er  die  Noth  und  zur  Ehre  seines 
Vaters.  Sehr  gross  war  seine  Macht  über  alle  himmlischen  Heer- 
schaaren»  gross  und  mannigfalt  seine  Gewalt  über  die  Holle»  und  ihn 
bekennen  die  Geschlechter  alle  im  Himmel  und  auf  Erden. 

Damit  sind  die  Thaten  und  Wunder  Jesu»  die  er  als  Gott  und 
Schöpfer  der  geistigen  und  materiellen  Welt  und  des  Innern  und 
äussern  Menschen»  dann  als  Mensch  und  Erlöser  hiernieden  wirkte, 
geschlossen.  Die  folgenden  Strophen  2S — 28  zeigen»  wie  dieselben 
mit  den  Vorbedeutungen  des  A.  T.  übereinstimmen.  Dahin  gehören  das 
von  Abel  Gott  dargebrachte  Opferlamm»  das  Opfer  Abrahams »  der 
seinen  Sohn  tödten  wollte»  dahin  Moses,  der  in  der  Wüste  eine 
Schlange  aufhing»  damit  die  Vergifteten  durch  das  Kreuz  Heilung 
fSnden»  dahin  ferner  die  Wunder  Christi  in  Ägypten,  das  Schlachten 
eines  Lammes ,  damit  der  Engel  des  Todes,  der  durch  ganz  Ägypten 
fuhr,  vor  den  Thüren  der  Juden,  die  durch  das  Blut  geheiligt  waren, 
vorüberziehe.  Alles  dieses  war  bezeichnend  und  deutete  hin  auf  das 
Christenthum.  Das  Schattenbild  lag  nahe,  die  Wahrheit  darin  oder 
die  Wirklichkeit  ward  gezeigt;  denn  als   das  wahre  Osterlamm  in 
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die  Gewalt  der  Juden  kam,  und  das  heil.  Opfer  lag  auf  des  Kreuzes 
Altar,  da  zerstörte  unser  Held  des  alten  Wuthrichs  Land  und  den 
Teufel  sammt  seinem  ganzen  Heere  verschlang  das  rothe  Taufmeer. 
So  starb  von  dem  Tode  der  Tod  und  die  Holle  ward  beraubt.  Dies 
gab  uns  die  freie  Wiederkehr  in  unser  altes  Erbtheil  und  durch  Flut 
und  Land  haben  wir  dahin  nun  einen  geistlichen  Gang.  Das  himmli- 
sche Brot  ist  unser  Lamm ,  der  Gottes  Quell ,  das  Blut  auf  der  Thür- 
schwelle,  vor  dem  der  Todesengel  vorbeifuhr. 

Hierauf  wendet  sich  der  Dichter  direct  an  die  Pilgerschaar  und 
nennt  sie  das  geistige  Israel,  d.  i.  die  gesammte  Christenheit,  die  nun 
ihr  Erbe,  das  ist  Jerusalem  wieder  schauen  soll,  nachdem  sie  vom 
Joche  des  Teufels  befreiet  sei.  Unser  Erbfeind  wolle  uns  zwar  das 
Land  wehren  und  mit  Kampf  müssen  wir  den  Weg  fahren ,  jedoch 
mit  Hilfe  unseres  Heerführers  werden  wir  dasselbe  besitzen. 

Strophe  30—32  folgt  ein  Hymnus  an  das  heil.  Kreuz  Christi,  der 
wohl  als  die  Krone  des  ganzen  Liedes  gelten  kann.  Er  lautet  wie  folgt: 

0  cm.v  benedicta,  aller  Holze  bestes!  an  dir  ward  gefangen 
der  gierige  Leviathan.  Voll  Lebens  sind  deine  Aste ,  da  wir  durch 
dich  das  Leben  erhielten.  Deine  Äste  trugen  die  himmlische  Bürde, 
auf  dich  floss  das  heil.  Blut,  deine  Frucht  ist  süss  und  gut,  durch  sie 
ward  die  Menschheit  erlöst.'  0  Herr!  du  hast  stets  erfüllt,  was  du 
versprochen,  du  sagtest  uns  gnadig,  du  werdest  uns  zu  dir  empor- 
heben, wenn  du,  o  Herr !  von  der  Erde  an  das  Kreuz  erhöht  würdest 
Dein  Leiden  ist  nun  vollbracht:  erfülle  deine  Worte,  ziehe,  o  Him- 
melskönig! nun  unser  Herz  auch  dahin,  wo  du  bist,  damit  wir  deine 
Dienstmannen,  nimmer  von  dir  geschieden  werden. 

0  crux  salvatoris!  du  bist  unser  Mastbaum,  all  die  Welt  ist 
das  Meer,  du,  o  Herr!  das  Schiff  und  der  Steuermann,  der  heil.  Geist 
ist  der  Wind,  der  führt  uns  den  rechten  Sint  (Weg),  der  Segel,  der 
wahre  Glaube,  der  hilft  uns  zu  der  Liebe,  die  Werke  sind  die  Segel- 
taue, sie  richten  heim  die  Fahrt,  das  Himmelreich  ist  unsere  Heimat, 
da  werden  wir  landen.  Gottlob.  —  Die  Schlussstrophe  lautet:  Unsere 
Erlösung  ist  vollbracht,  deshalb  loben  wir  alle  Gott  Vater,  so  wie 
auch  seinen  Sohn,  pro  nobis  crucifixum^  und  den  heil.  Geist,  der 
als  der  dritte  uns  seine  Gnade  gebe.  Wir  glauben,  dass  die  drei  Per- 
sonen Ein  wahrer  Gott  sind.  Wie  uns  hiernieden  findet  der  Tod,  so 
wird  uns  dort  gelohnt,  dahin,  wo  wir  das  Leben  nahmen,  dahin 
sollen  wir  wieder.     Amen. 
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Nachträge  und  Verbesserungen. 

Zur  Einleitung  S.  18,   8.  Ein  anderes  Beispiel  der  Entlehnung 
liefert  folgende  Stelle  : 

Per  Abraliam  quoque  noster  spiritus ,  per  ancillam  nostra  caro, 
per  filium  ejus  earnaliaopera  disignantur.  Per  liberam  anima,  per  filium 
ejus  spiritualia  opera  figurantur.  Sicut  ergo  Sara  despicientem  se 
Agar  afflixit»  et  Ismahel  ad  mortis  perieulum   Ysaae  impellentem 
ejici  jussit,  sie  anima,  quae  est  domina,  carnem,  ancillam  suam,  se 
contemnentem    jejuniis   et  vigiliis   afRigat.  Filium  ejus    persequen- 
tem    filium    id    est    carnale    opus    impediens    spirituale,    efficiat: 
herilem  filium,  id  est  bonum   opus  pariat,  qui  gaudium  haereditatis 
Domini  capiat.  Spec.  eecl.  bei  Honor.  p.  898.  A. 
I,  9 — 12  könnten  vielleicht  besser  heissen: 
Duo  er  die  wise  duo  gewan, 
duo  ilten  si  ze  dem  munsier  gdn 
unt  sungen  e%  da  got  ze  ef*en 
joch  zuo  genäde  ir  aller  seien, 
in,  8 — 12  Diese  Verse  dürften  besser  heissen: 

der  untriwe  dd  ne  pfligest. 

du  gäbe  uns  einen  geist  vil  heren, 

den  schölte  wir  vil  wol  Ären. 

[daz  was  der  guote  su6^nt  tach , 

neheines  werches  er  m&  phlahcj 

[du  spräche] ,  üb  wir  Ain  gebot  behielten 

daz  wir  paradyses  gewielten. 
Es  ist  nicht  so  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  mitten  in  der 
feierlichen  Anrede  an  Christus,  seines  Herrn  erwähnt  haben  sollte, 
nachdem  er  ihn  bereits  I,  1.  genannt  hat,  als  dass  sich  die  Stelle  auf 
die  geistige  Schöpfung  des  Menschen  bezieht,  worauf  auch  die  Glosse 
des  Schreibers  vollkommen  passt,  dass  dann  der  gute  siebente  Tag 
folgte,  an  welchem  Gott  keines  Werkes  mehr  pflag,  d.  i.  nicht  mehr 
schuf  (vgl.  Genes.  Diem.  8,  27). 


330  Diemer 

Hieraufpassen  auch  ferner  sehr  gut  die  Worte,  dass  wenn  wir 
seine  Gebote  (als  Nachkommen  Adam*s)  befolgten,  dass  wir  das  Para- 
dies besitzen  sollten. 

XVni,  12.  lies  danne  gän. 

XXII,  3.  lies  wie  in  der  Handschrift  diu  hellesl6z  er  al  zebrach. 

XXX,  3.  nach  gerangen  ist  der  Beistrich  zu  tilgen. 

XXXI,  1.  2.  lies  Trehttn  dd  uns  gehiezze 

daz  dd  ie  war  yerliezze : 

XXXn,  12.  Hier  dQrfte  dem  Sinne  mehr  entsprechen  für  gotelob 
werigot  zu  setzen. 

Zu  Anmerk.  VII,  7.  der  stauch  als  Geruchsinn,  vgl  Glaub.  311. 

Zu  Anmerkung  VIÜ,  1.  Se.  Hochwurden  der  Herr  Canonikus 
K.  Werner  yon  St.  Polten  war  so  gütig,  mich  darauf  aufmerksam  zu 
machen ,  dass  in  Stöckl's  Werke :  Ueber  die  speculatire  Lehre  vom 
Menschen  und  deren  Geschichte ,  Wiirzburg  18S8,  die  Ansichten  der 
Kirchenväter  über  die  Trichotomie  des  Menschen  ausfuhrlich  behan- 
delt sind,  und  dass  hei  mehreren  derselben,  (z.  B.  Athanasius,  Basi- 
lius,  Gregorius  von  Nazianz),  die  substanzielle  Identität  von  voDc 
und  Tpu^Y?  nachgewiesen,  und  somit  die  dichotomische  Ansicht  als 
ihre  wahre  Meinung  erhärtet  wird.  Die  entschiedenere  Hervorhebung 
der  substanziellen  Identität  von  voOg  und  tf/u^v?  häng^  mit  der  Ver- 
drängung des  ApoHinarismus  aus  der  Christologie  zusammen  und  der 
Gegensatz  zum  ApoHinarismus  führte  auch  zur  allmähligen  Umge- 
staltung und  formlichen  Abthuung  jener  Auffassung  der  Incarnation, 
nach  welcher  dieselbe  als  eine  Verhüllung  des  Logos  zur  Täuschung 
des  Satans  dargestellt  wurde.  Vgl.  die  Note  zu  20,  9 — 12  und  ferner 
Werner  s  Geschichte  der  Apologetik  und  Polemik  Bd.,  H.  S.  200  ff., 
wo  sich  einige  Andeutungen  über  die  von  einem  gewissen  Zeitpunkte 
an  hervortretende  ethische  Seite  des  Incarnations-  und  Erlösungs- 
werkes finden. 

Zu  X.  und  XI.  Vgl.  Geistliche  Rathschläge  bei  Müllenhoff,  Denkm. 
S.  205  ff.  und  Anm. ,  ferner  heisst  es  in  Honorius  von  Autun  specu- 
lum  ecclesiae  p.  1081  In  hujus  autem  temporibus  caliginosa  nocie 
quaedam  stellae  luxerunt  lumenque  suum  super  nos  fitderufU ,  et 
quamvis  horrorem  noctis  effugare  non  potuerunt,  tamen  iter  gradien- 
tibus  ad  verum  solem  praesignaverunt.  —  In  prima  quippe  vigilia 
Abel  velut  Stella  damit,  qui  nos  pro  justicia  mori  docuii, 
dum  ipse  innocens  occubuit.  Post  hunc  alii  ut  astra  in  nocte  micue- 
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runt»  dum  Enos  per  pietatem  Deum  inyocare,  Enoch  per  mundiciam 
cum  Deo  ambulare  .  . .  doeuerunt . . .  Noe  rectitudinem,  Abraham 
fidem,  Ysaac  obedientiam,  ...  Joseph  castitatem  nobis  praemon- 

straverunt Moses  mansuetudinem ,  Phinees  zelum,  Josue  eon- 

stantiam» ....  Samuel  temperantiam,  David  humilitatem» nos 

informaverunt ....  In  quarta  vigilia  Stella  maris  virgo  Maria  flamma, 
splendida  rutilavit»  dum  iter  ad  aetemum  aolem  humilitate  atque  ca- 
stitate  domonstrarit.  la  hac  quoque  Johannes  Bapt,  veltU  planeiaria 
Stella  resplenduit,  qui  peccantes  poenitentiam  primus  doeuit 

Zu  XXXIII.  7 — 8.  Tres  sunt,  qui  testimonium  dant  in  eoelo 
Pater,  Verbum  et  Spiritus  sanctus  et  hi  tres  unum  sunt.  Joan.  epist. 
L  5,  8. 

Zu  Genesis  und  Exodus. 

Der  unbekannte  Verfasser  der  erstgenannten  Dichtung  hat  das 
Gedicht:  „De  origine  mundi''  des  Bischofs  Alcimus  Ecdidius  Avitus 
von  Vienne  (f  523)  (Vgl.  Georgii  Fabricii  Chemn.  Opera  chris- 
tiana  poetarum  veterum  ecclesiasticorum.  Basileae,  Oporinus»  1S62, 
Col.  367  ff  oder  Jac.  Sirmondi  Opera  yaria.  Parisiis,  1696»  fol. 
tom.  IL  Col.  183  ff)  offenbar  gekannt  und  für  seine  Schilderung  der 
Schöpfung  des  Menschen  (vgl.  Hoffmann*s  Fundgruben ,  Bd.  II ,  13, 
61  bis  6,  S,  oder  die  Milstätter  Handschrift  bei  Diemer  4,  1  bis  8,  20) 
zum  Muster  genommen.  Vielleicht  benützte  er  hierzu  die  Handschrift 
des  Avitus  aus  dem  11.  Jahrb.,  welche  wahrscheinlich  aus  einem 
österreichischen  Kloster  in  die  k.  k.  Hoft)ibliothek  kam  (vgl.  Tabu- 
lae  codicum  manuscr.  praeter  Graecos  et  orientales  in  bibliotheca 
Vindobonensi  assenratorum.  Vindob.  1864.  vol.  I.  Nr.  261)  und 
einige  deutsche  Glossen  enthält. 

Als  Beleg  des  Gesagten  und  als  Muster  der  Behandlung  dessel- 
ben Gegenstandes  setze  ich  das  darauf  bezügliche  Capitel  aus  Sir- 
mondus  hieher  und  stelle  zur  Vergleichung  dem  lateinischen  Texte 
den  entsprechenden  deutschen  gegenüber.  Es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  der  vaterländische  Dichter  sich  nicht  mehr  an  den  lateinischen 
Text  hielt,  wodurch  seine  Arbeit  ungemein  gewonnen  haben  würde. 

66  Nunc  Aomo/bnn^tfr summi  quem     Nd  iuon  wir  ouch  einen  man^ 
tangat  imago  nach    unserem   pilidi  getan 

13,6. 

Sitsb.  d.  pliU.-bi8t.  Ol.  LV.  Bd.  If.  Hfl.  22 
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Numinis,  et  nostram,  celso  do- 

natus  honore, 
Induat  interius  formosa  in  mente 

figuram. 
Himc  libet  erectum  vultu  prae- 

ponere  pronis, 
60  Qui  regat  aeterno  subjectum  fe- 
dere mundum» 
Bruta,  dornet,  legem  eunetis  ac 

nomina  ponat» 
Astra  noteif  ccelique  vias  et  «i- 

dera  novit: 
Discat    et   inspectis   discemere 

tempora  signis , 
Subjiciat  pelagus  saevum,  inge- 

nioque  tenaci 
65  Possideat  quaecünque  yidet:  cui 

bestia  frendens 
Serviat,  et  posito  discant  mansue- 

ta  furore 
Imperium  jumenta  pati,  jussique 

ligari 
Festinent    trepidi     consueta     in 

vincia  juvenei. 
Quoque    magis    natura    hominis 

sublimior  extet, 
70  Aeeipiat  recto.s  in  coelum  tollere 

Tultus : 
Faetorem  quaerat  proprium,  cui 

mente  fideli 
Impendat  famulam   longaevo    in 

tempore  vitam. 
Haec  ait,  et  fragilem  dignatus 

längere  ieiTam , 
Temperat   humentem  consperso 

in  pulvere  limum , 
7S  Molituri\wt  novum  dives  Sapien- 

tia  corpus 


üfreht  sol  ev  gin,  an  zueinbeinen 

st^n  13,  22. 
der  aller  unserre  getdte  nach  uns 

gebiete  13,  6. 


daz  er  ze  himele  warte,  merche 

der  Sternen  geverte 
merch  iegelich  zit  an  dem  himele 

wltl3,23,24. 
dem  sich    daz  totte  mere  nihi 

irwere  13,7. 
Dehein  leu  st  sd  h£r,  noch  nehein 

ander  tier 
iz  ne  st  ime  untertdn ,  sui  er  der 

mite  welle  gebären»  13,12, 14. 


iz   ne  tle  dare  di  er  ime  hare 
13.  10. 


Der  hÄre  werchman  d&  nach 
einen  leim  nam  13,  2S. 

also  prouchet  er  den  leim  . . .  und 
tet  einen  man. 
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Non  aliier»  quam  nunc   opifex, 

cui  artis  in  usu  est, 
Flectere  laxatas  per  cuneta  se- 

quacia  cet'os. 
Et    vultus    implere    manu,    seu 

Corpora  gypso 
Fingere,  Tel  segni  speciem  com- 

ponere  massa. 
80  Sic   pater  omnipotens  victurum 

protinus  arvum 
Traetat,  et  in  lento  medidatur 

yiscera  eaeno. 
Hinc  arcem  capitis  sublimi  in  Ter- 

tice  signat, 
Septiforem  vuUum  rationis  sen- 

sibus  aptans , 
Olfactu,  auditu,  mau,  gustuque 
potentem. 
85  Tactus  erit,  solus,  toto  qui  cor- 
pore judex 
Sentiat,  et  proprium  spargat  per 

membra  vigorem. 


Flexilis  artatur  recaTO  sie  lingua 

palato, 
Pressus  ut  in  camera  pulsantis 

Terbere  plectri, 
Percusso   resonet   modulatus    in 

a€re  sermo. 

90  Exin  succiduum  porrecto  in  cor- 
pore pectus 

Spargit  ramosas  post  brachia 
fortia  palmas. 

Succedit  stomacho  medius,  qui 
tegmine  molli 


ahd  der  tuot,  der  Hz  tvahae  ein 
pilede  machet  13,  26. 


daz  houbit  tet  er  ainewel  13 ,  33. 

Er   tet  an   dem  antlutze  siben 

locker  nutze 
zuei  an  den  dren,  daz  er  mdge 

koren, 
joch  zwei  ougen  daz  er  sehe  die 

getougen , 
zuei  an  der  nase,  daz  er  stitichen 

muge 
in  deme  munde  einez  ...  13,  36 

—  40. 
In  deme  munde  hiez  er  hangen 

eine  zunge  lange, 
suenne  si  den  wint  fdhit  unt  in 

den  munt  zAhet, 
an    den   zanen   si    scephet  daz 

wort  daz  si  sprichet.  13,  41. 

4S,46. 
Di  nach  tet  er  ime  die  brüste 

14,  20. 
Von   den    rechent    sich    zuSne 

arme  geltche ,  den  st^nt 
an    dem   ente   zwd   wol   getane 

henie  14,  2.  3. 


22' 
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Di  ei 


Inter  utrumque  latus  foveat  rt- 
talia,  venier 

Diyiduam  partem  femur  excipit, 

aptius  ut  se 
95  AliemuB  moveat  duplicato  po^ 

plite  gressus. 
At  parte  ex  alia»  fingit  quam  con- 

ditor  unus, 

Occipiti  submissa  suo  descendere 

cervix 
Incipit,  etvastos  compagibus  ad- 

dere  neryos. 
Spina  rigens  crebria  inter  com- 

mercia  nodis 
Diffundit  duplicem  coiiarum  ex 
100       ordine  cratem. 

Pars  interna  noTOS  vitae  formatur 

ad  usus. 
Naturale  parant  iegmen   yitalia 

Cordt. 
Hassaque  congestis  pendens  ab- 

sconditur  extis. 
Additur  bis  tenui  pascendus  ab 

k^re  pulmo, 
105  Qui  eoncepta  trahens  lenti  «pi- 

ramina  flaiut 
Aecipiat    reddens,   reddat   quas 

sumpserit  auras , 
Inquevicem  crebro  pellatur  anbe- 

litus  haustus. 
Dextra  tenet  jeeoris  Tegetandum 

sanguine  fontem , 
Quo  clausum  venae  spargant  per 

yiscera  flumen. 
110  Lienis  laevam  sortitur  regula  par- 
tem. 


Under  der  rippe  scberme  ban- 
get daz  gedarme»  ein  weichiu 
wamba  ...  IS»  4. 

Di  aver  irwiniet  der  rucke  ^  da 
etdrU  %w6  huffte. 

von  den  cbliubet  sich  der  Itp  in 
zuei  bein  gelfcb: 

dft  ze  den  chnieraden  d&  sint  si 
gebogen,  daz  sie  sich  leichen 

euenne  si  scrUen.  14»  43  ff. 

Hintene  tet  er  ime  den  rukke,  ab 
demgfint  rippe.... 


deme  herze  ze  were 
daz  ime  $i6z  noch  slag  nicht  ge- 
icerren  ne  mag.  14,  28. 


Daz  herze  bAtumbevangen  lebere 

unt  lungen. 
von  der  lungene  wir  den  diem 

nemen  14,  82. 
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Qua  crioesperhibent»  unguesque 

recrescere  sectos» 
Nee  eoncisa  doleot,  hinc  nune 

augmenta  resumunt » 
Qu»  yiyunt  sensuque  carent  in 

corporis  usa. 
Vosiqn^mperfedaejacuit  norita- 

tis  imago: 
115  Formatumque  lutum  speciem  per- 

venit  in  omnem: 
Vertitur.  in  eamem  limui»  du- 

rataque  molles 
Visceribus  mediis  traxerunt  ossa 

meduUas» 
Inseritur  venia  sanguis,  Yivoque 

coiore 
Inficit  ora  nibor»  toto  tum  cor- 
pore pallor 
120  Peilitur»  et  niveos  depingit  pur- 

pura  Tultus. 
lade  ubi  perfectis  consuescit  vi- 

vere  membris 
Totus  homo,  et  sumant  calefaeta» 

ut  Tiscera  solam 
Expectant  animam:   puro   quam 

fönte  Creator 
Promat,  et  erectos  recturam  mit- 
tat in  artus : 
125  Lenem  perpetuo  flatum  profundit 

ab  ore, 
Inapiratque  hominis  quem  proti- 

nus  ille  reeeptum, 
Attrabit,  et  crebri  discit  spira- 

minis  auras. 
Postquam  nascentem  solers  pru- 

dentia  sensum 
Imbuit,  et  puro  rationis  lumine 

fulsit  : 


Duo  er  dtizpilede  firltch  gelegete 

füre  sich 
duo  stuont  er  ime  werde  obe  der 

selben  erde  IK,  28. 
ze  fleiske  wart  diu  erde^  ze  pei- 

ne  der  leim  herte  15,  29. 


die  ädere  alle  wurden  pluoies 
falle  15,  28. 


einen  geist  er  ime  in  blies,  mi- 
chelen  sin  er  imefirliez  16,  30. 
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D  i  e  m  e  r 


130  Stirgiij  et  er^ctis  firmat  vestigia 

plantis. 
Tum  varias  mundi  species  cceU- 

que  figuras 
Mirantem   tali    compellat   voce 

Creator: 
Haec  quae  mundanis  cernis  pul- 

cherrima  rebus 
Incrementa  novis,  ornatam  tensa 

per  orbem , 
135  Solus  habe,  totisque  prior  do- 

minare  fruendo. 
Tu  mibi,  cuncta  tibi  famulentur. 

maximus  ordo  est, 
Te  parere  pio »  qui  subdidit  om- 

nia,  patri. 
Non  species  ullae,  nee  numina 

vana  colantur, 
Non  si  quid  coelo  sublime  novum- 

que  coruscat, 
140    Non  quae  vel  terris  vivunt  for- 

mata,  vel  undis 
Nee  quod  forte  premens  prohibet 

natura  yideri. 
Usibus  ista  tuis,  non  cultibus  esse 

memento. 
Praecellens  factis  factorem  pronus 

adora. 
227  Perpetuo  viret  omne  solum ,  ter- 

raeque  tepentis 
Blanda  nitet  facies.  stant  semper 

collibus  herbsß, 
Arboribusque  comse :  quae  cum  se 

flore  frequenti 
230  Diffundunt,  celeri  confortant  ger- 

mina  succo. 
Nam  quidquid  nobis    toto   nunc 

nascitur  anno , 


Ze  stet  er  uf  stnont,  hinnen  ufit 
ennen  er  gietig, 

er  Bcowot  al  besunder  die  ma- 
nigen  wunder, 

i&  er  iz  allez  ersach  goi  ime  zu- 
sprach : 


du  solt  in  minen  stal  dieses  fh\e^ 

genall5.  35,36. 
dd  solt  sin   alles  wesen  hArre 

18,41,42. 


Da  wücbs  inne  aller  o6^ß  wunne; 

dei  wachsent   da   gnota  in  iegU- 
ehern  mänödc, 
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Menstrua,  maturo  dantillic  tem- 

pora  fructu. 
Lilia  periucent  nullo  flaccentia 

Nee  taetos  violat  violas ,  roseum* 

que  ruborem 
Serrans  perpetuo  suffundit  gratia 

Yultu. 


sd  daz  eine  zftgot  daz  ander  stät 

in  pluot» 
der  Hffe  iz  ne  fr6ret,  der  wint  iz 

ab  ne  tr6ret, 
diu  hitze  ne  darret »  nehein  sn^ 

im  ne  wirret. 
Lilia  noch  rdsa  ne  werdent  da 

nieth  bdse. 


Durch  obige  Stelle  wird  auch  jene  in  den  Büchern  Mosis  bei 
Diemer  5,  29  erläutert,  wo  es  heisst:  der  sunne  ist  alzane  in  blüde. 
sd  der  mändt  ane  (?  abe)  gät,  daz  obez  zftigez  stät. 


338  CoBimiMioBsbcricht. 


SITZUNG  VOM  il.  FEBRUAR  1867. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhand- 
lung „Über  die  slavischen  Monatsnamen^  vor. 

Ungeachtet  diese  Namen  bereits  öfter  Gegenstand  der  Untersu- 
chung waren,  so  fehlt  doch  eine  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Wissenschaft  entsprechende  Arbeit  über  dieselben.  Eine  solche  wird 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  versucht.  Dieselbe  enthält  sämmtliche 
bisher  bekannt  gewordene  slavische  Monatsnamen  mit  Darlegung  der 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Vorstellungen»  nach  welchen  sie  in  sechs 
Gruppen  zerfallen ,  da  sie  entweder  aus  dem  Pflanzenreiche  oder  aus 
dem  Thierreiche  stammen  oder  mit  Naturerscheinungen  im  Grossen 
oder  mit  landwirthschaftlichen  Verrichtungen,  mit  religiösen  Anschau- 
ungen und  Gebrauchen  zusammenhangen  oder  auf  der  Reihenfolge 
der  Monate  beruhen.  Im  Anhange  werden  die  aus  anderen  Sprachen 
entlehnten  und  jene  Monatsnamen  angeführt,  deren  Deutung  bisher 
nicht  gelingen  wollte. 

Derselbe  legt  ferner  vor: 

1.  Ein  Ansuchen  des  k.  k.  höheren  Weltpriesterbildungsinstitu- 
tes  um  Mittheilung  der  periodischen  Publicationen  der  philos.-hi8tor. 
Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften; 

2.  ein  Ansuchen  des  k.  k.  Gymnasiums  von  Bozen  um  Bethei- 
lung mit  den  Sitzungsberichten  und  den  Denkschriften. 

Derselbe  theilt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  B.  Bogisid  in 
Wien  mit:  „SuW  epistolario  di  Stefano  Gradi''  mit  dem  Ersuchen 
des  Verf.  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  historischen  Commission. 

Derselbe  überreicht  endlich  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Gregor  Fuchs  in  Admont:  ^Abt  Heinrich  H.  von  Admont"  mit  dem 
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Ersuchen  des  Verfassers  um  Abdruck  in  den  Schriften  der  kaiser- 
lichen Akademie. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Siegel  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor:  »Über  den  Ordo  iudicarius 
des  Eilbert  Ton  Bremen  mit  Berücksichtigung  der  ecclesiastica 
rhetorica**. 


Del  codice  Estense  di  rime  provenzali 


O  Belazione  di  A.  Mn s s a f i a , 

membro  eorritpondcDte  dell'  «eademia  delle  «cienae. 

La  poesia  provenzale  ebbe  ognora  in  Italia  numerosi  e  diligenti 
cultori.  Non  v*  ha  chi  non  sappia  come  alle  corti  d*Italia  riparassero 
molti  trovatori  e  vi  trovassero  benigna  accogllenza,  e  come  molti  Ita- 
liani,  specialmente  del  settentrione,  preferissero  al  loro  volgare  tuttor 
rozzo  quello  della  Provenza,  fatto  giä  illustre  da  sl  gran  numero  di 
pulitissimi  scrittori.  I  lirici  d^I  ducento  ed  in  parte  quelli  del  tre* 
cento,  Dante»  il  Petrarca»  Francesco  da  Barberino »  e  fra  le  scritture 
in  prosa  il  Novellino  contengono  numerose  prove  delle  intime  rela- 
zioni  letterarie  fra  la  Provenza  e  Tltalia.  Ma  anche  piu  tardi,  chiusosi 
il  medio  evo,  gl*  Italiani  non  posero  in  oblio  la  letterätura  sorella :  ai 
poeti,  che  s'ispiravano  al  canto  dei  trovatori»  successero  gli  eruditi. 
Di  questo  grand*  amore  posto  dagl*  Italiani  alla  lingua  d'oc  ed  alla 
breve,  ma  splendida,  sua  letterätura  fanno  testimonianza  i  molti  codici 
provenzali  che  si  conservano  nelle  varie  biblioteche  della  penisola. 
Non  credo  inutile  il  qui  ricordarli»  giovandomi  particolarmente  delle 
indicazioni  del  Dr.  Griizmacher»  l'ultimo  ed  il  piü  diligente  di  quanti 
trattarono  di  questi  manoscritti: 

Xni.  secolo:  II  membranaceo  Estense,  fra  quelli  che  portano 
data  il  piü  antico;  che  la  parte  principale  spetta 
al  1264  i). 

0  Come  vedremo  appreaao  (pag.  349,  nota  3),  il  Sainte-Palaye  indicft  per  iabaglio 
fanno  1264  e  nel  Jahrb.  für  rom,  Lüt.  IV  230  e  detto  che  il  codice  fn  scritto  oel 
1246»  che  senui  dubbio  c  errore  di  stampa  in  luogo  di  1264. 
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Marciano»  Suppl.  Call.  XI  <);  de!  1268. 
Vaticano  5232. 

Laurenziano»  Ms.  di  S.  M.  de!  Fiore  187.  Con- 
tiene  soltanto  il  Donato  provinciale  d*  Ugo 
Faidit. 
XIV.  secolo:  Vaticano  3208. 

Laurenziano  Plut.  41,  Cod.  42;  del  1310. 
Laurenziano  Plut.  41,  Cod.  43. 
Ambrosiano  R.  71  sup. 
Vaticano  3207. 
XV.  secolo:  Riceardiano  2909. 
Vaticano  3206  «) 
I  codici  sin  qui  annoverati  sono  in  pergamena ; 

quelli  che  seguono,  cartacei. 
Laurenziano  Plut.  90  inf..  Cod.  26,  che  fu  giä 

di  Carlo  Strozzi »). 
Riceardiano  2981  „fatto  copiare  da  uno  di  H. 
Marcello  Adriani  in  cartapecora  di  carattere 
assai  antico*  *). 
XVI.  secolo :  Seconda  parte  dell*  Estense. 
XVI.— XVII.  secolo:  Vaticano  3205  »). 
XVIL-XVm.  secolo:  Riceardiano  2814  •). 

?:  Dell*  Universitä  di  Bologna  1290  f). 


1)  tl  Gruxmacher  lo  dice  proveniente  dalla  raccolU  ConUrini ;  io  \o  troro  per&  de- 
scritto  fra  i  Naniani ;  vedi  Morelli,  /  eodiei  tnanoseritti  volgari  della  Ubreria  Aa- 
niana,  Venezia  1776,  pag.  148. 

^)  Rispetto  air  eU  di  questo  codice  seguo  il  Grfizmacher  che  lo  dice  del  15'  se- 
colo, anzi  degli  Ultimi  anni  del  medesimo.  k  singolare  perö  che  il  Raynouard,  il 
quale  pure  regiatra  e  il  5232,  dica  del  3206 :  «Oat  le  plas  aocien  manuscrit  des 
trottbadours  qui  se  troare  ii  Roma.* 

*)  Per  errore  di  lettura  o  di  stampa  leggesi  nella  defCriBione  del  Grüsowcher  CaroU 
ArotU. 

4)  Ot'  e  ora  qnesto  manoscritto  ? 

^)  A  detta  del  Sainte-Palaye,  questo  codice  e  copia  del  Vaticano  3704,  che  ora  h  alla 
Biblioteca  imperiale  di  Farig^,  suppl.  fr;.  2033.  Nella  medesima  Biblioteca  —  sappl. 
fry.  2032  —  trovasi  ora  il  Vaticano  3204,  con  postille  del  Petrarca  e  del  Benibo. 

*)  II  Guessard,  Grammairet  provenpales,  LX,  Tassegna  inrece  alla  floe  del  16*  o  al 
principio  del  17*  secolo. 

')  11  Gruzmacher  lo  dice  del  15*  secolo  e  scoperto  da  Adnlberto  Keller.  Neil*  edizione 
delle  poesie  di  Guillem  de  Berguedan  curata  dal  Keller  io  trovo  citato  Paul  La- 
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Non  accade  dire  che  piü  recenti  sono  i  codici  e  minore  6  il  loro 
pregio,  giacche  i  copisti,  quando  pure  s^avessero  dinanzi  buoni  modelli, 
mal  potevano  eritare  numerosi  e  gravi  erroritrascrivendo  da  una  liugua 
che  intendevano  poco  o  nulla.  Di  tenue  importanza  sono  altresl  le  com- 
pilazioni,  fatte  per  proprio  studio  dal  Salvini  (Marucelliana  A  120), 
dalPJä(Barberiniana «)  Plut.  XLV,  cod.  59)»  dalFontanini  (Marciano  ") 
classe  X  degl*  Italiani,  cod.  82)  e  cosl  pure  le  altre  compilazioni 
che  si  conservano  nella  Barberiniana  —  Plut.  XLV ,  cod.  80  e  Plut 
XL  VI,  cod.  29  — e  neir  Ambrosiana— D465  inf.  »)— .  Un  codice  Chi- 
giano  2348»  citato  giä  dalSainte-Palaye  e  dal  Raynouard,  non  contiene. 


croiz  CBibliophile  Jacob)  che  nelle  sue  Ditsertationt  tur  quelques  poinU  curieux  de 
V  hutoire  de  France  ecc.  VII  67  ricorda  un  codice  dell*  UoiTersiU  di  Bolog^na,  ma 
del  18'  secolo.  Poiche  noo  ne  reca  il  numero,  non  so  se  sia  il  medesimo  che  il 
1290  ricordato  dal  Gruzmacher.  Potrebbe  darsi  che  fossero  due  i  codici ;  ancorche 
ciu  non  mi  sembri  probabile.  II  Dr.  Sachs,  nella  prefasione  agii  Estratti  da  lui 
publicati  del  poema  di  Deude  de  Pradaa:  Los  Auzels  Cassadors^  asserera  il  codice 
bolognese  1290  esaere  copia  d'un  «mannacrit  de  Tancien  miniatre  Charles  Giraud", 
il  quäle  h  ignoto  persino  al  Bartsch ;  vedi  Jahrb.  f.  rom.  lAtt.  VI  344.  11  Cavedoni, 
a  pag.  35  delle  sue  Rieerche  storiche,  cita  un  Ms.  provenaale  della  P.  Bihlioteca 
deir  Instituto  di  Bologna;  e  lo  stesso  che  quello  delP  UniversiU  o  altro?  Aggiu- 
gner&  infine  che  il  Qnadrio  ricorda  di  frequente  un  codice  antieo  deir  Amadei  di 
Bologna.  Mefcierebbe  conto  rioercare  ore  ora  si  trOTi. 

0  Giova  ricordare  qui  la  liberalita,  con  che  questa  libreria  si  schinse  al  Gruzmacher, 
e  pochi  anni  prima  al  Ueyse,  che  ne  tribut6  publica  lode  al  possessore ;  giov.i,  dico, 
perch^  il  Sachs  scrivera  test^  che  per  publicare  il  poema  sulla  Caccia  aspettara 
«que  la  bibliotheque  Barberini  fAt  enfin  ouverte  ....  mais  cette  bibliotheque  est 
encore  une  v^ritable  forteresse,  oi\  m^me  Mr.  Guessard,  charge  d*une  mission  spe- 
ciale du  gouTcrnement  fran^ais,  ne  pouvait  p^netrer."  Ifotero  altresl  che  le  indi- 
cazioni  o  segnatore  de'  codici  di  questa  libreria  furono  pid  Tolte  mutate.  Se  non 
m'inganno,  i  codici  prorenzali  Airono  successivamente  indicati  nei  modi  seguenti: 
Prima  pol  ora 

2777  4         Plut.  XL  VI,  Cod.  29 

2775  3  Plut  XLV,  Cod.  80 

2774  (?)     2  Plut.  XLV,  Cod.  59. 

*)  Di  questo  manotcritto,  non  registrato  dal  Gruzmacher,  presi  io  Tappunto  in  Vene- 
sia.  Sono  copie  dei  codici  Vaticani  5232  e  3204  (ora,  cdme  a*h  detto,  a  Parigi)  e 
concernono  i  Troratori  italiani. 

*)  Viene  dalla  libreria  Pinelli  e  contiene  una  miscellanea  di  scritti  spettanti  a  let- 
teratura  provenzale  ed  italiana.  De*  provenzali  i  piu  vennero  (come  narra  il  Qua- 
drio,  Storia  II  148)  mandati  da  Lodovico  Barbieri  a  Jacopo  Corbinelli  in  Parigi. 
II  piu  esteso  e  una  raccolta  di  „rime  .  .  .  transcritte  d'nn  libro  antigo  hauuto  da 
M.  Gio.  Battista  Adrian  Marcellino  in  Fiorcnza** ,  il  medesimo,  onde  fu  copiato  il 
Hiecardiano  2981.  Che  sia  cosi,  si  rileva  da  quanto  ne  reca  il  Gruzmacher.  E  nel- 
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secondo  ciö  che  dice  il  Bartsch  (P.  Vidal,  LXXXVII)  che  un  florilegio 
simile  a  quello  del  Ferrari»  cui  vedremo  compreso  neir  Estense;  al 
Gruzmacher  non  renne  fatto  di  vedere  questo  manoscritto.  II  codice 
che  fu  della  Saibante  di  Verona  i)  credesi  copia  dell'  ottimo  Vati- 
cano  5232;  se  cos\  £,  la  perdita  non  ne  i  gran  fatto  deplorabile;  ad 
ogni  modo  sarebbe  utile  che  si  facessero  finalmente  aicune  indagini 
per  mettere  in  chiaro  ove  sieno  andati  a  celarsi  i  tanti  presiosi  volumi 
di  questa  libreria. 

N&  cosl  grande  dovizia  di  codici  si  giacque  negletta.  Nel  Cinque- 
cento il  Bembo  intese  con  grande  amore  agli  studii  di  provenzale; 
avea  raccolto  gran  numero  di  poesie  e  preparata  una  traduzione  delle 
vite  dei  poeti.  Tale  suo  laroro  non  fu  per6  publicato  ed  i  suoi  scritti 
sembrano  andati  dispersi.  Da  alcuni  d*essi ,  renuti  alle  man!  di  Lo- 
dovico  Beecatelli ,  trasse  Antonfrancesco  Doni  la  biografia  e  le  prime 
tre  stanze  della  sestina  d*Arnaud  Daniel ,  cui  inserl  nella  terza  parte 
de*  suoi  Mannt  *).  Altri  scritti  del  Bembo  furono  posseduti  da  Lo- 
dovico  Castelvetro,  del  pari  molto  addottrinate  in  questi  studii,  in 
cui  s'aveva ,  nonchd  compagno ,  maestro  il  suo  concittadino  Giovanni 
Maria  Barbieri.  II  Tiraboschi  rivendico  dall*  oblio  immeritato  la  me- 
moria di  quest*  uomo  dottissimo;  nella  Biblioteca  Modeneae  (Modena 
1781)  ne  dettö  la  vita,  e  dell*  opera  solerte  data  dal  medesimo  alle 
studio  della  poesia  del  medio  ero  rese  noto  un  saggio  publicando 
(Modena  1790)  il  frammento  rimastoci  dell*  opera  intitolata:  DelP  ori^ 
gine  della  poesia  rimaia.  Dimorato  in  Francia  per  circa  otto  anni» 
il  Barbieri  avea  coli  raccolte  poesie  ed  altre  opere  provenzali ;  al  suo 
ritorno  in  Italia  s*era  accinto  cel  Castelvetro  a  tradurre  e  le  poesie 
e  le  vite  ed  una  grammatica ;  avea  composto  egii  stesso  una  gramma- 
tica  ed  un  vocabolario;  e  ben  sei  tomi  di  rime  provenzali  non  per 
anco  tradotte  lasciö  al  figliuolo  Lodovico.  II  quäle  di  talt  collezioni 


r  Ambrosiuio  e  nel  Riccardiano  trof  i  lo  iteaao  nanero  di  poaai«  di  Bertra«  d«  Bon, 
che  ai  soccedono  nel  medesimo  ordine ;  neu*  ano  e  noU"  altro  nna  oaBsone  di  Sor- 
dello  comincia:  an  plus  erei»,  mancando  riniaiaie  C;  in  aiiü»idae  non  v^lia  che  tre 
ataose  e  mecso  della  caoxone :  Lai  al  eomte  man  swgnür  e  eoai  Tia. 

')  ün  codice,  non  einque,  eome  per  error«  di  atanpa  legge»!  neU"  Bittoirt  de*  trcu^ 
badours  del  MUlot  I,  LXXXUI. 

')  La  prima  ediaione  nscl  a  Venetia,  1$52— 1553$  rolUffla  a  Firenae  ISSS  per  cnra 
di  Pietro  Fanfani.  Vedi  in  qaeeU  U  170,  ove  in  nota  ai  reca  tntta  intern  la  eestina 
secondo  la  lexione  e  con  la  tradnaione  del  Galvaai. 
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faceva  di  buon  grado  copia  agii  studiosi.  Abbiamo  reduto  come  ne 
mandasse  saggi  al  Corbinelli  in  Parigi;  ed  Alessandro  Tassoni,  che 
nelle  Osservazioni  al  Petrarca  reca  di  frequente  passi  prorenzali, 
dice  cos\ :  „Essendomene  stato  dato  agio  dal  sig.  Ludovico  Barbieri» 
appresso  *1  quäle  sono  la  maggior  parte  dell*  opere  de*  poeti  di  quella 
nazioae,  tutte  Y  ho  lette**.  Noi  ei  uniremo  adunque  al  Tiraboschi  nel 
dolerci  yiyamente  eh^sl  rieco  materiale  sia  andato  perduto.  Nel  fram- 
mento  sulla  poesia  rimata  il  Barbieri  cita  quattro  codici:  il  Hbro 
delle  Vite  di  Ifichel  della  Torre  «) ;  il  libro  slegato,  cui  il  Tiraboschi 
suppose  a  torto  frammento  dell*  Estense;  poi  due  altri,  ciii  egli 
chiama  Tuno  libro  dalle  Äste,  Taltro  Ubro  Siciliano.  E  difiicile 
Taffermare  s*  ei  con  tali  nomi  indichi  i  codici  original!  o  le  copie 
da  lui  fattene;  nel  primo  caso  dovremmo  deplorare  nuoTe  perdite. 
L*UbaIdini  nella  tavola  delle  voci  ai  Documenti  d*Amore  di  Francesco 
da  Barberino  •)  ed  il  Redi  nelle  annotazioni  al  Bacco  in  Toacana 
citano  essi  pure  di  frequente  versi  provenzali ;  il  primo  sembra  aver 
attinto  particolarmente  ai  codici  Vaticani  e  ad  uno  di  Giovanni  Batti- 
sta  Scannarola  rescovo  di  Sidonia  *);  il  secondo  si  valse  dei  due 
primi  Laurenziani,  d*uno  dello  Strozzi  (second*  ogni  probabilitä  il 
terzo  Laurenziano)  e  finalmente  d*uno  che  presse  lui  si  conservara. 
Nel  secolo  scorso  poi  il  Bastero,  Catalano,  ma  che  per  essere  vissuto 
in  Italia  ed  ayere  scritto  in  italiano  la  sua  opera  puö  a  buon  diritto 
esser  qui  annoverato,  si  valse  nella  sua  Cruaca  provenzale  ^)  de« 


1)  i  Doto  cone  questo  nome  rieorra  nella  Tita  di  Peire  Cardinal.  U  Barbieri  cita  1« 
prime  parole  del  libro :  nMaiHre  Miguel  de  la  Tor  de  CUrmon  del  Vernheei  eecriut 
aguest  libre  eetant  en  MonpeeUer  etc."  ed  aggiogne  che  nel  libro  steaao  v*erano 
anche  rime  dello  steaao  Miquel,  daUe  qaali  reca  i  rersi  seguenti : 
En  Narbona  era  plantats 
L*albre  quem  fara  murir 
Et  en  Monpeslier  es  cazatz 
En  molt  bon  lueo  senea  mentir. 
S)  Roma  1640.  lo  noa  ho  mal  vedsto  questo  libro,  e  quello  che  ne  dico  Tbo  dal  Cre- 

scinbeni. 
')  Contien«  oltre  a  rime  di  Tarii  poeti  il  poema  sulla  Caccia  dt  Deude  de  Pradas.  Ifon 
pare  identico  al  Barberiniano  2777,  poiehi  questo,  a  detta  del  Gruxmacber,  non 
eontiene  ehe  poesle  di  Pons  de  CapduoilU  Oranet,  contessa  di  Dia  e  Ramon  de 
Mirayal;  laddo?e  TUbaldini  cita  dal  codice  Scannarola  poesie  anche  d*  altri  poeti 
p.  es.  di  Gui  d'Uisel. 
4)  Roma  1724.  Anohe  quest*  opera  m'  h  ignota,  eaaendomi  riuscite  Yane  tntte  le  eure 
usate  a  procacciarmela. 
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Codici  vaticani  e  laurenziani.  E  sui  primi  studio  il  Crescimbeni  *)» 
sui  secondi  il  Salvini,  che  riunitisi  furono  i  primi  a  stampare  una  pic- 
cola  raccolta  di  poesie  provenzali,  cui  il  Salvini  accompagno  d*una 
sua  ti*aduzione.  II  quäle  anche  nelle  annotazioni  alla  Perfetta  poesia 
del  Muratori  ebbe  spesso  oecasione  di  citare  versi  provenzali»  trado- 
cendoli;  e  di  ciö  si  teneva:  „lo  sono  il  primo  che  abbia  la  temerita 
di  tradurre  i  versi  provenzali ,  se  non  fosse  alctin  poco  il  Novelliere 
antico  e  Mario  Equicola  nella  Natura  d'amore'*  (Annotazione  27  al 
primo  libro).  Lo  imito  il  Pia,  che  pregato  dal  Tiraboschi  volto  in  ita- 
liano  le  citazioni  fatte  dal  Barbieri  nel  suo  trattato.  E  del  settecento 
voglionsi  ricordare  altresl  il  Bandini ,  che  nel  Catalogo  della  Lauren- 
ziana  <)  publicö  un  indice  compiuto  dei  componimenti  contenuti  nei 
due  primi  codici  di  quella  libreria  *),  e  del  terzo  (Strozziano)  indico 
solo  le  poesie  che  non  si  riscontrano  negli  altri  due.  Ed  il  Lami  nel 
Catalogo  della  Riccardiana  stampo  nove  poesie  tolte  dal  codice 
2909.  Frattanto  erasi  ridestato  in  Francia  Tamore  alla  letteratura 
provenzale  e  le  biblioteche  dltalia  vennero  con  molta  cura  investigate 
prima  dal  Sainte-Palaye ,  poi  dal  Raynouard.  Le  numerose  copie  che 
ne  fece  estrarre  il  primo  conservansi  nella  Biblioteca  dell*  Arsenale 
in  Parigi;  quelle  che  il  secondo  sono  di  proprietk  privata.  E  dac- 
che  i  Francesi  si  diedero  con  alacritä  a  tali  studii,  che  spettano  loro 
come  di  diritto,  pare  che  gl*  Italiani  se  ne  sieno  modestamente  ritirati. 
Se  si  eccettui  TEstense,  di  cui  fra  poco  entreremo  a  dire  parti* 
tamente,  non  si  vede  che  gli  altri  codici  della  penisola  abbiano  servito 
a  publicazioni  di  grande  momento.  II  Perticari  attinse  quasi  sempre 
al  Raynouard,  consultando  pero  di  quando  in  quando  i  Vaticani.  Del 
3205  publicö  nel  discorso  auir  amor  patrio  di  Dante  {Froposta  ecc. 
Milano  1829,  II,  2,  107)  il  serventese  del  Trovatore  di  Villarnaut: 


^)  6  notetole  che  il  Creacimbeni  citi  sempre  i  soli  codici  3204 — 3208;  deirottimo 
5232  e  del  3794  che  alloni  era  nncora    alla  Vaticana  dod  fa  ricordo  renino. 

')  Catalogu»  codicum  tnanuecHptorum  hibliothecae  mediceae  Laurentianae ,  tomu9  V 
italicos  gcriptore»  exkiben».  Florentiae  1778. 

')  Poteva  adunqiie  risparmiarsi  il  Grfizmacher  la  bri^  di  rifare  il  lavoro,  e  ad  o^i 
modo  dovera  ricordare  chi  Tarea  preceduto.  Nel  deacriTCre  il  Lauren  ziano  XLI,  42 
dice  il  G.  leggervisi  verso  la  fine  un  trattato  provenzale  de  bonitate  et  maKtia 
muUerum.  Easo  e  per6  in  francese  antico  e  ta  stampato  per  intero  da  Paolo  Heyae, 
Bomanische  Inedita,  pag.  63  —  71. 
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Mal  mon  grat  falz  serveniula  *),  poi  la  vita  di  Sordello  ed  il  costui 
serventese  in  raorte  di  Blacas»  e  finalmente  la  nota  canzone  di  Ricart 
de  Berbezill:  Atreasi  com  Folifans»  che  per  trovarsi  inserita  nel 
Novellino  oecupö  di  frequente  gl*  Italiani  <).  11  Nannucci  ehe  avrä 
per  certo  consultati  spesso  i  codici  fiorentini,  non  sembra  ayerne 
fatto  argomento  di  studio  partieolare  *). 

Se  ora  abbiamo  notizie  copiose  su  tutti  i  manoscritti  d*ltalia, 
lo  dobbiamo  alla  Societä  per  lo  studio  delle  lingue  moderne  (Gesell- 
schaft für  das  Studium  der  neueren  Sprachen)  in  Berlino,  la  quäle 
or  ha  alcuni  anni  diede  incarico  al  Dr.  Grüzmacher  di  visitare  le 
Tarie  biblioteche»  e  di  dar  relazione  sulle  ricerche  da  iui  fatte?i.  Egli 
stampö  Telenco  dei  componimenti  di  tutti  i  codici  piü  importanti» 


^)  Che  del  1856  tu  poi  come  inedito  pubUciito  d«]  Bartsch  dietro  il  Vatic.  3204  ora 
floppl.  fr;.  2033;  Denkmäler^  pag.  136. 

'}  Leggeai  altreai  nelP  opuscolo  intitolato :  Emendationi  e  varianti  d*una  canzone  di 
Bieeardo  di  BerhexiUe  ed  oeservationi  eopra  un  antico  frammento  mt.  provemale 
epettMtte  alla  biblioteea  comunale  di  Logo  del  prof.  Marcantonio  Parenti.  Sono  10 
pagine  in  8*  a.  1.  e.  a. ;  tiratura  a  parte  dell'  edizione  lugheae  deUe  opere  del  Per- 
ticari.  La  canzone  h  quelle  del  Novellino,  secondo  la  lezione  inserita  dal  Barbieri 
nel  SQO  trattato  colla  tradazione  del  Pli,  e  «qualche  osserrazioncella  solle  diffe- 
renze  pi&  rilevanti  riscontrate  fra  la  tezione  del  Barbieri  e  quella  del  Perticari.** 
Quanto  al  frammento  di  Logo  il  Parenti  dice  essere  „m  quel  provenzale  che  si  po5 
dire  moderno,  e  si  confonde  in  gran  parte  col  francese  antico."  In  vero  e  un 
frammento  del  Poema  d*  Alessandro  in  pretto  francese  e  risponde  al  passo  che  si 
legge  nell'  edizione  del  Michelant  da  92,  23  a  109,  5.  Le  annotazioni  del  Parenti 
sono  in  generale  buone ;  aicune  per6  contengono  singolari  errori.  Cosi  p.  es.  legge 
la  inert  in  luogo  di  laniera  (laniere,  aggiuntivo  di  falcone,  poi  in  generale  fiacco, 
debole,  TÜe)  e  W  rede  il  latino  inert.  Oteserio  i  un  oomo  tremendo  perchi  areva 
„un  corpo  d'elefante*.  11  testo  ha  ka  cord'olifan  „nn  corno  d*aTorio.''  En  »i 
male  note  vien  tradotto  «mala  notte' ,  e  si  dee  leggere  riote  nriotta". 

')  Basterik  ricordare  in  una  nota  il  discorso  accademico  del  marchese  Lulgi  Biondi : 
Intomo  aleune  poene  di  Baimbaldo  da  Vaquerasao  (Roma,  Aure^,  1840.)  Fu  pu- 
blicato  dopo  la  moHe  deir  antore  da  Filippo  Bruni.  Contiene  V  epistola  a  Bonifacio 
di  Monferrato  e  la  canzone  Truan  mala  guerra  con  introduzione,  rersione  letterale, 
rersione  poetica  e  copiose  annotazioni.  II  testo  h  quello  del  Raynouard ;  che  la 
morte  impedl  al  Biondi  di  ralersi  delle  copie  che  8*era  fatte  renire  da  Parigi.  Ne 
trasse  profitto  il  Bruni,  che  a  pie'  di  pagina  aggiunse  air  epistola  (secondo  i  co- 
dici 7226  e  7698)  1  rersi  omessi  dal  Rnynouard,  ed  alla  canzone  appose  dellc  va- 
rianti tolte  al  codice  Snppl.  fr;.  2033.  £  probabile  che  altre  publicazioni  italiane, 
specialmente  se  inserite  in  periodici,  sieno  sfuggite  alle  mie  ricerche;  e  sar^  gra- 
tissimo  a  chi  vorri  farmene  accorto. 
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publico  un  gran  numero  di  poesie  fin  qui  inedite,  e  riprodusse  per 
intero  con  rigorosa  fedeltä  i  due  codici  Laurenziano  XLI,  43  e  Har- 
ciano.  Ma  oltre  che  dall*  Ottimo  Taticano,  che  piü  a  lungo  Y  occupo 
e  d*onde  trasse  il  maggior  numero  delie  rime  da  lui  stampate,  ei  si 
riprometteva  grande  utilitä  dalF  Estense  e  del  non  arerlo  potuto  stu- 
diare  si  disse  oltre  modo  dolente.  MMeriterebbe  bene  di  questi  studii** 
soggiugne  egii  ^chi  ci  desse  notizia  di  questo  codice,  lo  esaminasse 
e,  quando  fosse  possibile»  publicasse  almeno  un  indice  delle  poesie  in 
esso  contenute.^ 

Sono  lieto  di  poter  sodisfare  a  questo  desiderio  degli  studiosi 
ed  il  debbo  alla  bontä  di  S.  A.  R.  il  duca  Francesco  V**  di  Modena, 
presso  il  quäle  gelosamente  si  conserra  il  codice  prezioso.  Non 
appena  io  mirivolsi  a  lui,  pregandolo  di  Tolermi  daragio  di  studiare 
il  manoscritto,  ed  ei  si  compiacque  d'affidarmelo  per  piü  mesi; 
della  quäle  liberalitk  mi  sia  lecito  tributargli  qui»  in  nome  di  quanti 
amano  i  buoni  studii,  i  pi&  rivi  ringraziamenti.  Ed  io  spero  che 
quando  che  sia  mi  verrä  fatto  di  mandare  ad  esecuzione  per  l'Estense 
quelle  che  il  Grüzmacher  saggiamente  desiderava  per  i  quattro  mano- 
scritti  piA  pregeyoli:  farne  cioe  un  edizione  che  riproduca  esatta- 
mente  il  testo  a  penna  con  tutte  le  sue  particolaritii,  sino  con  gli 
error!  piü  gravi  e  piü  facilmente  correggibili.  Frattanto  stimai  dover 
mio  di  dar  qui  relazione  piü  che  potessi  esatta  e  diffusa  del  mano- 
scritto.  Comincio  dal  descriverlo;  poi  tocco  breremente  di  quelli  che 
finora  ne  parlarono;  reco  quindi  la  tarola  delle  poesie,  indicando  qua! 
furono  giä  stampate  e  dove;  poi  confronto  col  codice  le  poche  publi- 
cazioni  fatte  fin  qui  sulla  scorta  del  medesimo,  e  finalmente  ne  reco 
a  saggio  alcuni  coraponimenti  giä  stampati  secondo  altri  testi,  perch& 
sc  ne  possa  fare  confronto,  ed  altri  tuttora  inediti. 


II  codice  Estense  ^  consta  di  due  manoscritti,  rilegati  in  na 
solo  Yolume  per  l'uniformitä  della  materia.  II  primo  d  merabranaceo 


i)  Viene  ciUto  dair  Eist.  litt.  ZVIU  628  col  Nr.  1170,  dal  Bartoeh  eol  Nr.  15S« 
daU*  Heyse:  XLV  (IV  163).  Nel  rolame  ateaao  oeaanna  di  tali  indloaaiool  appare; 
neU'  ioterno  deUa  coperta  aono  appiccicate  due  cedole,  di  cal  rsna  dice:  JKm.  X/. 
O.  3,  e  queate  parole  aono  oanceUate;  Taltra:  JTm.  XVJ.  F,  $,  che  aembrano  deno- 
tar«  il  luogo  (probabilmente  armadio,  scaffale  e  aumero  d^ordine),  ov*era  ripoalo 
11  codice. 
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del  Xlir  secolo ;  il  secondo  i  cartaceo,  e  la  scrittura  sembra  spettare 
alla  fine  del  secolo  XVP.  II  sesto  perfettamente  uguale  pu5  far  sup- 
porre  che  chi  scrisse  la  parte  cartacea  il  fece  coli*  intendimento  di 
riunirla  al  codice  in  pergamena  ed  accrescere  cosl  il  pregio  della 
collezione. 

II  codice  membranaceo  alla  sua  Tolta  contiene  due  parti  distinte: 
l'una  pi&  antica,  che  porta  la  data  del  1254;  Taltra  alquanto  pi& 
reeente,  o  degli  Ultimi  anni  del  dugento  o  fors*  anche  dei  primi  del 
trecento.  Finalmente  nella  prima  parte  stessa  yoglionsi  distinguere 
anzi  tutto  due  diverse  raccolte  di  poesie  provenzali »  poi  il  Tesoro 
di  Peire  de  Corbiac  e  finalmeute  una  raccolta  di  rime  in  francese 
antico. 

In  sul  principio  del  manoscritto  su  Otto  fogli  non  numerati  a 
due  colonne  trorasi  la  tavola  dei  componimenti  preceduta  da  queste 
parole : 

In  ihn  xp.  nomine  anno  eiusde  \  natiuüoHs  miUesimo  ducen- 
te8{\mo  quinqtiagesimo  quarto  Ind!c\tione  duodecima  die  Mercurij  \ 
duodecimo  intrante  Augnsto  9- 

Hec  sunt   nomina  omnium  reper\torü  cantionü  istius  libri. 

Hee  stini  inceptionea  canUonü  \  ipaorum  repetiorü  *). 

Segue  rindice.  II  nome  del  poeta  in  carattere  rosso  sta  nel 
mezzo»  e  sotto  in  altrettante  linee  il  primo  verso  di  ciascuna  poesia. 
Fra  Tun  poeta  e  l'altro  yedesi  spesso  uno  spazio  ruoto  di  due,  tre  e 
piA  linee.  Una  mano  del  Cinquecento,  la  stessa  che  pose  i  numeri  ai 
singoli  fogli,  aggiunse  presse  al  nome  di  ciascun  trovatore  il  numero 
del  foglio ,  in  cui  incominciano  le  sue  canzoni.  Finito  Tindice  della 
prima  raccolta  leggesi  nuova  rubrica: 

Hee  8üt  inceptiones  cantionü  de  \  libro  q  fiiii  dm  aWici  >) 
T  noia  repto\rü  earüde  cätionQ. 


1}  QuesUi  data  concorda  perfettamente  colle  iodicaziooi  contenute  nel  Calendarium 
ehronolofficum  del  Pilgram. 

S)  Qaeate  rubriche  liitine  fbrono  gi&  pnbllcate  dal  Raynooard  oel  Journal  de»  Swons, 
XXXI  345,  ma  poco  eaattamente ;  meglio  dal  CaTedoni,  Rieerche  atoriehe,  pag.  26» 

S>  Coogettora  il  Cayedoni  {Ric,  »tor, ,  pag.  35)  che  questi  sia  Alberico  da  Romano, 
il  quäle  ainimicatoai  col  fratello  Ecelino,  nel  1239  si  aceoatd  alla  parte  gvelfa, 
ch*era  quella  del  marcheae  d'Eate",  e  ehe  viene  ricordato  qaale  protettore  del 
gittllare  Meaaonget  in  an  aerrentese  di  üe  de  Sainl-Circ  (Cboix  IV  288;  Dies,  Le-- 
beo  420). 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LV.  Bd.  II.  Hfl.  23 
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Segue  r  indice  come  nella  prima  raccolta.  In  due  laoghi  oy*era 
stato  omesso  un  nome,  vi  fu  aggiunto  da  colui  che  appose  i  numeri. 
Dopo  r  indice  delle  poesie  si  registra: 

Maistre  peire  de  corbiac.  Uiesaurü^ 
col  primo  verso  di  questo  poema  didattico.  Finalmente: 

hte  sunt  cantiones  francigene.l. 
Ed  imitando  il  modo  tenuto  per  le  provenzali  t*  ha  a  capo  dell*  indice 
il  nome  di  Moniez  darraz  e  dopo  questo  i  primi  versi  coi  numeri 
progressiv! .  i .  a  .  xlvui.  ,  quasi  che  tutte  le  poesie  fossero  di  costui. 
E  cos\  ha  invero  il  manoscritto  stesso,  il  quale  dinanzi  alla  prima  can- 
Zone  (Amors  n*esi  pas  que  q'en  die)  mette  il  nome  di  Moniez 
d'Arraz,  che  n*  i  invero  Tautore,  le  altre  pero  lascia  anonime,  ag- 
giugnendo  in  margine  i  numeri  progressiyi  da  1  a  48.  Quarantotto, 
mentre  la  rubrica  dice  cinquanta»  ed  in  reritä  sono  sessantadue. 
Giacchä  finite  nel  codice  le  prime  48»  altre  14  ne  seguono  non  nume- 
rate;  di  mano  contemporanea,  ma  che  i  pur  dirersa  da  quella  che  si 
riconosce  nel  resto  del  manoscritto.  E  questa  seconda  mano  scrisse 
poi  altresl  nelF  indice  i  primi  versi  delle  14  canzoni  aggiunte.  Da 
tale  diversitä  in  fuori,  la  scrittura  della  prima  parte  del  codice  mem- 
branaceo  h  uniforme,  salyo  quelle  tenui  varietii,  che  in  lavoro  di  lunga 
lena  si  ossenrano  anche  nella  scrittura  d*una  stessa  persona. 

Finito  rindice,  incomincia  il  teste»  che  nella  sua  parte  piü  antica 
ya  dal  f^  1*  al  230^  comprendendo  quanto  segue: 

„       1* — 151*^  Prima  serie  di  poesie  provenzali. 

„  IfiS* — 211^  Seconda  serie  di  poesie  provenzali;  dal  libro 
d*Alberico. 

„  213"— 216*  Teaaur. 

»  218'' — 230*^  Poesie  in  francese  antico. 
Ogni  facciata  e  divisa  in  due  colonne.  II  nome  di  ciascun  poeta 
i  scritto  in  lottere  rosse»  e  nella  prima  serie  i  ripetuto  dinanzi  a 
ciascuna  canzone  (talvolta  con  lievi  varietä  di  forma),  nella  seconda 
non  si  trova  che  dinanzi  alla  prima.  Le  iniziali  sono  colorate,  rosse 
ed  azzurre»  che  (come  suole)  alternano.  Quelle  delle  singole  stanze 
sono  di  piccola  forma;  di  mezzana  quelle  delle  singole  canzoni  d'ua 
poeta;  di  grande  Tiniziale  della  prima  canzone  di  ciascun  trovatore: 
tutte  pero  oltremodo  semplici.  Fra  Tuna  poesia  e  Y  altra  piccolo  spa- 
zio  vuoto;  talvolta  maggiore»  e  specialmente  in  quelle  che  in  altri 
testi  trovansi  avere  maggior  numero  di  stanze  che  non  nel  nostro. 
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Direati  che  il  copista,  sapendo  cio,  lasciasse  a  hello  studio  il  posto  da 
agS»iugnervi  quelle  che  manca,  Fra  le  canzoni  d*un  trovatore  e  quelle 
deir  altro  spesso  una,  due,  talvolta  piA  colonne  vuote,  o  per  desiderio 
d*  incominciare  il  nuoTo  poeta  su  facciata  nuova,  o  per  lasciare  spa- 
zio  ad  aggiunte.  I  rersi  della  medesima  stanza  sono  scritti  seguita- 
mente»  senza  far  capoverso  alcuno ;  salvo  che  alla  fine  di  ciascuno 
suol  essenri  un  punto »  il  quäle  perö  spesso  mauca  e  spesso  si  trora 
fuori  di  luogo ;  dopo  il  punto  le  piA  Yolte  lettera  majuscola.  In  yarii 
luoghi  il  copista  lascib  Yuoto  lo  spazio  per  alcuna  parola,  alcun  verso, 
talrolta  persino  per  una  stanza  nel  mezzo  della  canzone;  e  nd  egii 
nA  altri  poi  ehbe  agio  di  riempire  la  lacuna.  Altrore  yersi  omessi 
yengooo  aggiunti  in  margine,  quasi  sempre  dalla  stessa  mano., 

Nello  spazio  ch*era  stato  lasciato  yuoto  da  211^  a  21 2*^  troyasi» 
in  carattere  della  fine  del  trecento,  un  frammento  d*un  poema  in 
francese  antico,  lettere  tra  Faramondo  di  Francia  ed  il  re  Meliadus. 

AI  f.  232*  incomincia  la  sezione  del  codice  menibranaeeo  al* 
quanto  piu  recente.  Essa  contiene: 

f.  232'' — 243^  una  raccolta  di  seryentesi  di  Peire  Cardinal, 

f.  243'*— 260*^  la  nota  biografia  di  Maestro  Ferrari  da  Ferrara 
ed  il  florilegio  da  lui  compilato. 

Delle  siryentesi  del  Cardinal  altre  sono  scritte  a  modo  di  prosa; 
altre  come  i  modemi  sogliono,  andando  a  capo  per  ogni  uuoyo  yerso. 
Nel  florilegio  dinanzi  ad  ogni  frammento  yedesi  scritto  in  rosso  prima 
il  nome  del  poeta ,  poi  il  primo  verso  della  canzone  onde  fu  estratto 
il  passo ;  salyo  il  caso  che  il  frammento  incominci  giä  dal  principio 
della  canzone;  chi  allora  il  primo  yerso  non  ^  indicato  a  parte  t). 


0  Piae«nii  recare  ia  nota  le  oasenraziooi  gU  falte  dal  Ca vedoni,  Bieerehe  itoriehe^  pa|^.  26, 
soll*  esteriore  del  codice:  «(II)  Manoacritto  conaiste  di  doe  parti  distiote  e  la  pri- 
ma, coi  apetU  Telenco  de'  nomi  de*  Troratori  scritto  nel  1254,  e  tutta  di  una  acrit- 
tnra  uniforme  e  probabilmente  scritta  per  intero  nell*  anno  medesimo ;  ma  la  ae- 
coada,  che  contiene  buon  numero  di  cansoni  di  Pietro  Cardinale,  e  la  Tita  di  Mae- 
stro Ferrari  con  le  stanae  d*altri  Trovatori  scelte  dal  Ferrari,  h  di  carattere  assai 
direrso ,  si  che  si  pa6  ragioncTolmente  reputare  scritta  alquanti  anni  dopo  la 
prima."  Ed  in  una  nota  aggiugne:  «Nella  prima  parte  la  forma  delle  lettere  h  tonda 
e  retta,  e  lo  scrittore  non  ra  a  capo  se  non  che  a  stansa  finita ;  laddore  nella  se- 
conda  parte  le  lettere  sono  alqunnto  oblunghe  ed  inclinate  e  i  Tersi  tntti  distinti.* 
(Si  ristringa  tale  asseraione  a  solo  una  parte  delle  sirventesi  di  P.  C.)  »Ancora 
Bopra  gli  t  e  una  tenue  lioeetta  obiiqua,  che  fa  le  veci  del  punto  odierno ;  e  nella 
prima  parte  manca  affatto  quel  segno  diacritico.**  Quest*  ultima  osserrazioae  aon  i 

ä3* 
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Cosl  alla  flnc  del  Tesoro  come  de)  Florilegio  vedonsi  scritte 
dalla  destra  alla  sinistra  »)  le  paroIe:  Liber  magri  Petri  de  Cenet. 
Chi  sia  costui  non  mi  riuscl  di  trovare;  ne  e  facile  giudicare  a  che 
etä  spettino  poche  parole  scritte  in  modo  bizarro;  si  direbbero  del 
quattrocento.  Importa  ad  ogni  modo  vedere  che  il  codice  fu  in  sui 
principio  di  proprietä  priyata;  chä  altrimenti,  non  ostante  la  totale 
mancanza  di  quegli  ornamenti,  che  solevano  abbellire  i  manoscritti 
destinati  ai  principi ,  si  sarebbe  potuto  suppon*e  che  il  codice  fosse 
sin  dal  principio  stato  destinato  ad  uso  della  corte  d*Este. 

II  manoscritto  cartaceo  va  dal  f.  262  al  346.  E  del  pari  a  due 
colonne.  II  primo  componimento  —  lenaeignamena  den  Amautz  de 
Maruoill —  distingue  i  singoli  rersi;  le  poesie  seguenti  non  ranno 
a  capo  che  al  principiare  di  nuova  stanza.  Dinanzi  alle  poesie  di 
parecchi  trovatori  v*  ha  breve  biografia. 

Se  ora  riassumiamo  il  contenuto  di  tutto  il  volume,  avremo  lo 
ipecchio  seguente : 

[  a)  Prima  serie  di  poesie 
\  I.  Sezione  ]  ^)  Seconda  serie  di  poesie 
antica     J  Ö  Tesoro 

f  d)  Poesie  francesi 
'  II.  Sezione r  a)  Senentesi  di  P.  Cardinal 
^  piü  recente  i  6)  Florilegio  del  Ferrari 
B.  Codice  cartaceo. 


il.  Codice  membranaceo  < 


n  primo  accenno  al  codice  Estense  io  lo  trovo  neU*  opera  di 
Giammaria  Barbieri  di  sopra  citata.  Trattando  della  lirica  francese 
del  medio-evo  ei  dice  (pag.  92) :  ^Mi  ricorda  di  havere  gih  veduto  in 
un  gran  libro  provenzale  cinquanta  canzoni  con  questo  titolo  sopra : 


esatU ;  anche  nella  prima  parte  moltissimi  t'  hanno  la  lineeiU ,  ancorche  per  la 
Datura  del  carattere  ua  po*meno  langa.  Contradiee  poi  a  a^  medesimo  il  Caredoni 
quando  nella  nota  13  recnndo  un  passo  dal  fol.  171,  dice  esser  il  medesimo  con- 
tenuto „nella  seconda  parte  che  h  di  mano  posteriore.**  11  vero  ai  e  che  esso  spetta 
alla  seconda  Serie  della  prima  parte,  a  quella  copiata  dal  libro  di  M.  Alberico,  di 
mano  del  medesimo  che  scrisse  anche  la  prima  serie.  Ed  in  rero  citando  il  CaTe- 
jdoni  nella  nota  57  unn  canzone  di  Pietro  Willems  che  si  legge  al  f.  193  dice 
trorarsi  essa  nel  codice  antico. 
')  Avvicinatovi  uno  specchio,  si  riilettono  in  esso  le  lettere  nell*  ordine  loro  Data- 
rale.  E  noto  che  Leonardo  da  Vinci  ai  dilettava  di  scrivere  in  questa  foggia. 
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Istae  sunt  cantlones  Francigenae  L.  Le  Moine  d^Arras.  II  qual  libro 
si  trova  nella  libreria  ducale  di  Ferrara*<.  E  molto  probabile  che  a 
formare  le  ampie  sue  raeeolte  il  Barbieri  si  sark  scnito  altresl  del- 
TEstense»  ma  nella  sua  opera  a  stampa  ei  per  certo  non  lo  eita; 
giacche  la  cbngettura  del  Tiraboschi  (Prefazione,  pag.  7)  che  il  libro 
slegato  sia  la  seconda  parte  del  codice  merabranaceo  non  pu5  in 
alcun  modo  venire  accettata.  Da  Ferrara  11  codice  passö  piä  tardi 
eon  tutta  la  libreria  ducale  a  Modena.  II  Muratori  pii^  volle  ne  fece 
menzione:  nella  Vita  del  Castelvetro  posta  dinanzi  all*  edizione  da  lui 
curata  delle  Opere  varie  crttiche  (Milano  1727);  nel  cap.  9*  del 
libro  ir  della  sua  opera:  Della perfetta poesia ;  poi  nelle  Antichitä 
Estensi  tomo  II,  pag.  11,  ove  reco  tradotta  in  italiano  la  vita  di 
Maestro  Ferrari  da  Ferrara.  Venne  questa  riprödotta  dal  Tiraboschi, 
il  quäle  e  nella  Storia  della  letterahira  italiana^  e  nella  prefazione 
all'  opera  del  Barbieri  ebbe  piü  volle  occasione  di  ricordare  il  nostro 
manoscritlo.  II  Fanluzzi,  Notizie  degli  scritiori  bolognesi,  Bologna 
1782,  II  353  narra  che  il  Tiraboschi  gli  trasmise  il  saggio  di  otlo 
canzoni  di  Lambertin  de  Bovarel  tralte  dal  codice  Estense.  II  Quadrio, 
Storia  ecc.  II 148,  dice :  „Nella  Biblioleca  Estense  di  Modena  due  co- 
dici  *)  altresl  ve  n*ha,  e  per  avventura  questa  biblioleca  di  somiglianti 
poesie  e  la  piü  ricca  d*ogni  allra  d'Ilalia,**  N6  il  nostro  codice  sfuggi 
alle  ricerche  del  Sainle-Palaye,  il  quäle  e  ricordo  le  canzoni  francesi 
in  una  dissertazione  da  lui  letta  all*  Aeademia  di  Parigi  «)  e  fece  tras- 
erivere  quelle  poesie  provenzali,  che  nei  codici  di  Parigi  non  si  riscon- 
trano.  E  naturale  adunque  che  nell'  Histoire  littdraire  des  trouba' 
doura  publicata  dal  Millot  suHa  scorla  dei  lavori  del  Sainte-Palaye 
fra  i  manoscritti  consultati  veuga  registralo  e  il  modenese;  ma  nh  di 
questo  nh  d*  altro  leggevisi  piä  minuta  descrizione  >).  Le  copie  del 


1)  Intende  dire  »eiiza  dobbio  del  membninaceo  e  del  carUceo,  che  in  vero  sono  due, 
ancorche  compresi  in  un  solo  Tolame. 

*)  Memoiret  de  raeademie  de»  intcripHon»  et  belle»  lettre»^  XXIV  679.  Si  laacift  io- 
dürre  a  credere  che  tutte  le  eanioDi  aleno  di  Moniot  d^Arraa  e  ne  trasse  conse- 
^enze  non  conformi  a  yeriiä.  6ii  tenne  dietro  Paulin  Paris  neir  IKaioire  Utteraire 
de  la  France,  XXIII  602.  Anche  Lnlgi  Pasay,  nella  Bibliotheque  de  V  ecole  de» 
Charte»,  IV  serie,  V  5,  prcse  lo  atesso  abbaglio.  Ma  di  ci6  mi  riserbo  a  parlare  in 
una  disseHazione  a  parte,  che  tratterJl  delle  canzoni  francesi  dell'  Estense. 

<)  Leggendo  nel  Tiraboschi  che  un  articolo  del  Giornale  di  Modena  avea  rilcTato  al- 
cune  inesallezze  del  Sainte-Palaye  rispetto  a1  Codice  Estense,  ne  chicai  al  sig.  B. 
Veratti,  il  quäle  ebbe  la  cortesia  di  sci-ivermi  tjuiinto  segue: 
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Sainte-Palaye  servirono  ai  cpmpilatori  delF  HUtoire  litt^aire  de  la 
France  *)  che  di  frequente  lo  citarono;  al  Rochegude  che  ne  tolse 
una  canzone;  al  Raynouard,  la  cui  poco  loderoie  consuetudine  di 
non  citar  mai  le  fonti  cui  attinse  non  ci  permette  di  ricoDOscere  per 
quali  componimenti  ei  si  sia  serrito  del  nostro  codice.  Ed  in  Ger- 
mania il  Bartsch  si  valse  delle  copie  parigine  dell'  Estense;  nelle  nota 
critiche  alia  sua  edizione  di  Peire  Vidal »  ove  per  lo  piü  cita  soltanto 
ü  Florilegio  del  Ferrari;  e  nei  Monumenii  di  leiteratura  provenzale 


L^articolo  del  Giornale  de*  Letterati  di  Modena  (1776.  Tomo  IX,  pag.  63 — 79) 
h  aBoninio,  come  la  pi&  parte  degll  Articoli  di  qnel  Giornale.  Vi  ai  da  conto  del- 
rSiHaire  iitteraire  des  Ti-ouhüdour»  eonpllata  da  M.  Millot.  A  pag.  70  ai  nette 
foori  qaalebe  dubbio  eirca  ratteasione  e  Teaatteua  del  SaiDte-Palaye  neir  esame 
de*  oodici  da  lui  accennati.  E  queati  dubbi  ai  fondano  buI  modo  coo  che  ei  ai  aerr« 
del  Cod.  Kat.  A  pag.  71  al  cita  in  prova  la  vita  di  Maeatro  Ferrari  da  Ferrara. 
«Eccocom*ei  Tha  coplata  e  tradotta  connon  troppa  eaatteasa.  Maestro  FerrüH .... 
Cm«  ä*Este.  Finqu!  11  traduttore  h  eaatto.  Ma  poscia  egli  continua.  do  ehe  eegue 
e  diun  carattere  moderno  in  margine  del  Monoeeritto,  Noi  nüriamo  •  rimiriano 
11  codice,  per  troTarvi  queato  carattere  modemo,  e  qoeata  oargiial  Dota ;  ma  in- 
vano ;  poichi  il  carattere  di  eib  che  eegue  i  lo  ateaao  ateaaiatimo ;  e  tutto  i  di 
aegoito  col  paaao  precedente,  e  non  a  guiaa  di  nota.  Ma  veggtam  che  sia  qnesta 
nota,  secondo  M.  de  Sainte  Palaye.  Si  fioriva  al  tetnpo  di  Azzo  VJL  Mareheee  di 
Ferrara  nel  ii64.  Qoeate  parole  non  sono  n&  nel  teato,  ni  nella  avppoata  nota,  ni 
in  tntto  il  Codice  Eatenae.  Quando  prociaamente  vireaae  il  Ferrari  non  T*iia  doen- 
mento  onde  raccogllerlo.  Ma  h  probabile  eh*  ei  foaae  al  tempo  del  detto  Asio; 
perciocchi  queato  Codice  tn.  acritto  non  gli  nel  1264  come  aemhra  credere  il  N.  A. 

ma  nel  1254,  come  raccogliesi  dalle  prime  parole  del  Codice Tutto  eib 

che  segue  e  che  dal  N.  A.  riportasi  come  nota  marginale ,  b  copiato  e  tradotto 
fedelmente  dal  Codice,  otc  per&,  come  ai  b  delto,  e  acritto  di  aeguito,  e  collo  atea- 
ao carattere  del  primo  aquareio  soprarrecato.  Solo  il  N.  A.  ha  traviaato  due  nomi» 
percioccbi  intece  di  Turea  che  b  il  nome  della  Donna  dal  Ferrari  amata,  ei  legge 
Curca;  e  in  rece  de*Signori  di  Camino,  ai  quali  ai  dice  che  reearaai  talvolta  il 
Ferrari,  ei  legge  di  Camiro.  Or  poichi  in  queato  Codice,  che  abbiam  aotto  V  oc- 
chio,  noi  reggiam  chiaramente,  che  non  poaaiamo  fidarci  a  ci^,  che  narra  M.  de 
Sainte-Palaye,  come  potrem  noi  sperare  con  fondamento,  che  aia  eaatto  rignardo 
aglialtri?« 
0  Raccolgo  le  varie  eitazionj,  indicando  le  poeaie  col  numero  che  hanno  negrindlci 
che  aeguono : 

XVII  536=CCXyiII;  XVIU  572»I71,  625  e  640=776,  631  =  677,  637  =  719, 
639=313,  6U=:CCXX  e  CCXXl,  650=:CCX11I,  557  e  XIX  615=475;  XIX 
457=4S5,  512=biografia  del  Ferrari,  522=312,  530=466;  XX  5U  =  741, 
567=706. 
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(Denkmäler  eec).  Anche  nelle  publicazioni  del  Mahn  troYansi  alcune 
poesie  tolte,  ancorchS  non  di  prima  mano,  all'  Estense. 

II  eodice  originale  renne  particolai*mente  studiato  da  due  yalo- 
rosi  Modenesi,  che  continuandosi  alle  belle  tradizioui  della  loro 
patria  videro  molto  addentro  in  questi  studii  di  provenzale  e  con- 
tribuirono  efticacemente  non  solo  a  divulgare  i  risultamenti  delle 
altrui  ricerche,  ma  altres\  ad  aggiugnervi  quelli  delle  proprio.  E  per 
dir  prima  di  quell*  uomo  venerando  che  non  e  piü  fra*  vivi,  Monsignor 
Celestino  Cavedoni  dettö  una  memoria  importantissima ,  cui  giä  in 
parecchie  note  ebbi  occasione  di  citare :  Ricerche  storiche  intorno 
ai  trovatori  provenzali  accolii  ed  onorati  nella  corte  dei  marchesi 
dEsie  nel  secolo  XIII;  Modena  1844  <).  In  questa  ei  reca  molti 
passi  tolti  al  codice  Estense.  II  conte  Giovanni  Galväni  poi  si  valse  di 
freqaente  del  nostro  manoscritto  nei  dotti  suoi  lavori.  Nelle  Osserva- 
zioni  ecc.  recö  a  pie*  di  pagina  motte  varianti  a  poesie  giä  stampate  dal 
Raynouard,  e  publico  lunghi  estratti  dal  Tesoro  di  Peire  de  Corbiac. 
Nel  Fiore  di  storia  letteraria  e  cavalleresca  delV  Occitania^  Milano 
184S,  publicö  la  tenzone  fra  Ebles  d*Uissel  ed  il  Conte  di  Poitiers 
tratta  per  la  prima  volta  dall*  Estense.  Nel  trattato  Sulla  veriiä  delle 
doitrine  Perlieariane  ecc.  Milano  1846  >),  ristampo  (pag.  268)  la 
canzone:  Autressi  com  folifans  dichiarando  che  oltre  che  della 
lezione  dei  codici  Vaticani,  consultati  dal  Perticari,  si  valeya  „del 
confronto  di  altri*',  fra  i  quali  non  v'  ha  dubbio  esser  compreso  e  il 
nostro.  Nel  „Commentario  al  tratto  del  Capitolo  IV.  Trioiifo  d*Amore 
del  Petrarca,  ove  si  nominano  alquanti  Trovatori  Provenzali''  edito 
solo  in  parte  ue\Y  Educatore  storico^  giornale  letterario  Modenese, 
Anno  IIP  (1846 — 47)  ricorrono  frequenti  citazioni  dall*  Estense.  E 
finalmente  nella  Strenna  filologica  modenese  per  F  anno  1863  al 
N**  XVI  e  cpl  titolo :  Un  monumento  linguiatico  genovese  delV  anno 
1191  il  Galvani  pablicö  la  canzone  di  Rambaut  de  Vaqueiras :  Domna 
tan  V08  ai  pregada,  emendata  ^la  mercd  del  famoso  codice  Estense 


^)  Fo  letU  quetU  memoria  neir  adanansa  del  15  mano  182S,  e  poscia  riprodotta 
con  note  ed  aggiunte  neir  adunanxa  del  21  mano  1844.  Trorasi  stampata  nel 
Tomo  IV  delle  Memorie  della  R.  Accademia  di  Scienxe,  Lottere  ed  Arti  di  Modena 
da  pag.  268  a  312 ;  e  re  n*ha  tirature  a  parte  col  titolo  di  sopra  recato. 

')  U  primo  rolame  del  Fiore  ed  il  trattato  sul  Perticari  app^ono  allreai  comc  primo 
e  aecondo  volume  delle  Opere  dei  conte  Giovanni  Galvani. 
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detto  di  Maestro  Ferrari*'.  Ed  oltre  a  questi  due  Italiani  vuolsi  rieor' 
darne  unterzo,  Giambatista  Spotorno,  che  ne\h  Storia  ktteraria 
della  Ligurta  (Genova  1824)  I  244  sgg.  cita  molto  spesso  il 
manoseritto  di  Modena,  specialmente  la  parte  cartacea ,  ehe  contiene 
le  poesie  di  Lanfraneo  Cigala  e  di  Bonifacio  Calvi.  Reca  anzi  Telenco 
dei  loro  eomponimenti  eitando  dei  pii^,  ancorche  non  molto  corretta- 
mente,  il  primo  verso;  e  di  Folehetto  di  Marsiglia  rieorda  essere  nel- 
l'Estense  ventuna  canzone,  e  ne  traduce  aicuni  passi «). 


Reco  ora  I*eIeneo  dei  eomponimenti  contenuti  nel  Yolume,  citan- 
done  il  primo  rerso.  Ai  gih  stampati  unisco  Y  indicazione  dei  luogo, 
in  che  furono  publicati  *).  Non  ho  riguardo  pero  che  alle  raccolte  di 
testi,  e  non  cito  quindi  le  riproduzioni  fatte  in  opere,  che  trattando 
de'  trovatori  hanno  occasione  di  recar  saggi  delle  loro  poesie.  Cosl 
p.  es.  cito  il  Raynouard,  ma  non  le  Osserrazioni  dei  Galrani,  salvo  il 
caso  che  queste  rechino  varianti  dall'  Estense  o  ne  tolgano  eompo- 
nimenti non  contenuti  nel  Raynouard.  A  publicazioni  di  frammenti 
non  ho  riguardo,  se  non  quando  il  componimento  intero  non  i  stam- 
pato;  solo  rispetto  ai  frammenti  tolti  dall' Estense  fo  un'  eccezione. 
Sempre  che  gli  editori  indicarono  le  fonti  a  cui  attinsero,  io  le  indico; 
valendomi  delle  sigle  proposte  dal  Bartsch  nella  sua  edizione  di  Peire 
Vidal,  cui  qui  a  comoditk  dei  lettori  io  riproduco.  Se  quindi  p.  es.  io 
cito  G  528  E  ciö  significa  che  la  poesia  rispettiva  leggesi  nella  colle- 
zione  dei  Mahn  intitolata  Gedichte  der  Troubadours  al  N"*  528  e  che 
fu  tolta  al  codice  7698  della  Biblioteca  imperiale  di  Parigi. 


<)  Nella  prefazione  alla  sua  Storia  Io  Spotorno  area  promessa  uiia  bibltografia,  iu  cui 
ai  sarebbero  descrttti  i  codici  e  le  ediziooi,  che  aveaoo  servito  alla  compilaiioDe 
deU*  opera.  Questa  per^,  a  quaoto  pare,  rimase  incompiuU;  poichi  il  quarto  vo- 
luoic ,  ruUimo  ttscito ,  non  va  pl&  lA  deir  epoca  3* ,  ossla  de*  primi  anni  dei  se- 
ceato.  Veggo  dal  GalTnni,  ÜMervationi^  pag.  521,  che  il  Cavedoni  tenne  letlora 
air  Academia  di  Modena  su  cio  che  Io  Sportono  .non  rettamente  propose**  ri- 
spetto ai  Trovatori ;  ignoi*o  se  tale  dissertaiione,  in  cui  per  certo  si  sari  dei  pari 
discorso  dei  uostro  codice,  sia  stata  stanipata. 

*)  Mi  sia  lecito  rendere  qui  sentite  graiiie  «i  miei  pregiati  amici  Carlo  Bartsch,  e 
C.  A.  F.  Mahn,  che  nii  furono  cortesi  de!  loro  ajuto  nella  compilaxione  dei  indice. 
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Abbreviatnre  delle  opere  oitate. 

Adr.  Grundxfige  zu  einer  pro?enzali8chen  Grammatik  nebst  Chrestomathie 
herausgegeben  von  Dr.  Adrian.  Frankfurt  a.  M.  J.  D.  Sauerländer  1^25. 
8<^.  —  La  cifra  indica  la  pagina. 
Arch.  Archiv  ffir  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literatur  heraus- 
gegeben von  Ludwig  Herrig.  Braunschweig»  George  Westermann.  S^.  — 
La  cifra  romana  indica  il  volume»  e  l'arabica  la  pagina.  Tutte  le  publi- 
cazioni  citate  dai  volumi  32 — 36  si  devono  al  Dr.  Grüzmacher. 
Bts.  Peire  Vidal's  Lieder  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Bartsch.  Berlin,  Dfimm- 

ler,  1857.80. 
Gav.  Ricerche   storiche   intorno  ai  trovatori  provenzali  aceolti  ed   onorati 
netla  corte  dei  marchesi  d*Este  nel  secolo  XIII,  memoria  dell'  abate 
Celestino  Cavedoni.  Modena,  Eredi  Soliani,  1844.  4<>.  Si  cita  a  pagine. 
Ghx.  Choix  des  poesies  originales  dea  troubadours  par  M.  Raynouard.  Paris, 
Didot,  1817.  8<>.  La  cifra  romana  indica  il  volume,  Tarabica  la  pagina. 
Crese.  L*istoria  della  volgar  poesia  acritta  da  Gio.   Mario  Crescimbeni.  Terza 
edizione.  Venezia  1731.  Si  cita  a  pagine  del  secondo  tomo. 
Del.  Ungedruckte  provenzalische  Lieder  von  Peire  Vidal,  Bernard  von  Ven- 
tadom,  Folquet  von  Marseille  und  Peirol  von  Auvergne,  herausgegeben 
von  Nicolaus  Delius.  Bonn»  H.  B.  König»  1853.  8<^.  Si  cita  a  pagine. 
Diei.  Leben  und  Werke  der  Troubadours.  Ein  Beitrag  zur  nähern  Kenntniss 

des  Mittelalters  von  Friedrich  Diez.  Zwickau,  Schumann  1829. 
Dkm.  Denkmäler  der  provenzalischen  Literatur,  herausgegeben  von  Dr.  Karl 
Bartsch.  Stuttgart  1856. 8 <>.  (39*.  publicazione  del  Litterarischer  Verein). 
Si  cita  a  pagine. 
0.  Gedichte  der  Troubadours  in  provenzalisrher  Sprache  zum  ersten  Mahl 
und  treu  nach  den  Handschriften  herausgegeben  und  mit  kritischen 
Anmerkungen  versehen  von  C.  A.  F.  Mahn»  Dr.  Berlin»  Duemmler  1856.  — 
Finora  vennero  publicati  tre  volumi.  La  cifra  indica  il  numero  progressive 
della  poesia. 
Oalv.  Osservazioni  sulIa  poesia  de*  trovatori  e  sulle  principali  maniere  e  forme  di 
essa  confrontate  brevemente  colle  antlche  italiane.  Modena,  Eredi  Soliani. 
1829.  8<».  Si  cita  a  pagine. 
Jahrb.  Jahrbuch  ffir  romanische  und  englische  Literatur  unter  besonderer  Mit- 
wirkung von  Ferdinand  Wolf»  herausgegeben  von  Adolf  Ebert  (Ludwig 
Lemcke).  Berlin  (Leipzig)  1859.  Si  cita  a  volume  e  pagina. 
BX.  Die  Lieder  Guitlems  IX.»  Grafen  von  Peitieu  Herzogs  von  Aquitanien, 
herausgegeben  von  \tilhelm  Holland  und  Adelbert  Keller.  Zweite  Aufl. 
Tubingen  1850.  La  eifra  indica  il  numero  progressive  della  poesia. 
K.  Lieder  Guillems  von  Berguedan  herausgegeben  von  Dr.  Adelbert  Keller 
Mitau  und  Leipzig,  1849.  S^,  La  cifra  indica  il  numero  della  poesia. 
Lami.   Catalogus  codicum  manuscriptorum  qui  in  bibliotheca  Riccardinna  Flo- 
rentiae  adservantur»  Jo.  Lamio  auclore.  Liburni»  1756.  Fol.  Si  citaapag. 


35ft  Htttsafla 

LB.  ProTenzaliscbea  Lesebuch.  Hit  einer  literarischen  Einleitung  und  einem 
Wdrterbuche,  herausgegeben  ron  Dr.  Karl  Bartsch.  Elberfeld,  Fried- 
richs, 1855.  8*.  Si  cita  a  pagine. 

Lex«  Leiique  roman  ou  dictionnaire  de  la  langue  des  troubadour8....prec6de.... 
d*un  nouveau  choix  des  poesies  originales  des  troubadours  par  M.  Ray- 
nouard.  Paris,  Silrestre,  1838.  8^  Tutte  le  eitaeioni  st  riferiscono  al 
primo  voIume,  di  cui  perci&  non  s'indiea  che  la  pagina. 

MiU.  De  los  trovadores  en  Espaiia.  Estudio  de  lengua  y  poesia  provenzal  por 
D.  Manuel  Mila  y  Fontanals.  Barcelona,  Joaquin  Verdaguer,  1861.  4<^.  Si 
cita  a  pagine. 

Kaf.  La presente dissertazione. La  cifraindica  il numero  progressiro della  poesia. 

PO.  Le  Pamasse  Occitanien  ou  choix  de  poesies  originales  des  troubadours 

tirdes  des  mannscrits  nationauz.  Toulouse,  Benichet  Cadet,  1819.  8<^.  Si 

cita  a  pagine. 

Poesie.  Die  Poesie  der  Troubadours  nach  gedruckten  und  handschriftlichen 

Werken  derselben  dargestellt  Ton  Friedrich  Diez.  Zwickau,  1826.  8<^. 

Tnrb«.  Lesoeuvres  de  Blonde]  deNSele.Reims  1862.  8^.  (19<».  volume  dellaCot- 
leclion  des  po&tes  de  Champagne  antirieurs  au  XVI*.  si&de.)  Si  cita  a  pag. 
W.  Die  Werke  des  Troubadours  in  provenzalischer  Sprache  mit  einer 
Grammatik  und  einem  Wörterbuche  von  CA.  F.  Mahn,  Dr.  Berlin,  1846.— 
8^  Ne  uscirono  fin  qui  i  Tolumi  1,  2  e  4.  La  eifra  romana  indica  il  volume, 
Tarabiea  la  pagina. 

Sigle  dei  oodieL 

A  Vaticano  K232  0  Parigino  suppl  fr(.  2033  (gä 

B  Parigino  «)  7614  Vaticano  3T94) 

C  Parigino  7226  P  Laurenziano  Plut.  XLI,  Cod.  42 

D  Estense  Q  Riccardiano  2909 

E  Parigino  7698  R  Parigino  La  Vallij^re  14  (gik  2701) 

F  Chigian    2348  S  Bodlejana,  Douce  269 

G  Ambrosiano  71  T  Parigino  suppl.  fr?.  683  (gii  1091) 

II  Vaticano  3207  U  Midlehill  •) 

K  Vaticano  3208  V  Parigino  7222 

L  Parigino  7225  [Vatic.8204)  W  Parigino,  S.  Germain  1989  ») 

M  Parigino  suppl.  fr^.  2032  (gik  X  Marciano  *) 

N  Vaticano  3206  Z  Laurenziano  Hut  XLI,  Cod.  43  «) 


^)  I  €odici  Parlgini  toao  tntti  allii  Bibliotec«  imperiale.  Le  segnature  che  indico  aono 
le  fin  qai  uaitate;  nltiaameate,  se  non  ni*ing«nno,  reaaero  nutate. 

*)  il  codice  Mac-Carty  citato  dal  Rochegude  sei  FamtMe  OeeUmnien  colla  ttgla  M« 
ehe  poi  paaa&  aella  libreria  di  Riebard  Heber  (Chi  II,  CLX)  aeoBbra  eaaere  tdentico 
a  qnello  che  ora  h  nella  libreria  di  Sir  Thomas  Philippe  a  MidlehiU. 

S)  V  e  W  sono  raceolte  di  poeaie  ia  fhinceae  aalieo,  fra  cui  w9  n*ha  pero  altreai  di 
prorenzali,  modificate  riapetto  aUa  lingua. 

*)  X  e  Z  aoao  due  sigle  da  me  aggimite  a  indicare  i  due  codici  Marciaao  e  LaHrenaiaoo 
43  che  il  Bartsch  non  ebbe  occaaioae  dl  ricordare  aella  sua  ediaione  di  Peire  Vidal. 
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A.  Godice  membranaceo. 

L    Sezione   piü    antica,    del    1254. 
Prima  serie  della  »eiUne  ptt  aatica. 

1* — 2*  Peire  d'  alverqne. 

1  Ab  finäjoia  comensa  6  2  B. 

2  Abanz  queill  blaue  poi  mn  vert  61L  —  G8t3E— G8I2C 
(Giraut  de  Borneilh). 

3  Bella  nCes  la  flors  ffanguüen.  Chx  IV  295,  W  I  96. 

4  En  eaiiu  qant  cridaljais.  Chx  III  327,  W  I  92. 

5  Bei  m'eB  daus  chans  per  la  faiha,  G  280  U. 

6  Dejostals  brieus  jomz  es  loncB  sers.  PO  136  BCELRT,  W  I  93  — 
Arch.  XXXVI  424  X. 

3**  Pere  (Peire)  Rogiers. 

7  AI  pareüen  de  las  flors.  Chx  III  27»  W  I  119. 

8  Tan  mn  plou  ni  venia.  Chx  III  29,  W  I  120. 

9  Ges  en  ban  vers  non  puosc  faillir.  Lex.  327,  W  I  123  —  LB 
63  LOR. 

10  Entr'  ir  ejoi  man  si  devis.  Chx  III  36,  W  I  118. 

4« — 13<1  ()lRALD  DE  BORNEILL  (BrUNEILL,  BrVNENg). 

11  BennCera  bels  chantars.  G  22S  C  —  Arch.  XXXV  364  Z. 

12  Siper  mon  sobretoz  non  fos.  Lex.  379,  W  I  203. 

13  Alegrar  me  volgra  chantan.  PO  124  BCELRU,  W  1 189  —Arch. 
XXXV  371  Z. 

14  Leu  chansonetw  <)  vtY.  Arch.  XXXIII  323  A  (Var.  QZ),  G  8S1  A  — 
Arch.  XXXV  371  Z  -~  Arch.  XXXVI  41  ö  X,  G  888  X  —  G  849 
0  —  G  850  H  —  G  886  C  —  G  887  U  —  Msf  1  D. 

15  Can  creis  la  fresea  fueilV  el  rams,  Arch.  XXXIII  319  A  (Var. 
QZ)  —  Arch.  XXXV  366  Z  —  Arch.  XXXVI  418  X. 

16  ^  ben  chaniar — conven  amars.  Lex.  390,  W  I  187  —  Arch. 
XXXV  366  Z. 

17  0««  la  brun'  aura  s'eslucha.  Arch.  XXXIII  320  A  (Var.  Q),  G 
874  A  —  Arch.  XXXVI  420  X  -  G  873  E. 


1)  Quuiido  r  a  si  deve  «lidere  diunnzi  ad  e  il  codice  usa  dl  frequeote  il  tegno  te. 
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18  Per  aolatx  reeeillar.  Cresc.  246  —  Chi  IV  290,  W  I  201  — 
Arch.  XXXV  378  Z  —  Arch.  XXXVI  422  X. 

19  Lo»  apleieh—ab  quieu  soil.  Arch.  XXXIII  314  A  (Var.QZ),  6 
8S3  A  —  Arch.  XXXV  363  Z  —  Arch.  XXXVI  419  X,  G  8S4 
X  —  G  882  0. 

20  Joit  e  c/tanz  —  e  tolaz.  Arch.  XXXIII  318  A  (Var.  Z).  G  846 
A  —  Arch.  XXXV  368  Z  —  G  848  0. 

21  Op»  m'agra—.si  m'o  coruentit.  Arch.  XXXIII  318  A  (Var.  Z),  G 
87f  A  —  Arch.  XXXV  369  Z  —  6  870  C  —  G  872  U. 

22  Sim  tentis  fixeis  amis.  Lami  218  Q  —  Arcl.  XXXVI  414  X  — 
G  127  BL. 

23  STera  no  puoja  mos  chanz.  PO  131  BCELORU.  W 1 200  —  Arch. 
XXXVI  414  X. 

24  La  flors  et  verehan.  Arch.  XXXUI 316  A  (Var.  QZ).  G  848  A  — 
Arch.  XXXV  369,  847  0. 

28  Jam  vai  revenen.  Chi  lU  306,  W I  192  —  Arch.  XXXVI  418  X. 

26  Lo  doh  chanz  (Tiin  augel.  Lex.  384.  W  I  206. 

27  Nulla  res  —  a  chantar  nom  faiU.  Arch.  XXXIII  321  A  (Var.  Q), 
G  867  A  —  G  866  C  —  G  868  U. 

28  De  chantar  —  ah  deport.  Arch.  XXXV  372  Z  —  G  239  C  —  G 
888  U. 

29  Aquest  ierminis  elars  e  gem.  Lex.  378,  W  I  194  —  Arch. 
XXXVI  403  X. 

30  Ar'  ausiretz — enehabalirs  (1.  —  iiz")  ehautars.  Arch.  XXXVI 
411  X  -  G  216  C  —  G  880  U. 

31  De  chantar— me  for'  entreme».  G  240  C— 6  830  0  — G  884  U. 

32  Ge»  aisi  del  tot  nom  Iah.  Arch.  XXXIII  312  A  (Var.  6PQZ),  6 
840  A  —  Arch.  XXXV  373  Z  —  Arch.  XXXVI  419  X  —  G  838 
0  — G839U. 

33  Ben  deu  en  bona  cort  dir.  Arch.  XXXVI  417  X,  G  883  X  —  G 
114  BL  —  G  882  U. 

34  Seus  quier  conaeill  beW  amig'  alamanda.  Arch.  XXXIII  322  A 
(Var.  GQ)  —  Arch.  XXXVI  421  X.  G  938  X  —  G  828  L  — 
G  829  C  —  G  937  H. 

38  ün  sonetfaz  malvaiz  e  bo.  Arch.  XXXVI  423  X  —  G  129  BLR. 
36  Gen  m'aten  —  ses  faillimen.  Arch.  XXXIII  328  A  (Var.  QZ), 

G  838  A  -  Arch.  XXXV  367  Z  -  Arch.  XXXVI  416  X  —  G  833 

C  —  G  834  0. 
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37  Nom  plaz  chang  de  rosBignol  LB  66  B  —  G  8S9  E  —  G  860  C 
—  G  861  U. 

38  Si  sotils  senz  —  o  plas  aiurs  not  vaL  Arch.  XXXIII  317  A,  Var. 
Q.  Cfr.  66». 

39  ßTamigam  mena  estra  lei,  Arch.  XXXIII  324  A  (Var.  Q),  6  856 
A  —  Arch.  XXXVI  417  X,  G  887  X  —  6  885  0. 

40  Nampos  soffrir  qu'a  la  dolor.  PO  129  BCELRU,  Chi  III  310 
W  I  185  —  Arch.  XXXVI  420  X. 

14"^— 15^  AcEMAR  e  soprayi  di  mano  pift  recente:  Gitiliems 
Ademar). 

41  No  pot  esser  Buffer  ni  atendut.  Chx  III  196. 

42  Befor'  eimais  sazos  e  locs.  Lex.  ^45  —  G^  342  B  —  Arch.  XXXV 
451  Z. 

43  El  temps  Gestio  can  par  la  fiors  el  broil  PO  258  BCELOTU> 
Chx  III  192.  ' 

44  Be  m'agra  obs  que  saubes  faire.  Arch.  XXXIII  456  A  —  G  39  B. 

15* — 20**  Bernard  de  Vbntador  (Bernart  dbl  Vbntadorn). 
46  Lancan  vei  la  foiUa.  Chx  UI  62,  W  I  14  —  Arch.  XXXVI  403 
X  —  G  144  B. 

46  Lo  rossignols  s'eabandeja.  Del.  15  S,  G  257  S  —  LB  51  B,  6 

68  B  —  Arch.  XXXVI  403  X  —  G  708  C. 

47  Be  m'an  perdut  lai  enves  Ventadoni.  Chx  III  72,  W  I  20  — 
LB  53  0  —  Arch.  XXXVI  409  X. 

48  Can  vei  la  lauzeta  moer.  Chx  ffl  68.  W  I  32  —  Arch.  XXXV 
423  Z  —  Arch.  XXXVI  404  X. 

49  Conort  era  sai  eu  be.  Chx  III  79,  W  I  26  —  Arch.  XXXVI  409  X. 

50  Pos  pregaz  mit  seignor.  Chx  UI  58,  W  I  39. 

61  Lo  tems  vai  e  ven  e  vire.  Arch.  XXXIII  456  A  —  G119LR  — 
G  709  C. 

62  Per  meillz  cobrir  lo  mal  pes  el  cossire.  Del.  22  S,  G  258  8  — 
Arch.  XXXVI  406  X  —  G  122  LR. 

63  Can  par  la  flors  justal  veri  foill.  Chx  III  65,  W  I  19  —  Arch. 
XXXV  424  Z. 

64  Loncs  tems  a  queu  non  chantei  mai.  Adr.  97  —  Lex.  332, 
W  I  45  —  Arch.  XXXVI  406  X. 

65  J  tanta$  bonos  chafigos.  G  33  L  —  G  691  R  —  G  692  U. 

56  Ära  non  vei  lugir  soleill  Del.  20  S,  G  255  S  —  LB  52  BL  — 
G32B. 
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57  Pel  doh  can  gel  rosigmlt  fai.  Chi  III  86.  W  I  21.  Cfr.  8*. 

58  Can  vei  la  ftor,  terba  vert  e  la  foüla.  Adr.  104  —  Lex. 
W  I  44  —  Arch.  XXXVI  400  X. 

59  Bei  m'es  qu'eu  chant  en  aquel  mes.  Lami  69  Q  —  Chx  III  77, 
W  I  41  —  Arch.  XXXVI  402  X  —  Msf  2  D.  In  alcuni  codici 
manca  la  prima  strofa,  ond'  k  che  la  caiuone  comincia  col  verso : 
Antor»  e  cal»  honora  voa  es.  Arch.  XXXIII  304  P,  G  819  P 
(Giraut  de  Borneilh)  —  G  820  R  (Folquet  de  Romans). 

60  Ab  joi  mou  lo  ver»  et  comem.  Chx  iU  42,  W  I  16  —  Arch. 
XXXV  422  Z  —  Arch.  XXXVI  400  X  ^  G  133  B. 

61  Nor  es  meraviUa  s'eu  ckan.  PO  3  CLOU.  Chx  III  44,  W I  36  — 
Arch.  XXXV  423  Z  —  Arch.  XXXVI  400  X. 

62  En  conserier  et  en  esmai.  Arch.  XXXVI  406  X  —  G  118  LR  — 
6  969  U. 

63  Tant  ai  mon  cor  plen  dejoia.  Adr.  107  —  PO  7  CO,  W I  23  — 
LB  80  CS  —  Arch.  XXXVI  410  X. 

64  Bram  eonseglaz,  segnor.  Chx  IU  88,  W  I  34  —  Arch.  XXXVI 
410  X. 

68  Estat  ei  cum  hom  esperduz.  Adr.  101  —  Lex.  329,  W  I  42  — 
Arch.  XXXVI  402  X. 

66  Lo  dolz  temps  de  paseor.  Chx  III  81,  W  I  13. 

21'— 27*  Peire  VmAL. 

67  Tant  ai  Umgarnen  cercai.  Del.  9  S  —  Bts  44  CDELMORST. 

68  Cara  amiga  dam'  efranea.  PO  184  CLR,  W  I  238  —  Bta  18 
CLMRV. 

69  Per  se»  dei  una  chanson.  Bts  10  CR,  G  924  R. 

70  Mos  cora  s'alegra  e  s'esjau.  PO  189  CR,  W I  221  —  Bts  8  CRL. 

71  Ges  deljoi  que  ai  nom  rancur.  Bts  26  BCR  —  G  61  B. 

72  Anc  no  mori  per  amor  ni  per  al.  Del.  38,  G  246  S  —  Bts  38 
BCDFLMORSW  —  Arch.  XXXV  432  Z  —  G  29  B. 

73  Pos  tomat  tui  en  Prodenza.  Chx  III  321,  W  I  224  —  LB  67 
CS  —  Bts  13  BCELMORST  —  Arch.  XXXV  431  Z. 

74  Cant  hom  onraz  toma  en  gran  paubreira.  Del  7  S,  G  244  S  — 
BU  32  BCDELMOQRST  —  Arch.  XXXV  433  Z  —  G  44  E. 

78  Cant  hom  es  en  l'altrui  poder.  Bts  23  BCDEFKLMORSTV  — 

Arch.  XXXV  432  Z  —  G  90  B. 
76  Nulz  hom  no  po  d'amor  gandir.  Bts  24  CDEFLMORTU  —  G 

79  E  —  G  382  U. 
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77  Gea  pel  temps  fer  e  brau.  Bts  6  CLMORTU  —  G  378  U  — 
G  379  0  —  G  921  Q. 

78  Bern  pae  tTivern  e  ffigtiu.  PO  182  BCLORTU,  W  I  219  —  Bte 
14  BCLMOSTW. 

79  Ab  Falen  tir  va%  mi  l'aire.  Adr.  71  -  PO  181  CL,  Chxlll  318. 
W  I  224  —  LB  66  L  —  Bts  17  CLM. 

80  Neua  nijel»  ni'ploja  ni  faing.  PO  191  CLORTU,  W  I  232  — 
Bts  27  CLMORT. 

81  Tan  mi  platt  —joi»  e  sokaz.  Bts  20  CDHLMORU  —  G  384  U 

—  6  388  C. 

82  De  chantar  m'era  laitiaz.  PO  18S  CELRTU.  Chx  in  324,  W  I 
226.  Tarb^  13S  —  BU  9  CELMRT. 

83  Ben  tiu  a  gran  dolor.  Bts  4  CDELMOR  —  6  41  E  —  G  922  0. 

84  Mot  m'et  bon  e  bei.  Bts  1  BCLMORU  —  G  73  B  —  G  377  U. 
86  /Vtw  quel  pattbres  ean  jai  el  rie  oatal.  PO  196  BCELORT, 

Chx  lU  319,  W  I  222  —  Bte  37  BCDEFLMORST. 

86  Sim  Ittissava  de  chantar.   Chx  IV  107,  W  I  239  —  Bts  19 
BCLMORS. 

87  Deua  en  aia  grazh.  Lex.  402,  W  I  236  —  Bte  3  CELMOR. 

88  Sieu  foa  en  cort  on  om  tenguea  dreitura.  Del.  1  S,  G  24K  S  — 
Bte  43  BCDEFKLMORS  —  G  93  B. 

89  J^natar  —  e  laaaar.  Bte  7  CLMNORTU  —  G  22  C  —  G  372  U 

—  G  680  L  —  G  681  R. 

90  Cela  ')  amica  eara,  ven  a'en  vaa  voa  eatiua.  Bte  31  CR— G  220  C. 

91  Amoraprea  am  de  la  bera.  Bts.  21  CELMORTU  —  6  27  E  — 
G  380  U  -  G  381  R. 

92  Gea  ear  eatiua  —  ea  bela  e  gen».  Bte  28  CLMOQR  —  Arch. 
XXXni  422  Q. 

93  Baron  Jeaua,  q'en  eroz  fo  mea,  Chi  IV  118,  W  I  231  —  Bte 
28  BCDELMORT  -  G  926  K. 

28°— 36"  Gavselh  (Ganselm)  Faidis. 

94  Lo  gern  eora  onranz  (1.  —  tUz).  Arch.  XXXVI  380  X  —  G  68 
E  —G  477  C  —  G  478  S. 


*)  Legg^asi  Betty  ed  in  xtro  in  margine  e  8(*ritta  la  lettern  6,  cu!  poi  il  rubricato^t 
franteae  e  miniu  una  C. 
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98  Toz  mi  cugei  de  chaneho»  far  $uffrir.  Lami  206  Q  —  Lex. 
372.  W  II  lOS  -  Arch.  XXXVI  388  X  —  G  440  R. 

96  Tuit  dl  qui  aman  valor.  Chx  lU  295,  W  U  91  —  Arch.  XXXV 
399  Z  —  Arch.  XXXVI  382  X. 

97  Trop  a  pognat  amors  en  mi  delir.  Arch.  XXXV  401  Z  —  Arch. 
XXXVI  383  X  —  6  70  B  —  G  481  L  —  G  482  R  —  G  483  S. 

98  Lo  rotignolet  salvage.  PO  102  CELORU,-Cbx  III  282.  W  I! 
8S  —  LB  71  CO  —  Arch.  XXXV  402  Z  —  Arch.  XXXVI  387 
X  —  G  603  U  (ore,  mancando  la  prima  stansa.  il  componi- 
mento  comincia  col  rerso :  E  pero  null  alegrage). 

99  A  «emblan  del  rei  Tics.  Arch.  XXXV  399  Z  —  Arch.  XXXVI 
384  X  —  G  24  BL  —  G  441  L  —  G  442  S. 

100  Jamais  nul  tempt  nom  pot  re  far  amors.  Arch.  XXXVI  384  X 

-  G  117  EL  —  G  470  C  —  G  471  0  —  G  472  U. 

101  Ära  conve  quem  eonort  en  eaiUan.  G  31  E  —  G  448  0  — 
G  449  U. 

102  Gen  fora  contra  Vafan.  Arch.  XXXVI  382  X  —  G  60  E  — 
G  463  ü  —  G  464  L  —  6  46S  0.  Cfr.  182. 

103  Sompoge»  partir  son  vo/«r.  Arch.  XXXV  397  Z  — Arch.  XXXVI 
386  X  —  G  128  EL  —  G  445  C  —  G  446  R  -  G  447  ü. 

104  Perjoi  del  tems  qu'etflorix.  G  121  EL— G  489  0  —  G  490  U. 

105  Ni  (1.  St)  anc  nuillz  hom  per  aver  fin  corage.  Chx  III  292, 
W  n  88  -  Arch.  XXXVI  385  X. 

106  Non  alegra  ehant  ni  criz.  PO  104  CELRU,  W  U  109  —  Arch. 
XXXm  451  A  (Var.  Z)  -  Arch.  XXXV  398  Z  —  Arch;  XXXVI 
389  X. 

107  Cora  quem  des  benananza.  G  125  EL,  G  498  C,  6  496  U. 

108  Si  tot  m'ai  tar^at  mon  chan.  Chx  III  290.  W  U  90. 

109  Tan  sui  fis  e  ferma  vas  amor.  G  102  B  —  G  499  C  —  6  500 
0  (Cadenetz). 

HO  Bemplaz  e  m'es  gen.  G  450  C  —  6  451  0  —  6  452  R  — 
Arch.  XXXVI  385  X. 

111  Oimais  taing  que  faza  parer.  Arch.  XXXIII  454  A  —  G  468 
C  _  G  469  0. 

112  De  faire  ehanson.  Arch.  XXXVI  382  X  —  G  61  E  —  6  459  C 

-  G  460  0. 

113  ^6  consirer  plaing.  Chx  III  285.  W  U  86  —  Arch.  XXXVI 
391  —  G  779  R  (Albertet). 
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UiDe  solaz  e  de  chan.  Arch.  XXXVI  387  X  —  6  292  U  —  G 

461  C  —  G  462  R. 
115  Benfor*  oitnais — segon  ma  conoissensa.  Arch.  XXXV  402  Z 

—  6  4S4  L. 

liß  Gea  nom  tnoill  nim  recre.  6  466  C  —  G  467  R. 

117  Moui  menuget  ongan  lo  cuindea  mes.  G  272  S  —  6  486  C  — 
G  487  0. 

118  Anc  nom  parti  de  solaz  ni  de  chan.  G  30  E  —  6  443  0, 

119  MaiiUaa  saüsos  es  oms  plu8  volontoa.  Lex.  368,  W  II  108  — 
Arch.  XXXV  441  Z  (Peirols)  —  G  347  B. 

120  Mon  cor  e  me  e  mos  bonos  chanchos.  Arch.  XXXV  396  Z  — 
Arch.  XXXVI  381  X  —  G  71  B  —  G  484  0  —  G  485  S. 

121  Forz  chausa  es  qe  tot  lo  maior  dan.  Cbx  IV  54,  W II  92,  Tarb^ 
160,  Le  Roux  Chants  Iiistoriques  I  71  —  Arch.  XXXV  403  Z. 

36** — 39*  Arnald  (Arnaut)  de  Maruoill. 

122  Anc  vas  amor  nos  pot  res  contradire.  Chx  III  216,  W I  157  — 
Arch.  XXXV  406  Z  —  Arch.  XXXVI  426  X  (Folquet  de  Mar- 
selha). 

123  ^  gran  honor  viu  cuijois  es  cobiz.  Lex.  351»  V^  I  156. 

124  La  francha  captenencha.  PO  16  BCELOR,  Lex.  355,  W I  148 

—  Arch.  XXXV  407  Z. 

125  Sesjoi  non  es  valors.  Chx  III  221,  W  I  167. 

126  Si  cum  li  peia  hm  en  l'aiga  lor  vida.  Chx  III  207,  W 1 161  -^ 
Arch.  XXXV  404  Z. 

127  Sim  destreignez,  domna,  vos  et  amors.  Chx  III  223,  W 1 158— 
Arch.  XXXV  404  Z. 

128  Molt  eran  dolz  mei  conssir.  PO  17  BCELOR,  Lex.  350,WI  170. 

129  L'eissegnamenz  el  prez  e  la  valors,  Chx  III  212,  W  I  163  — 
Arch.  XXXV  405  Z. 

130  Aissi  cum  cel  c'am'  e  non  es  amaz.  Chx  III  214,  W  I  164  — 
Arch.  XXXV  405  Z. 

131  Uns  gais  amoros  orgoills.  Lex.  348,  W  I  169. 

132  Zra  grans  beutaz  el  fins  eseinamenz.  Lex.  347,  W  I  150  — 
Arch.  XXXV  408  Z  —  Arch.  XXXVI  379  X. 

133  Franqes'  e  norrimens.  Lex.  357,  W  I  159. 

134  Aissi  com  mos  cors  es  Lex.  353,  W I  171. 

135  Aissi  com  cel  qui  anc  non  ac  consire(re).  Chx  III  218, 
W  I  165. 
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40* — 44''  FuLCHET  (FöLCHET,  Folouet)  de  Marsella. 

1 36  Tan  m'abelis  Vamoros perisamenz,  Barbierl  1 04--Chx II1 1 49.  W 
I  328  —  Arch.  XXXV  386  Z  — Arch.  XXXVI  427  X— Msf  3  D. 

1 37  Greu  fera  nuillz  hom  faillensa.  Arch.  XXXV  382  Z  —  Arch. 
XXXVI  428  X  ~  G  62  B  —  G  961  ü. 

138  A  cnn  gen  venz  et  ab  can  pauc  d'afan.  Chx  III  161,  W  I  322, 
Tarbc?  153  -  Arch.  XXXV  382  Z  —  Arch!  XXXVI  429  X. 

139  Ben  han  mort  mi  e  lor,  Del.  28  S,  G  283  S  —  Arch.  XXXVI 
427  X  —  G  40  B  —  G  959  U. 

140  Si  tot  me  soi  a  tart  apercebug,  Chx  III  1S3,  W  I  327  —  Arch. 
XXXV  383  Z  —  Arch.  XXXVl  429  X. 

141  S^al  cor  plages,  be  for  oimai  aagons.  Chx  III  186,  W  I  319 
-<  Arch.  XXXV  384  Z. 

142  Amors,  merse  non  mora  tan  soven.  Del.  28  S,  G  282  S  —  Arch. 
XXXV  386  Z  —  G  26  L  (Var.  BE)  —  G  688  E  —  G  686  U. 

143  Per  Deu^  Amors,  ben  savez  veramen.  Lami  192  Q  —  Del.  26 
S,  G  281  S  —  Arch.  XXXV  381  Z  —  Arch.  XXXVI  426  X 
—  G  80  B   -  G  960  U. 

144  Ja  non  cuit  hom  qu'eu  cange  mos  changos.  Arch.  XXXV  384 
Z  —  Arch.  XXXVI  431  X—  G  64  B  — G  987  0  —  G  988  U. 

148  üs  volers  oltracuidaz.  Arch.  XXXVI  431  X  —  G  106  B  — 
G  962  U. 

146  Molt  i  fez  gran  peccat  amars.  Lex.  343,  W  I  318  —  Arch. 
XXXV  388  Z  —  Arch.  XXXVI  430  X. 

147  En  chantan  m'aven  a  membrar.  Chx  III 189,  W I  317  —  Arch. 
XXXV  387  Z  —  Arch.  XXXVI  428  X. 

148  Chantars  mi  torn'  ad  ö/a;i.Tarb^  181  —Arch. XXXV  387  Z  — 
Arch.  XXXVl  430  X. 

149  Si  cum  scel  qu'es  tan  greujatz.  Chx  IV  81 ,  W  I  324  —  LB 
90  B  —  Arch.  XXXVI  432  X. 

180  Tan  mou  de  cortesa  raison.  PO  62  BCELORTÜ,  W  I  320  — 
Arch.  XXXVI  429  X. 

181  Pois  entremes  [me]  sui  de  far  chanchons  =  898  (Peirols). 

182  Gen  fora  contra  Vafan.  «102  (Gaucelm  Faiditz). 

48* — 46*  Le  MONGE  DE  MoNTAUDON. 

183  Aissi  cum  cel  c'om  mena  ajujamen.  Chx  III  449,  W  II  88  — 
Arch.  XXXV  446  Z  —  G  967  U  (Arnaut  de  Marueil). 

184  Mos  sens  e  ma  conoissetisa,  G  409  C  —  G  410  L. 
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158  Aissi  cum  cel  &a  estat  ses  aeignor,  Arch.  XXXV  447  Z  —  G 
16  B  —  G  396  E  —  G  397  S. 

156  Aisri  cum  cel  qu'e8  en  mal  seingnorage.  G  15  B  —  G  394  L 

—  395  R. 

46* 47**  Lb  MONGE  POICIBOT. 

157  Merces  es  e  chauzimens.  Arch.  XXXIII  45S  A  (Var.  GZ)  — 
Arch.  XXXV  417  Z  —  Arch.  XXXVI  443  X  (incompleta). 

158  Be8  cudet  vengar  amors.  Chi  III  365. 

159  üna  gram  amars  corah.  PO  218  CELRTU  —  Arch.  XXXV 
418  Z. 

160  Sieu  anc  jorn  dis  clamans.  Arch.  XXXIII  459  A  (Var.  GPZ) 

—  Arch.  XXXV  418  Z. 

161  AmarSt  8*a  POS  plages.  G  350  C. 

162  Car  no  m'abelis  aolaz.  Arch.  XXXIII  457  A  (Var.  GQZ)  — 
Arch.  XXXV  419  Z. 

48*— 49'  Ugo  Bbuneng. 

163  Corteaamen  mou  en  mon  cor  mesclanza.  Chi  III  315  —  Arch. 
XXXV  438  Z. 

164  Puois  radreiz  temps  ven  chanian  e  rizen,  Arch.  XXXV  439  Z 

—  G  84  B. 

165  Coingdas  ragos  e  novelas  plazenz.  PO  112  CLORTU,  Lex.  400 

—  Arch.  XXXIII  460  A  (Var.  Z).  G  985  A  —  Arch.  XXXV 
437  Z  -  Arch.  XXXVI  443  X. 

1 66  Lai  chan  son  li  rosier  vermeilL  Arch.  XXXIII  459  A  —  G 
984  0. 

167  Ab  plagera  receup  et  acueill.  —  G  413  0  —  G  414  L.  — G  5 
C  (Arnaut  Daniel.  Si  confronti  altres\  Chx  V  35,  W  II  76.  ove 
si  recano  dei  framraenti,  attribuiti  ad  A.  Daniel.) 

168  Aram  nafram  li  sospir.  Arch.  XXXII  405  G  —  G  747  C  —  G 
748  S. 

49*— 50*  Güi  d'Uisel. 

1 69  Be  feira  chanzos  plus  soven.  Arch.  XXXII  402  G. 

170  En  tanta  guisam  men'  amors.  Arch.  XXXII-  403  G. 

171  Ja  ;to  cugei  gern  desplagues  amors.  Chx  III  377  —  Arch.  XXXV 
460  Z  —  G  568  L. 

172  Si  bem  partez,  mala  domna,  de  vos.  PO  264  BCLOU  --  Arch. 
XXXV  449  Z  -  149  B. 

173  Gesdechantarnomfaillcors  m  ra^09.Lami227Q— ChxIII379. 

24* 
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Sl' — 83**  Arnaut  Daniel. 

174  Laura  amara  — fal  bruolh  branxuz.  LB  70  CLR  —  Arch. 
XXXV  376  Z  —  Arch.  XXXVI  433  X  —  6  416  C  -  G  417  L. 

175  Chango  doil mot  aonplan  eprim.  G46B  —  G431  C  —  G  432  S. 

176  Sim  fo(r)8  amors  de  joi  donar  tan  larja.  Arch.  XXXV  376  X 

—  Arch.  XXXVI  441  X  —  G  98  B  —  G  429  C  -^  6  430  S. 

177  En  cest  sonet  cond'  e  leri.  PO  286  BCLRÜ,  W  II  73  (Var.BC) 

—  Arch.  XXXV  379  Z  —  Arch.  XXXVI  442  X. 

178  Soh  8oi  qui  8a  lo  8obrafan  quim  8orz.  W  II  78  Chx  V  34  L  — 
Arch.  XXXV  380  Z  —  G  97  B. 

179  Or  vei  vermeillzp  verg,  blaus,  blana,  groc8.  Arch.  XXXV  378 
Z~.  G311  L  — G422T. 

180  Dog  brai8  e  criz  —  e  chaiu  [e  808]  e  voUa»  Arch.  XXXV 
379  Z  —  Arch.  XXXVI  442  X  —  G  438  C  —  G  436  0  —  G 
980  S  (Giraut  de  Borneth). 

\%\  Anceu  no  Vaie  mos  ela  ma.  PO  284  CELR,  W  U  72. 

182  Autet  e  bas  entreU  prims  foU.  G  418  C  —  G  419  E. 

183  Em  breu  briaa  Iah  tempa  braus.  G  423  C  —  G  424  E. 

184  Ang  que  citn  reat  de  branchaa.  Chx  V  32,  W  II  71  —  Arch. 

XXXV  378  Z  —  Arch.  XXXVI  411  X  —  G  135  B  —  G  412  E. 
188  Lo  ferm  voler  quel  cor  m'inira.   Chx  II  222,  W  II  70,  Galv. 

101  (Var.  D)  —  LB  99  G  —  Arch.  XXXV  381  Z  —  Arch. 

XXXVI  379  X. 

84* — 88*"  NAiBiERic  DB  Belenoi. 

186  Pos  lo  gais  iems  de  paßcar.  PO  204  CLR  —  G  904  CLOR. 
Cfr.  139«  (Uc  Brunenc). 

187  Per  Crist  s'eu  creses  amor.  Arch.  XXXIII  460  A,  G  898  A  — 
G  897  R. 

188  Aram  destrein  Amors.  G  87  B. 

189  Meraveill  me  com  po  om  appellar.  G  69  B  —  G  894  0. 

190  Ntdts  hom  non  po  complir  adrechamen.  G  77  B. 

191  Cel  que  promet  a  son  coral  amic,  G  48  B  —  G  892  E. 

192  Aissi  col  pres  que  sen  cuja  fuger  (1.  —  tr)  Arch.  XXXV  446 
Z  —  G  194B  -  G889  0. 

86* — 88*"  Deode  de  Pradas. 

193  ^6  fo  douz  tems  que  renoveUa.  Chx  III  416  —  G  1048  R. 

194  Atic  mais  hom  tan  be  non  amet,  Arch.  XXXIU  461  A  —  G  741 
C  —  G  742  L. 
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195  El  tems  quel  rosignol  a'esjau.  Arch.  XXXIU  462  A,  G  lOSO  A 
—  G  1049  U. 

196  Puoit  merces  nom  val  ni  m'aiuda.  Arch.  XXXIII  462  A,   G 
1044  A  —  G  1043  U. 

197  PoU  amors  rol  e  comanda.  G  86  B  —  G  1042  E. 

198  Tant  sent  al  cor  «n  amoros  demr.  Areh.  XXXIU  463  A  (Var. 
P,  Giraut  de  Borneilh).  G  1052  A  —  6  lOKl  U. 

199  I/un  bei  deair  quejoia  novel»  m'advx.  Msf  HD. 

200  Trop  be  m'eatera  ae»  tolguea.  PO  390  U,  Lex.  427.  G  295  U 
(anonima). 

201  De  lai  oh  aon  mei  deair.  Arch.  XXXIU  463  A,  6  1048  A  — 
G  1047  C  —  Msf  4  D. 

202  Ben  den  aolatz  eaaer  maritz.  Arch.  XXXIU  464  A,  G  1046  A. 

203  Quifinamen  aap  eonaairar.  G  1040  0  —  6  1041  U. 

8^*— 62"=  PiHOM. 

204  Manta  gen»  mal  raaona.  PO  89  CELOTU.  Chx  UI  277.  W  II 3. 

205  Per  dan  gue  (Tamara  m'avemgna.  Del.  80  S.  G  270  S  —  W  U 
24  OS  —  6  1010  0  —  Arch.  XXXVI  436  X. 

206  5»  bem  aoi  loig  et  entregent  eatraigna.  Del.  35  S,  G  261  S  — ' 
Wn  18  BSU  Diez  317  Chx  V  282  —  Arch.  XXXVI  435  X. 

207  ITun  bon  vera  deipeaar  cum  lo  fezea.  Del.  39  S,  G  263  S  — 
W  II  20  COSU  Chx  V  282  —  Arch.  XXXV  441  Z  —  Arch. 
XXXVI  437  e  451  X  (la  stessa  poesia  ricorre  due  Tolte  in 
questo  manoscritto). 

208  Eu  non  laufarai  ja  mon  chan.  Del.  44  S.  G  266  S  —  W  U 
36  S  Chx  V  282. 

209  Enjoi  quem  demora.  WH  14  S  Chx  V  285  —  G  131  —  6 
267  S  —  Arch,  XXXVI  437  X. 

210  Ntiilh  om  no  a'augi  tan  gen.  W  U  22  OU  Chx  V  285  —  G 
1009  0  -  Areh.  XXXVI  438  X. 

211  Atreiaai  col  cignea  fai.  Chx  UI  271.  W  U  1. 

212  Ben  dei  chantar  puoia  amor  m'o  enaeingna.  Chx  III  273.  W  11 
2  —  Arch.  XXXVI  437  X. 

213  D'un  aonet  vau  peaaan.  Del.  37  S,  6  262  S  —  W  H  17  OS 
Diez  309  Chx  V  282  —  Arch.  XXXVI  436  X. 

214  D'eiaaa  la  ra(o  qu'eu  aolll.  Del.  42  S.  G  265  S  —  G  U  23  COS. 

215  Wententio  ai  tof  en  un  vera  mCQeaa.  WH  11  C  Chx  U  164 
e  V  288  —  Arch.  XXXVI  435  X  —  G  287  U  —  G  1008  O. 
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216  MoU  tn'entramiB  de  chantar  volentiers.  Del.  33  S,  6  260  S  — 
W II  16  BS  Diez  310  Chx  V  284  —  Arch.  XXXIV  434  N  (ano- 
nima)  —  Arch.  XXXVI  434  X  —  G  72  B. 

217  Cora  quemfexes  doler.  PO  92  BCELORÜ,  Chx  III  275,  W  U  4 

—  Arch.  XXXVI  434  X  —  6  137  B. 

218  Del  seu  fort  farai  esmenda.  Del.  46  S,  6  268  S  —  W  U  21 
CS  Chx  V  281  —  G  51S  ER  —  6  516  C. 

219  Camjai  m'a  mon  consirier.  WU  12  BOSU  Chx  V  283  —  G  43  B. 

62**  RiCAuz  DE  Tarascon. 

220  Ab  tan  de  een  cum  Dem  m*a  dat.  PO  385  BL  —  6  134  B. 

63^  GuiLLEMs  Ramnols  d*At. 

221  Lanqani  canton  li  auseiU  en  primier  =>  602  (Aimeric  de 
Peguilhan). 

63^""  Giberz  Amiels. 

222  Breu  vera  per  ae  que  meinz  i  poing.  PO  268  LU  —  Arch. 
XXXV  104  G.  • 

63"^  BeRTRAN  DEL  POGBT. 

223  Bona  dana»  d'una  re  queue  deman.  Arch.  XXXIV  374  K  (ano- 
nima). 

64' — 72'  NAufERic  de  Piguillan  (Piouionan). 

224  Qui  Boffrir  s'en  pogues.  G  91  B  —  G  1174  C  —  6  1 175  U. 

225  Per  aolaz  d'alirui  chan  soven.  G  83  B  —  G  993  0  —  G 
994  C  —  Frammento:  Cav.  13  D. 

226  En  greu  paniais  m'a  tengui  longamen.  Chx  III  426,  W  II  160 

—  Arch.  XXXV  395  Z. 

227  Longamen  m'a  irabaillai  e  malmea.  Cresc.  245  —  Arch. 
XXXIV  161  A  (Var.  P,  Blacasset),  G  1201  A  —  G  991  0  — 
G  992  U  —  G  1200  C  —  Frammento:  Cav.  15  D. 

228  Amors,  a  voi  mezeissam  clam  de  voa.  Arch.  XXXIV  162  A 
(Var.  QZ),  G  1176  A  —  Arch.  XXXV  393  Z  —  G  739  C  — 
G  740  E. 

229  Tozho  m  que  ao  blaama  que  deu  lauzar.  Lami  9  Q — Arch.  XXXT 
390  Z  —  G  103  B  —  G  1223  L  —  G  1224  C  —  G  1225  U. 

230  A  lei  de  fol  camjador.  G  204  C  —  G  1186  0  —  G  1187  R  — 
G1188Ü. 

231  Erapara  qal  seran  envejoa.  Adr.  93  —  Chx  IV  102,  W  II 169. 

232  Eisaamen  com  Vazimanx.  Arch.  XXXIV  165  A,  G  1182  A  — 
G  1003  C  —  G  1004  E. 
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233  Car  mi  de  dur'  acui(n)danssa.  Arch.  XXXIV  166  A  (Var. 
GQPZ;  in  P  la  poesia  i  attribuita  a  Gaubert),  G  1181  A  — 
Arch.  XXXV  392  Z  —  G  1177  C  —  G  1178  E  -  G  1179 
0  — G  1180  R. 

234  Puoia  ma  beWamia.  Arch.  XXXIV  166  A,  1209  A  —  G  997  0 

—  G  998  C. 

23K  Ades  vol  de  IT  aondansaa.  G  236  C  -•  G  329  E  —  G  1183 
L  —  G  1184  R  —  Frammento:  Cav.  15  D. 

236  En  aquel  iemp  qelreis  mori  IfAfnJfos.  Chx  IV  195,  Vl^  II  171 

—  Frammento:  Cav.  10  D. 

237  Ses  man  apleg  —  non  vauc  ni  sea  ma  lima.  Arch.  XXXIV  167 
A  (Var.  QZ),  G  1212  A  —  Arch.  XXXV  391  Z  —  G  1210  L 

—  G  1211  C—  Frammento:  Cav.  15  D. 

238  En  amor  trop  alquea  en  quem  refraing.  Arch.  XXXIV  168  A 
(Var.  GQZ),  G  1196  A  —  Arch.  XXXV  392  Z  —  G  1193  0 

—  G  1194  C  —  G  1198  S  —  Frammento:  Cav.  14  D. 

239  Qui  la  ve  en  diz.  Diez  Poesie  351  EL  —  G  1171  C. 

240  Era  par  ben  que  valars  si  deafai.  Chx  IV  61,  W  II  168  — 
G  337  E  —  Frammento:  Cav.  24,  38  D. 

241  Donna,  per  voa  eatau  en  greu  formen.  PO  170  CLORÜ,  Chi  III 
425,  "W  II  161  —  LB  73  CLR. 

242  Deatreiz  coitaz  desamaz  amoroa.  Arch.  XXXV  394  Z  —  G  52 
B  —  G  1172  0  — G  1173  U. 

243  Si  cum  l'albrea  qui  per  aobrecargar.  Diez  altromanische 
Sprachdenkmale  95  B,  G  344  B  —  G  1170  S. 

244  Cel  qui  a'iraia  ne  guerq  ab  nmor.  Lex.  430,  W  II  165  — 
Arch.  XXXV  389  Z  —  G  343  B  —  G  1166  S. 

245  S'eu  tan  be  non  amea.  Arch.  XXXIV  164  A,  G  1215  A  -<  G 
1213  L  —  G  1214  C. 

246  D'avinen  aap  efiganar  e  trair.  Arch.  XXXIV  165  A,  G  1192  A 

—  G1190E  —  G  1191  C. 

247  Nuüla  oma  non  ea  tan  fezela  vaa  aeignor.  Arch.  XXXIV  163  A, 
G  1205  A  —  G  1202  E  —  G  1203  C  —  G  1204  ü. 

248  Per  raiaao  natural.  Arch.  XXXV  388  Z  —  G  82  BEL  —  G 
1207  E  —  G  1208  D  —  Frammento:  Cav.  37  D. 

249  Atreiaim  pren  cum  fai  al  jugador,  Ai'ch.  XXXV  391  Z  ~  G 
35  B  —  G  1167  C  —  G  1168  S. 


370  Muetifii 

2S0  De  pi  amor  comenga  mos  changos.  Lex.   429,  W  11 164  — 

6  1165  S. 
281  fa  non  cuidei  quem  pogues  oblidar.  Chx  IV  63,  W  II  167  — 

Cav.  5  Chx  D,  Galv.  56  Chx  D  —  G  995  E  —  G  996  L. 
252  Can  qem  fezes  vers  ni  gango.  GalT.  230  D  —  Arch.  XXXIII 

296  e  XXXV  395  Z  —  G  1189. 
72'— 74»»  Cadbnet. 
263  Amors  e  con  er  de  me.  Chx  III  247  -  Arch.  XXXV  411  Z  — 

G25B-  G684C. 
254  Aisom  do(mp)na  ric  coraje.  Arch.  XXXV  409  Z  —  6  21  B  — 

G  676  E  —  G  677  C. 

265  Oimais  m'aures  avinen.  Lex.  360  --  Arch.  XXXV  409  Z  — 
G  275  S  —  G  951  E. 

266  l^ieu  oimain  deserenan.  Arch.  XXXIV  170  A. 

257  Tala  reigna  desavinen.  G  99  B. 

258  Eu  »ui  iarä  corteaa  gaita,  Arch.  XXXII  421  G.  In  altri  codict 
questa  poesia  comtncia  con  altra  strofa :  Sanc  fkii  bela  ni  pre^ 
gada.  Chx  UI  261  --LB  103L(Giraut  de  Bornelh)  R  (Folquet). 

259  Srieus  pogues  ma  voluntat.  Arch.  XXXV  Z  41 1  —  G  94  B. 

260  S'iea  ar  esdevina  Q.  esdevenia).  Arch.  XXXIV  171  A. 

261  Camjada  s'ea  m'aventura.  Arch.  XXXIV  172  A  —  G  982  C. 

262  Meraveill  me  de  tot  fin  amador.  Arch.  XXXIV  171  A  —  Arch. 
XXXV  410  Z  -  G  682  L  ^  G  683  C. 

74'' — 75**  Peire  Raimon  de  Tolosa. 

263  Nom  pos  auffrir  d'una  leu  chanchon  faire.  Chx  III  124,  W  I 
139  -  Arch.  XXXV  419  Z. 

264  Autreaai  qom  la  candela.  Chx  lU  127,  W  I  137  --  LB  64  OR 
—  Arch.  XXXV  421  Z. 

75"  OOIERS  NOVELLA. 

265  Sea  alegraje.  G  285  U  (anonima)  —  G  580  C  —  G  581  R  — 
G  582  0  (anonima)  —  G  683  S  (Peire  Raimon  de  Tolosa)  — 
Frammento:  Cav.  16  D. 

266  Per  vos  beOa  douaa  amia.  PO  397  CE  (E:  Hugo  de  Saint-Cir), 
Chx  m  104. 

75*— 77*»  Albertet. 

267  Bestreit  d'amor  veno  devant  vos.  Arch.  XXXIII 446  A  (Var.  G). 

268  En  amor  ai  tan  pitet  de  fianza.  Arch.  XXXIU  445  A  —  G 
784  C  —  G  785  0. 
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269  A  w«  rot«  iwoirfrar  ma  dolor.  G  780  C  —  G  781  L. 

270  Ab  Bon  gai  e  leugier.  6  188  C. 

271  En  amor  trop  tant  de  mal  seignorage(8).  Arch.  XXXII  407  6. 

272  Abjoi  comenz  ma  ehanzo.  G  183  C. 

77^—80*  NUc  DE  Saint  Circ. 

273  Trea  enemica  e  dos  mals  aeignora  ai.  Chx  Ol  330,  W 11 148  — 
Arch.  XXXV  439  Z. 

274  Genl  an  aaubui  mei  oill  venaer  mon  cor.  Arch.  XXXIV  173  A, 
G  iiSi  A  -  Arch.  XXXV  440  Z  —  G  1148  L  —  G  1149  C 

—  G  1160  R  —  G  1182  U. 

278  Servit  aurai  lonjamen.  Chx  III  332,  W  II  149. 

276  Eatai  ai  fort  longamen.  G  88  B  —  G  1139  M. 

277  Nulla  oma  no  aap  d'amic  fro  Va  perdut.  Chx  V  224,  Vl^  II  184 

—  G78B  — G1138E. 

278  Hanc  henemia  q'eu  aguea.  Arch.  XXXV  440  Z  —  G  28  B  — 
G  687  E  -  G  1148  C  —  G  1146  U. 

279  Nuilla  re  que  meatier  m'aja.  Arch.  XXXIV  174  A,  G  1141  A  — 
G  717  L  —  G  718  C  —  G  1140  ü. 

280  Longamen  ai  atenduda.  PO  162  BCLRT,  W II  182  —  G  348  B. 

281  Enaisai  com  aon  plua  car.  Lex.  321,  W  I  9  (Guillem  de  Poitou) 

—  HK  4  C,   G  173  C  (Prebost  de  Valeiisa). 

282  Sea  deaair  e  aea  raiaaon.  Arch.  XXXIV  178  A,  G  1160  A  — 
G  1188  L  —  G  1189  C. 

283  Aüai  com  ea  coindce  gaia.  G  11  C  —  G  1137  C  —  G  1138  R. 

284  Anc  non  vi  tempa  ni  aaiaaon.  Arch,  XXXIV  178  A,  G  1147 
A  —  G  310  L. 

80^^  Ugo  de  Pbna. 
288  Quora  quem  deaplagea  amora,  Arch.  XXXIV  179  A. 
80*— 8  P  NElias  de  Barjols. 

286  Ben  de  om  aon  aeignor.  Arch.  XXXIII  309  P  —  G  913  C  (Ricas 
novas)  —  G  914  S. 

287  Ben  (1.  Bern)  ten  en  aon  poder  amora.  Lex.  323  (Giraudos 
lo  ros).  Alcuni  codict  attribuiscono  erroneamente  questa  poesia 
a  Peire  Vidal,  e  percii  il  Bartsch  la  stampo  nell'  appendice  della 
sua  edizione  di  questo  poeta  al  N""  I  dietro  i  codici  CLR.  Cfr. 
72a  (Giraudos). 

8P — En  Berengier  de  Palaol. 

288  Donna  la  gencher  c'om  veia.  Arch.  XXXIV  179  A. 


372  Mussifla 

81*=— 82»  Elias  Cairol. 

289  Can  lafreidors  irais.  6  281  U  (anonima). 

290  So  quem  aol  dar  alegransaa.  Arch.  XXXIII  443  A. 

291  MoU  mi  plaz  lo  dolz  tempa  d'abrU.  Chx  III  431. 

82''  Peire  de  Barjac. 

292  Tot  franchamen,  domna,  veing  denan  vos.  PO  35  L,  Chx  III 
242  —  Arch.  XXXV  4S7  Z  (Fahre  dUisel?). 

82"^  Peire  Bermons  lo  tort. 

293  En  abril  can  vei  verdejar.  Chx  III  82,  W  I  46  (Bernart  de 
Ventadorn). 

294  Mei  oül  an  gran  manentia.  Arch.  XXXIV  178  A  —  G  674  L. 

82*^ — 83*OriL  Gadartz.  Una  postilla  di  scrittura  del  16.  o  17. 
secolo  corregge :  di  Quglielmo  Campostag), 

295  A$»atz  es  dreig  —  poisjois  nom  pot  venir,  G  766  C  —  G  757 
0.  Cfr.  77«  (Guillem  de  Cahestanh). 

83^  GiRAUDos  DE  Salinac. 

296  Tot  en  aital  esperansa.  Arch.  XXXVI  443  X  —  G  946  C  (Elias 
de  Barjols). 

83*'^Fabrbd'Ui8el. 

297  Locs  es  c'om  se  deu  alegrar.  PO  366  LOTR,  Chx  IV  472  — 
Arch.  XXXV  457  Z. 

83^  PiSTOLETA. 

298  Sens  e  sabers  auzirs  e  fin  amors.  Chx  III  227. 

299  Plus  gai  sui  qu'eu  non  suoiU.  G  1080  R. 

83^—84'  GiLLEBfS  FlGERA. 

300  Ana  mais  dejoi  ni  de  chan  »  603  (Aimeric  de  Peguilhan). 

84"*"  GiLLEMS  DE  BlARN. 

301  Si  col  maestres  vai  prendre.  Frammento:  Chx  V  187. 

84"*'  SORDELS. 

302  Tant  m'abelis  lo  terminis  novels.  G  554  L. 

84''-- 85»  Jordans  Bonels. 

303  S^ira  d'amor  tenges  amicjauzen.  PO  202  EL— Arch.  XXXV  45 1 Z. 

85»''  Aimeric  de  Salart. 

304  Fins  e  leials  e  senes  tot  enjan.  PO  238  BELOBT»  Chx  III  386 
—  Arch.  XXXV  445  (Aimeric  de  Belenoi)  —  G  142  B, 

85'"'  La  contessa  de  Dia. 

305  A  chantar  m'er  d'aquo  qu'eu  no   volria,  PO   55   BCLORU, 
Chx  111  22,  W  I  86  —  LB  59  OR. 
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306  Abjoi  ei  abjoven  tn'apaü.  PO  S4  BL,  Chx  III  23,  W  I  87. 

307  Finjoi  me  dona  alegranssa.  PO  87  D,  W  I  88. 

308  Estat  auria  en  com8ire[r].  PO  57  L,  Chi  III  25,  W  I  87. 

86'»'  Em  Blacaz. 

309  Lo  beh  doh  temps  me  plaz.  Chx  III  337,  W  U  136. 

86^''  Lo  REIS  D*  Aragon. 

310  Per  manias  guisas  es  daz.  PO  37  CLR,  Chx  UI  118,  W  I  126, 
Mild  264. 

86*^  Willems  de  Breoedan. 

311  Can  vei  lo  temps  canjar  e  refredir.  K15L,  6167L  — 
G  1061  0.  Cfr.  Milä  294. 

86' — 87^  Raimon  de  las  Salas  de  Marseilla. 

312  Anc  se  m'avez  tengut  a  non  caler  <)• 

313  Nom  puos  partir  —  dejoi  ni  ff  alegranssa.  Msf  12  D. 

87""  Saill  de  Scola. 

314  Manias  genz  fax  meravellar.  PO  381  CR,  Chx  UI  228  (Pi- 
stoleta). 

87**  Peire  Raimon. 

315  Uns  noveus  pessamenz  m'estai.  PO  29  CL,  Lex.  334,  W  I  144. 
Cfr.  708. 

88*''  Jaufrb  Rudels  de  Blaia. 

316  Quant  lo  rosignols  el  fuoillos.  G  88  B. 

317  Quan  lo  rius  de  la  fontana.  Chx  UI  99,  W  I  62  —  LB  57  OR 

-  Arch.  XXXV  450  Z  ~  G  148  B  -  Msf  5  D. 

318  Lanquant  ü  jom  son  lonc  en  mai.  Chx  III  101,  W  I  65  — 
G  143  B. 

88*^—91'' Ramraut  d'Aurenga. 

319  Amors,  con  er  que  farai.  G  357  C. 

320  Ab  noujoi  e  ab  nou  talen.  Chx  UI  15,  W  I  67  —  Arch.  XXXVI 
449  X. 

321  Bels  (1.  Als^  durs  curs  (1.  crtui)  cozenz  latisengiers.  G  356  C 

—  G  625  L. 

322  Brautz  chanz  quils  criz*  Arch.  XXXIII  434  A. 

323  Apres  mon  vers  voill  sempr  ordre.   G  320  0  —  G  624  L  -r- 
G  939  D. 


0  Secondo  V  UUt.  litt  XX  522  il  codice  »Chigi  dit  de  Ricardi"  al  f  149  reca  que- 
sta  poesia  attribuendola  a  Beriran  del  Poget. 


374  Mntiifi* 

324  Er  resplan  laflor»  mversa.  Arch.  XXXV  377  Z  (Araaut  Daniel) 
—  G  328  0. 

325  Amies,  en  gran  conirier.  PO  47  CO.  Chx  II  188,  W  I  84. 

326  Atsaz  m'es  bei.  G  326  0  —  G  3S4  C. 

327  En  aüal  rimeta  prima.  G  628  L  —  6  629  0. 

328  Car  duoz  efens  del  bredrese.  G  626  L  —  G  627  0. 

95*— 100'  MlRAVAI.8. 

329  Bei  m'es  q'eu  eant  e  coingdei.  PO  229  CELORU,  W  II  128  — 
Arch.  XXXV  428  Z  —  Arch.  XXXVI  396  X. 

330  STeu  en  cantar  soven.  PO  235  BCELRU,  W  II  130  —  Arch. 
XXXIII  436  A  —  G  150  B. 

331  Era  m'agr'ops  qe  m'aisis.  6  237  C  (Aimeric  de  Belenuoi)  — 
G335E. 

332  Cuit  Q.  Tuä)  eü  qui  van  demandan.  Arch.  XXXIII  438  A,  6 
1097  A  —  G  1095  E  —  G  1096  C. 

333  Ben  sai  qe  per  aventura.  Arch.  XXXIII  438  A,  G  1102  A  — 
Arch.  XXXVI  397  X  —  G  1100  E  —  G  1101  C. 

334  lyatnor  es  toz  mos  cossirers.  Chx  III  362,  W  II  118. 

335  Sei  que  de  ehanfar  s'entramet.  Arch.  XXXIII  439  A.  6  1094 
A  -  G  1092  E  -  G  1093  C. 

336  Sei  euijois  taing  ni  ehanfar  sap.  Arch.  XXXIII  440  A,  G  1 119 
A  —  Arch.  XXXVI  394  X  —  G  1116  0  —  G  1117  C  -G 
1118  U. 

337  Ar  ab  la  forsa  delsfreU.  PO  227  CELRU,  W  II  124. 

338  Aissi  eum  es  genser  pascors.  Arch.  XXXV  426  Z  —  Arch. 
XXXVI  396  X  -  G  12  BC  —  G  1091  0. 

339  Pmis  ogan  nom  valc  esHus.  Arch.  XXXIII  437  A  (Var.  Z). 
G  1111  A  —  Arch.  XXXV  426  Z  —  G  1109  E  —  G 
1110  C. 

340  Amors  mifai  cantar  et  esbaudir.  PO  226  CELR,  W  II  129. 

341  Cel  qe  no  vol  auzir  ehatuos.  Lex.  423,  W  II  123  —  Arch. 
XXXVI  391  X. 

342  Be  m'agradal  bels  temps  d'estiu.  Arch.  XXXV  425  Z  —  Arch. 
XXXVI  393  X  —  G  38  E  —  G  1084  0  -  G  1085  S. 

343  Tals  vai  mon  chan  enqueren.  Arch.  XXXIII  421  Q  —  Arch. 
XXXIIl  440  A,  G  1090  A  —  Arch.  XXXVI  395  X  —  G  1088 
E  -  G  1089  C. 


Del  codicc  Batenae  4i  rime  proTensali.  375 

344  Enire(B)  doavolera  suipenssius.  PO  233  BCLORTU,WII  i28 

—  Arch.  XXXV  428  Z  —  Arch.  XXXVI  395  X  —  G  141  B. 
348  Ben  ajal  meaaagiers.  PO  231  CELORU,  Vk^  U  126  —  Arch. 

XXXV  427  Z. 

346  Tal  chansoneta  faral  G  638  L  —  6  636  C. 

347  Anc  trobara  clus  ni  braus.  Arch.  XXXUI 436  A  -^  Arch.  XXXVI 
398  X  —  G  733  C  —  G  734  0. 

348  Lünen  temps  ai  aguz  eossiriers.  Arch.  XXXVI  394  X  —  G  66 
E  —  G  632  L. 

349  Puoü  de  man  chaniar  disez.  G  633  L  —  G  634  E. 

380  5t  tot  8'e»  ma  damna  eaquiva.  LB  72  CLR  —  G  637  C  —  G 
638  L  —  G  639  R. 

381  Apenas  aai  don  mapreing.  Chx  III  389,  Vi^  II  121  —  Arch. 

XXXVI  393  X. 

382  Contr  atnor  vau  drua  et  embronca.  Arch.  XXXVI  398  X  —  G 
49  B  ~  G1107S.  Cfr.  222«. 

102* — 103*"  GuiLLEMS  DB  Capestaing  (Cabestaino). 

383  AI  plus  leu  q'eu  sai  far  canaona.  —  Arch.  XXXVI  422  X  — 
G  208  C  (Guiraut  de  Bornelh)  —  G  689  L  —  G  690  R. 

384  Anc  mala  nom  fo  aemblan.  Chx  III  107»  W  I  HO  —  Arch. 
XXXVI  439  X. 

388  Aisai  eom  cel  qe  baiual  (I.  laiaaal)  flioilL  Chx  III  111 »  W  I 
112  — Arch.  XXXVI  439  X. 

386  En  penaamen  me  fax  eatar  amara.  G  348  B  (Bemart  de  Vcn- 
tadorn). 

387  Li  döua  eonaaire.  PO  39  BCELR,  Chx  UI  113,  W  I  113  Milä 
441  —  LB  61  R  —  Arch.  XXXV  483  Z  —  G  936  H. 

388  Ar  vei  q'em  vengut  ah  jorna  lonca.  Chx  III  109,  W  I  111  — 
Arch.  XXXIII  424  Q  (Giraut  de  Bornelh)  —  Arch.  XXXIV  394  H. 

104**^  RiCAuz  DE  Berbesiu. 

389  Tuit  demandon  qea  devengud*  amora.  Chx  III  488  —  Arch. 
XXXV  438  Z. 

360  Atreaai  com  lo  leoa.  LB  74  R  —  Arch.  XXXV  438  Z  —  G  34  B. 

361  £o  noua  tempa  d'abril  comenaaa.  Chx  III  483. 

362  Bern  cuidava  d'amor  guardar.  G  686  L  (Guillem  de  la  Tor)  — 
G  687  C  (Daude  de  Pradas).  Cfr.  674  (Guillem  de  la  Tor). 

108** — 106*  Rambauz  de  Vacheras. 

363  Ja  no  cugei  vezer.  Lex.  364,  W  I  372  —  Arch.  XXXV  414  Z. 


376  Mvssafi« 

364  Savis  e  foh  humils  et  orgMlos.  Chx  III  256,  W I  366  —  ArcL 
XXXV  415  Z. 

365  Leu  pot  kam  prez  e  ganz  aver.  Arch.  XXXV  413  Z  —  6  273 
S  —  G  528  E. 

366  Eissament  ai  gu[e]rejßt  ab  amar.  G  55  B.  II  codice  E  muta 
Tordine  delle  strofe,  cosicchi  in  esso  la  poesia  incomincia :  Dofui 
ben  Bai  ai  mercen  nom  aecor  G  54  E  (Ramon  de  Miraval). 

367  Eram  regier  aa  coatum'  e  aon  ua.  PO  78  CEOR,  Chx  III  258, 
W  I  365  —  Arch.  XXXV  413  Z. 

107*— 108**  GlRAüDOS  LO  ROS. 

368  NuiUa  hom  no  aap  qe  a'ea  grana  benananaaa.  Chx  III  7. 

369  A  la  mia  fe(a)  amora.  Chx  III  5  —  Arch.  XXXV  443  Z. 

370  Ära  aabrai  aa  gea  de  carteaia.' Chx  III  10  —  Arch.  XXXV  Z 
442  —  G  438  0  (Arnaut  Daniel). 

108^''  Jordans  de  l'isla  de  Veneisin. 

371  Longa  aaiaon  ai  eaiat  vea  amor.  Chx  III  245  (Cadenet)  — 
G  943  U  (Peire  Ramon).  Cfr.  160«  (Peire  de  Haensac). 

108*^—109*^  Pbrdigons. 

372  Ben  aioll  mal  eül  affan  eill  coaair.  Chx  III  344  —  Arch.  XXXV 
437  Z  -  Arch.  XXXVI  444  X. 

373  Tot  an  mi  ten  amora  de  tat  faigon.  Chx  III  348  —  Arch. 
XXXIV  177  A. 

374  Trop  ai  eatat  q*eu  bon  eaper  no  vi.  Lex.  419  —  Arch.  XXXV 
436  Z  —  Arch.  XXXVI  446  X  —  G  512  EL  —  G  513  S. 

375  Loa  mala  d'amor  ai  eti  tot  ben  uprea.  Lex.  341,  W  I  331  (Fol- 
quet  de  Marselha)  —  Arch.  XXXV  436  Z  —  G  346  B. 

110'''^  NAZEMAR  LO  NE6RES. 

376  Eram  don  Dieua  qe  repaire.  Arch.  XXXIV  438  N  (anonima). 

377  Aram  vai  miellz  que  nom  aol.  Arch.  XXXIV  178  A. 

111' — 115'  PoNZ  de  Capduoill  (Capdoill). 

378  Humila  e  franca  e  ßa  aoplei  vaa  t>oa.  Chx  III  174,  W  I  347. 

379  Leiala  amica  cui  amora  tenjoioa.  Chx  III  170,  W  I  340. 

380  Si  cum  celui  q'a  pro  de  valedora.  Chx  III  187,  W  I  343  — 
Arch.  XXXV  430  Z. 

381  Tant  m'a  donat  fin  cor  e  ferm  voler.  Chx  III  179,  W  I  350  — 
Arch.  XXXV  430  Z. 

382  Meillz  c*om  no  po  dir  ni  penaar.  Arch.  XXXII  406  G  —  G 
1034  0. 


Del  codioe  Batense  di  rime  proveniali.  377 

383  Aissi  m'es  prfis  com  eelui  qe  cerqan.  Chx  V  38K,  W  I  338 
completato  in  G  15S  —  Arch.  XXXV  429  Z. 

384  Ja  tan  non  erhom  pros.  Arch.  XXXIII  447  A  (Var.  Z),  G  i037 
A  —  Arch.  XXXV  428  Z  —  G  1036  0.  Cfr.  W  1  367. 

385  S'eu  fi  ni  dis  nuilla  sason.  G  585  L. 

386  ün  gai  deacort  tramei  lei  cui  desir.  Msf  1 3  D. 

387  Ges  per  la  coindeta  sason.  Chx  III  188,  W  I  351. 

388  Ästrucs  es  cel  cui  amors  tenjoios.  Chx  III  178,  W  I  348. 

389  Coras  gern  iengues  jauzen.  Chx  V  356,  W  I  352. 

390  Se  toz  los  ganz  eis  bes.  Chx  III  172,  Vk^  I  346. 

391  Quiper  nesis  cuidar.  PO  12  CLR,  Chx  III  185,  W  I  342. 

392  Ben  esfols  cel  qui  reingna.  Chx  III  177,  W  I  349. 

393  De  ioiz  chaitius  sui  eu  aicel  qe  plus.  Chx  III  189,  Vk^  I  344  — 
LB  91  R. 

394  So  c'om  plus  vol  e  don  es  plus  coiios.  Chx  IV  92,  Vi^  I  386. 

115* — 117*  Lo  TESCONS  DE  Saint.  Antonin. 

395  Aissi  com  cel  qen  poder  de  seignor.  G  17  B  —  G  670  0 
(Gui  d'Uisel). 

396  Per  calforfaich  o  per  calfaülimen.  G  81  B. 

397  Ben  es  eamjaz  era  mos  pessamenz.  Arch.  XXXID  465  A  — 
G  788  C  (Raimon  Jordan)  —  G  789  0  (Gui  d'Uisel). 

398  Vas  tos  soplei  en  cui  aimes  m'enfenssa.  G  108  B  —  G  787  0 
(Gui  d'Uisel.) 

399  Lo  dar  temps  vei  brunezir.  PO  200  CL. 

400  Amors,  nom  puosc  partir  ni  sebrar.  Arch.  XXXIII  466  A. 

401  Vas  vos  soplei  domna  premeramen,  Arch,  XXXV  448  Z  — 
6  107B  — G786C. 

117^ —  1 18**  GuiLLEMS  DE  Saint  Leisder  (Willems  de  S.  Les- 
der). 

402  Estai  aurai  estas  doas  sasos.  W II  48  CLO  Diez  328  —  Arch. 
XXXV  445  Z  -  Arch.  XXXVI  407  X  —  G  364  LR  —  G  537 
C  —  G  838  0  —  G  932  K. 

403  Puoi  tan  mi  fors'amors  qtte  m*a  fait  entrametre.  Lami  228 
Q  _  PO  287  CLORU,  Chx  III  302,  W  II  41. 

404  Malvasa  m'es  la  moguda.  W  II  49  LO  Diez  329  —  G  368 
LR  —  G  839  0. 

408  Domna,  eu  vos  sui  messagiers.  PO  283  BCLOR,  W  II  42  — 
Arch.  XXXVI  483  X  —  G  139  B, 


378  Mnstafia 

406  Bei  m'es  oimais  qu'ieu  reiraia.  Die«,  Poesie  3BS  LR  —  W 
II  45  L  —  G  K36  LR. 

407  Aüsi  com  es  bella  dl  de  cui  chan.  Chx  III  300»  W  II  39  — 
Arch.  XXXV  443  Z  —  Arch.  XXXVI  484  X. 

119'— 125**  Bertrans  de  Born. 

408  Qan  la  novella  flors  par  el  verchan.  Chx  IV  179»  W  I  303. 

409  Ges  de  far  seroenies  nam  tarz.  Chx  IV  143,  W  I  289. 

410  SabrOs  e  fuoillas  e  flors.  PO  69  BCLR.  Chx  ül  144.  W  I  27S. 
Arch.  XXXV  461  Z  —  Arch.  XXXVI  398  X  —  Msf  6  D. 

iil  Lo  coms  m'a  mandat  e  mogut.  Chx  IV  149,  W  I  282.  Milä  91. 

412  MoU  mV«  desendre  carcol  Chx  IV  164,  Vi^  I  296  —  Arch. 
XXXV  461  Z  —  Arch.  XXXVI  398  X. 

413  Bern  plaz  car  treva  ni  fia.  Lex.  336,  W  I  313. 

414  Rassa,  mes  se  son  pr emier.  Chx  IV  151,  W  I  288. 

415  Nom  puo»c  mudar  un  ehantar  non  esparga.  Chx  IV   177. 
W  I  300  —  Arch.  XXXV  460  Z  —  Arch.  XXXVI  381  X. 

416  Ges  eu  nam  desconart.  Chx  IV  153,  W  I  286. 

417  Seingner  en  coms  a  blasmar,  Arch.  XXXIV  188  A. 

418  Cazuz  sui  de  mal  en  pena.  Chx  III  135,  W  I  290. 

419  Puois  als  baros  enoiß  e  lur  pesa.  Chx  IV  170.  W  I  297.  Tarb^ 
165  —  Arch.  XXXV  462  Z  —  Arch.  XXXVI  339  X. 

420  Eu  m'escondisc,  domna,  qe  mal  no  mier.  Chx  III  1 42.  W I  272. 

421  Rassa»  tant  creis  e  mont  e  poja.  Lex.  339.  W  I  270. 

422  Mon  chan  fenis  ab  dol  et  ab  maUraire.  Chx  IV  48.  W  I  284. 

423  Puois  vei  lo  temps  renovelar.  Chx  IV  199  (B.  de  Born  le  fils). 
Tarb^  470  (id.).  Cfr.  662. 

424  Puois  lo  gens  terminis  floriz.  Chx  IV  162.  W  I  293.  Mihi  96. 

425  Quani  veipels  vergiersdesplegar.  Chx  IV 167, Wl  294.  Mili  1 00. 

426  Un  serventes  qe  moz  not  faiU.  Chx  IV  141,  W  I  278. 

427  D'un  serventes  nom  calfar  longor  ganda.  Chx  IV 148,  Vl^  I  280. 

428  AI  neu  dous  termini  blanc.  Chx  172,  W  I  298.  Tarbe  166. 

429  Ges  de  disnar  non  for  oimais  maitis.  Chx  III  137.  W  I  292. 

430  Puois  Ventadoms  e  Comborns  ab  Segur.  Chx  IV  145,  W I  279. 

431  Damno,  puois  de  mi  notis  cal,  PO  67  BL,  Chx  III 139.  W I  273. 

432  Ar  vei  (1.  ven)  la  coindeta  ssasos.  Lex.  338,  W  I  314. 

127' — 130'  GviLLEMS  DE  Berouedan  (Breoedan). 

433  Trop  ai  estat  souz  coa  de  mouton.  K  18  L.  G  593  L  —  Mila 
309  H. 


Del  codlce  Kstense  di  rime  provensali.  379 

434  Ära  mes  qe  la  neus  el  frei.  K  ß  L,  Milä  308  L,  G  1K8  L  — 
Arch.  XXXIV  193  A,  G  1068  A.  Cfr.  635. 

435  ün  serventes  ai  en  cor  a  baaiir.  K  19  L,  G  892  L  —  Wi\& 
300  H. 

436  Bemarz  diz  de  Baseill.  K  7  L,  G  160  L  —  Mili  307  H. 

437  Reis,  s'anc  nuilh  temps  fos  francs  ni  larcs  donaire.  K  16  L,  G 
168UMiIä302L. 

438  Talanz  nCespres  ien  marqes.  K  17  L,  G  169  L,  Mila  308  L. 

439  Amics  marques,  enquerra  non  ai  gaire.  K  3L,G  187  L  — 
MM  303  CR. 

440  Chanaoneta  leu  e  plana.  PO  182  L,  K  9  L,  G  162  L,  Mili  303  L. 

441  Ben  ai  auzit  per  cah  rasos.  K  6  L»  G  189  L,  Milä  302  L. 

442  Jogiars  not  desconorz,  K  12  L,  G  164  L  —  Mili  299  CR  — 
G  1062  R  —  Arch.  XXXIV  192  A,  G  1063  A. 

443  Chanson  ai  comensada.  K  8  L,  G  161  L,  Mili  311  L. 

444  ün  serventes  nneu  voill  far — en  rima  estraingna.  K  20  L, 
G  887  U  Milä  312  L. 

448  Eu  no  cuidava  chantar.  K  11  LR  —  G  163  L  —  WM  310 
CR  —  G  1064  R. 

446  Mal  0  fei  bisbe  d'Urgel.  Dkm  126  D,  G  888  D»  MM  313  D. 
446*  Ben  fo  ver  quen  Berguedan.  Dkm  127  D»  G  889  D,  MilA  313 

D.  0 

130'*  GiRAUz  DB  Luc. 

447  Ges  sitot  mai  ma  voluniat  felona.  Arch.  XXXIV  188  A. 

448  Siper  malvaz  seingnorilL  Arch.  XXXIV  189  A. 

131*^  Peire  de  Bvsionac. 

449  Qan  lo  dolz  temps  d'abril.    PO  292  CLR.  Chx  IV  268  — 
G  147  B.  Cfr.  818  (Peire  Cardinal). 

480  Sirventes  e  chansos  lais.  Chx  IV  268  —  G  182  B. 

131'  Dalfinet. 

481  De  meig  serventes  ai  legor,  Arch.  XXXIV  191  A. 

131' — 132"  Rambauz  de  Vaqeras. 

482  Leu  sonez — si  com  suoilL  G  610  L. 


0  Nel  codice  b  sUnxa  che  segue  leg^^esi  ia  immediatn  continiiaxione  delle  diie  che 
formano  il  componimento  antecedente.  lo  ne  Vho  separata,  per  sepuire  Teiieinpio 
del  Bartsch  e  degli  altri  editori,  ancorchi  mi  seinbri  probabÜM  che  il  codice  abbia 
ragioae  aasegnando  tutte  e  tre  le  stanze  al  medesimo  componimento. 

Sitsb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LV.  Bd.  II.  HU.  25 


380  M  u  ssa  f  i ■ 

132*^  BeRTRANS  DEL  POOBT. 

453  De  serventes  aurai  gran  ren  perduz.  PO  364  BCL,  Cbx  IV 
375  —  G  138  B. 

132^^  Ogiers. 

454  Tax  temps  serai  airoenz  per  deservir.  G  577  L. 

132*  Lo  MONGE  DE  PuiCIBOT. 

455  CaacpecB  laz  juglars  e  fers,  G  407  L  —  G  406  C  (Monge  de 
Montaudon). 

132**  NAiMERIC  DE  PlGUIONAN. 

456  Lifol  eill  put  eUl  fifloL  Lex.  433,  W  II  166. 

132'*  — 133**  Gauberz  en  Bernart  de  Durfort. 
467  Era  qan  tiverz  nos  laissa.  C  578  0  (Ogiers). 
133^*"  Bertranz  de  Preissac. 

458  Eros  qan  plou  et  iverna.  G  752  C  (Gavauda)  —  G  753  L 
(Albertet  Cailla).  Cfr.  6^  Albertet  Cailla. 

133c_134«  GUILLEMS  FlGERA. 

459  Non  laisaarai  per  paor.  PO  243  BL,  Cbx  IV  307  —  G  146  B. 

460  D'un  sonetfar.  Cbx  IV  309  —  G  140  B. 

134*^*  FoLouET  DE  Romans. 

461  Far  voill  eu  un  serventes.  Lex.  486  —  LB  86  R  —  Arch. 

XXXIII  308  P. 

135"  Lo  REIS  RiCHARZ. 

462  Daufin,  geus  voil  derainier.  PO  13  BLR.  W  I  129,  —  Tarbe 
119  due  versioni—Arcb.  XXXIV  193  A  — G243S  (frammenti). 

135**^  Lo  DALFINS   D*AlVERGNE. 

463  Reis,  puois  de  mi  chantaz.  PO  84  BLR.  Cbx  IV  256,  W  1 131. 
Tarbö  129. 

464  Vergoigna  aura  breumeii  nostre  vesques  cant(ant)aire.  Cbx  IV 
258,  W  I  132. 

135'*— 136"L0  DALFINS. 

465  Joglaret  petiz  artus,  Areb.  XXXIV  194  A. 

136"*'  GlRAUT  DE  BORNEILL. 

466  CardaiUac,  per  un  serventes.  G  230  C  —  G  827  L. 

136***^  Lo  DALFINS. 

467  Puois  sai  es  venguz^  Cardaillac.  Arch.  XXXIV  194  A  —  Arch. 

XXXIV  384  K  (Lo  fils  d'en  Bertran  del  Born). 
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ISe^«*  Peire  Rogiers. 

468  Seingner  Rambauz,  per  vezer.  PO  25  CELR,  Chx  IV  L  W  I 
124  —  Arch.  XXXV  489  Z. 

136* — 137*  Rambautz  d'Aurenga. 

469  Peire  Rogiers,  a  trasaillir.  PO  82  CE,  Chx  IV  3,  W  I  73  — 
Arch.  XXXV  460  Z. 

137***  NÜGET  DE  Mataplana. 

470  D'ttn  servenies  mes  pres  ialenz.  PO  288  R  (Peire  Duran)  «) 
—  Milä  322  H  —  Arch.  XXXIV  198  A- 

137b_t38»MlRAVALS. 

471  Grans  mestiers  rnes  rasonamenz,  Arch.  XXXIV  198  A. 

472  Del  rei  iT Aragon  eonssir.  Chx  IV  184.  W  I  360,  MM  88 
(Rambaut  de  Vaqueiras). 

473  Aras  no  rnen  puosc  plus  tardar,  Arch.  XXXIV  197  A. 

474  Formers,  per  mos  enseignamenz,  Arch.  XXXIV  196  A. 

138"**  Arnauz  de  Cumenge. 
478  Rem  plai  us  usages  que  cor,  Arch.  XXXIV  197  A. 
138***^  Raimonz  de  Dürfort. 

476  Turcs  Malecs  a  vos  tne  teing.  Arch.  XXXIV  199  A. 

138^  Turcs  Malecs. 

477  En  Raimonz,  beus  tenc  a  grcU.  Arch.  XXXIV  200  A.  Si  con- 
frontino  i  frammenti  Chx  V  370 :  Turcmalet,  beus  tenc  a  grat 
(Raimon  de  Durfort). 

138*^  Arnauz  Daniels. 

478  Puois  Raimonz  eN  Trucs  Malecs.  G  420  L  —  G  421  C. 

138^—139*  Garis  d'Ampchier. 

479  Comunal,  viellz  flacs  plaides.  Chx  IV  249. 

139***  TORCAFOLS. 

480  Comunal,  en  rima  clausa,  Frammento :  Chx  V  449. 

139^''  Garis  d*Ampchier. 

481  Mos  cumunals  fai  parer.  Chx  IV  280  —  G  1021  R. 

139'=''  TORCAFOLS. 

482  Comior  d'Apchier  rebussat.  Chx  IV  283  (Cominal). 


0  Anche  il  Rayaouard,  Chi  Y  312,  ed  ii  Dies,  pag.  387,  attribuiscono  qneato  airven- 
Uae  a  Peire  Duran. 

25' 


382  M  o  •  •  •  f  i  a 

iSO'J—UO«  Garins. 

483  Veillz  cumunal  ma  ior.  *) 

484  Veillz  cumunal  plaidea.  Frammento:  Chi  V  156.  Due  stanze, 
a  rime  eguali.  Segue  una  terza  stanza : 

484*  Menbrariu»  del  jornal.  Dali*  ultimo  yerso  in  fuori,  leggesi: 
Chx  V  156.  La  struttura  metrica  aflfatto  di^ersa  mostra  chiara- 
mente  che  questa  stanza  non  ispetta  al  medesimo  componimento 
che  le  due  autecedenti.  Ed  invero  nella  seconda  serie  la  ritro- 
viamo  da  so,  attribuita  a  Torcafols;  vedi  735.  A  questa  tiene 
dietro  una  quarta  stanza: 

484**  Vautrier  irobei  tras  un  foyier,  che  del  pari  nulla  ha  che 
fare  colle  antecedenti,  ma  e  prima  stanza  d*altra  poesia  di  Garin 
d'Apchier;  vedi  736. 

140'»*  Lo  SORDEM. 

485  Qan  qeu  chantes  (Camor  ni  ifalegrier.  Arch,  XXXIV  197  A, 
G  1054  A.«). 

140»*^  Ricas  Novas. 

486  Lo  beh  terminis  nCagenza.  Arch.  XXXIY  198  A. 

140*=*  SORDELS. 

487  Lo  reprocier  vai  [ajveran  som  par.  G  641  L. 

140*~14P  Ricas  Novas. 

488  Tantfort  magrat  del  termini  novel  Arch.  XXXIV  199  A. 

489  En  la  mar  major  sui  e  d'esiiu  e  d'invem.  PO  216  OR. 

141b_i42»>  Peire  Vidals. 

490  Bon  avenlura  don  dien  als  Pisans.  Bts  41  BCLMRÜ  —  G  42 
B  _  G  375  U. 

491  Drogoman  seingner^  s'agues  bon  destrier.fO  187  CLORTU  — 
Bts  30  CLMORT. 

492  Puoi8  ubert  ai  mon  ric  tesaur.  LB  79  ACR  —  Bts  29 
ACDLMORU  —  G  276  ü  —  G  925  L. 

142*""  GuiLLEMS  DE  Saint  Gregori. 

493  Bern  platz  lo  dolz  temps  de  pascor,  Cresc.  242  Z ,  Arch. 
XXXV  458  Z  (Em  Blacazin)  —  PO  66  CLOB,  Chili  210,  W 


<)  II  frammento  publicato  dal  Raynouard ,  Chx  V  449 ,  aotto  il  nome  di  Torcufola« 
aembra  appartenere  a  questo  componimento.  La  atruttnra  metrica  e  le  rime  tono 
identiche  a  quelle  delle  tre  stanze  che  ai  leggono  nelFEatense. 

*)  V  HUe,  litt.  XIX  457  cita  da  D  i  prtml  tre  versi,  ma  Ugg«  erroneamente :  Tun 
q'eu  chanti'L 
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I  277,  Sachs  nell*  Arch.  XVII  390  (Bertram  de  Born)  ->  LB 
80  B,  G  136  B  — Arch. XXXVI 423  X  (solo  un  fraramento;  Em 
Blaga^im).  Cfr.  iV  (Bert,  de  Born). 
142'''*  N  AiHARS  Jordans. 
494  Si  tot  m'ai  estat  lonjamenz.  Frammento:  Chx  V  1. 

143*^  Savarics  de  Mauleon. 
49o  Gauselms,  tres  jocs  enamoraz.  PO  149  CLOTU,  Chx  II  199, 
W  U  144. 

143^*  Bainauz  de  Pon. 

496  Seingner  Jaufres,  respondes  me  sius  plaz.  Arch.  XXXII  412  G. 

143<i_144*Peirol8. 

497  Amtes  Bemarz  del  Ventadorn.   Chx  IV  8,  W  I  102  (Peire 
d'Alvernha). 

144*  Peirols  (ma  ö  da  correggersi:  Blacatz). 

498  En  Rambauz.  ses  sahen.  PO  119  ELM,  Chx  IV  2ß,  W  II  137. 
Cfr.  40*. 

144"'  Lo  DALFINS. 

499  Perdigons,  ses  vasalage.  Arch.  XXXII  409  G  —  G  1016  0. 

j44cd  nuqq  pj.  l^  Bazalaria. 

500  Digaz,  Bertrdms  de  Saint  Feliz.  Chx  IV  30. 

144* — 145'  Ganselm  Faidiz. 

501  Perdigons,  vostre  sen  digaz.  Chx  IV  14,  W  II  97. 

145*^  Vt^iLLEMS  Bamnols  d*At. 

502  Magret,  pujat  mes  el  cap.  Lex.  610  —  G  956  CELU. 

145»'''  NUoET. 

503  Cometreus  voill»  Reculaire.  Milä  323   N  e  codice  Vaticano 
3224  i). 

145*"*  Garins  lo  bruns  eN  Eble  de  Saingna. 

504  Nuoig  e  iorn  sui  en  pensamen.  PO  367  CELM,  Chx  IV  436. 
Cfr.  818  (P.  Cardinal). 

145d_146*  Güi  DÜisELs. 

505  Aram  digaz  vostre  semblnn.  Arch.  XXXII  417  G  —  G  697  B 
(anonima).       ^ 

146'^  Lo  coMS  DE  Proensa. 

506  Amies  NAmauz,  Cent  domnas  de  parage.  PO  166  U. 


^)    Che  codice  h  questo  ?  0  c  errore  di  stampa  in  luogo  di  3204,  quello  die  noi  indi- 
^hiamo  con  M  ? 


3o4  M  u  8 • «  f  t  « 

146*"  GuiLLEMS  Gasmar. 
607  NEAle,  chausez  la  meillor.  Arch.  XXXII  416  G. 

146''''  Alberz  marqes. 
508  Aram  digaz,  Rambauzn  si  vos  agrada.  Chx  IV  9. 

146** — 147'  Bern  ART  del  Ventador. 
609  Peiroh^  com  avez  tant  estat.  Arch.  XXXIV  184  A  —  G  710  L. 

147'*»  Peirols. 

810  QanU  Amors,  irobet  partÜ.  PO  90CLORT,  Chx  III  279,  W  II  6. 

147^*  GuiLLEMS  DE  LA  ToR. 

811  Seingner  NIberz,  digaz  vostra  esciensa,  G  688  L  —  G  689 
C  _  G  660  E. 

147**  Albertetz. 

812  Gauselms  Faidiz,  eu  vos  deman.  PO  299  CL,  Chx  IV  11, 
W  II  lüO  —  G  439  L.  Cfr.  768. 

147*»— 148'  Em  Blakcaz. 

8 1 3  Peire  Vidah^puois  far  m' aven  tenson.  Chx  IV  23  —  Bts.  39  EL. 

148'^  GuiLLEMS  DE  LA  ToR. 

814  Uns  amics  et  un'  amia.  ChxlV  33  —  G661  ELU— Frammenlo: 

148**Raimonz.  [Cav.  32  D. 

818  Bertrams,  sifoses  tant  gignos.  Arch.  XXXIV  184  A  —  G  1086 
L  —  G  1087  A. 

148* — 149'  Lo  vEscoM  de  Torena. 

816  En  vostrais  mi  farai  vezer.  G  1 16  L.  Cfr.  148*. 

149'  [üc  DE  S.  CiR  e]  lo  vescoms  de  Torena. 

817  Seingner  en  coms,  nons  cal  esmaiar.  Arch.  XXXI V  188  A  (Ue 
de  S.  Circ  el  coms  de  Rodes),  G  1144  A.  Cfr.  149'. 

149"'  Lo  coms  de  Rodes. 

818  NUgo,  vostre  semblan  digaz,   Arch.  XXXiV  188  A. 

149*"*  GiRARz  de  Salaignac. 

819  £ra  Peronet,  vengut  m'es  en  corage,  Arch.  XXXIV  186  A. 

149* — 180*  Na  Maria  de  Ventadorn. 

820  Gut  d' Viseis,  bem  pesa  de  vos.  PO  266  BRT,  Chx  IV  28. 

150'— 181*  Gauselms  Faidiz.  • 

821  NUgo  de  la  Bachalaria.  Chx  IV  16,  W  II  99.  Cfr.  67«. 
Seguono  coi  numeri  progressiv!  2  a  7  altre  sei  tenzoni  innanzi 
a  ciascuna  delle  quali  ^  iscritto  il  nome  di  Gaucelm,  quasi  egii 
fosse  il  proponitore  delle  disputa.  In  vero  perö  nessuna  di 
queste  tenzoni  sembra  appartenergli. 
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522  Dalfinz,  respondez  me  aius  pfaz.  G  457  0  —  6  458  U. 
522*  Bauzauj.car  nC  avez  enseingnat.  Cinque  strofe,  che  qui  appa- 

jono  qual  componimento  da  se,  ma  che  in  OU  e  per  conseguente 
neir  edizione  del  Mahn  formano  la  continuazione  dell*  antece- 
dente.  Si  noti  pero  che  in  0  in  luogo  di  Bauzan  leggesi  Vgo! 
Le  due  tenzoni  qui  attribuite  a  Gaucelm  non  sono  adunque  in 
vero  che  una  sola:  chi  propone  h  Baussan  o  Ugo;  risponde  il 
Delfino.  Ricorderö  in  fine  che  il  Raynouard,  Chi  V  217,  reca  la 
prima  stanza  di  questa  tenzone  cui  dice  incominciare :  Baussan, 
respondez  me  sius  platz  e  la  dice  proposta  da  Ugo. 

523  De  Breguedan»  destas  doas  razos.  Chi  propone  la  tenzone  i 
Aimeric  de  Peguilhan.  Cfr.  154*. 

524  N Albert  t  eu  sui  en  error.  Alberto  rispondendo  usa  ii  vocatiro 
Seingner. 

525  En  Bambauz,  pros  domna  dTaut  parage  (1.  linhage\  E  ten- 
zone fra  Guionet  e  Rambaut;  un  framinento  se  ne  legge  Chx  V 
213.  lo  la  publico  per  intero  14  D. 

526  Seingner  Bertranz,  us  cavailliers  prezaz,  Propone  la  disputa 
üc  de  la  Bachalaria.  Arch.  XXXIV  432  N  (Var.  GQ).  Cfr.  755. 
Quest' ultimo  componimento  non  h  finito;  la  quarta  colonna  del 

foglio  151  finisce  colle  parole  seu  midonz  no  uezia,  Ne 

Poi  segue  un  foglio  bianco  e  quindi  al  foglio  153'  incominciano 
le  poesie  tolte  dal  ibro  d*A1berico. 

Sec^nda  serle  della  seiUne  piü  antlca, 

153  '^  Peire  d'Alvergne. 

527  Dieus  oera  vida,  verais,  Chx  IV  423,  W  I  100. 

153^— 154^  Peire  RoGiER. 

528  Per  far  esbaudir  mos  vezis,  Chx  III  32,  W  I  1 17  —  G  88 1  U 
(Girant  de  Borneil). 

529  Non  sai  don  chan  e  chantars  piagram  fo9't.  G  1055  0  —  G 
1056  C. 

530  Tant  ai  mon  cor  enjoi  assis.  Chx  III  34,  W  I  122. 

154** — 159**  ()iRALD  DE  Bruneill. 

531  Aco  m'ave,  Dieus  m'ajnt,  Arch.  XXXIII  423  Q  —  G  815  L  — 
G816  0. 

532  Ges  de  sobrevoler  nom  tuoill  Arch.  XXXIII  328  A  (Var.  Q), 
G  843  A  —  G  841  S  —  G  842  U. 


386  Mas.üfi. 

533  Quani  brancal(8)  brondeh  e  rronta.  Arcb.  XXXIH  329  A  (Var. 
Q),  G  877  A  ~  G  878  U. 

534  Quar  non  aijoi  que  m'aon,  Arch.  XXXUI  330  A  (Var.  Q)  — 
G  94S  0  —  G  949  U. 

535  Ben  coven  poü  ja  baissah  ram.  Arch.  XXXUI  331  A,  G  823 
A  -  G  227  C. 

536  SU  cor  non  lus  aras  dreich.  Arch.  XXXIH  331  A. 

537  Can  io  glalz  elfreiz  e  la  neus,  G  124  EL  —  G  879  U. 

538  Qni  chantar  boI  —  ni  sab  de  cm.  Arch.  XXXIH  293  e  XXXV 
374  Z  —  G  947  L. 

539  Ben  es  dregs  pois  en  aital  port.  Lex.  393,  W  I  210  —  Arch. 
XXXVI  412  X. 

540  Jois  sia  comensamenz.  Cresc.  226  —  Lex.  395,  W  I  212. 

541  AI  honor  Dieu  iorn  e  mon  chan.  Lex.  388,  W  I  209,  Tarb^ 
157  —  G  831  H. 

542  Ar  ai  gran  joi  qani  remembri  tamor.  Chx  III  304,  W  1  184. 

543  Ben  for'  oimais  dretz  el  temps  gen.  G  228  C  —  G  825  L. 

544  S'ancjorn  aguijoi  ni  solatz.  G  126  BLR. 

545  Ses  valer  de  pascor.  Arch.  XXXUI  326  A  —  Arch.  XXXVI 
415  X. 

546  Era  quani  vei  reverdezir  (1.  —  w)  Arch.  XXXIV  899  H  —  G 
832  L. 

547  Tot  soavet  e  del  pas.  Arch.  XXXIV  400  H  —  Arch.  XXXVI 
421  X. 

548  Lanquant  son  passat  li  givre.  G  425  A  (Arnaut  Daniel.  Anche 
il  frammento :  Chx  V  37  ^  attribuito  ad  A.  Daniel). 

1 59^''  Willems  Adaimars. 

549  Pos  ja  vei  florir  l'espija.  G  906  L  —  G  907  C.  Cfr.  74«. 

550  Comensamen  comensarai.  Arch.  XXXV  101  G. 

189«» — 162**  Bernart  del  Ventador. 

551  Can  ferbafresq'  el  fueilla  par.  Chx  UI  53,  W  I  11  -.Arch. 
XXXVI  404  X  —  G  927  K  -  G  928  X. 

552  Tuit  Sil  qui  preion  queu  chani.  Chx  UI  70,  W  I  29  ~  Arch. 
XXXVI  401  X. 

553  Ja  mos  chaniars  no  nCer  honors.  Chx  lU  74,  W  I  28  —  Arch. 
XXXVI  405  X. 

554  Lancan  vei  per  miei  la  landa,  G  1 18  L  —  G  707  C. 

555  Bei  nies  cant  eu  vei  la  broilla,  G  37  L. 
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586  AmarB  e  queus  e»  veiaire.  Chx  III  47,  W  I  37. 

857  Bern  cugei  de  chantar  sofrir.  G  113  LR  —  G  703  0. 

888  Quant  la  verz  fueilla  8*e8pan.  G  ,123  L. 

889  Chantars  nom  pot  gaires  valer,  Chx  III  86,  W  I  33. 

860  La  dovza  voiz  ai  auzida.  Chx  III  91,  W  I  30  —  Arch.  XXXVI 
410  X. 

861  Quant  la  fuoilla  aobre  Falbre  s'eapan.  Chx  III  49,  W  I  39. 

162*»— 163«»  Peire  Vidal, 

862  Moui  es  bona  ter'  Espaihna.  PO  190  CELR,  W  I  238  — 
Bts  18  CELMR. 

863  Tart  mi  veiran  mei  amic  en  Tolzan.  Bis  36  CLMRV. 

864  Tani  an  ben  dig  del  marques.  PO  198  CLRÜ,  Lex.  401,  W  I 
229  —  Bts  12CDELMR. 

868  Ben  tnagrada  la  covinenz  sazoi.  Bts  38  CLMORU  —  Arch. 

XXXV  431  Z  —  G  224  C  -  G  373  U  —  G  374  0. 

866  Per  pauc  de  chantar  nom  lais.  Chx  IV  108,  W  I  227,  Tarb^ 
137  —  Bts  22  CLMRS  —  Tarb^  134  C. 

867  Estai  ai  grant  sason.  Del.  8  S,  G  247  S  —  Bts  2  CELMOR. 

868  Amors,  enqueraos  preiera.  G208C  —  G289S  —  G7010 

—  G  702  R  (da  tutti  questi  codici  attribuita  a  Bernart  de  Ven- 
tadorn). 

163^—164^  Gausklm  Faidiz. 

869  Canz  e  deportz,  jois ,  dompneis  e  solaiz.  Lex.  373,  W  11  103 

—  Arch.  XXXV  400  Z  —  Arch.  XXXVI  389  X. 

570  Taut  ai   soffert  lonjamen  grau   affan.   PO  107   BCEORU, 
Chx  m  288,  W  II   83  —  Arch.   XXXV  398   Z  —  Arch. 

XXXVI  386  X. 

57 1  Era  nous  sia  guitz.  Cresc.  232—  Chx I V  96,  W  U  94— LB  88  CL. 

872  Uonratzjauzens  sers.  G  67  B  —  G  444  ü. 

164*— 168*  FoLQUET  DE  Marsella. 

873  A  pauc  de  chantar  nom  recre.  Chx  III  181,  W I  329  —  Arch. 
XXXVI  448  X. 

874  Chantan  volgra  mon  ferm  cor  descobrir.  Del.  31  S,  G  284  S 

—  Arch.  XXXVI  432  X  -  G  47  B  —  G  965  U. 

878  Meravil  me  com  pod  nulz  hom  chantar.  G  120  L  —  G  963  U 

—  G  964  R, 

876  Oimais  noi  conosc  razo,  PO  60  BCELRÜ,  Chx  IV  1 10,  W  I  326, 
Milä  121. 


388  Mossafia 

165* — 167**  Lo  Monge  de  Montaudon. 
577  L'autrei^  fui  en  paradis.  PO  294  CELR.  Chx  IV  40,  W  11  64. 

Cfr.  104«. 
878  Vautrejom  m'en  pogei  al  ceL  PO  296  BCLR,  Chx  IV  373, 

WII6ß  —  Msf7D.  Cfr.  105«. 

579  Quant  tuit  aquüt  dam  foron  faiz.  G  393  L— Msf  8  D.  Cfr.  1 06«. 

580  Pos  Per  d'Alvergne  a  chantat.  Chx  IV  368,  W  II  60.  Cfr.  101«. 

581  S^ieu  V08  voill  tan  gent  lauzar.  Arch.  XXXIV  397  H  (Monge 
de  Poicibot).  Cfr.  82«  (id.). 

167^—168'  Guid'Uisel. 
682  Lautre  jorn  per  aventura.  PO  260  CLR. 
583  L'autrier  cavalcam.  G  649  L  —  G  547  C  (Guillem  Figueira) 

—  6  548  R  (id.). 

684  Ja  no  quidei  trobar.  G  669  L. 
1 68*''  N  AiMERic  DE  Belenoi. 

585  Aisi  com  hom  pros  afortitz.  G  10  B  —  G  890  C.  Cfr.  143«. 

586  Tant  es  d'amor  honratz  sos  seignoratges,  G  101  B  —   G 
902  L.  Cfr.  144«. 

168*^— 169'  Deode  Pradas. 

587  Ben  aja  amors  qar  anc  me  fez  chauzir,  Chx  III  414. 

588  Non  cugei  mais  ses  comjat  far  chanzon.  Areh.  XXXill  464  A 
(Var.  G)  —  G  1038  0  —  G  1039  C. 

689  Amors  m'envida  em  somon.  G  351  C. 

169*— nO'^PEIROLS. 

690  Ab  gran  joi  mou  mantas  vez  e  comenza,  W  II  1 9  CLR  Chx  V 
284  —  Dkm  137  T  (Bernart  de  Ventadorn)  —  G  18•^  C. 

591  Cora  c* amors  voilia.  Chx  III  268,  W  II  7  —  LB  69  R. 

592  Pos  de  monjoi  vertadier.  Del.  62  S,  G  271  S  —  W  II  26  OS 

—  G  1011  0. 

593  La  grant  alegranza.  W  II  34  L. 

694  Toz  temps  me  plaz  de  solaz  e  de  chan.  W  II  28  L  —  G  250 
S  (Peire  Vidal). 

695  Pos  q'^entremis  me  sui  de  far  changons.  Del.  41   S,  G  264 
S  —  G  86  E.  (Folquet  de  Marselha).  Cfr.  161  (id.) 

170' — 171'  Willems  Ramnols. 
596  Quant  aug  chantar  lo  gal  sus  en  Verbos    Arch.  XXXIV  402  H 

—  G  955  L. 

697  Auzir  cugiri  lo  chant  et  crit  ei  gJat,  G  315  L. 
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171' 172*  NAlMERlC  DE  PiGUlLLAN. 

598  Pos  descobrir  ni  retraire.  Arch.  XXXiV  163  A,  G  1169  A  — 

G  818  E  —  G  819  C  -  G  820  U. 
899  Maintaa  vez  son  enqueriz.  PO  171  CLR,  Chx  IV  433.  W  II 

172  —  Arch.  XXXV  394  Z  —  Frammento:  Cav.  14  e  47  D. 

600  De  tot  en  tot  es  er  de  mi  partitz.  Chx  III  428,  W  II  189. 

601  D'aiso  don  hom  a  longamen.  Lex.  432,  Vl^  II  162  —  G  1164 
C  ~  Frammento:  Cav.  37  D. 

602  Lanquant  chanton  li  aucel  en  primier,  G  604  L.  Cfr.  221. 

603  Ancmais  ni  dejoi  ni  de  chan,  Arch.  XXXIII  298  e  XXXV  389 
Z  _  G  737  C  —  G  738  E  —  G  1166  R.  Cfr.  300. 

172«— 173»»  Cadenet. 

604  Änz  qemjauzis  damor.  G  748  C  —  G  746  E. 

608  Non  sai  cal  conseill  miprenda.  Arch.  XXXV  408  Z  —  G  78  B. 

606  Lautrer  lonc  un  bosc  foillos.  PO  1 13  L,  Chx  II  230  —  G  727 
CLR  (Thibaut  de  Blizon). 

173»» — 174*  Peire  Raimons  de  Tolosa  lo  gros. 

607  Pos  veiparer  la  fueilV  el  glai.  Chx  III 122,  W  I  143.  Cfp.  707 
(Lambertin  de  Bovarel).  Frammento:  Cav.  19  D  (L.  de  Bov.). 

608  Era  pos  Vivernz  fraing  los  broz.  G  790  C  —  G  791  L. 

609  Tos  temps  aug  dir  c'usjois  auires  adutz.  Arch.  XXXIII  297  e 
XXXV  421  Z. 

610  Pos  loprims  verchanz  botona.  G  792  0.  Cfr.  182«. 

611  Pos  vezem  bosc  e  broils  floritz.  G  942  L.  [Cfr.  76«. 

612  Enqueram  vai  recavaire  Q.recalivan').  Chx  III  130,  W  I  134. 

613  Z/O  dolz  chant  qu'au  de  la  calandra.  G  61 1  L. 

174*— 178*  Albertet. 

614  Atrestal  vol  faire  de  mi  mon  amia.  Lex.  496. 

178'^  NUc  de  Saint  Circ. 
618  JVa  Maria  es  genta  e  plasenteira.  G  694  L. 
178'*'*  NElias  de  Barjols. 

616  Amors,  bem  m'aves  tengut,  Chx  III  382. 

617  Car  comprefij  vostras  beutatz,  Chx  III  384. 

618  üna  valenta.  Arch.  XXXIV  417  H. 

619  Pos  vei  que  nuil  pro  nom  te.  Tarb^  142  Codice  delP  Arsenale 
G  783  —  Arch.  XXXIV  418  H  —  G  948  L. 

1 76'*'  Berrengiers  de  Parasol. 

620  S'ieu  anc  per  foV  entendenza,  Frammento:  Chx  V  238  (Joan 
d*Anguilen). 
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621  Ab  lafresca  clardai.  G  3  C. 

622  Aiasi  com  hom  que  seigner  ocaizona.  K  1  C,  G  156  C  (Guillem 
de  Berguedan)  —  G  399  R  (Monge  de  Montaudon)  —  G  400  L. 

1 76^^—1 77^  Elias  Cairel. 

623  Preis  ni  neue  nom  pot  destreingner.  Arch.  XXXIIi  444  A. 

624  Abril  —  ni  mai  —  non  aien  —  de  far  vera.  G  186  C. 

625  Toiz  mos  cors  e  mos  cenz.  Arch.  XXXIII  441  A. 

626  Pos  chai  la  fuoilla  del  garic.  PO  109  CELR,  Cbx  IV  293. 

627  Per  mantener  joi  e  chant  e  solaiz.  Arch.  XXXIII  444  A ,  G 
811A  — G810L. 

\TjcA  QinAus  j|£.  Salionac. 

628  Aissi  cum  cel  qa  la  lehre  cazada.   6  1185  C   (Aimeric  de 
Peguilhan)  —  G  1 4  0  (Ricas  Novas). 

629  Esparvers  et  austors.  PO  372  L. 

177«i_178»>  Pistoleta. 

630  Anc  mais  nulz  hom  no  fo  apoderaz.  Arch.  XXXII  422  6  — 
G  743  C  —  G  744  L. 

631  Ar  agues  eu  mil  mars  de  fin  argen.  Chx  V  350. 

178***^  GiLLEMS  FlGERA. 

632  Peljoi  del  bei  comenzamen.  G  1079  R. 

638  Toz  hom  que  ben  comenza  e  ben  fenis.  Chx  IV  124  —  Arch. 
XXXIV  377  K. 

178^—179'  SORDELS. 

634  Plaingner  voill  en  Blancaiz  en  aquest  leugier  son.  PO  146 
CLR,  Chx  IV  67,  W  II  248  —  G  642  S. 

179*^  Vl^lLLEMS  DE  BrEOEDAN. 

635  Ära  mens  que  la  neu  el  frei  =  434. 

179"  Raimont  de  Salas. 

636  Domna,  qar  conoissenza  e  senz,  Arch.  XXXIV  428  N  (anonima). 
Cfr.  228«. 

637  Sim  fos  graziz  mos  chans  eu  nCesforcera.  Frammento :  Chx  V 
394.  Cfr.  227i. 

179^—180'  Saill  de  Scola. 

638  Ges  de  chantarnom  pren  talanz.  Del.  17  S,  6  256  S  (Bernart 
de'Ventadorn)  —  G  705  0  (id.)  —  G  370  E  (Guillem  Azemar). 

639  De  ben  grant  joi  chant dra(i).  Chx  III  254. 

ISO*"*^  RicAuz  DE  Berbezl 

640  Atressi  com  Persavaus.  Lami  74  Q  —  PO  276  CLRTU. 
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641  Ben  volria  saber  d*amor.  Chx  III  487. 

642  Atressi  com  Forifanz.  Nel  Novellino.  Barbieri  99  libro  siegato  — 
Perticari  Amor  patrio  AK  —  Chx  V  433  — Galvani,  Veritä  delle 
dottrine  Perticariane  —  Parenti  —  Arch.  XXXV  434  Z  —  Msf  9  D. 

ISO*' — 182^  Rambald  de  Vaqueras. 

643  Nuls  hom  en  ren  nom  failL  G  76  B  —  6  896  S  (Aimeric  de 
Bellenoi). 

644  No  n^agraa  iverns  ni  pascors.  PO  81  BCLOR.  Chx  IV  275. 
W  I  377,  Tarbd  139  —  Arch.  XXXV  416  Z. 

648  Arapod  hom  conoisser  e  proar,  Chx  IV  112,  W  I  875. 

646  DUm  saluz  me  voill  entremetre.  Arch.  XXXV  100  6.  Cfr.  702 
(Lambertin  de  Buvarel). 

647  Galop  e  trot  e  saut  e  cors.  G  525  E  —  G  526  C.  <) 

182**— 183*  Rasibaut  d'Aurenoa. 

648  Ar  non  mi  gea  mals  et  astrucs.  Chx  III  19,  W  I  70. 

649  Po8  tals  sabers  mi  aors  em  creis.  Chx  V  411,  W  I  81  comple- 
tato  in  Arch.  XXXIII  434  A  (Var.  Q  Z)  —  Arch.  XXXV  449  Z. 
Cfr.  232«. 

650  Asaatz  sai  d'amor  ben  parlar.  PO  49  CEL,  Lex.  324,  W  I 
71  —  Arch.  XXXVl  447  X. 

651  Entre  gel  e  vent  e  fanc.  G  361  C  —  G  623  L. 

652  Aram  platz,  Girant  de  BorneilL  G  336  E  (Linhaure  e  Gir. 
de  Bornelh)  «)  —  G  821  R  (Tenso). 

183*^*  Perdigons. 

653  Ben  digon  aen  mos  chanzos.  Arch.  XXXIV  177  A  —  Arch. 
XXXIV  415  H  (sohanto  la  prima  stanza). 

654  Cil  cui  plazon  tuit  bon  saber,  Arch.  XXXVI  446  X. 

183* — 184**  NAiMARS  Lo  negres. 

655  Ja  ogan  pel  temps  fiorit,  PO  359  CL. 

656  Be  solaz  e  de  chanzos.  Frammento:  Chx  V  67. 


1)  In  C  le  due  prime  strofe  »i  succedono  in  ordine  inver»o,  ond*  e  che  U  componi- 
mento  comincia  col  verso:  OeMtitot  ma  domna  et  amort 

*)  In  vero  tutte  le  stanze  di  risposta  incominciano  col  rocativo  Lignaura.  Qaesta 
tenzone  fra  Lignaare  o  Ignanre  e  Guiraot  de  Bornelh  h  ricordaka  altresi  dal  Raj- 
nouard,  chx  V  249,  che  ne  reca  la  prima  atanza  e  dal  Diez ,  pag^.  147.  Polchi  in 
queato  componimeato  si  difende  il  poetare  difficile  ed  oacuro  ftrobar  clut) ,  h 
Tacile  intendere  come  esso  si  trofi  in  continuazione  ad  altre  poesie  di  Rambaut 
d'Aarenga,  che  tanto  si  piacqne  d*una  tal  foggia  di  rimare. 
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184*"— 185'  PoNz  DE  Capdoill. 

657  En  Vonor  delpair'  en  cui  es,  Chx  IV  87,  W  I  353. 

658  Tuich  dison  gel  temps  de  pascor. 

659  Ar  no8  sia  capdeh  e  garentia.  Adr.  84,  Chx  IV  90,  W  I  354. 

660  Ben  sai  qe  per  sobrevoler.  G  229  C. 

185'^  GiLLEMS  DE  Saint  Leider. 

661  Conpaignon,  abjoi  mou  mon  chan.  W  II  46  Diez  328  CLR  — 
G  363  LR. 

185**'  Bertram  de  Born. 

662  Can  vei  lo  temps  renovelar  =  423. 

185*=— 186''  Ricas  Novas. 

663  Ben  es  razos  queu  retraia.   Mili  349  C,  6  987  C  (Arnaut 
Catalan). 

664  Ün  sonet  novelfatx.  W  II  29  CU  (Peirol)  —  G  130  B  (Giraut 
de  Bornelh)  —  Arch.  XXXVI  451  X  (anonima). 

665  Pos  nostre  temps  comenza  brunezir.  Jahrb.  I  96  L  G  908  L 
(Cercamon)  -  Arch.  XXXIV  169  A,  G  909  A. 

666  üs  covinenz  gentils  cors  plazentiers.  Arch.  XXXIV  169  A  — 
G915  L. 

667  Iratz  chant  e  chantan  m'irais.  G  667  L. 

186''— 188**  Willems  de  la  Tor. 

668  Canson  ab  gais  motz  plazenz.  G  650  L. 

669  Plus  que  las  dompnas  queu  aug  dir.  G  651  L. 

670  Si  mos  fis  cors  fos  de  fer.  G  653  L. 

671  Ges  eil  qes  blasmon  d'amor,  G  654  L. 

672  Qui  sap  sofrent  esperur.  Lex.  484  —  G  652  L. 

673  Quant  hom  regna  vers  celui  falsament.  PO  379  U,  G  290  U 
(Peire  Milon)  —  Arch.  XXXV  454  Z  —  G  655  L. 

674  Bern  cuidava  d'amor  [gardarj.  =  362  (Ricaut  de  Berbeziu). 

675  Bon*  aventura  mi  veigna.  Msf  15  D. 

676  üna  doas  tres  e  quatre.  Frammento:  Chx  V  212.  Msf  16  D. 

677  De  Saint  Martin  me  clam  a  saint  Andreu.  Cav.  31  D. 

188**— 189**  Marcabrui^s. 

678  Vivernz  vai  el  tems  s'azina.  Arch.  XXXIII  333  A  —  G  724 
R  _  G  725  0  -  G  726  C. 

679  Molt  desir  Caura  dolzana.  G  600  (Arnaut  Tintinhae). 

680  Dire  vos  voill  senz  doptanza.  Arch.  XXXIII  336  A. 
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681  Einperaire,  per  vostre  prez.  Frammento:  Histoire  litt^raire  XX 
841  D. 

682  Per  savi  teing  sea  dopianza,  Areh.  XXXIII  340  A  --  G  722 
L  —  G  723  U. 

189'*— 190'  Pbire  de  Valera. 

683  Lojoi  comensa  en  un  bei  mes.  6  597  L  —  G  S98  E  (Arnaut 
de  Tinlinhac)  —  G  599  C  (id.). 

1 90'**  NElias  Fonssalada. 

684  De  bon  lou  movon  mas  chamos.  Areh.  XXXIV  396  H. 

190^''  NAlasais  de  Porcaragues. 

685  Ar  em  alfreg  temps  vengut.  PO  27  CLOU,  Chx  III  39.  Cfr.  151'. 

190*='*  Gauseran  de  Saint  Leider. 

686  Po8  fin  amors  me  torne  alegr[i]er.  G  87  B. 

190**  Lo  COMS  DE  PiTEUS. 

687  Pos  de  chantar  m  es  pres  talenz.  Chx  IV  83,  W  I  7,  HK  9 
—  LB  87  CLR  —  G  177  CL  —  Msf  10  D. 

191'  Willems  de  Balaum. 

688  Lo  vers  mou  mercejan  vas  vos.  PO  32  CLR,  G  698  CLR  — 
Areh.  XXXIV  393  H. 

191'*  GiRAUZ  DE  CaLANSON. 

689  Cella  cui  am  de  cor  e  de  saber.  Chx  III  391  —  LB  75  R  — 
Areh.  XXXIII  455  A  (Gaucelm  Faiditz)  —  Areh.  XXXIV  378 
K  (anonima). 

191'  Willems  e  NAimerics. 

690  Can  mi  perpens  ni  m  arbire,   G  901  E  (Aimeric  de  Belenoi). 

192'— 192*»  Willems  Magrez. 

691  Aigua  pueja  contramon.  G  601  C  (Guillem  Azemar)  —  G  602 
L  _  G  603  E. 

692  En  aissim  pren  cum  fai  al  peschador.  PO  173  CELOR, 
Chx  III  421. 

693  Ma  dompnam  ten  pres.  Chx  III  423. 

192**'  Pere  de  Corriac. 

694  Dompna  dels  angels  reina.  PO  302  R,  Chx  IV  465  —  LB  92 
R.  Frammento:  Galr.  89  (Var.  D.) 

192*'*  PeIRE  DEL  Pujo. 

695  Lojorn  queus  vi,  dompna,  premierament.  Chx  III  106  (Guil- 
lem de  Cabestanh)  —  Areh.  XXXV  407  Z  (Arnaut  de  Maroil). 
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192* —193*  Peire  Willems. 

696  Ai  vergena  en  cui  [ai]  m*  entendenza.  6  308  L, 

697  Nom  fai  chaniar  amors  ni  drudaria.  Bts  34  CDELR  (Peire 
Vidal)  —  G  74  E  (id.)  —  Frammento:  Car.  44  D. 

698  En  aquest  gai  sonet  leug[i]er,  Chx  IV  139  (Bernart  de  Venta- 
dorn)  —  Frammento:  Cav.  39  D. 

193**  Tomers  eN  Palaisins. 

699  Si  colflaca  mollins  torneja.  Chx  V  27S. 

193*— 194*  NEsPERDüz. 

700  Qui  non  dirials  faigh  dolenz.  Arch.  XXXIV  189  A. 

194*  Lamrertin  de  Buvarel. 

701  Er  quant  florisaon  li  verger.  Msf  17  D. 

702  D'un  saluz  me  voill  entremetre  =»  646  (Rambaut  de  Va- 
queiras). 

703  Ges  de  chaniar  nom  voill  gequir.  Msf  18  D. 

704  Toz m'era  de chantar geqiz.  Msf  19  D.  Frammento:  Cav.  17  D. 

705  S'a  mon  reaiaur  pogues  plager.  Arch.  XXXIII  449  A  —  Fram- 
mento: Cav.  17  D. 

706  AI  cor  m'esiai  FamoroB  desirers.  Arch.  XXXIIl  448  A  (Var.  P) 
—  Frammenti:  Bist.  litt.  XX  587  D,  Cav.  17  D. 

707  Pos  vei  parer  la  flor  el  glai  =  607  (Peire  Ramon)  «). 

708  Uns  novels  pessamenz  m'  eslai  =  315  (Peire  Ramon). 

lOe**— 197'  Cercalmont. 

709  Quant  V  aura  dolzana  s' amärgis.  PO  250  LR  —  Jahrb.  I 
91  —  Arch.  XXXIV  435. 

710  Ges  per  lo  frei  tems  no  m^irais.  Jahrb.  I  93  L»  6  371  L. 
Altri  codici  indicano  quäl  autore  Peire  Vidal ;  cos\  S,  dietro  il 
quäle:  Del.  14,  6  249;  il  Bartsch  publicb  questa  poesia  nelPap- 
pendice  alla  sua  edizione  del  Vidal  al  No.  III. 

711  Per  fin  amor  m*  esjauzire.  (I.  -ira)  Msf  20  D. 


')  n  CaTedoni,  pstg.  19,  dice  a  proposito  di  quetU  canione:  „It  Raynouard  pone  que* 
ata  canzone  sotto  il  nome  di  Raimondo  da  Toloaa  .  .  .  Ma  parrol  che  in  tom  ria- 
gnardante  due  peraone  italiaae  i  nanoacrilti  noatri  e  apeeialmenti  raotico  Eatenae 
•iano  aaaai  pit^  autereroli  degli  oitramonUni."  Dovera  per&  far  avTertire  com«  in 
qaetto  Btesio  antico  Eatense,  anzi  in  qaolla  medeaima  parte  che  ne  forma  la  ae* 
conda  Serie,  tolta  al  libro  d'Alberico,  la  roedesima  cansone  veoiaae  aUribnita  a 
Peire  RamoD,  amico  ed  ospite  del  Bolognese. 
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197*  Peire  de  LA  Mulla. 

712  Ja  de  razons  nom  cal  metr'  en  pantaü.  Arch.  XXXIV  192  A 

—  Arch.  XXXiV  428  N  (anonima). 
197'*»  Palais. 

713  Bern  plai  lo  chaniars  el  ris.  Frammento:  Chx  V  274. 

TU  A  dreü  fora  se  a  midonz  plagues.  Frammento:  Chx  V  274. 

j97bc  w^iLLEjis  Peire. 
716  £tf  chanierai  de  ganz  e  voluntos. 

\^T^  Lo  VESQUES  DE  BaSAZ. 

716  Cor  poder  aaber  e  sen,  Frammento:  Chx  V  145. 

197^—198'  NUc  DE  LA  Bazalaria. 

717  Raison  e  mandamen^  Lex.  369. 

198'**  Peitavin  (intendi:  Guglielmo  conte  di  Poitiers.) 

718  ^r  voill  que  amon  li  plusor.  HK  1  Chx  V  116  W  I  4  e  copia 
d*UD  codice  (a  quanto  pare  di  C)  fatta  dal  Diez.  —  6  170  CE. 

198*^  Willems  de  Saint  Grioori. 

719  Ben  grans  avolesa  intra.  G  940  D. 

198*'''  Tomers  eM  Palaisis. 

720  De  chantar  farai  —  una  demessa.  Frammento:  Chx  V  447. 

198"— 199'  Peire  dAlvbrgne. 

721  Chantarei  daqez  trobadors.   Chx  IV  297.  W  I  94  ^  LB 
76  CLR. 

199'*"  GiRAUZ  DE  BORNEILL  EL  REIS  D*ArRAOON. 

722  Bern  plairia,  seingn  en  reis.  Mili  340  L,  6  822  L. 

199**"^  Lo  MONGE  DE  MoNTAUDON. 

723  Fort  m'enoia  si  Vauses  dire.  LB  82  CR  —  G  390  L. 

199<i_200'GüiD'UiSEL. 

724  NElias,  de  vos  voill  auzir.  G  695  (NElias  e  son  cosin). 

200'  RiCAvz  DE  Tarascon  e  N  Güis  de  Cayaillon. 
728  Cabrit,  al  meu  vezaire.  G  831  E  —  G  532  C. 

200**''  NAimerics  de  Piouillan  eN  Gauselm  FAmiz. 

726  Gauselm  [Faidiiz],  de  dos  amics  corah.  Arch.  XXXII  409  G 

—  G  1197  0  —  G  1198  C  —  G  1199  U. 
200**  NAlbertz  eN  Aimerics  de  Piguillan. 

727  NAlbert,  chauszelz  al  vostre  cen.  G  330  E  —  G  693  L  — 
Frammento:  Cav.  15  D. 

SiUb.  d.  phil.-hiat.  Gl.  LV.  Bd.  II.  Hft.  26 
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200-*— 201'  Nüoo  DE  Saint  Circ. 

728  Un  sirventes  voill  faire  en  aques  son  d'en   Gut.   Lex.  417» 
W  II  151. 

729  Vescoms,  mais  dun  mes  ai  estat, 

20 1***  Elias  Cairel. 

730  Ära  non  vei  poi  ni  comba.  Arch.  XXXIII  441  A  (Var.  Q). 

201"  [BoNAPE  e]  Em  Blacaz. 

731  Seing'  en  Blacaz,  pos  per  toi  vos  faill  barata.  G 1 1 42  L.  Cfr.  41'. 

201^—202'  Rambaut  de  Vaoueras. 

732  Seigner  coines.joia  e  pretz  et  amors.  Arch.  XXXV  102  G. 

733  Angles,  un  noel  descort. 

202'*'  Pistoleta. 

734  Bona  domna,  un  conseil  vos  deman.  Lex.  S06. 

202^  Torca(fo)fol8. 
738  Membrariaua  del  jomal  =  484.* 
202*"  Gabis  d*  Apcher. 

736  Lauirier  trobei  lonc  un  fogier.  Frammento:  Chx  V  155,  Cfr. 
484.*' 

737  Aisd  con  hom  tralestam.  Due  strofe. 

738  Mala  albergiers  dinarada  defen,  Una  strofa. 

202*— 203'  Bertrans  de  Lamano. 

739  Mout  ni  es  greu  d*  en  Sordel  cor  V  es  faülitz  sos  cetiz,  Chx  IV  68. 

203'^  Raimons  d'  Ayignon. 

740  Sirvenz  soi  avutz  et  arlotz.  Chx  IV  462. 

203*"**  GiRAvz  de  Cabreira. 

741  Cabrajuglar.  Dkm  88  D,  6  1033  D,  Mild  269  D. 

203**— 204*^  GiRAuz  de  Calanson.  i) 

742  Fadetjuglar.  Dkm.  94  DR  —  G  111  R. 

20  4*^**  [Rambaüt  e]  N  Aimars  de  Peiteus. 

743  Enn  Azemar,  chauzes  de  tres  baros.  Arch.  XXXII  411  G. 


^)  11  GalTftiii,  Oiserraxioiii  278,  dice  che  qnesto  insegnamento,  attribaito  dal  Raj- 
nooard  a  Girant  de  Calanson,  nel  codice  e  assegnato  air  autore  delP  antecedente. 
eloh  a  Girant  de  Cabreira.  Qui  il  dotto  Modeneae  ba  preso  an  abbaglio,  ^acche  il 
manoscritto  pone  innanzi  al  secondo  componimento  il  nome  di  G.  de  Caiaiuon. 
Ond*|  e  che  quando  il  Galvani  a  pa^.  280  dice  che  le  dne  poesle  cooTengono 
perfettamente  nel  tuono,  e  che  »lo  stile  ed  il  colore  pare  che  vo^liano  lo  atesao 
antore",  non  si  creda  gi4  che  rantoriüi  del  codice  corrobori  questa  sna  snppo- 
sixione. 


i 
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204*^  NEsPERDuz  eN  Ponz  de  Monlaur. 
744  Seignen  Ponz  de  Monlaur,  per  vos.  Arch.  XXXIV  187  A, 

204*--20S'  [Güi  DE  Cavalhon]. 
746  Seinnieiras  ab  eavaU  armaiz.  PO  270  U. 

20S*  Willems  de  Baus. 

746  En  Guu  a  fort  mi  menassatz.  PO  272  U. 

208^*  Lo  Prebost  eN  Satarics  de  Maleon. 

747  Savaric.  ieua  deman.  Arch.  XXXII  418  6  —  6  1131  R. 
Cfr.  241«. 

20S^  Peire  de  LA  MULA. 

748  Delajoglars  servir  mi  laisse.  Arch.  XXXIV  192  A  —  6  544  R. 

205*^  Lo  TESQES  DE  CleRMONT. 

749  Peire  de  Maensac,  ges  le  reis  no  8e(n)ria,  Arch.  XXXIV  401  H. 

206*  Peire  de  la  Cavarana  (1.  Carayana). 

750  D'un  serventes  faire.  Chx  IV  197. 

206^  Pere  de  Gavaret. 

751  Peronet  e  Savartes.  Arch.  XXXIV  191  A. 

206''*  Palais. 

752  ün  sirventea  farai  d^una  trist a  persona,  Arch.  XXXIV  190  A 
(Guillems  de  le  Tor).  Ua  frammeato,  Chx  V  274,  i  attrihuito 
a  Palais. 

753  Moli  m'enoia  d'una  gent  pauionera. 

206"* — 207*  GiLLBMS  DE  Saint  Grioori. 

754  Seigner  Blacaz,  de  dompna  pro.  Chx  IV  27,  W  II  139  — 
G  1126  E. 

207*^  NUc  DE  LA  Bazalaria. 

755  Seigner  Bertram,  uns  cavaliers  presaz  =  526  (Gaucelm 
Faiditz). 

207**^  Arnaut. 

756  Bernart  de  la  Bartal,  chausit.  Arch.  XXXII  414  G. 

207c*»  NAsNARz  d'  Antravenas. 

757  Del  sonet  d^en  Blancaz.  Frammenti:  Chx  II  297  e  V  40  (Ar- 
naut d*Entrevenas). 

207^  Blacaz. 

758  Ben  fui  mal  conseillaz, 

26* 
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208*  NISNARS. 

789  Trap  responi  en  Blacaz.  Frammento :  Chx  V  228.  «) 
208'»»  Uoo  Catola. 

760  Amtes  Marchabrun,  car  digam. 

208^'  [Marcabrün]. 

761  Tot  a  estrum  —  vei  Marcabrün.  Arch.  XXXIII  334.  Cfr.  H3t. 

762  Nom  pots  mudar^  beh  amics,  q'en  chanianz. 

208«*  En  Guis  el  Comte. 

763  Seigner  coms.  saber  volria.  PO  271  C  — Arch.  XXXIV  407  H. 

208''— 209*  Marches  Lanz'  e  P.  Vidal. 

764  Emperador  avem  de  tal  manera.  Bts  33  DH. 

765  GuiUems  de  Saint  Duder,  vostra  semblanza. 

209'*  LO  Monge  de  Poisibot. 

766  Jatisbert,  razon  ai  adrecha.  Arch.  XXXV  102  G. 

209**  Rambaut  de  Vaqueras. 

767  Bella,  tant  vos  ai  preiada.   PO  75  L,  W  I  362  —  Galvani 
Strenna  letteraria  coli'  ajuto  pur  di  D. 

209** — 210'  Albertet  e  Gauselm. 

768  Ganselm  (sie)  Faidiz,  eu  vos  deman  =:  612. 

210**  NEbles  d'Uisel  e  Güi  d'Uisel. 

769  Gtii,  cus  part  mon  essienz.  Frammento :  Chx  V  1 39. 

770  En  Gtii,  digaz  al  vostre  grat. 

210*  En  Blacaz  e  P.  Vidal. 

771  En  Pelicer,  chausez  de  tres  lairos.  Chx  V  222.  W  II  141  — 
Arch.  XXXIV  405  H,  G  1129  H.  «) 

210*  NUc  DE  Saint  Circ. 

772  Äntan  fez  coblas  d'una  bordeliera. 


1)  757,  758  e  759  stanno  in  intimii  relazione  fn  loro.  La  struttora  metrica  e  la  me- 
desima  in  tntti  e  tre  i  componimenti,  che  per  avTentura  To^lionsi  coosiderare 
come  tre  parti  d'uii  solo :  proposta,  risposta  e  replica.  E  probabile  adunque  chp  oei 
due  trovatori  Arnaut  (alias  Asnan)  ed  Isnars  s^abbia  a  riconoscere  la  medesima 
persona. 

2)  Si  noti  la  somiglianza  del  primo  verso  con  qaelio  di  743 :  En  Äzemar,  ehauzes  de 
tres  baros.  Oltre  elh  la  struttara  metrica  e  le  rime  sooo  perfettamente  nguali ;  noa 
par  quasi  da  dubitare  che  le  due  poesie  abbiano  intima  affinitib  fra  di  loro.  Forse 
la  propoata  di  Blacatx  e  parodia  di  quella  di  Raimbaut. 
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210***  [Gaucelm  Faidit  et  Elias  d'Uisel]. 

773  Befi  auria  ops  pas  e  vis,  Una  strofa  sola  col  n«  ij  allato,  quasi 
fosse  seconda  poesia  d*Uc.  11  Barbieri  perb  (pag.  123)  cita  questa 
canzone  quäl  tenzone  di  Gaucelm  Faidit  con  Elias  d'Uisel  e  ne 
reca  la  prima  strofa.  Non  indica  il  maooscritto  onde  latolse,  ma 
poich^  precede  la  biografia  d*Elia  ^  certo  ch*ei  la  trovö  nel  libro 
di  Michele  della  Torre.  Anche  il  Raynouard  —  Chi  V  143  — 
reca  la  vita  d*Elias,  in  cui  d  compreso  il  primo  verso  di  questa 
canzone  attribuendola  del  pari  a  Gaucelm. 

773*  Manenz  foral  franca  pelegris.  E  riferita  nel  manoscritto  come 
nuova  poesia  (terza  d'Uc),  ma  invero  non  e  che  seconda  strofa 
deir  antecedente ;  giacch^  la  stanza  seguente  che  incomincia : 
Gaucelm,  (eu)  eu  wezeis  garentis  non  e  che  la  risposta  data 
da  Elia.  V.  Choix  1.  c. 

21 0""*^  Rambald  de  Vaqueras. 

774  Tuich  me  pregon,  Englea,  qe  vo9  don  saut  Chi  V  185  ne 
cita  il  primo  verso  nella  biografia  di  Guilem  del  Bauz. 

210*NEble  d  Uisel. 
776  En  Gut,  digaz  la  qal  penriaz  vos.  Frammento:  Chx  V  139. 
210*— 211'  [Hügües  de  BersieJ. 

776  Bemarty  di  me  Folquet  qom  iient  a  sage.  Arch.  XXXIV  403  H. 
L*HIstoire  litt^raire  de  la  France  XVIII  62S  dice  che  il  ms. 
di  Modena  oHribuisce  questa  poesia  per  errore  ad  Eble  d*Uissel. 
La  cosa  non  istä  precisamente  cos\.  E  ben  vero  che  poich^ 
in  cima  al  componimento  non  h  indicato  il  nome  dell'  autore» 
dovrebbesi  secondo  la  consuetudine  del  libro  d'Alberico  sup- 
porre  che  esso  spetti  al  medesimo  che  detto  1*  antecedente; 
Yuolsi  pero  osservare  che  dinanzi  a  questa  poesia  (che  del  resto 
non  ^  in  provenzale  ma  in  francese)  manca  in  margine  il  nu- 
mero  progressive,  il  quäle  si  riscontra  sempre  che  si  succedano 
varii  componimenti  dello  stesso  trovatore.  Nel  porre  il  nome 
d*Hugues  de  Bersie  seguii  il  codice  H,  citato  dal  Crescimbeni  e 
dair  Hist.  litt,  e  d*onde  il  Grüzmacher  trasse  il  suo  teste. 

211*  Elias  de  Barjols. 

777  SU  bellam  tengues  per  sieu.  G  989  E  (Arnaut  Catalan). 

211»»— 212»» 
Lottere  in  francese  antico  in  versi  da  otto  sillabe  a  rime  accop- 
piate.  Frammenti:  Heyse,  Romanische  Inedita,  pag.  173  D. 
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213*— 216'  Maistre  Peire  de  Corbiac. 

778  E  nom  de  Iheau  Crist  qu'es  nostre  aalvamenz.  E  il  Tesoro, 
poema  didattico,  stampato  dal  Sachs,  Brandebourg  1859,  se- 
condo  la  lezione  del  codice  R.  II  Galvani,  pag.  321 — 336,  ne 
publico  dei  frammenti  tolti  da  D. 

Segue  nel  fol**  216'*'  una  poesia  in  versi  da  otto  sillabe  a  rime 
accoppiate  che  incomincia : 

779  Eu  amanzjur  e  promet  a  vos.  Arch.  XXXV  105  G. 

217' — 230*  Canzoni  in  francese  antico. 


II.  Sezione  piü  recente  del  codice  membranaceo. 

232'— 243'  Pere  (Peire)  Cardenal  (Cardinal). 

780  Totz  temps  azir  fahiiat  ez  engan.  Chx  IV  347,  W  II  195. 
Cfr.  169«. 

781  Eu  non  sai  Breton  niBaiver.  G  214  C  —  6  1231  —  G  1232. 
Cfr.  170«. 

782  Las  amairitz  qui  encusar  las  vol.  G  605  L  —  G  606  R  <- 
G  607  C  —  G  608  0.  Nei  due  ultimi  codici  l'ordine  delle  prime 
due  strofe  e  inverso ;  onde  il  componimento  incomincia  col  verso : 
Prop  a  guerra  qui  Va  e  mieg  del  soL  Cfr.  175». 

783  FalsUalz  e  desmesura.  PO  308  CLOR,  Chx  IV  338,  W  U  192, 
Clr.  202». 

784  Per  fols  teing  Toscanz  e  Lombarz.  PO  310  CLOR,  Chx  IV  348. 
W  II  194.  Cfr.  180». 

785  Aram  puesc  eu  lauzar  d\mor.  Chx  III  438,  W  II  209.  Cfr, 
206». 

786  Qui  vol  aver  —  fina  valor  enterra  (1.  entieira).  Lex.  440,  W 
II  229.  Cfr.  173». 

787  Le  monz  s'es  aitals  tornatz.  G  973  0  —  G  974  C.  Cfr.  172». 

788  Larcivesques  de  Narbona.  Lex.  438,  W  II  226.  Cfr.  178». 

789  Pos  ma  bocca  parla  senz.  PO  312  CLOR,  Chx  IV  353,  W  II 
187.  Cfr.  179». 

790  Ries  hom  qe  greu  di  vertat  e  leu  men.  PO  316  CLOR,  Chx  IV 
341,  W  II  197.  Cfr.  211». 
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791  Eu  trac  irop  piez  qe  si  portava  cherra  (1.  guieird),  6  1241 

—  G  1242.  Cfr.  194«. 

792  Qui  86  vol  ial  fais  cargar  gel  fais  lo  venza.  Lex.  4K9,  W 
II  228.  Cfr.  204«.  [Cfr.  184«. 

793  Aissi  com  hom  plaing  sonßl  o  son  paire.  Lex.  444,  W II 21 1. 

794  Ges  non  me  sui  de  mal  dir  chasHaiz.  G  982  C  —  G  1239  — 
G  1240.  Cfr.  187». 

795  CarUaz  ei  eu  (1.  en)  tan  bei  eaiamen.  Lex.  457,  W  II  215. 
Cfr.  208«. 

796  De  ßirvenies  soäl  »ervire.  Lex.  455,  W  II  223.  Cfr.  212«. 

797  Autressi  com  per  fargar.  G  758  C  —  G  759  0.  Cfr.  209». 

798  De  sirventes  faire  nom  ioiU.  Lex.  437,  W  II  224.  Cfr.  168«. 

799  Deh  quaire  Caps  qez  a  la  cros.  Chx  IV  444,  W  II  200,  Galv. 
86  (Var.  D.)  Cfr.  181«. 

800  SaQos  es  q'eu  m'esbaudei.  PO  316  CLOR,  Chx  IV  362,  W  II 
191.  Cfr.  174«. 

801  Totzfaraiuna  demanda.  Lex.  446,  W  11  236  —  G  314  L. 
Cfr.  186«. 

802  Qui  ve  gran  malesa  faire.  PO  313  CLOR,  Chx  IV  355,  W  II 
185  —  LB  83  COR.  Cfr.  210«.  ^ 

803  Non  crei  que  mos  ditz.  Areh.  XXXIV  201  A  -  G  977  0  — 
G978C  —  G1243.  Cfr.  171«. 

804  iSTiVtt  fos  amatz  o  ames.  G  1248  —  G  1249.  Cfr.  177«. 

805  Be  feing  per  fol  e  per  musart.  PO  306  CO,  Chx  m  436, 
W  U  210. 

806  Toiz  iemps  vir  cuidar  en  saber.  Lex.  454,  W II 234.  Cfr.  207«. 

807  TaU  cuida  be  —  aver  fill  de  sa  esposa.  PO  318  CLOR,  Chx  IV 
350,  Wü  186.  Cfr.  190«.  ^ 

808  Clerc  se  son  faii  pastor.  Chx  IV  343,  W  II  180  —  G  981  0 
(In  quest'  ultimo  codice  Tordine  delle  stanze  h  diverso ;  la  prima 
incomincia:  Qan  son  al  refreitor,')  Cfr.  810  e  176«. 

809  Cals  aventura.  G  979  0  —  G  980  C.  Cfr.  189«. 

810  Can  son  en  refeitor.  =  808  colle  stanze  Ordinate  come  in  0. 

811  Ca[n]  la  freid'  aura  venia,  Canzone  d*amore,  ehe  in  modo  sin- 
golare  si  trova  qui  frammezzo  a  sirventesi.  Nö  e  di  Peire  Car« 
dinal,  come  diee  il  codice,  roa  di  Bernart  de  Ventadorn,  e  sotto 
il  suo  nome  leggesi  a  stampa:  PO  5  CLOU,  Chx  III  84,  W  I  22 

—  LB  48  AC  —  Arch.  XXXVI  405  X,  G  930  X  —  G  929  K. 
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812  De  sirventesfar  sai  aders.  Lex.  463,  W  II  22g. 

813  Deparaulas  e$  gran  vütat.  Dkm  139  T  —  G  1235. 

814  Lojom(8j  qu'eu  fui  naiz.  Lex.  449,  W II  232  —  G  612  L  — 
G613R.  Cfr.  193«. 

815  Z/0  segle  vei  chamjar. 

816  Maini  baro  ses  leu 

817  Mon  chantar  vol  teiraire  al  cuminal.  Chx  IV  382  —  6  975 
0  —  G  976  R  (R.  de  Castelnou). 

818  Noü  ejor  sto  en  peissamen  =  504. 

819  Predicaior  —  ien  per  meillor.  Galv.  210  D  —  6  941   L. 
Cfr.  21 8>. 

820  Totz  temps  tolgran  vengues  bon'  aventura.  G  1 253. 

821  Can  lo  doz  temps  Sabril  »»  449  (Peire  de  Busighac). 

822  Tan  son  valen  nostre  vezin.  PO  319  CLORT,  Chx  IV  360, 
W  II 189  —  LB  83  CR. 

243^  Biografia  di  Maistre  Ferari  da  Feibara.  Barbieri  84 

Libro  slegato  —  Chx  V  147  D,  Cav,  26  D. 
244'' — 260*^  Florilegio  del  Ferrari.  «) 
244*"  girautz  de  borneill. 

I  Jois%  canz  —  e  solaz  (desfreiatz)  =  20. 

II  De  chantar  —  mefur*  entremes  (cortes^  pogues)  =  31. 

III  Nulla  res  —  a  chantar  nom  faill  (nuaül,  tressaill)  =  27. 

IV  Sim  sentis  fezels  amics  (espics)  =  22. 
V  Jam  vai  revenen  {enten,  pren)  =  26. 

VI  Qan  creis  la  fresca  foUla    el  rams    famSf  clams,    liams, 
fams)  =15. 

VII  Alegrat  (1.  — ar)  me  vol  en  chantan  (engan)  =  13. 

VIII  Leu  chansoneta  e  vil  (gentil,  fil)  =  14. 
IX  La  flors  el  verjan  (enan)  =  24. 

X  Los   apletz  —   ab  qu'eu  soill   (detoüly  acoill,  toillf  voill) 

=  19. 
XI  Ges  aissi  del  tot  nom  lais  (estrais)  s=  32. 
XII  Ben  deu  en  bona  cort  dir  (jauzir)  =  33. 


^)  Reco  il  primo  verso  della  canzone  e  fra  parentesi  l'uliima  parola  del  primo  verao 
di  ciaacuna  delle  stanze  ammease  nel  Florilej^io.  Che  se  giA  la  prima  atanza  e  tch 
le  accolte,  ed  allora  rinchiudo  fra  parenteai  rultima  voce  pur  di  queala. 
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XIII  Ops  m'agra  —  m  m'o  conaeniü  (matis^  tfis,  vis,  acoiUiSf 
plevis)  =  21. 

XIV  Non  po8C  suffrir  q'a  1a  dolor  {chantadoTf  tor).  =  40. 
XV  ^  pei*  mon  sobreiotz  non  fos  (razosj  »=12. 

XVI  Ben  m*era  bels  chantars  (affarSf  cujars)  =11. 
XVn  QanbratalQ.  brancal)  bro[n]dels  e  rama  (ama)  =  833. 
XVIII  Si  plagues  tanchanz  {manz,  maniz).  Arch.  XXXIV  398  H. 
XIX  Era  qan  vei  reverdetitz  (servil [z],  noirrUz)  =  846. 
248* — 246*  FoLQUETZ  de  Marseilla. 
XX  l^al  cor  plagues  be  for'  oimai  fsazos,  amoros,  perillos» 

saij  »  141. 
XXI  Ben  han  mort  mi  e  lor  (amor)  =  139. 

XXII  En  chantan  m'ave  a  membrar  (escoltar)  =  147. 

XXIII  Ja  nos  cug  qü*eu  cange  mtu  cansos  (vos,  meillurazos) 
»  144. 

XXIV  Amors f  merce  non  mora(n)  tan  soven  (vos^sen)  =»  142. 

XXV  Tan  mou  de  cortesa  razo  (abando)  =  180. 

XXVI  Ba  qan  gen  venz  ez  ab  qan  pauc  d  (afan,  retener» 
atresshfej  =  138. 

XXVII  Greu  fera  nuls  hom  (falzenza,  guirenza,  venza)  »>  137. 
XXVIII  Chantan  volgra  mon  fin  cor  descobrir  (devezir^  faillir) 
=  874. 
XXIX  Per  DeUf  Amors  f  be  sabez  (verament  faiUiment  enten, 

mesura)  =»143. 
XXX  Sitot  me  sui  a  tart  aperseubutz  (retetigutz)  =  140. 

246^—247*  NAiMERis  de  Pegcillan. 
XXXI  En  greu  pantais  m*a  tengut  longamen  (finamen,  enan- 
samenj  =  226. 

XXXII  Qui  suffrir  sen  (pogues)  =  224. 

XXXIII  Amors,  a  vos  meteissam  dam  de  vos  (sabez  vosj  &»  228. 

XXXIV  S'ieu  tan  be  non  ames  (confes)  =  248. 

XXXV  Ades  vol  de  Vaondanza  (amanza,  balanza)  =  238. 

XXXVI  Per  solaz  datUrui  chan  soven  (faillimenj  =  228. 
XXXVII  Eissamen  com  l'(agimanz,  affanz)  =  232. 
XXXVIU  Pei'  razo  natural  (yal,  mal)  =  248. 

XXXIX  Cel  qui  sHrais  ni  guerrief  ab  (amor)  ~  244. 

XL  Toz  hom  qaisso  blasma  qe  den  lauzar  (pensar)  =  229. 
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XLI  D'aisao  don  hom  ha  (longamen)  »601. 
XLII  Qar  fui  de  dur   acoitidanza  (venjanzüy  onranzay  trair, 

delir)  =  233. 
XLIII  Gauaelm  Faidiz,  de  dos  amic8  leiah  Cgr^iVf  garir) 

=  726. 
XLIV  Albert»  chauaetz  al  vostre  sen  (ateingna)  >»  727. 

247^—248'  Gauselh  Faiditz. 
XLV  Chant  e  deporUjou  dompnei  e  solaz  (beuicUz»  perdonaiz) 

=»  569. 
XLVI  S*am  poguea  parür  8on  {voler,  ver,  voler)  =»103. 
XLVII  Jamaia  nul  iempa  nom  pot  re  far  amora  (amadora) 

=  100. 
XLVIII  TuU  cUl  qui  amon  valor  (cor)  =  96. 
XLIX  Maniaa  aagoa  ea  am  plua  voluntoa  (boa»  joioaj  =  119. 
L  Tan  haiaofert  longamen  gran  affan  {prezan,  m'an,  tiran) 

=  ß70. 
LI  MoU  ha  poingnai  amora  en  mi  (delir)  =  97. 
LD  De  faire  chanaon  (folora,  moatrar)  =112. 
Lin  Ragon  e  mandamen  (pren)  =  717  (üc  de  la  Bacalaria). 

248**  Bernartz  de  Ventadorn. 
LIV  7\iü  etil  qem  pregon  queu  chan  (tan)  =»  652. 
LV  Äbjoi  mou  lo  vera  el  (comenz)  =  60. 
LVI  Eatai  hai  com  hom  eaperdutz  (onor)  »  66. 
LVII  Qan  par  la  flora  joatal  vert  foill  (deapoill,  orgoill) 

=  53. 
LVm  Qan  vei  la  flor»  Verba  verd  e  la  foilla  (folleja)  =-  58. 
LIX  Conort  era  aai  eu  be  (me)  =  49. 
LX  Ben  m  an  perdut  lai  envera  Ventadorn  (bea,  eaacau- 

zutz)  =  47. 
LXI  Lo  roaaignoa  a'  eabaudeja  (veja,  eateja)  =  46. 

248'— 249*  Peire  Vidals. 
LXII  Ben  viu  a  gran  dolor  (valor)  =  83. 
LXIII  Nula  hom  non  pot  d  amor  gandir  (eacremir^  fugir^ 

chauair»  cobrir)  =  76. 
LXIV  Tant  hai  longamen  (cercat,  chaatiat)  =  67. 
LXV  Tan  mi  platz  — joi  e  aolalz  (pagatz»  datz)  =  81. 
LXVI  Anc  no  mori  per  amor  ni  per  al    (cabnU  natural) 
«72. 
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LXVII  Qan  hom  honratz  torna  en  gran  (paubreira^  cerveira) 

-  74. 
LXVHI  Plus  qel  pafujbres  quijaz  el  ric^ostal  (veirialf  naiuralj 
=  86. 
LXIX  iS*  ieu  fo8  en  cort  on  hom  tengues  (dreihira)  «■  88. 
LXX  Qan  hom  es  en  autrui  Cpoder,  caber)  =*  78. 
LXXI  Baro  Jhesus  q  en  cros  fo  mes  (pres,  poges)  =  93. 
LXXII  Non  voiü  perdre  los  guizardos  nils  gratz  ecc.  Sono  i 
diie  Ultimi  versi  della  seconda  strofa  della  tenzone:  Peire 
Vidal,  pos  far  m'ave  ienzo  Bts  39  DEL.  Segue  T  ultima 
strofa  della  medesima  tenzone. 
LXXIII  Pos  uberftj  hai  mon  ric  iresaur  {aur»  Lavanr)  =«  492. 
LXXIV  Tant  hai  ben  dich  del  marqes  (co?iqes,  espes)  =  864. 

249'— 280«  Cadenet. 
LXXV  Aqom  dona  ric  {corage,  vassalage)  =  284. 
LXXVI  S*ieti  pogues  ma  voluntat  (honrat y  aleuzat^  tardat) 

=  289. 
LXX VII  S^ieu  ar  esdevenia  {servia,  taingneria,  deiserenan) 

»  260. 
LXXVIII  MeraveiU  mi  de  tot  fin  amador  (seingnor)  =  262. 
LXXIX  No  sai  cal  conseil  me  prenda  (entenda)  =»  608. 
LXXX  Omais  rn  aurez  d'avinen  (rizen)  =«  288.  Cfr.  LXXXIII. 
LXXXI  Anz  qem  jaugis  d'famor)  =  604. 
LXXXII  Az  home  meilz  non  vai  (fai)  =  87". 
LXXXIII  Omais  m^  aurez  d'  avinen  (joven)  =  288.  Cfr.  LXXX. 
LXXXIV  De  nulla  re  non  es  tangranz  (cardatz, prezalz,  Blacaz^ 

valors)  =  61'. 
LXXXV  S^ieu  trobava  mon  compair  en   (Blacaz^  encolpatz). 
Frammento:  Chx  V  111. 
280*— 281*  NUcs  Brünencs. 
LXXXVI  Cuendas  razos  e  gajas  e  (plazenz,  defendenz,  jauzenz) 

»  168. 
LXXX VII  Cortesamen  mou  en  mon  cor  mesclanza  (sobrangOf  pe- 

sanga,  esperanza)  =  163. 
LXXXVIII  Pos  radreiz  temps  ven  gaban  e  rizen  (gen,  desconoscen, 
joven}  =  164. 
LXXXIX  Ah  plazer  receb  ez  acoill  (orgoilU  coill)  =  1 67. 
XC  Aram  naffron  li  sospir  (dir)  =•  168. 
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251*'  Peikols  d*Alvbrona. 
XCI  Moli  tn  entremis  de  cantar  voluntiers  (canririers^  pene- 

denciergj  »  216. 
XCII  D*un  bon  vers  vauc  pensan  con  lo  fexe»  (ges)  »  207. 
XCIII  Nuh  hom  no  aauci  tan  gen  {deve,  consirier,  amesuratz, 

aten)  =»  210. 
XCIV  Atreasi  col  cingnea  fai  Cescai,  veraij  =  211. 
XCV  BTeniention  ai  tot*  en  un  vers  mesa  (drecheaa)  «  215. 
XCVI  Cora  gern  fegea  (doler^  tener)  =  217. 
XCVII  Del  seu  tort  farai  esnumda  (d(e)ia)  =  218. 
XCVIII  Ab  grau  joi  mou  mantas  vez  e  (comenza^  tnantetienQa, 
bütenzaj  «»  590. 
251'"'^  £n  Ponz  de  Capdoill. 
XCIX  S^ieu  fi  ni  dis  nulla  {aago^  do,  noj  »  385. 

C  Si  com  celui  c  ha  pro  de  {valedora»  colora)  -=  380. 
CI  Humila  e  franca  e  fia  aoplei  vaa  {voa,  aazoa)  =»  378. 
CII  Aiaai  m'ea  prea  com  celui  qui  cercan  (aenblan)  =  383. 
251"^ — 252''  Rahbauz  de  Vasqeiras. 
cm  Ja  no  cugei  (vezer,  aver^  temer^  aver)  «=  363. 
CIV  Savia  e  fola^  humila  ez  (orgoiUoa^  gignoa,  voa)  =  364. 
CV  Guerraa  niplaich  noaonfbo^  razoj.  =-  222«. 
CVI  *)  Nula  hom  en  re  no  (faü,  tail,  criatalU  novaillj  =  643. 
CVII  Eiaaament  hai  guerrejat  ab  amor  (aocor^  enperador) 

»  366. 
CVIII  Eram  requier  aa  eoatum*  e  aon  ua  (plua)  =  367. 
CIX  5t  ja  amora  autre  pro  non  (tengueaj,  Arch.  XXXV 1 09  G. 
CX  No  m'  agrad"  ivernz  ni  paacora  (valora)  =  644. 
252*^—253'  Ramonz  de  Miraval. 
CXI  Entre  doa  volera  aui  penaiua  (antiuaf  riuaj  =  344. 
CXII  Aiaai  com  ea  genaer  paacor[a]  ffollora,  clamora,  cora) 

=  338. 
CXin  Ben  ajal  fmeaaagera,  deriera)  =  345. 
CXIV  Tah  vai  mon  chan  enqeren  (aen^  caatiamen^  avinen) 
=  343. 


1)  Le  quattro  stanze,  chMo  ponpo  sotlo  qaesto  namero,  lej^gonsl  nel  codice  in  con- 
tinnaxione  alle  dae  antecedenti,  qnaai  che  tutte  sei  facessero  parte  d'una  sola 
canzone. 
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CXV  Pos  ogan  nom  valc  {estius,  mescliu»)  »>  339. 
CXVI  Be  magradnl   beh   temps   d^eatiu   fseignoriu,   am) 
=  342. 
'     CXVII  Conir  amor  vauc  durs  ez  efmjbronca  (loncs,  esionesj 
=  352. 
CXVIII  Cel  qui  no  vol  auzir  chansoa  (envejos,  tos,  gelosj 
=  341. 
CXIX  Erablafor8adelterreis(\.frei8)  (Teis)  «  337. 

253* — 254*  NArnautz;  de  Hiroill. 
CXX  St  com  lipeia  an  en  taiga  lorvida  (complida)  »  126. 
CXXI  Simdesireingnez,  dompna^  vosez  (amors^  colorsj  =  127. 
CXXII  Lafrancha  captenenza  {temenza,  pUvenzaJ  =>  124. 
CXXUI  MoU  eron  dolz  mei  conssir  {suffrir,  dezir,  eisaausaiz) 

==  128. 
CXXIV  Änc  ves  amor  nom  poc  res  contradire  {devire,  dolzirre, 

dire)  =  122. 
CXXV  Ab  gran  joi  viu  cel  cui  joia  8*  es  cobitz  (aervUzp  ardit[z]) 

=  123. 
CXXVI  Aiasi  com  celq  am'  e  non  es  amaz  (conoriatz)  =»  130. 
CXXVII  Terra  pot  hom  laissar  coi  tre  versi  che  seguono  sono  un 
frammento  de!  ensenhamen  di  Arn.  de  Marueil  ^^  l\ 
2U^  Güid'Uisel. 
CXXVm  Gea  de  caniar  nom  fall  cor  ni  razoa  (temeroa)  =»  173. 
CXXIX  II  codice  pone  a  rubrica  di  nuovo  il  primo   verso  della 
canzone  antecedente,  ma  per  errore»  giaccbö  le  tre  stanze 
recate  e  che  incominciano  coi  versi:  Amada  voa  ailon^' 
gamen;  Eatiera  aol  q*a  voa  eaiei  gen;  Dompn'ab  un 
baiaaar  aolamen  spettano  alla  canzone  Be  feira  chanzoa 
plua  aoven  =s  169. 
CXXX  Si  ben  partetz»  mala  dompna»  de  voa  {razoa,  proa)  =»  1 72. 
CXXXI  En  ianla  guiaam   mena   amora   (^clamora,  amadora) 
«  170. 
254''''  RiCAUTz  DE  Berbesil. 
CXXXII  Alreaai  com  l'olifanz  (amanx,  granz,  be)  ==  642. 
CXXXIII  Aireaai  com  lo  leoa  (aagoaj  =  360. 
CXXXIV  Le  noua  mea  d*  abril  comenza  (eachazenga)  =  361. 
CXXXV  Tuii  demandon  q  ea  devengiut  amora  (dolora)  =»  359. 
CXXX  VI  Ben  volria  aaber  d'  amor  (lorj  =  641. 
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284*'— 285*  Perdigos. 
CXXXVII  Lo9  mah  damor  ai  eu  be  tot  {apres,  avengues,  mes- 

pre$)  =  378. 
CXXXVIII  Ben  ajoill  mal  etil  affan  etil  {cotisir,  causir)  »  372. 
CXXXIX  Totz  temps  mi  ien  amors  (Taital  faiaso  (no)  =  373. 
CXL  Trop  häi  estat  mon  bon  esper  non  vi  (cossi»  sove) 
«  374. 
288"^  Peire  Rogiers  d*  Alverona. 
CXLI  No  sai  don  chant  e  cantars  piagram  {fort,  acorf)  =829. 
CXLII  Tani  hat  mon  cor  in  cor  Q»  joi)  aissis  fdevis ,  syffrisj 

»830. 
CXLIII  Äbhanz  qil  blanc  pog  sian  vert  (Nuls  hom  del  mon 

non  ha  prez  vert)  =»  2. 
CXLIV  Seigner  en  Rambaut  ^  per  vezer  (tener^  jazer»  plazerj 
»  468. 
288^  Peire  de  Valera. 
CXLV  So  q  az  atUre  vei  plazer  (voler,  recrezerj. 

26&^^  GUILELMS  AZEMARS. 

CXL  VI  Non  pot  esser  suffert  ni  atendui  (retengut,  avengut) 

«41. 
CXLVII  Benforomais  sagos  e  locs  (flocsj  =  42. 
CXL VIII  Be  m'agrops  sieu  sabes  faire   (retraire»  estrairej 
»  44. 
288*^  GuiLLEM  DE  Saint  Leisdier. 
XLIX  Aissi  com*  es  bella  eil  de  cui  chan  (blan^  aconortanj 
=  407. 
CL  Salvaia  ni  es  la  moguda  (volguda)  »  404. 
288*^ — 286"  Deudes  de  Pradas. 
CLI  Ben  aja  amors  qar  hanc  mefez  (chausir,  doill)  =  887. 
CLII  No  cugei  mais  ses  comjat  far  chanso  (bo)  =»  888. 
CLIII  En  un  sonet  gai  e  leugier  (mestier,  parier)  =«  63». 
CLIV  Tan  sent  al  cor  un  amoros  desir  C^eja)  ==  198. 

286''  Alrertet. 
CLV  En  amor  ha[i]  tant  petit  de  fianza  (venda,  enfanza^  de- 

fenda)  =  268. 
CLVI  AI  son  gai  e  leugier  (enqier)  =  270. 
CLVII  Mais  voill  estar  totz  temps  plus  sos  (1.  secs^  qe  legna 
Q*eu  mange  frug  de  qe  talunz  nom  veigna. 
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2S6^''  GiRARDON  LB  ROS. 

CLVIII  A  la  mia  fe  (amars,  honorsj  =•  369. 
CLIX  Era  sobrai  (1.  sabrai)  s'a  gefsj  de  cortesia  (E  non  es 

gen  vaiors  ni  cartesiaf  sia)  =  370. 
CLX  Auzatz  la  deriera  (chanso).  Chi  III  12. 
CLXI  Nuh  kam  no  aap  che  9  es  gram  (benananzaj  =  368. 

256*^  Rambavz  d*  Aurenoa. 
CLXII  Entrel  gel  el  vent  elfanc  (anc,  creis)  =  681. 
CLXIII  Ab  noujoi  ez  ab  nou  talen  (dolenj  =-  320. 
CLXIV  Als  durs  crus  cozenz  lausengiers  (entiers)  =»321. 
CLXY  Braitz  chantz  e  critz  (petitz)  =»  322. 
CLXVI  Peire  Bogiers,  a  trassaillir  (meniir)  =  469. 
CLXVII  ün  vers  farai  de  tat  mena  {vena,  semena).  Chx  V  414. 

266*^—257^  Bertranz  de  Born. 
CLX VIII  AI  douz  termini  nou  blanc  festanc,  flanc,  sanc)  »  428. 
CLXIX  Ges  no  me  desconort  —  sieu  hai  perdui  (amic).  Cbx 

IV  153. 
CLXX  Bassa,  tan  creis  e  mont*  e  poja  (dofia)  b>  421. 
CLXXI  Nostre  seingner  somonis  el  {mezeis,  reis)  =  45*. 
CLXXII  Ära  sai  eu  de  prez  qals  la  plus  (grany  comanj  =  43'. 

257»»*  NUcs  DE  Saint  Circ. 
CLXXUI  Nuls  hom  no  sap  damic  tro  Ta  (perdut)  =  277. 
CLXXIV  Longamen  ha[i]  atenduda  (deissenduda,  irascuda,  cono- 

gudaj  =  280. 
CLXXV  Enaissi  com  son  plus  car  (lauzar)  =  281. 
CLXXVI  Estal  aifort  longamen  (enten)  ==  276. 
CLXX VII  Anc  enimic  q  eu  agues  (ea)  «  278. 
CLXXVIII  Totz  fis  amics  ha  gran  (desaventura,  drechura), 
CLXXIX  Valor  ni  prez  ni  honor  non  (airaij,  *) 
CLXXX  En  Savaric  ges  m'amor  non  Cpartria,  saillaj. 
CLXXXI  Als  bels  {captenemenz). 

257*— 258'  Peire  Raimon  de  Tolosa. 
CLXXXII  Atressi  cum  la  Ccandela,  guerreja)  ==  264. 
CLXXXIII  Si  com  celui  cha  servü  son  {segnor,  ricor)  =  158». 
CLXXXI V  S^ieu  fos  aventuratz  {amistaiz,  sapchaizj  =  157«. 


*)  La  strattam  metrica  e  le  rime  di  questa  stanza  sono  ideotiche  a  quelle  della  can- 
Zone  che  incomincia :  Tres  enemics  e  dos  malt  »enhor»  at. 
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CLXXXV  Nomposc  stifrir  (Funa  leu  chanson  faire  faire J  =  263. 
CLXXXVI  Ü8  novel»  pensamenz  rneatai  (escai,  »aij  hai,  desplaij 
»  31S. 
ZSS"*"  Lanfrancs  Cioala  de  Genoa. 
CLXXXVII  Estier  mon  grai  me  fan  dir  (vilanage)  =»  96«. 
CLXXXVIII  Ges  eu  no  safi]  com  hom  quidar  se   deja  fplaideja) 
=  95«. 
CLXXXIX  Tant  franc  cors  de  dompn  hat  (trobai,  devenirj.  Arch. 
XXXI V  416. 
258^''  NAiMERics  DE  Belenoi. 
CXC  Nuls  hom  no  pot  complir  Cadrechamen,  cen,  gen,  pren) 

=  190. 
CXCI  Cel  qui  promet  a  son  coral  famic)  «191. 
CXCII  Eram  destreing  amors  (iemors)  =»  188. 

258'  £n  Sordel. 
CXC  [II  Altan  ses  plus  viu  hom  qan  viu  (jauzenz)  a»  238'. 
CXCIV  AtrSian  dei  ben  cantar  finamen  (pensamen ,  serven) 

=  239«. 
CXCV  Lai  aN  Peire  Guillem  man  ses  (bistenza,  honor).  Chx 

V  445,  W  II  250. 
CXCVI  Donpna,  tot  eissamenz. 
CXC VII  Meraveül  me  co  negus  honratz  (bars,  galiarsj.  Fram- 

mento:  Chx  V  267. 
CXCVI  II  Ar  hai  proai  qel  mon  non  ha  dolor  (comenzamen» 
pojar,  cobrir). 
258*— 259'  Peire  Bremon  Ricas  Novas. 
CXCIX  Ben  deu  estar  sos  gran  joi  totz  iemps  (mais,  pantais), 
G  916  0  —  G917R. 
CC  Ben  volgra  de  totz  chantadors  (sobrelauzors,  amors). 

Frammento:  Chx  V  299. 
CCI  Sim  ten  amors  a  dolg  plazer  jauzen  {adrechamenj. 
259*''  Guillems  de  La  Tor. 
CCII  Si  mos  fis  cors  fos  de  fer  (conortar)  =  670. 
CCIII  Qan  hon  regna  vas  celui  (falsamen,  eissamen)  =  673. 
CCIV  Hom  no  deu  aisso  seguir  Don  pot  mals  ses  be  venir. 
Questi  due  versi  appartengono  alla  canzone:  Us  amics 
et  uiC  amia  =  514. 
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259^""  Peire  Guillem. 
CCV  Nom  fax  chaniar  amors  ni  drudaria  fparia,  despoti' 

dre)  =  697. 
CCVI  En  aqest  gai  sonet  ligier  (entiert  qier)  =-  698. 
CCVII  iSti  chanterap]  de  ganz  e  voloftios  (razosy  amoros,  sa- 
gos)  =  715. 
259"^  Bebnartz  de  la  Barata. 
CCVIII  Eu  non  cvgei  a  trestot  mon  vieen  (tenen^  jovenj.  Fram- 
mento:  Chx  V  65. 
CCIX  Foilla  ni  flars  ni  cauz  temps  ni  freidura  (segura) 

»  55». 
CCX  Totz  dos  den  esser  merceiatz  0  graaitz  o  .guizer- 
donaiz  ^).  -^  Ez  al  senblan  couoscaiz  la  vefiat{z) 
Q'as8o  qom  ve  son  iuii  bon  faichjuzat. 
259^  Guillehs  de  Bregadan. 
CCXl  Un  sirventes  hai  en  cor  a  bastir  (vir^  plaja)  =  435. 
CCXII  Ar  voill  un  serventes  (far^  castiarj. 

269*— 260*  Güilems  Fioera. 
CCXIII  Peljoi  del  bei  oomenzamen  (aten^  desmen)  »  632. 

260*  RosTAiNo  DE  Meroes. 
CCXIV  Longa  aago  hai  eatat  vaa  amor  (ailhr)  =  371. 

260***  MONTAGNAGOUT. 

CCXV  Qui  vol  esser  agradanz  ni  (plazenz^  pensamen»,  genz. 

conoissenz,  gern)  =»  1 34*. 
CCXVI  Era  a{b)  l(o)  ooinde  pascor  (amadorj.  G  321  0. 

260^  Lo  Farrb  0*  UssES. 
CCX VII  Locs  es  qom  se  den  {alegrar,  plazers*  largttesar, 
sabers,  charj  =  297. 
260^*"  GuiLLEMS  Ranols. 
CCXVIH  A  tomar  mer  ancar  al  primier  us  (plus)  =  50«. 
CCXIX  Laissatz  tnera  de  (chaniar,  demandar,  poiar). 

260'*  PoNZ  Barba. 
CCXX  Sirventes  non  es  (leials,  paors.  trobarsj  =  221«. 
CCXXI  Non  ha  tan  poder  en  (se.  me,  fej*  Frammento :  Chx  V  362. 


0  Qaesti  primi  due  versi  •!  lep^ono  nella  Tenione  tn  »Peire  deCasals  e  Berniirt  de 
U  Bartane'  pablicata  oell*  Arch.  XXXIV  401  dietro  il  codice  H.  A  qaal  compoui- 
mento  spettino  gli  altri  due  rersi  in*  h  i^oto. 
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B.  Codice  cartaceo. 

262' — 263"*  Aquest  eh  l*  enseignamens  d'en   Arnautz  de 
Meruoill. 
1«  Razoa  es  ennesura  (I.  e  mesurd).  Lami  44  Q  —  Chx  IV  405, 
W  I  176. 

263^—264'  Albertetz. 
2*  MoU  as  (1.  es)  grans  mals  doni  hom  no  s'ausa  plaigner,  Arch. 
XXXm  446  A. 

264**  Arnaut  de  Tintionac. 
3»  En  esmai  et  en  consirer.  G  968  U  (Arnaut  de  Maroeil). 

264"  Amics  NArnautz  et  seigxer  En  Coms. 
4»  Amtes  NArnautz,  cen  domnas  d'aut  paratge  =  505. 

264"*  La  Tenzon  d'en  Albertet  e  del  Monge. 
5*  Monges^  digatz  segon  vostra  scienza.  Chx  IV  38,  Mil6  164. 

265**  Albertets  Cailla  (Biografia). 
6*  Era  qan  plou  et  iverna  =  458  (Bertrans  de  Preissac). 

265***  AlCARTZ  DE  FOSSATZ. 

7«  Etitre  dos  reis  vei  mogut  et  enpres,  Chx  IV  230. 
265*— 266'  Bernartz  del  Ventadorn. 

8*  Pel  douz  chanz  que  rossignols  fai  ^57. 
266'— 271**  BoNiFAci  Calvo. 

9*  Temps  e  luec  a  mos  sabers,  Chx  III  445  —  6  552  L. 
10»  Era  can  vei  glassatz  los  rivs,  G  615  0. 
11*  Qui  ha  taten  de  donar.  PO  208  L,  Chx  IV  380,  WMl  207. 
i2*  Lo  major  senz  c'om  en  se  puesc  aver.  G  614  L. 
13*  Fins  e  leials  mi  sui  mes,  G  553  L. 
14*  Tant  auta(m)  domnam  fui  (I.  fai)  amar»  G  616  L. 
15«  üna  gran  desmezura  vei  caber.  G  617  L  —  Mila  209  LM. 
16*  Enqer  cal  sui  chanz  e  solatz.  Lex.  475. 
17*  Per  tot  zo  com  sol  valer.  Chx  IV  378. 
18*  Ab  gran  dreg  son  maint  gran  seignor  del  mon.  Chx  IV  376. 
19*  S^ieu  dirai  —  menz  —  que  razos  non  aporta,  G  618  L. 
20*  S'ieu  ai  perdut  mon  (1.  non)  sen  podom  jauzir.  Chx  III  446. 
21*  Mout  a  que  sovinenza  Chx  IV  228  —  Mila  204  M. 
22*  ün  non  sirventes  ses  tardar,  G  619  L. 
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23»  Em  Ines  de  verjanz  floritz.  PO  206  L,  Chx  IV  224,  Milä  202. 
24«  Ai  dieus  s'acor  qem  destreigtia, 

25«  Ges  non  (1.  no  m'^es  greu  Ben  non  atii  ren  prezatz.  Chx  IV 
226. 

271*»— 278*=  En  Bartholome  Zorzi  (Biografia). 
26«  Mout  fort  me  sui  dun  chant  maraMlatz,  Chx  IV  232. 
27«  Puois  ieu  mi  feing  mest  lofs]  prima  entendenz,  G  944  L. 
28«  Ätressi  com  lo  gamel,  G  308  L. 
29«  Totz  hom  qenten  en  vnlor. 
30«  En  tal  dezir  mos  cors  intra.  G  573  L. 
31«  Ben  es  adreigfz].  Chxl  V  459. 
32«  Moutfai  sobreira  folia.  PO  214  L. 
33«  Sil  monz  fondes  a  maravilla  gran,  G  571  L. 
34«  Vautrier  quant  mos  [cors]  sentia.  PO  210  L,  G  566  L. 
35«  Non  lassarai  qen  chaniar  non  atenda.  G  572  L. 
36«  On  hom  plus  aut  es  puejatz,  Chx  IV  234. 
37«  Mal  aja  cel  qui  m' apres  de  trobar.  G  574  L. 
38«  S*teu  trobes  plazer  a  vendre. 
39«  Jesu  Christ  per  sa  merce.  G  570  L. 

278'''*  Er  Blancatz  et  en  Rambactz. 
40«  En  Rambauiz,  ses  sahen  =  498. 

278"* — 279"  BoNAFE  e  seingn'En  Blancatz. 
41«  Seignen  Blancatz^  puois  per  tot  faill  barata  =  731. 
42«  Seignen  Blancatz,  talant  ai  que  vos  queira,  G  1143  L. 

279''— 282"  Bertrams  de  Born. 
43«  Ära  sni  eu  de  pretz  quals  ta  plus^gran.  Chx  IV  94,  W I  302. 
44«  ün  siroentes  faz  dels  malvatz  barons.  Chx  IV  147.  W  I  281. 
45«  Nostre  seingner  somonis  el  mezeis.  Chx  IV  100,  W  I  302. 
46«  Gerre  pantais  veg  et  affan.  Chx  IV  263,  W  1  31 1. 
47«  Bern  platz  lo  douz  temps  de  pascor  =  492  (Guillem  de  Saint 

Grigori). 
48«  Sei  qui  camja  ben  per  meillor.  Arch.  XXXV  1 03  G. 
49«  Gent  pari  vestre  reis  lionranda.  Chx  IV  160,  W  I  HO. 
50«  A  tornar  m'er  enquer  al  primer  i/^.  G  313  L. 
51«  Anc  nos  poc  far  major  anta,  G  213  C. 
52«  Or  e  gestas  (I.  Tortz  e  guerras)  e  ioi  d'amor.  Arch.  XXXIV 

187  A. 
53«   Volontiers  fera  sirrentes, 

27  • 
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282'* — 283^  La  ten^on  de  Bertran  de  Gordon  e  de  Peire 
Raimon. 
K4«  Toiz  tes  affhrs  es  niens.  Arcb.  XXXIV  382  K. 

283**''  Be[r]nart  de  la  Barda. 
5S<  Foilla  ni  flars  ni  chautz  temps  ni  freidura.  Chi  IV  194. 

283*— 284*  Cadbnbtz. 
S6<  Ben  volgra  »esser  pogues.  Chi  IV  418  —  Mili  348  0  (Arnaut 

Catalan). 
K7<  A  home  mieUz  non  vai.  6  274  S  —  6  302  L. 
68<  Ai  dovsa  flors  ben  olem.  6  303  L. 
69«  S'ieu  essai  damor  (I.  —ar).  Frammenta:  Dipz  644, 
60*  Ben  sui  conoisBenz(a)  a  man  dan,   Arch,  XXXIV  436  N 

(Var.  6.) 
%\^  De  nuiUa  ren  non  es  tan'grans  cardatz.  Chx  IV  281. 

28  4"^ — 286*"  La  TEN90N  de  Cadinet  e  de  Guionet. 
62<  Cadeneij  pro  domna  e  gaja. 

286^''  Deude  de  Prades. 
63«  En  un  sonet  gai  e  laugier.  PO  86  CLORU  —  Arch.  XXXIV 
373  K  (Albertet). 
286''— 286*  La  tencon  d*En  Helias  e  de  son  cosin« 
64«  Helias  a  son  amador.  G  696  L. 

286^  GiRAULT  DE  Borneill. 
66«  Ära  sim  fos  en  grat  tengut.  Arch.  XXXV  368  Z  —  Arch. 

XXXVI  413  X  —  G  216  C  —  G  242  0. 
66«  5t  souHls  senz  —  0  plas  aiurs  noi  val  =  3& 

286*^ — 287**  La  tenzon  de  Gavscelm  Faiditz  b  de  NUg  de 
LA  Bachalaria. 
67«  Nüe  de  la  Bachalaria  =  621. 

287***  Gaucelm  Faiditz. 
68«  Ab  nou  cor  et  ab  noel  son.  G  301  L. 

287*— 288**  GuiLLEMS  de  Saint  Leidier. 
69«  Ben  chaniera  si  mestes  ben  damor.  W  II  S3  CO  —  Arch. 
XXXV  444  Z  —  Arch.  XXXVI   463  X  —  G   366  0  —  G 
931  K. 
70«  Lo[s]  grieus  desirfs]  qe  solom  far  doler.  W  II  66  L  —  G 
368  C  (Girautz  de  Calanso). 

288***^  GiRARDOS  LO  ROS. 

71«  Tant  es  ferms  mos  talens.  G  676  L. 
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72*  Ben  (I.  Beni)  ien  en  son  poder  amoi*{o)s  =^  287  (Elias  de 
Barjols). 

288*— 289'  6üi  d'üisels. 
73<  Esiai  aurai  de  chaniar  =»  161<  (Peire  de  Maensae). 

289'^  GciLLEHs  Ademars. 
74*  Pos  qant  vei  florir  tespiga.  ==  849. 
7S*  De  ben  granijtn  chaniera.  Chx  HI  2K4  (Sail  de  Scola). 
76*  Ancqueran  (I.  -am)  vai  recazivan  (I.  recal,^  «612  (Peire 
Raimon). 

289*^ — 290*"  GuiLLEMS  dk  Capestaino. 
77«  Asaiz  es  dretz  —  pois  jois  nam  poi  venir  «=»  298  (O^il  Ga- 

dartz). 
78*  Mout  rnalegra  dousa  vos  per  boscaje.  G  688  L. 

290*— 29  P  GiRAüTz  DE  Calanson. 
79*  Tan  dausamen  —  me  ven  al  cor  ferir. 
80*  5t  tot  Taura  ses  amara.  PO  142  BEL. 

291»^  D'En  Gigo  e  dEn  Joris. 
81*  Jorist  eil  eui  desiratz  per  amia.  G  888  L. 

291"^  Lo  MONGE  Gaubertz  de  Pocibot. 
82*  S'ieu  vos  voill  tan  gent  lauzar  «  881. 

291*— 298'  La[n]pranc  Cigala  (Biografia). 
83*  Escurprim  chantar  e  sotil.  PO  187  L,  G  881  L. 
84*  Joios  d'amor  farai  de  joi  semhlant.  G  884  L. 
88*  £  mon  fin  cor  regnia  tan  piC  amors. 
86*  Non  sai  sim  ckant  pero  eu  nai  voter.  G  713  L. 
87*  Un  avinen  ris  vi  tautrier. 
88*  Ol  mairefiUia  de  Dien.  Chx  IV  438. 
89*  En  chantar  d'aquest  segle  f als.  Frammento:  Chx  ¥244. 
90*  Gloriosa  santa  Maria. 

91*  Entre  mon  cor  e  me  e  mon  saber.  Frammento:  Chx  V  244. 
92*  Eu  non  chant  ges  per  taten  de  chantar. 
93*  Si  mos  chanz  fos  de  joi  ni  de  solaz.  Frammento:  Chx  V  248. 
94*  Qan  vei  far  bon  faig  plazeniier.  PO  189  L. 
98*  Ges  eu  non  vei  con  hom  guidar  si  deja*  Lex.  477. 
96*  Estier  mon  grat  mi  fan  dir  vilanatge.  Chx  lY  210  —  Arch. 

XXXV  486  Z. 
97*  Raimon  Robint  eu  vei  ge  deus  comenza.  G  716  L. 
98*  Quant  em  bon  luec  fai  flors  bona  semenza.  G  718  L. 
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99«  Pensius  de  cor  e  marrüz.  G  714  L. 
100*  Segn  en  Thomcas,  tan  mi  platz, 

298*^ — 301^  Lo  Monges  de  Montaudon. 
101«  Puois  Peire  d'Alvergne  a  zantat  =  580. 
102«  Ära  poi  ma  domna  saber.  Arch.  XXXV  412  Z  (Cadenet)  —  G 

309  L  —  G  404  R  —  G  405  S. 
103«  Ades  on  plm  viu  'mais  apren.  G  402  L  >-  G  189  C  (Gui 

d'Uisel)  _  G  403  R  (id,). 
104«  Lautrer  fui  en  paradia  =  877. 
105«  Lautre  jorn  men  pogei  el  cel  =  578. 
106«  Quant  tuit  aqist  clam  foron  faiz  =  579. 

30  P''  La  tencon  del  Dalfin  e  de  Peirol. 
107«  Da(l)fin,  sabriatz  mi  vos,  W  II  30  Lü. 

30 1"""*  La  tenzon  de  l*Oste  e  d*En  Guillem. 
108«  Guillem,  razon  ai  trobada,  Frammento:  Chx  V  273. 

SOI«*— 309»  Marcabrus. 
109«  Cortemmen  vuoil  comensar,  Chx  III  373,  W  I  51. 
110«  Dirai  vos  de  mon  latin.  Arch.  XXXIII  332  A. 
1 11«  Ä/i  abriu.  Arch.  XXXIII  334  A,  G  797  A  —  G  796  E. 
112«  Lo  Vera  comenaa.  G  662  L  —  G  663  U. 
113«  D'un  eatru  —  vei  Marcabru{n)  =  761. 
114«  Seingner  N  Audric.  Arch.  XXXIII  335  A. 
1 15«  Lo  Vera  comena  cant  vei  del  f au.  Arch.  XXXIII  335  A,  G  799 

A  —  G  798  E. 
116«  Pax  in  nomine  Domini.  Mili  75  OR  —  G  720  L  —  G  721  C. 
117«  Doaa  cuidaa  ai  compaigner.  Arch.  XXXIII  337  A,  G  801  A  — 

G  800  L. 
118«  Poia  mos  coratges  es  faillitz  (alias:  a'esclartia).  Chx  IV  301, 

W  I  54. 
119«  D'aisao  lau  dieu.  LB  54  E,  G  388  E  —  G  234  C  —  G  389  L. 
120«  Aujaz  del  chant  com  enana  ae  meillura.  Chx  IV  303,  W  I  53. 
121«  Cant  Vaura  douaaina  buffa.  Arch.  XXXIII  337  A,  G  8.03  A  — 

G  802  L. 
122«  Moa  aenzfoüla  aoz  lo  verjan.  G  664  L. 
123«  Lautrier  a  Viaaida  d^ abriu. 

124«  Bei  m^ea  cant  aazombraill  Ireilla.  Arch.  XXXIII  338  A. 
125«  Per  laura  freda  queguida.  Arch.  XXXIII  339  A,  G  809  A  — 

G  808  E. 
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126«  Assatz  mes  bei  el  temps  escuich.  6  312  L. 

127>  Puois  la  fuoüla  revirola.  Arch.  XXXIII  339  A,  G  807  A  - 

G  806  E. 
128«  M  soH  desviai  ckanta(y)ire.  G  307  L. 
129t  Alprim  comens  del  viernaill  Q.  ivern.)  G  277  U  —  G  306  L. 
130«  Lautrier  josi  una  seoisa.  PO  175  CLRTÜ,  W  I  8K  —  Keller 

und  Holland  „Zur  Gothe-Feier*'  ~  LB  96  CR. 
131«  Bei  mes  cantson  li  fruit  madur.  Arch.  XXXIII  340  A. 
132«  Pois  tinverns  dogan  es  anatz.  Lex.  425,  W  I  57. 
133«  Sordadier  per  cui  esjovenz.  Arch.  XXXIII  341  A. 

309'— 310'  MONTAGNAGOT. 

134«  Qui  vol  esser  agradanz  ni  plazenz. 
135«  Per  lo  man  fan  Cun  dels  autres  rancuraJ  Ch\  IV  333. 
136«  Nuls  harn  non  val  ni  deu  esser  pres{t)atz.   Arch.  XXXIV 
200  A. 

310*»^  Marco  ATZ. 
137«  Mentre  tnobri  eis  husel.  G  678  L. 
138«  Una  ren  os  dirai  en  serra.  G  679  L. 

310^«*  NUcs  Brunecs. 
139«  Pois  lo  gais  temps  del  pascor  =  186  (Aimeric  de  Peguilhan). 

310*  Na  Castoloza. 
140«  Amics,  sui  (I.  sius)  trobes  avinen.  PO  245  LU,  Chi  III  370. 
141«  Ja  rf^  chantar  non  degraver  taten.  PO  247  LU,  Chi  III  368. 
142«  Moutavez  faig  lonc  estaje.  PO  248  LU. 

311'*— 312*  NAiMERics  DE  Belenoj. 
143«  Aissi  com  hom  pros  afortitz  «=>  585. 
144«  Tant  es  d'amor  honratz  sos  seignoratges  —  586. 
146«  AI  prim  pretz  del  breus  jors  braus.  G  891  E  —  G  206  C 
(Guillem  Azemar). 

312*— 314^  N  Uc  DB  Saint  Circ. 
146«  Dels  oills  e  del  cor  e  de  me.  Arch.  XXXIV  176  A»  G  1156  A 

—  G  1155  L. 

147«  Mains  greus  durs  pessamens.  Arch.  XXXIV  176  A,  G  1157  A 

—  G  671  L. 

148«  E  vostr  a[i]s  me  farai  vezer  =  516. 
149«  Seigner  coms^  non  us  cal  esmaiar  s=  517. 
150«  Tant  es  de  paubra  acoindanssa.  6  1161  L. 

314^*"  N  AzALAis  DE  PoRCAiRAouES  (Biografia). 


418  Mossufia 

151*  Ar  em  al  freg  lemps  vengut  =  68S. 

314*"^  NUc  DE  LA  Bacalaria. 
182*  Pos  los  prims  verchanz  bolona  »610  (Peire  Raimoii). 

314'' — 3 IS*  La  tencon  de  NEbles  e  de  «on  seignor. 
1S3*  NEbles,  aram  digatL  Galvani  Opera  I  1^3»  G  179  D  (?)  — 
G  298  L. 

315^  NAiMERICS   DE  PiGVILLAN  eN  GuILLBM   DB  BrEOUBDAN. 

154*  De  Breguedam,  desias  doas  rasos.  6  50  C»  MiM  296  C  — 
G  590  L  —  G  591  0.  Cfr.  523  (Gaacelm  FaitUt). 
315"^  Peirols. 
155*  Toi  mon  engeing  e  mon  saber.  Del.  48  S,  G  269  S  —  W  II 
27  OS  —  Arch.  XXXVI  438  X. 
315^—317*  Peire  Raimons  de  Tolma. 
156*  De  fin  amor  san  tuii  mei  penssamen,  Areli.  XXXII  400  G. 
167*  S'eu  fos  avenivraz.  Arch.  XXXV  420  Z. 
158«  Si  com  celui  qa  servit  san  seingnor.  Cre8C.243 — Chi  V323p 

W  I  136. 
159*  5t  com  tenfas  ques  alevatz  peHx.  Frammento:  Chi  V  326, 
W  I  145. 
317*^  PnsRRE  DE  Maensac  (Biografia). 
160*  Longa  sason  ai  estai  vas  amor  »  371  (Jordan  de  Tisia  de 

Veneisin). 
161*  Estai  aurai  de  chaniar.  PO  304  CL.  Cfr.  78*. 

3 17d_3 18»  Pistoleta. 
162*  AUan  sospir  mi  venon  noit  e  dia.  6  304  L. 

3 18-— 319^  Peire  Millon. 
163*  Si  com  lo  metge  fai  creire.  G  286  U. 
164*  Aissi  m'aven  con  sei  qa  seigners  dos.  G  672  L  —  6  673  U 

—  G  19  C  (Peire  Vidal)  —  Bts  II  CL. 
165*  Seu  anc  d'amors  suffers  ni  mal  nipena.  Frammento:  Chx  V 

319. 
1 66*  Pol«  que  dal  cor  m'aven  farai  chansos.  G  289  U  —  G  9 1 8  L. 
167*  Quant  oms  troba  dos  bos  combaiedor.  G  919  L. 

319*— 338'  Peire  Cardinal  (Biografia). 
168»  D'un  sirventes  faire  non  (1.  nom)  tuoilL  s=s  798. 
169*  Tos  temps  azir  falsedat  et  enjan  =  780. 
170*  Anc  non  vi  Breton  ni  Baiver  =  781. 
171«  No  cre[i]  que  mos  ditz  =  803. 
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72«  Lo  fnons  es  aital  iornatz  =  787. 

73«  Qui  vol  aver  —  fina  volar  enieira  a=  786. 

74<  Razons  es  guieu  mesbattdei  =»  800. 

76 <  Las  amairiiz  qui  encelpar  Ims  vol  »  782. 

76<  Li  elerc  sen  fan  posier  >»  808. 

77<  S'ieu  foz  amaiz  ho  ames  »  804. 

78«  L'areivesques  de  Narbona  =  788. 

79*  Pos  fna  boca  parla  sens  "»  789. 

80«  Per  fols  ienos  PoUkes  e  Lonbariz  »  784. 

81  <  De  guaire  eaps  que  a  la  eres  »»  799. 

82«  Qui  volra  sirventes  auzir.  Lex.  442,  W  II  231. 

83«  Ben  volgra  si  Dien  volgues.  W  II  239  C  e  Chx  V  303. 

84«  Aissi  com  hom  planh  son  filh  o  son  paire  ««  793. 

85t  Bei  mes  guieu  bastis.  6  760  C  --  G  761  0. 

86«  Atoi  farai  una  demanda  =»  801. 

87«  Ges  nom  son  de  mol  dir  castiaiz  »  794. 

88«  Vafar  del  comte  Guio.  G  972  O  —  G  1226  —  G  1227. 

89«  Cals  aventura  »  809. 

90«  Tals  cuida  [be]  —  aver  filh  de  sesposa  »  807. 

91«  Un  decrei  fas  dreihturier.  Chx  IV  440,  W  II  198. 

92«  ün  sirvenies  voilh  far  del[s]  autz  gloios.  Lex.  447,  W  II 237. 

93«  Lojors  Q.jom')  gue  hieu  fui  natz  »814. 

94«  Hieu  trozi  peiiz  gue  saportava  cheira  :=  791. 

95«  Tani  vei  lo  segle  cobeUatz  (I.  —  os).  —  G  1228  —  6  1229 
—  G  1230. 

96«  ün  sirventes  novel  voilh  c&mensar.  Chx  IV  364,  W  II  196. 

97«  Un  sirventes  ai  en  cor  gue  cotnens,  G  764  C  —  G  765  L. 

98«  Tariarossa  ni  voutor.  PO  320  CLR,  Chx  IV  357,  W  U  183. 

99«  Lo  saber  d'est  setgle  foudatz.  G  643  L  —  G  644  C. 
200«  Tot  enaissi  con  fortuna  de  ven.  Chx  IV  358,  W  II  184. 
201«  Non  es  cortes  ni  Fes  pretz  agradius.  Lex.  453,  W  II  227. 
202«  Falsedatz  [e]  dcsmesura  =  783. 
203«  Seigner  N  EO)ble  vestre  vezi.  G  1246  —  G  1247. 
204«  Qui  se  vol  (de)  tal  fas  cargar  guel  fais  lo  vensa,  »  792. 
205«  Aguesta  gens  tani  (1.  cani)  son  en  lor  gajesza.  Lex.  451, 

W  II  214. 
206«  Ar  me  puesc  hieu  lausar  damor  «>  785. 
207«  Tos  temps  vir  cuidar  eti  saber  »  806. 
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208«  Caritat  es  en  tan  bei  estamen  =  795. 
209«  Autressi  com  per  fargar  =  797. 
210«  Qui  ve  graut  maleaza  faire  =  802. 
211«  Ries  hom  que  greu  di  vertat  e  leu  men  —  790. 
212»  De  sirventes  sueilk  servir  =  796. 

213«  Un  sirventes  fauc  en  liiec  dejurar,  Chx  IV  337,  W  U  182. 
214«  AI  nom  del  senhor  dreiturier.  Lex.  4G0,  W  II  213. 
215«  Sirventes  qes  meg  mals  e  meg  bons,  G  1250. 
216«  Ab  votz  dränget  lengu  esperta  non  blesza.  G  6  L  —  6  1233. 
217«  Jesu  Crist  nostre  Salvaire.  Chx  446,  W  II  201. 
218«  Predicator  —  tenc  per  meillor  =  819. 
219«  Una  siutat  fo  non  sai  cals.   PO  321  LRT,  Chx  IV  366,  W  U 
189,  Galv.  224  D  —  LB  122  CRT. 

338^  Peire  de  Bragairac. 
220«  Bei  nies  cant  auch  lo  resso.  Chx  IV  189,  Mil5  140. 

338'='*  PoNS  Barba. 
221«  Sirventes  non  es  leiaU,  Frammento:  Chx  V  351,  Mild  432. 

338'*--339*  Raimons  de  Miraval. 
222«  Contr  amor  vau  durs  et  embroncs  =  352. 

339"  Raembaut^Tde  Vaoueras. 
223«  Guerras  ni  plais  nom  son  bon.  Arch.  XXXII  401  G. 

339' — 340''  RiCHARTz  de  Berbesill. 
224«  Lo  gens  temps  m'abellis  em  platz. 
225«  Pauc  saup  d'amor  qui  merce  non  aten,  G  719  L. 
226«  Tot  atressi  con  la  clartatz  del  dia.  G  286  U. 

340** — 341'  Raimons  de  Salas. 
227«  Sim  fos  grazitz  mos  chanz  eu  m'ecforcera  (1.  erf,)  =  637. 
228«  Domna,  quafrj  conoissenza  e  sen  «  636. 

341' — 342^  Raembautz  d'Aurenga. 
229«  Mas  eu  die  e  sieu  bral  G  621  L. 
230«  Aid  mou  —  [un]  sonet  nou  —  on  form  e  laz.  G  630  L  — 

G  631  M. 
231«  Ar  m'er  tan  un  vers  a  faire.  G  359  C  —  G  622  L. 
232«  Puois  tals  sabers  mi  sorz  em  creis  =  649. 
233«  Lonc  temps  ai  estat  cubertz,  G  620  L. 

342'*— 343'  En  Ralmenz  Bistorz. 
234«  Aisi  col  fort  castels  ben  establitz.  Lex.  393  —  Frammento: 
Cav.  45  D. 
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343'^  En  RaiMbautz  de  Beljoc. 
235«  An  Pere,  nier  lo  conort  del  salvatge.  Frammento:  Chx  V  400. 

343^*^  La  tencon  de  Rofin  e  de  domna. 
236«  jRofin,  digatz  m'ades  de  guors,  Arch. XXXIV  384  H  -  G  953  L. 

343** — 344"  Reforssat  de  Foncalquer. 
237«  En  aquest  son  queu  trop  leugier  e  pla.  Framraento:  Chx  V 
429. 

344***  Lo  Sordels. 
238«  Aitan  ses  plus.viu  (1.  om)  en  can  viu  chauzenz,  G  316  —  G 

1262—  G  1263. 
239«  Atretan  den  ben  chantar  finamen 

344**— 345**  D'En  Sordels  e  d'En  Bertrams. 
240«  Doas  domnaa  aman  de  (l.  dos)  cavalers.  G  1268  —  G  1269. 

345*"*  La  tencon  de  Savaric  e  de  Perbost. 
241 «  Savaric,  teus  deman  =  747. 

Nella  prima  serie  antica  trovasi  una  poesia  che  ricorre  due 
volle,  attribuita  perö  a  due  diversi  autori:  102  (Gaueelm  Faidit) 
e  152  (Folquet  de  Marselha).  Nella  seeonda  serie  il  medesimo 
fatto  si  ripete  per  due  componimenti :  607  (Peire  Raimon)  e  707 
(Lambertiii  de  BoTarel),  646  (Raimbaut  de  Vaqueiras)  e  702  (Lam- 
bertin  de  Bovarel).  Confrontate  poi  le  due  serie  fra  loro,  si  trova 
ehe  nove  poesie  eguali  ricorrono  e  nelF  una  e  nell*  altra: 
Serie  I.  Serie  II. 

151  Folquet  de  Marselha  595  Peirol 

221  Guillem  Rainols  d'At  602  Aimeric  de  Peguilhan. 

300  Guillem  Figueira  603  Aimeric  de  Peguilhan. 

315  Peire  Raimon  708  Lambertin  de  Bovarel. 

362  Ricaut  de  Berbeziu  674  Guilhem  de  la  Tor. 

423  Bertram  de  Born  662  Bertram  de  Born 

434  Guillem  de  Berguedan  635  Guillem  de  Berguedan 

612  Albertet  e  Gaueelm  Faidit     768  Albertet  e  Gaucelm  Faidit 
526  Gaucelm  Faidit  e  Bertram     755  Uc  de  la  Bachalaria  e  Bertram. 

Se  si  esamina  con  qualche  attenzione  la  prima  serie,  ^  dato 
rawisare  un  certo  ordine  nella  disposizione  delle  poesie.  Le  quali 
anzi  tutto  si  dividono  in  due  gruppi:  canzoni  d*amore,  e  d*altro  ar- 
gomento:  ed  il  secondo  gruppo  distingue  alla  sua  volta,  ancorche 


422  Mtttsafi« 

non  COR  soverchio  rigore,  serventesi,  serrentesi  a  modo  di  tenzone 
(in  cui  un  componimento  risponde  ulf  aitro)  e  tenzoni  propriamente 
dette.  Di  rado  una  poesia  che  spetta  ad  un  gruppo  trorasi  fra  quelle 
dell*  aitro:  cos\  p.  es.  in  seguito  alle  canzoni  d*ainure  di  Gaueelm 
Faidit  leggesi  il  serventese  da  lui  dettato  in  raorte  di  re  Riccardo 
(12i). 

Oltre  ciö  si  rede  chiaro  che  la  seconda  serie  sta  in  intima  rela- 
zione  colla  prima»  alla  quäle  essa  serre  come  di  complemento.  Se 
confrontiamo  ciod  Fordine,  con  cui  i  poeti  si  succedono  in  ambedne, 
ci  accorgiamo  ch*  esso  i  perfettamente  uguale  >) ,  salvo  ehe  neila 
prima  ricorrono  non  pochi  troratori,  di  cui  la  seconda  non  reca  saggio 
aicuno.  E  lecito  adunque  imaginäre  che  la  genesi»  a  dir  cosi,  del- 
l'Estense  membranaceo  antico  sia  stata  la  seguente.  Un  compilatore  *) 
raccolse  prima  un  certo  numero  di  poesie»  e  le  ordinö  secondo  i  varii 
generi.  Finito  il  laroro,  gli  renne  a  mano  un'  altra  coilezione,  il  libro 
d'  Alberico,  ed  ei  non  la  copi5  per  intero,  ma  ne  tolse  quei  componi- 
menti  ch*  ei  non  aveva  pi  inseriti  nella  prima  sua  raccolta.  Non  i 
impossibiie  che  giä  nel  libro  d*Alberico  i  poeti  fossero  disposti  pre- 
cisamente  nel  medesimo  ordine,  in  che  li  fa  succedere  la  prima  serie; 
ma  e  piü  ovvio  supporre  che  il  compilatore,  facendo  i  suoi  estratH 
dal  nuovo  codice ,  li  abbia  ordinati  in  modo  che  s'  accordassero  alla 
prima  sua  raccolta.  Egli  avrii  p.  es.  cercato  quali  componimenti  di 
Peire  d*Alvernha»  di  Peir^  Rogier,  di  Giraut  de  Bornelh  ecc.  fossero 
nel  libro  d'Alberico  e  quelli  avrii  trascritti;  d'Arnaut  de  Maruelh  non 
avrä  trovato  aicuno,  che  giä  non  fosse  compreso  nella  prima  serie»  e 
sarä  quindi  passato  tosto  a  Foiquet  de  Marselha  ed  al  monaco  di 
Montaudon,  per  poi  ommettere  per  egual  motivo  il  monaco  di  Poicibot 
ed  Uc  Brunenc  e  passare  tosto  a  Gui  d'  Uisel,  e  va  dicendo.  E  continuö 
coal  fino  ai  serventesi  di  Bertram  de  Born ;  ma  da  qui  in  poi,  non  con- 
tenendo  omai  pi&  la  prima  serie  collezioni  di  poesie  di  singoli  autori, 
ma  quasi  sempre  componimenti  staccati,  la  seconda  serie  non  segue 
pi&  Tordine  della  prima;  anzi  frammescola  alle  poesie  d  aitro  argo- 
mento  anche  delle  amorose,  di  poeti  cioö  che  nella  prima  serie  non 
erano  rappresentati  da  saggio  aicuno.  Ed  a  farci  credere  che  il  pro- 


0  Solo  ritpeito  ■  Rulmbaut  d^Aureng«  troviamo  un  liere  mutamento  di  loogo. 
')  Non  accade   ricordare  quello    fh*i  universal meiite  noto:    tutti  i  codici  di 
protenaali  che  d  sono  rimasti  non  eaaere  in  ?ero  aitro  che  antologie. 
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cedimento  sia  stato  il  fin  qui  esposto»  puö  contribuire  anche  Tosser- 
vazione  seguente.  Nelle  canzoni  d*ainore»  che  formano  aitrettante 
piccole  raccolte  di  componimenti  di  singoli  poeti,  era  difficile  che  il 
compilatore  inserisse  nell'  appendice  poesie»  cb*ei  giä  si  trovara  avere 
nella  prima  raccolta;  ed  in  yero  tutte  e  cinque  le  volte,  ch*egli  com- 
mise  tale  sbaglip»  si  tratta  di  compoaimenti  attribuiti  dalle  due  serie 
ad  autori  dirersi.  Quand*  egii  p.  es.  sarä  giunto  a  Peirol,  si  sarä  ab- 
battuto  nel  libro  d*Alberico  nelia  canzoe  che  incominica  Pois  eit- 
tremes  me  sui  de  far  chanso«,  e  non  troyandola  aella  sua  collezione 
di  poesie  di  Peirol,  la  copiö»  senza  accorgersi  eh*  ei  TaveTa  giä  nella 
sua  antologia,  ma  sotto  il  nome  di  Foiquet  de  Marselha.  E  cos\  si 
dica  delle  altre.  Ma  nelle  serventesi,  ove  cessa  la  conformitk  nel- 
Tordine  fra  le  due  serie,  e  le  poesiei  non  sono  riunite  a  singoli  autori, 
la  ripetizione  dello  stesso  componimentQ»  ancorcihi  attribuito  da  am- 
bedue  le  raccoltß  allo  stesso  autore,  poteva  pi&  facilmente  aver  luogo. 
II  codice  cartaceo  fa  succedere  i  poeti  in  ordine  alfabetico.  Tale 
particolaritä  si  riscontra  pure  in  L.  Se  si  osservano  le  indicazioni 
recate  di  sopra,  risulta  che  un  gran  numero  delle  poesie  contenute 
nel  cartaceo  trovansi  pure  in  L.  lo  confrjontai  moite  di  esse  coi  testi 
stampati  dal  Mahn  dietro  L  e  mi  persuasi  che  convengono  esatta- 
mente,  salTo  i  molti  grossolani  errori  commessi  dalf  ignorante  copista 
del  Cinquecento  <)•  Non  pare  dubbio  adunque  che  il  cartaceo  Estense 
derivi  immediatamente  o  mediatamente  da  L,  ond*  &  che  tra  per 
questo  e  per  la  grande  scorrettezza  del  testo  puö  dirsi  non  aver 
esso  importanza  alcuna.  Anche  i  seryentesi  del  Cardinal  nella  sezione 
piü  recente  del  membranaceo  formicolano  d*erroii»  ni  possono  quindi 
essere  che  di  tenuissima  utilitä  alla  critjca.  Soltanto  nella  sezione 
antica  i  riposta  adunque  Timportanza  del  codice.  Or  perchö  si  possa 
portar  giudizio  esatto  suUa  i^atura  di  questo,  giova  anzi  tutto  confron- 


0  Di  Ule  nnifonniU  fra  il  codioe  cartaceo  ed  L  gioTami  recare  an  esempio.  Le  due 
lesioni  atampate  della  fensone  fra  Eble  d*Ui8el  ed  il  conte  di  PoiUera  (153*) 
oVtono  noo  poche  TarieU;  ora  rSatenae  a*accorda  perfeitemente  ad  L,  tino  nelU 
pi&  minvte  partieolariti  ortograficbe.  Non  aTendo  io  inai  veduto  il  Fiart  del  Gal*- 
Tani,  dero  tapporre  o  che  il  dotto  Modenese  abbia  mntato  il  codice  pure  in  Inoghi 
OTe  non  era  necestaria  emendaxione  alcuna,  o  cb*  ei  si  aia  valuto  d*altro  mano- 
•critto  e  ch*  io  abbi«  qnindi  errato  dicendo  neir  introduaione  che  qnesto  coaponi- 
mento  ta  tratto  dall*  Ettente.  611  i  perci&  che  neirindice  apposi  alla  sigia  D  nn 
panto  d'interrogasioDe. 
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tare  con  esso  le  publicazioni  che  ne  derivarono ;  e,  perch^  queste  sono 
troppo  scarse,  recarne  poi  alcuni  altri  componimenti. 

II  Rocbegude,  editore  del  Parnasse  Occitanient  tolse  dalle  eopie 
del  Sainte-Palaye  una  canzone  della  Contessa  di  Dia  (307).  Oltre 
ad  alcuni  mutamenti  nelP  ortografia  riscontransi  nel  testo  a  stampa  le 
seguenti  deviazioni  dal  codice : 

Stanza  1\  verso  6.  Aitals,  mentre  il  codice  ha  Fah> 
Stanza  2%  v.  \,  En  mi....inge8  Franssa.  11  codice  ha:  En  mi 
non  a  ges  fianssa.      v.  6:  quai  s'espan,  D  qae  V  espan, 

446  e  446  *  furono  stampate  dal  Bartsch  nei  Denkmäler 
pag.  126  e  127  e  dal  Mahn  nel  11**  volume  della  collezione  intitolata 
Gedichte  ai  n*  888  e  S89.  Ambidue  citano  qua!  loro  fönte  l*Estense 
a1  fogiio  129;  ma  si  deve  intendere  che  si  raisero  delle  copie  del 
Sainte-Palaye.  Basterä  confrontare  coli*  originale  il  primo  testo, 
quello  del  Bartsch. 

126,  16  Qual  lezione  del  codice  viene  indicata  ezeeogul,  e  si 
corregge:  e  de  cogul,  Il  vero  si  6  che  giä  il  codice  ha  chiara- 
roente  d,  non  z. 

126,  17  £  sai  que  per  soi  naltalei.  II  codice  ha  que  per  man 
parlamen.  Le  paroJe  per  aon  mal  ialen  ricorrono  due  versi  prima. 

126,  20  11  Bartsch  stampa  Q^elfsJ^  propone  cioe  d*espun- 
gere  1*  s.  Ed  ha  ragione;  ma  giova  notare  che  giä  il  codice  ha  sotto 

a  8  quel  punto,  con  «ui  i  copisti  solevano  indicare  le  lettere  che, 
scritte  per  isbaglio,  voglionsi  considerare  come  non  esistenti. 

127,  9  Invece  di  caravel  il  codice  ha  caraul»  che  fa  rima  con 
Nadaul. 

127,  11  de  dieu  parat  non  si  sa  che  cosa  significhi.  Leggi  col 
codice:  partit. 

127,  12  II  codice  ha  balterra  in  luogo  di  bolterra. 

127,  18  Non  homst  ma  homes,  con  che  il  rerso  viene  ad  avere 
le  sue  Otto  sillabe.  E  per  giovare  al  metro  io  alla  linea  15*  vorrei 
leggere  qtiez  en,  ed  alla  1 6*  lo  bisbe, 

127,  19  Non  dir,  ma  dire,  che  rima  esattamente  con  escondire. 

741  \u  publicato  dal  Bartsch,  Denkmäler  88  —  94,  e  dal 
Mahn,  Gedichte  1033,  dietro  ia  copia  parigina  deH'Estense.  II  Mil^ 
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ristampö  il  testo  de!  Bartsch.  II  Galvani»  Osservazioni  278,  si  stette 
contento  a  riprodurre  i  frammenti  che  ne  aveva  giä  stampati  il 
Raynouard,  Chx  V  167.  Confronto  coli' originale  il  primo  testo. 

88,  20  B  finir,  MD  fenir.  25  B  datz  e  per  certo  errore  di 
stampa  in  luogo  di  detz  (digitos)*  come  secondo  il  codice  leggesi  nel 
Mahn,  e  nei  frammenti  pablicati  dal  Raynouard.  26  BM  sapa,  D  aabs- 
31  BD  auc,  M  aug.  II  Raynouard  poi,  il  Bartsch  ed  il  Mahn  leggono 
tatti  dir  e  nuilla  fazon;  e  cos\  ha  in  modo  indubbio  il  codice.  Mal 
si  puö  intendere  adunque  come  il  Galvani  s*inducesse  a  leggere: 
a  nuilla  sazon  annotando :  «A  questo  verso  ho  seguita  la  lezione  del 
codice  piuttosto  che  ia  volgata.** 

89,  2  BM  non  tiers,  Milä  congettura  tiena,  D  Heia  =  fieis 
(tibi  exit).  22  BM  Con  foron  mort,  D  Can  /!  m.  34  BM  Goanelon. 
ed  ii  B.  cauceila  Y o;  notisi  che  gia  nel  codice  ia  lettera  e  raschiata. 
37  BM  Conte  dArjus.  D  artus  (ArturoJ «). 

90,  4  BM  Marchari,  D  Machari. 

91,  1 — 2  Seguendosi  tre  versi  da  quattro  siilabe  colla  rima  in 
in  il  Bartsch  si  vide  costretto  ad  espungerne  uno.  II  codice  perb 
legge:  de  gualopin  ni  de  gtiarin  [ni  deliaa  ni  de  drogon  ni  de 
maurin]  ni  de  mnguin,  Le  parole  chiuse  fra  parentesi  vennero  omesse 
da  Chi  fece  la  copia  per  il  Sainte-Palaye.  3  II  codice  ha  chiara- 
mente  oliua^  non  olitia^  con  che  si  conferma  la  congettura  di  Ferdi- 
nande Wolf  {Niederländiarhe  Volksbücher  nelle  memorie  dell*Acad. 
delle  scienze  VIII  268)  che  si  tratti  qui  dell'  eroina  del  poema  di 
Doon  de  la  Roche. 

92,  16  Leggi  non  man,  ma  mar^  chi  il  codice  ha  ma  con  suYvi 
il  segno  serpeggiante  (---)  che  indica  r.  19  BM  Qes^  D  qia.  24  11 
codice  ha  marcrueill  o  martrueilL 

93,  2  De  Rainocd  ab  lo  tiial  ha  il  codice  con  molta  chiarezza. 
E  cosl  areva  proposto  di  leggere  Paolo  Meyer  (Bibliothhque  de  /V- 
cole  des  chartes  V,  3,  162),  il  quäle  nel  personaggio  qui  nominato 
vede  a  ragione  il  Rinoardo  di  Dante,A^nouar^  au  tinel,  il  rozzo  ma 
prode  scudiero  di  Guillaume  d Orange.  19  II  codice  ha,  non  de 
rainier,  ma  de  mainier,  ch*io  non  intendo.  38  In  luogo  di  Mot  il 
codice  sembra  arere  piuttosto  Ni  ot;  ma  che  significa  ci&? 


*)  II  MiU  annoU :   „No  piiede  suponerse  que  este  nombre  sea  una  mala  copia  de  Ar 
tds*  ed  iochina  a  credere  che  il  poeta  intenda  dire  d*Argo  dai  cento  occhi. 
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94,  3  D  (U«  bei  conoc,  4  U  codice  ha  chiarameate  enia^  ma 
forse  euia  (evia)  fu  buona  emendazione  del  copista. 

742  fu  publieata  dal  Bartsch,  Denkmäler  94  — 101,  dietro  due 
codici:  DR.  Nel  conf^nto  che  ora  ne  fari  cod  D  baderö,  com*e 
naturale,  solo  ai  luoghi  presi  da  questo  codice. 

94,  11^12  D  non  legge  coin*i  detto  nelle  varianti;  bensl: 
Em  guari  dels  motz  ben  de  traeioz  de  eels  eec.  ZU  Anche  D  ha 
giiaTf  che  par  couTenir  meglio  al  senso  che  non  girar. 

9K,  6  D  ha  abdesgeoi  »  ab  deag  e  ot  ^con  diciotto  corde", 
non  eon  diciasette. 

97,  21  Anche  D  ha  de  mwU  Alban,  non  deL 

98,  28  D  non  ha  Si  con  feees^  ma  Si  eö  lo  fes. 

101,  6  D  Sil  diuinaiL  16 — 17  D  non  carälar.  ia  del  annar. 
Sa  meälor  non  te  fas  grazir.  non  anrillan  ia  del  paguar:  Sal 
meillor  non  te  fas  auzir, 

Neir  edizione  di  Peire  Vidal  il  Bartsch  non  si  ralse  di  copie 
deir  antico  membranaceo  ehe  per  una  sola  tenzoae  (764).  Noterft 
ch*al  verso  10  il  codice  non  ha  broeasvoUi  quel  tragan  de  lu" 
meirüy  ma  queü  tragan  Ia  Ivmeira^  costrusione  per  certo  pi&  OTvia 
e  naturale. 

U  Cavedoni  nei  passi  da  lui  citati  s*  attiene  ora  alla  lesione  dei 
Raynouard,  ora  a  quella  dell'  Estense.  Ni  sempre  reca  le  noteToli 
varianti  di  questo.  Vedasi  per  esempio  a  pag.  12  nel  serrentese  di 
Folquet  de  Romans  (461).  L*  Estense  inyece  di  Quieu  vi,  »ou$  autrei. 
So  qu  al  margues  d*Est  fei  El  com$  de  Verona  legge:  •  • .  .  autrei 
Lamor  gue  eel  d^Est  li  fei  El  com$  de  Verona*  Dali'  assererare  che 
fa  Folchetto  seeondo  Ia  prima  lesione  ^ch*  ei  ride  ci5  che  al  mar- 
chese  d*  Este  fece  il  conte  di  Verotta"  il  Coredoni  trae  una  conehia- 
sione,  Ia  quäle,  a  seguire  Ia  lezione  deir Estense  (che  d  pur  quella 
del  Laurenziano  42) ,  si  dimostrerebbe^  per  avrentura  poeo  fondata. 
Nella  lezione  del  Raynouard  il  verso  di  mezzo  ha  sole  sei  sillabe,  ma 
si  pu5  raceonciare  facilmente  leggendo  col  Bartsch  (Lesebuch  86} 
que  (o  quez")  al.  Haggiore  i  Ia  difficoltä  che  si  riscontra  nel  terzo 
verso.  Che  El  non  possa  essere,  come  opinava  il  Raynouard,  sem- 
plice  articolo,   fu  evidentemente  dimostrato  dal  Diez  (Grammatica 
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IV  35);  ma  come  si  debba  intendere  leggendo  col  Bartsch  £-/, 
cio&  Ed  il  non  m*  h  chiaro. 

A  pag.  13  ii  Cavedoni  reca  due  strofe  della  canzone  allora  inedita 
Per  solaz  daltrui  chan  soven  (22K).  il  primo  verso  Per  cK  om  soill 
mal  q  eu  na  plazen  gli  h  poco  chiaro  e  yi  mette  un  sie.  Errö  nel 
dividere  cham  in  cK  om ,  mentre  significa  cho-m  (ci5  mi),  e  doveva 
leggere  n*a[i]:  „Per  ciö  mi  sono  piacent!  i  mali  che  io  ne  ho.« 
II  quinto  rerso  e  presso  il  Cayedoni :  Per  qu  a  eaacus  en  stii  lau'- 
taire;  cascus  nel  caso  obliquo  non  puö  ayere  Ys  ed  il  verso  eccede 
la  misura.  Ma  il  codice  ha  altrimenti :  Per  qve  casciis  nos  lauzaire. 
Se  si  badi  che  nelFEstense  i  frequentissimo  lo  scambio  di  e  in 
0  s*offire  spontanea  Temendazione  nes  „Per  che  ciascun  n*^  loda-- 
torc**;  c  cosl  leggono  inyero  BCO. 

Nel  primo  yerso  della  stanza  seguente  il  Cavedoni  stampa  per 
merceMt  ma  il  codice  con  maggior  rigore  grammatieale  merce.  Cos\ 
anche  a  pag.  32  il  Cavedoni  ha  que  mil  marcB  fosson  meu^  ove  ä 
violata  la  nota  legge  delK  s,  mentre  il  codice  ha  regolarmente  marc. 

Oltre  ad  alcune  varianti  il  Galvani  tolse  all'  Estense  e  publica 
nelle  Osservazioni  uu  fävolello  d*Aimeric  de  Peguilhan,  an  sermone 
di  Peire  Cardinal  e  frammenti  del  Tesoro  di  Peire  de  Corbiac. 

Fävolello  d*Aimeric  de  Peguilhan  (2K2).  Le  parole  a  Sordels 
sono  nel  codice  aggiunte  di  mano  molto  piA  recente. 

230,  1  Arne  quem  fezes.  Come  giik  awerti  il  Raynouard  nel  Jotir- 
nal  des  Savans,  il  codice  ha  Can.  II  Galvani  riconobbe  molto  bene 
la  struttura  metrica  del  componimento:  aaab,  cccb,  dddb  ecc. ;  ogni 
quarto  yerso  ha  1*  uscita  in  »aiz.  Non  doveva  egli  dunque  nella  seconda 
stanza  cambiare  la  lezione  del  manoscritto  Maa  sage»  subtilmen 
cereaz  e  leggere  cercan.  La  traduzione:  „Ha  saggio  sottilmente 
cercando**  e  la  proposta  di  emendare  Mos  eavü  manifestano  che  il 
Galvani  frantese  il  passo.  II  qaale  si  dee  leggere  Mas  sag[n]es 
subtilmen  cercatz  Mos  obs  „Ma  se  avesse  sottilmente  cercati  i  miei 
bisogni**. 

231,  8  oA  mot  avinenz  pecca  contro  la  grammatica.  Codice 
moz.  20  Poi?iglo  d'espero  e  *l  fer  non  ha  che  sette  sillabe;  il  cod. 
dan  esp.;  si  legga:  Poing  lo  dmi[s]  esperofs]  elfer  „d*ambedue  gli 
speroni"*.  21  Tan  quel  faz  valeit.  Perche  mutare?  II  codice  ha 
safleni,  e  cosl  pure  il  Laurenziano  43;  salientem.     22  bes  amae- 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  LV.   ßd.  II.  Hfl.  28 
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siratx.  Tale  forma  per  Tawerbio  iion  m'e  nota.  11  eodice  ha  be; 
a  togliere  l*iato  si  legga  ben,  2S  Fäzes:  il  eodice  eon  forma 
migliore  fezes. 

232,  6  In  luogo  di  fezis  il  eodice  \k^  fezi  „feci*;  ,,facesse"  si 
sarebbe  detto  fezes.  8-9  S  te«  la  bcUailla  cissamen  De  las  mazas, 
e  fer  duramen,  II  secondo  verso  ha  una  sillaba  di  troppo ;  non  perö 
nel  eodice,  ma  soltanto  nella  stampa,  che  aggiunse  erroneamente  Ve. 
La  traduzione  »E  tengo  la  battaglia*'  mostra  che  il  passo  non  fu 
bene  inteso.  Si  legga :  Ei  en  la  b.  eiss.  De  las  mazas  fer  dar.  senza 
virgola  dopo  mazas.  1 1  Quan  s'encontran  li  alt  e  bai.  Correzione 
arbitraria;  il  eodice  li  talabaz.  13  Que  combatre  posc  e  sai; 
manca  una  sillaba;  ma  il  eodice  \ihposc  be  e  sai  19  Bern  tegra 
pois  per  fori  uizaz  „Ben  mi  terrebbe  poi  per  forte  avvisato."  Emen- 
dazione  ingegnosa,  ma  non  necessaria;  il  eodice  ha:  Nom  tengra 
pois  per  fortiuzaz.  Si  dia  all*  ultima  parola  forma  piü  ovvia  e  s^avrii 
forjujatz, 

II  sermone  ricorre  due  volte  nell*  Estense ;  nel  membranaceo 
pift  recente  e  nel  cartaceo  (819  e  218^).  Del  primo  teste,  molto 
scorretto,  il  Galvani  non  parla;  ei  publica  il  secoudo.  Simiglian- 
tissima  alla  lezione  di  questo  i  queila  di  L/publicata  dal  Hahn,  Ge- 
dichte, al  No.  941. 

210,  4  No  fal  selui.  U  eodice  ha  fas,  e  cos\  pure  D^*  cd  L. 
9  Lo  fag  al  dig^  D"L  el     10  t  cr^,  D'^L  lo  (illum,  non  hoej, 

211,  8  6  a  in  tornar,  D''L  a  mü  t  30  II  Galvani  seguendo 
il  Raynouard,  introdusse  la  buona  lezione  calmeilh  (cosl  ha  ancheL); 
si  noti  perö  che  D'  ha  non  calveilk  ma  calaieilhf  il  che  prova  che  il 
suo  modello  avea  correttamente  m  ed  il  copista  ignorante  frantese  le 
tre  aste  e  le  prese  per  ui;  D^  ha  chalmei. 

212, 12sg.  Vanearas/i/e  D'aiial  ml  re  Don  faria  be  a  semnar, 
Semnar  vos  voilh  De  gran  orgoilh  ecc.  Le  due  prime  parole  conten- 
gono  superflua  emendazione.  D^L  hanno  Mcls  car  es;  D^  con  tenue 
varietä  Ma^  car  ses.  AI  punto  fermo  dopo  semnar  (o  semar  come 
in  D^)  si  sostituisca  una  virgola  e  si  traduca:  „Ma  poichd  siete  pieno 
di  cosa  tanto  vile,  donde  faria  bene  a  scemare,  seemar  vi  voglio  ecc. " 
25  Non  Quez  al,  ma  con  tutti  e  tre  i  codiaci  .  20  D^^L  la 
quäl  via, 

213,  9  Non  e  affatto  inutile  notare  ehe  ove  il  Galvani  legge 
empachar  tutti  e  tre  i  testi  hanno  la  forma  empaitar  piu  vicina  alla 
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primigenia  tmpae/arß  (derivazione  participiale  da  impingo)',  et,  ti, 
ij,  c  come  spagnuolo  pecho,  hecho  da  pectus,  f actus,  12  D"L  de 
€BS8t,  siQgolare,  che  meglio  si  aceorda  coa  baron. 

216»  16  cab  es  con  maggior  rigore  grammaticale  che  caL 

Frammenti  del  Tesoro  (778). 

321,  2me  «e^  consena,  D  men  es,  e  cosl  pure  R. 

323,  11  Aquest  sobran  seigners,  emistichio  di  cinque  sillabe: 
D  sobeirans.    22  arsi  forse  error  di  stanipa  per  aisL 

324,  18  seignor  pecca  contro  la  grammatica  ed  il  metro;  il 
codice  ha  seigner.  21  not  prenga  la  t alenz;  D  ia  =»  ja.  23  passa, 
D  passas, 

32Ö,  S  Guasagnei  a  son  ops,  D  na  cioi  na  „ne  acquistö.'' 
8  D'aisel  jom  en  avant  tro  sei  diel  ques  presenz,  D  duei  cioe 
d^uei  „d*oggi*'.  13  II  Galvani  lascio  in  bianco  le  tre  ultime  silJabe 
del  primo  emistichio,  non  avendo,  com*  ei  dice,  potuto  rileyare  dal 
codice  la  lezioae  rispettiva.  Quivi  leggesi  chiaramente  si  ochens, 
che  (s*  io  non  m'  inganno)  corrisponde  a1  soi  huitihne  dei  Francesi, 
yale  a  dire  „s^  ed  altri  sette"^,  cioe  la  propria  moglie,  i  tre  figli  e  le 
costoro  mogli.  Su  questo  modo,  che  si  riscontra  in  molte  lingue^ 
io  parlai  nel  Borghini,  giomale  di  filologia  italiana  (Firenze 
1863  —  1865)  II  54.  II  Sachs  stampa  secondo  il  codice  R:  On 
grandir  fe  octans,  lezione  manifestamente  viziata.  21  E  sai  ben 
apres,  emistichio  di  cinque  sillabe;  il  codice  ha  perö  en  apres. 
29  Cant  ac  gastas  las  terras.  Non  si  creda  di  trovare  qui  un  esempio 
provenzale  di  participio  contratto,  come  nelFitaliano  „ebbe  guaste^; 
il  codice  ha  gastat. 

321 ,  12  El  fon  rel»  D  con  maggior  esattezza  grammaticale 
reis;  dign  et,  D  dignes,  16  D  Ca  el  fes  templo  domini.  17  E 
aurs  et  argenz,  emistichio  di  cinque  sillabe.  II  codice  ha  C'aurs 
et  argenz  e  ueires.  Le  ultime  tre  lettere  sono  alquanto  sbiadite,  onde 
non  sono  certo  d'aver  letto  bene.  19  Non  vogüo  lasciar  di  notare 
che  il  codice  in  luogo  di  destruenz  sembra  piuttosto  avere  desiruenz 
«=  desirvenz.  20  e  en  fon,  D  senza  il  primo  e,  che  sturba  il  metro. 
23  L*emistichio  omesso  dal  Galvani  leggesi  nel  codice  cos\ :  e  vi  sos 
söfgnamenz.  Non  accade  dire  che  sos  va  cancellato.  11  copista  nello 
scrivere  T  ultima  parola  alla  terza  lettera  sbaglib  e  pero  ricomincio. 
L'ultima  parola  parmi  significare  M^ovranamente ,  da  sovrano**.  La 
lezione   di  R  e  vi  sonhamens  ^  erronea.     24  E  sai  de  Roboam: 
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forse  il  Galvani,  per  senire  al  metro,  emendö  il  codice  che  ba  E  sai 
hen  de  Rrobam,  26  Dels  autres  reis  apren  dir  seria  longamenz. 
La  voce  dir  renne  aggiunta  dal  Galvani,  ed  in  rero  essa  pare  quasi 
indispensabile ;  ma  &  certo  che  Peire  de  Corbiac  usi  seria  bisillabo? 

328,  1  Helios  nim  te*n  bisienz^  Anche  qui  si  puö  dubitare  se 
Heiiaa  possa  essere  di  sole  due  sillabe.  D  ha  Heliaa  febistenzx  ma 
che  vnol  dir  ciö  ?  8  Mazabieu,  D  Maqabieu;  M  fraires,  D  deh  f. 
IS  naisaet^  D  naisser.  17  La  forma  home  h  contraria  alla  buona 
grammatica,  il  codice  ha  hom.  22  De  coniraz,  M  lebros^  de  mutz, 
n  singolare  fra  i  plurali  e  il  nome  articolato  fra  altri  senz*  articolo 
sturbano  la  simmetria.  II  codice  ha  dellebros,  si  divida  de  llebro»,  E 
nota  la  consuetudine  de*  copisti  in  quasi  tutte  le  lingue  neolatine  di 
raddoppiare  la  consonante  iniziale  quando  vi  stia  innanzi  una  par- 
ticella  proclitica. 

329,  9  Vautr  t%i  il  codice  ha  er  ed  inyero  il  futuro  (eril) 
conyiene  meglio  al  senso  che  non  il  presente. 

330,  1  De  Leg  ni  de  Decretz  i^al  apres  anc  granmenz,  II 
codice  ha  n  aps;  yale  a  dire  non  aprta.  La  traduzione  „n  ho  appreso 
anche  grandemente"  non  pare  quindi  esatta. 

331,  1  Ihfan  non  e  forma  corretta,  doyrebbe  dire  il  o  ilh;  il 
codice  ha  pero  si  fan.  4  seq  al  nominativo  ^  erroneo,  ma  il  codice 
ha  seca  (siccus).  6  t  eis;  \  e  sturba  il  metro  e  la  sintassi;  nel 
codice  non  si  legge.  25  esser  iradamenz^  poco  chiaro.  D  enfers; 
0  es  fers  (est  ferus) ;  o,  che  mi  par  meglio»  si  cancelli  Tultima  s  e 
si  legga  es  fer  (et  se  ferit). 

333,  6  D  fai  de  las  guerras  fis  e  termenamenz.  14  Non  fas, 
ma  fai  (facU). 

334,  4  Parlasi  della  kina:  Mout  a  savis  en  terra  granz  es  ver- 
tudamenz.  II  Galvani  traduce:  „Molto  a  savi  in  terra  grande  h  virtua- 
lita.<^  lo  legge:  Mout  a  sajus  en  t.  g.  esvert.  »Ha  quaggiik  in  terra 
grandi  virtä." 

336,  terzultima  linea  asezadamens ;  penultima  linea  mangar. 
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Poesie  giä  publicate  dietro  altri  testi  a  penna. 
I.  girald  Bni[neilh]  .iiy.  (14.) 

Leu  chansonetie  uil.  Auria  ops  a  far.  Que  po^ues  euiar.  En  aluer- 
Dali  dalfin.  Pero  sei  dreich  cami.  Beill  <)  uolria  mander.  Que  ges  en 
lescunir.  Non  ea  lafana.  Maa  en  lobreaelazir. 

C  *)  qui  de  fort  fonail.  No  aap  cortel  tochar.  Ja  no  lan  afilar.  A 
un  mol  sembelin.  Qe  ges  aiga  de  uin.  No  fez  deu  al  maniar.  Ao  s\  uolc 
esaausar.  E  fea  esdeuenir.  Laiga  qer  ans.  Fex  oin  per  meillz  grazir. 

Mas  ges  dorne  soptil.  Qoe  aap  so  meillz  triar.  Non  prenc  a  ca- 
stiar.  Ni  aol  no  men  deaui.  Maa  un  pauc  men  tain.  Que  non  o  pos 
uiudar.  Car  no  aaben  triar.  Qant  uen  a  lesemir.  Cans  entre  cans.  Ni 
cö  qi  al  partir. 

E  qui  dins  son  öortil.  On  om  nol  po  forsar.  Si  uana  daiudar.  Puois 
no  fai  mais  qen  ri.  Ben  a  de  qes  casti.  E  qi  per  fol  gabar.  Vol  sos 
clamius  ueniar.    Ja  dieus  ren  qel  desir.   No  li  enans.   Ni  li  lais  anenir. 

Mas  eu  pren  un  de  mil.  Fora  que  no  laos  nomar.  Per  paor  de 
cuidar.  Qeil  dreaes  lo  coain.  Cui  lo  aera  al  maitin.  No  po  ren  meil- 
lurar.  Qe  ia  apres  sopar.  No  lauzirez  ren  dir.  Qeis  lo  maaans.  Non 
isqua  apres  dormir. 

E  aii  faich  son  gentil.  A  la  aalor  leaar.  Aisila  den  om  guidar. 
Com  sen  aenta  la  fin.  Que  uns  aanis  noa  di.  Que  iea  el  meich  tensar. 
No  dei  ome  lausar.  Per  aon  gent  escrenir.    Ni  per  colps  grans.    Qel 

prez  pen  al  fenir. 

£  qui  per  sol  un  fil.  Pen  prez  com  sol  amar.  Greu  poira  puois 
trobar.  Si  romp  qui  ferm  lo  li.  Ca  pauc  en  un  trai.  No  son  li  ric 
auar.  Caisi  com  degrauaar.  Cusqees  dorn  e  seruir.  Prez  e  bobanz.  E 
ioi  los  fan  fugir. 

Mas  eu  torn  en  umil.  Vas  mon  bei  seignor  car.  Ren  als  noill  sai 
mandar.    Mas  qe  samors    maussi.    Ja  plus  mal  anscssi.    Nos  an  pogra 


0  Le  parole  dreich  cami .  Beill  sonn  scrilie  su  d'uD«  raschiMtura. 
')  Sbaglio  del  rubricatore;  che  cbi  scrUse  il  codice  arera  secoiido  il  solUo  indicato 
nel  margine  con  caraitere  miDutissimo  e. 
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euiar.   Qe  ar  no  pos  pensar.   Mas  trebaiü  e  conssir.  Si  que  mos  chans. 
Es  ia  pres  de  fenir. 

E  deg^aiil  be  mandar.    Mon  sobretoz  e  dir.    Qel  maier  dans.   Er 
seu8  sim  fai  failiir. 


n.  Ber[nart]  del  üentadorn.  .xv.  [59] 

Bei  mes  queu  cbant  en  aqael  mes.  Que  flor  e  foilla  uei  parer.  Et 
aug  lo  chan  doaz  pel  defes.  Del  rossignol  maitin  e  ser.  Adoncs  seschai. 
Queu  aia  iazimen.  Dun  ioi  neral  En  que  mos  cors  säten.  Car  eo  sai 
ben  que  per  amor  morrai. 

Amors  e  cals  bonors  uos  es.  Nl  cals  pros  uon  pot  esebaxer. 
Sausies  celui  0  caues  pres.  Que  ues  nos  no  sauza  ')  moner.  Mal  uos 
estai.  Car  dols  de  mi  nos  pren.  Camat  aurai.  En  perdos  loniamen.  Cela 
on  ia  merce  non  trobarai. 

Puois  uei  que  preiars  ni  merces.  Ni  seruirs  nom  pot  pro  teuer. 
Per  amor  de  dieu  mes  fezes.  Ma  dompna  qanque  bon  saber.  Que  gran 
be  s)  fai.  Uns  paucs  de  iauzimen.  A  sei  que  trai.  Tan  gran  mal  com  eu 
sen.  E  sai  se  muer  requirenz  uos  li  serai. 

Guarit  magra  si  mausiez.  Quadons  magra  fag  son  uoler.  Mas  eu 
non  cre  quella  fezes.  Ren  ca  mi  tornes  a  plazer.  A  gran  esglai.  E  pene- 
dera  sen.  Ja  non  creirai.  No  mam  cubertamen.  Mas  sela  cen  uas  mi  per 
plan  assai. 

Del  maior  tort  queu  ane  lagues.  Yos  dirai  sius  uoles  lo  uer.  Ame- 
rai  Ia  sa  lei  plagues.  E  seruirai  de  mon  poder.  Mas  non  sescbai.  Quil 
am  tan  paubramen.  Pero  ben  sai.  Cassatz  forauiuen.  Que  ies  amors 
segon  ricor  non  uai. 

£1  mon  non  es  mas  una  res.  Per  qeu  ioia  pognes  auer.  E  daquella 
iion  aurai  ges.  Ni  dautra  non  puosc  ies  auer.  E  daquella  *).  Pero  si 
nai.  Per  lei  ualor  e  sen.  En  son  plus  gais.  E  tcne  mon  cors  plus  gen. 
Car  sil  non  fos  ia  nomen  meren  ^)  plai. 


0  Nel  codice  Ia  voce  celui  h  scritta  due  volte. 
2)  Cod.  sauxa  pres;  ma  Ia  parola  pres  e  soUolineata  nel  codice. 
S)  be  h  scritto  d'egual  maoo  aopra  Ia  linea. 
^)  Ripeteai  per  errore  il  principio  del  3^  verso. 

^)  Non  h  chiaro  se  dica  meren  o  menen.  Ad  ogni  modo  Ia  lezione  e  qui  moltu  viziata. 
Fora'  e  da  leggere  con  X  ja  nom  meser'  en  plai. 
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IIL  Fulquet  de  Marsella  -j-  (136). 

Tan  mabelis  lamoros  pensameni.  Qoi  ses  uengaz  en  mon  Gn  cor 
aasire.  Per  qoe  noi  pot  nuiilz  aotres  pes  caber.  Ni  mais  negus  nom  es 
dolz  ni  placenz.  Cadonc  uio  sana  can  macaoill  conssire.  E  fin  amors 
aleuiam  mon  martire.  Quem  promet  ioi  mas  trop  lom  dona  len.  Ca  bei 
semblan  ma  trainat  loignamen. 

Be  sai  qae  tot  qan  faz  es  dreietz  nienz.  E  qnen  pos  al  samors 
me  uol  aucire.  Cad  seien  ma  donat  tal  uoler.  Qoi  ia  non  er  uencaz  nl 
el  nö  uenz.  Vcncaz  si  er  causir  man  li  sospire.  Tot  soauet  si  de  le.i  cui 
desire.  Non  hai  secors  qtie  daltra  non  laten.  Ni  daltramor  non  ai  cor 
ni  taten. 

Bona  domna  sius  plaz  seaz  sofrenz.  Del  be  qeus  ooill  qeu  soi 
de  mal  sofrire.  E  puois  lo  mais  nom  poira  dan  teners.  Aqz  mer 
semblan  quel  partam  egalmens.  E  sa  uos  plaz  qen  altra  part  me  uire. 
Tolez  de  uos  la  beitat  el  geu  rire.  Ei  dolz  parlar  qui  mafolis  mon  sen. 
Puois  partir  mai  ^e  tos  mon  escien. 

Ca  töz  iorn  mes  plus  bei  e  plus  plapenz.  Per  qen  uoill  mal  als 
oillz  a  qeus  remire.  Car  al  men  grat  nos  porio  uezer.  Car  al  meu  dan 
iie(i  0  trop  sobtilmenz.  Mos  danz  non  es  cho  sai  can  mo  cossire.  Anz 
CS  mos  pros  domna  per  qeu  malbire.  Si  mal^iez  noca  tus  sia  gen.  Que 
lo  mens  dans  uostres  er  eissamen. 

Per  cho  domna  nos  am  sauoamen.  Can  uos  soi  fis  et  a  mon  ops 
traire.  Queos  cuic  perdre  e  mi  non  puos  auer.  Eos  cuit  nocer  e  a  mi 
soi  nocenz.  Per  cho  nous  aus  mon  mal  mostrar  ni  dire.  Mas  a  lesgart 
podez  mon  cor  deuire.  Qeus  cugei  dir  mas  era  men  repen.  E  port  eis 
oiilz  uergoigna  et  ardimen. 

Trop  nos  am  mais  domna  que  non  sai  dire.  E  si  anc  iorn  aic  dau- 
tramor  desire.  No  men  penet  anz  uos  am  per  un  cen.  Car  hai  prohat 
altrui  captenemen. 

Yes  nense  uai  chanchos  qui  qes  mazire.  Que  gauch  per  lo 
meo  escien.  Las  tres  donas  a  cui  eu  te  preson*).  E  celas  tres  ualo 
be  daltras  cen. 


0  Fra  uef  e  trop  un  piccolo  intermllo. 

')  L*  0  di  preson  e  correzione  non  buona  d' altra  lettera  che  era  pi-ima  scritta. 
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im.  Deode  Pradas  .viiij.  (201) 

De  lai  on  son  mei  desir.  Car  sai  que  ci  nö  desira.  Per  queu  souen 
plaing  e  sospir.  Mas  ill  non  plalog  ni  auspira.  Per  qo  de  leia  fort  mi 
raneur.  E  es  dreita  ma  rancura.  Qneu  non  pens  dautra  re  ni  cor.  Et  ill 
de  mi  non  a  cura. 

E  mi  son  tuit  aquel  conssir.  Don  nuils  lia  amana  conasira.  E  si 
ben  uau  ni  uolou  nim  oir.  Mos  cors  nos  ooluu  ni  noa  uira.  De  leis  que 
aten  quem  meillor.  Que  tot  (o  ques  uol  meillura.  E  sol  caillors  nO  ea 
peiur.  Amors  ab  leis  nO  peiura. 

Tot«  lo  affans  quem  fai  soffrin  Mout  nolontiera  los  sofrira.  Selam 
deines  sol  acuillir.  Tan  gen  cum  en  laeuillira.  Ja  non  lagra  cor  fals  ni 
dur.  Donc  per  que  mes  ill  tan  dura.  Que  on  plus  eu  uas  leis  matur. 
Eill  mens  uas  mi  satura. 

Si  sagrades  de  mon  sernir.  De  tot  mon  aen  la  seruira.  Car  da- 
quest  mal  quem  fai  languir.  Sai  ben  que  puois  non  languira.  Mas  non 
uolon  precs  ni  coniur.  E  se  merces  nom  coniura.  Tan  cum  pauc  uas 
me  sadreitur.  Non  aura  de  me  dreitura. 

Non  puosc  mudar  cades  nd  tir.  La  on  mos  mals  abs  me  tira.  Cant 
tot  mon  cor  ma  fait  partir.  De  lai  don  ia  nom  partiria.  Sil  seu  esgart 
doucet  e  pur.  Qem  fai  cuidar  qil  es  pura.  Me  disses  ab  qen  fos  segur. 
De  leis  que  no  masegura. 

V.  Jaufre  Rudels  de  Blaia  .ij.  (31 7). 

Quan  lo  rius  de  la  fontana^  Sesciarsis  si  com  far  sol.  E  par  la 
flors  aiglentina.  El  rossignoletz  el  ram.  Volu  e  0  refraing  et  apiana.  Son 
dutz  chantar  et  afina.  Dretz  es  queu  lo  mieu  refraingna. 

Amors  de  terra  lointana.  Per  uos  totz  lo  cors  mi  dol.  E  non  puosc 
trobar  metsina.  Sieu  non  uauc  al  sieu  redam.  Ab  atraic  damor  dousana. 
Dinz  uergier  o  setz  cortina.  Ab  desirada  compaigna. 

Pois  del  tot  roen  faill  lapina.  Nom  merauill  sieu  naflam.  Car  ano 
genser  cristiana.  Non  fon  que  dieus  non  la  uol.  Jnzeua  ni  sarazina,  Ben 
es  cel  passutz  de  mana.  Qui  ren  de  samor  gazaingna. 


')  Dopo  f  una  lettera  fu  rascbiata. 
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De  desir  mos  cors  nos  fina.  Vas  cela  ren  qaeu  plus  am.  E  cre 
quel  uolers  mengana.  Si  cobezesa  lam  toi.  Qae  plus  es  poingnes  que- 
spina.   La  dolore  que  ab  ioi  sana.   Dom  ia  non  uoill  com  men  plaingna. 

Senea  breu  de  parcamina.  Tramet  lo  uers  que  chantam.  Plan  et 
en  lenga  romana.  0  ^  sapcha  geDS  eristiana.  Que  toz  piteos  e  giana. 
Val  mais  per  leis  e  bertaigna. 


VI.  Bertrans  de  Born  .iij.  (410). 

Sabrils  e  fnoillas  e  flors.  El  bei  maiti  el  dar  ser.  Dun  ric  ioi  eni 
eu' esper.  No  malegron  et  amors.  El  rosignolet  caog  braire.  KI  nou 
temps  uerz  e  garniz.  Quens  aduz  iois  e  dousors.  El  cuindes  paseors 
floriz.  Mi  donz  son  ardit  non  creis.  E  noill  merma  lespauenz.  Tart  men 
uenra  iauzimenz. 

Domna  sieu  qezi  socors.  Aillors  non  o  fis  en  ver.  E  ueus  mal 
oostre  plazer.  Mi  e  mos  chanz  e  mas  tors.  E  pren  comiat  del  repaire. 
On  tan  gen  fui  acnilliz.  On  nais  iois  sens  e  ualors.  E  cel  qe  mante  fai- 
dii.  Per  honor  de  si  mezeis.  Qan  fan  bos  acordamenz.  A  sol  los 
a^amenz. 

Vostres  reptars  mes  sabors.  Ric  car  cuidaz  tan  ualer.  Que  ses 
donar  per  temer.  Volriaz  auer  iausors.  E  com  nous  aoses  retraire. 
Quant  uns  fai  qe  descausiz.  Mas  semblaria  paors.  Se  nera  per  mi  cobiz. 
Coms  i|i  uescoms  dus  ni  reis.  Mas  faz  tant  genz.  Ques  en  sega  diz 
ualenz. 

Dautres  ni  a  cassadors.  Per  la  costuma  tener.  Ques  fan  ric  home 
parer.  Car  amon  qans  et  austors.  E  corn  e  taborn  elaire.  Qes  lur 
prez  tan  freoliz.  Et  an  tan  pauc  de  ualors.  E  lors  poders  tant  freziz. 
Que  res  mas  besti  o  peis.  Non  lor  es  obedienz.  Nt  fan  lur  comandamenz. 

Uns  ni  a  guerreiadors.  Que  an  de  mal  far  lezer.  E  nos  sabon  cap- 
tener.  Nuiils  temps  ses  engingnadors.  Tan  amon  lausar  e  traire.  E  «ei 
los  toz  temps  garniz.  Coma  uiuian  de  cors.  Per  qeu  non  uos  son  aziz. 
Qanc  a  bon  jyrez  non  ateis.  Ries  hom  si  iois  e  iouenz.  E  ualors  noill 
fon  guirenz. 


')  Spasio  vaoto  per  uu  verso. 
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Dautres  ni  a  0  bastidors.  Ries  home  de  gran  poder.  Qoe  sabon 
teiTas  tener.  E  fan  porials  e  bestors.  De  cals  dareina  *)  ab  caire.  E  fan 
ti>rs  uoutas  e  uiz.  E  uei  los  bos  maniadors.  En  fan  lor  dos  plas  petiz. 
E  g-es  bos  prez  Don  len  creis.  Car  aitals  captenemenz.  Non  val  mest 
las  bona3  genz  *)• 

Vn.  Lo  monge  de  Moutaudon.  .ij.  (578) 

Lautre  iorn  men  pogei  el  cel.  Qanei  parlar  a  saint  iniehe].  Don 
fui  mandaz.  Et  auzi  un  clam  qem  fo  bei.  Era  lauiaz. 

Sainz  iulianz  oene  deuant  deu.  E  dis  deus  a  uos  me  clam  eu.  Con 
hom  forchaz.  Desitaz  de  son  feu.  E  malmenaz. 

Car  qui  ben  uolialbergar.  De  matin  solia  pregar.  Queil  fos  pri- 
uaz.  Era  noill  puois  conseill  donar.  Ab  los  maluaz. 

Quaissi  man  tolt  tot  mon  poder.  Qom  nom  prega  matin  ni  ser. 
Neis  lor  colguaz.  Laissan  matin  de  ins  mouer.  Ben  sui  amtaz. 

De  tolsan  ni  de  carcasses.  Nom  plaing  tant  fort  ni  dalbiges.  Com 
daltras  faz.  En  cataloignai  toz  mos  ees.  Ei  sui  amaz. 

En  peiragoie  en  limoz.  Mas  lo  coms  el  reis  los  auzi.  Sui  ben 
amaz.  Et  an  de  tals  en  caerci.  Don  sui  pagaz. 

De  lai  roergue  e  guaualda.  Nom  clam  nim  lau  quaissi  sesta.  Pero 
assaz.  Ja  daqels  eunsqees  mi  fai.  Ma  uoluntaz. 

En  aluergne  senz  acoillir.  Poder  albergar  e  oenir.  Desconuidatz. 
Qill  non  o  sabon  fort  gent  dir.  Mas  ben  lor  plaz. 

El  proenza  el  sos  baros.  AI  ben  encara  mais  razos.  Nom  %ui  ela- 
maz.  De  proen^als  ni  de  guascos.  Ni  trop  lausatz. 

Ane  de  ulnares  non  ac  clam.  Qoms  estrainz  agues  set  ni  fam.  Ni 
i  fos  cochaz.  « 

VIII.  II  medesimo.  .iij.  (579). 

Quant  tuit  aquist  clam  foron  faiz.  Lor  son  comenchat  autre  plaiz. 
On  nac  diraz.  Las  donas  eill  uout  son  mesclat.  El  plaiz  rengaz. 


0  II  eodice  hs  ni  a  ca,  ms  sotto  ca  vedonsi  i  soUti  ponti,  che  indicsno  doversi 

espugnere  queste  lettere. 
2)  II  eodice  hn  daireina,  ms  sotto  il  primo  t'  v*hs  il  punto. 
')  Frn  questo  componimenio  ed  il  sepuente  4  Uiciato  smpio  interstisio;  ed  invero 

msncsDo  aiicar  «lue  stanze  e  tre  rnmmiati. 
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DizoiU  uout  domnas  tuit  en  mort.  Car  nos  tolez  lo  geinc  a  fort. 
Et  68  pechaz.  Qar  uos  0  en  peinez  aitant  fort.  Nios  berDichaz. 

Canc  trobaz  no  fo  roas  per  uos.  Qom  nos  en  peinsses  bels  e  bos. 
E  uos  semblaz.  Magfestat  de  pont  de  faichos.  Cant  robe  gaz> 

Dizon  las  domnas  que  cent  anz.  Lor  fo  donaz  lo  peinz  enanz. 
Que  fos  trobaz.  Vouz  degims  el  mon  paucs  ni  granz.  Et  es  uertatz. 

Dip  antra  domna  ren  nous  tuoill.  Seu  peing  la  rua  desoz  luoill. 
Qes  efaebaz.  De  qeu  faz  puois  a  mainz  erguoill.  Qen  trobi  faz. 

Dis  deus  als  uouz  si  uos  sap  bon.  Sobre  .xxv.  anz  lor  don.  So 
otreiaz.  Que  naian  .xx.  de  peigneson.  Sios  nacordaz. 

Dipoill  uout  ia  ren  non  farem.  Que  mais  .x.  no  lor  en  darem.  Pos 
a  uos  plaz  E  sapoag  que  segur  serem.  Caiam  pnois  paz. 

Dune  uene  sainz  peire  e  sainz  laurenz.  Et  an  fatz  bos  acordamenz. 
Et  afiatz.  E  dambas  parz  per  sacramenz.  An  los  iuraz. 

Et  an  dels  .xx.  anz.  y.  moguz.  Et  los  ab  los  dez  creguz*  E  aiostatz. 
Aissi  es  lor  plaiz  remasuz.  Et  afinaz. 

Sobre  sacramen  uei  obrar.  De  tals  que  so  degran  laissar.  E  non 
es  gen.  Ca  la  ehascuna  uei  fallar  lo  couen. 

Per  cLo  son  li  uout  irascut.  Car  hom  lor  a  lor  plait  roput.  E 
non  an  grat.  Qeill  que  eha  fai  pisar  son  glut.  Am  lueu  pastat. 

De  planguet  e  de  uermeillon.  Se  meton  tant  sobrel  menton.  Et 
en  la  faz.  Canc  no  uist  tirant  arton.  Deues  toz  laz. 

De  cafera  e  de  tifeignon.  Dangelot  de  borrais  an  pro.  E  dargen- 
tat.  De  qe  se  peignon  abandon.  Qan  lan  meselat. 

En  lait  de  sauma  an  temprat.  Fauas  absqe  san  adoblat.  Lo  uieill 
conuers.  Eill  que  na  iura  ebaritat.  Qe  res  non  es. 

Quant  ellas  an  lor  oignimenz.  Toz  aiustaz  per  sagramenz.  Vos 
Teiriaz.  De  boissas  e  de  sacs  tresenz.  Ensems  liaz. 

Anc  sainz  pere.ni  sainz  laurenz.  Non  son  crenz  dels  couinenz. 
Que  feiron  far.  A  ueillas  qan  plus  longas  denz.  Dun  porc  cenglar. 

Peiz  an  faiz  non  auez  auzi.  Tant  nos  an  lo  safran  charzi.  Que  ol- 
tramar.  0  conteron  li  pelegrin.  Ben  dei  elam  far. 

Que  meilz  uengra  qom  lo  magres.  En  sabriers  qenaissil  perdes. 
E  com  pres  an.  Cendals  don  quecha  se  bendes.  Pos  talen  nan. 


0  I'*  prima  lettera  fu  ritoccutn,  ne  e  nmai  pnssibile  dis(ing:uere  se  si  debh»  legiere 
not  o  U09. 
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IX.  Ricauz  de  Berbezi.   .iij.  (642). 

Afressi  com  lorifanz.  Que  can  cai  nos  pot  leuar.  Tro  li  autre  ab 
Tor  cridar.  De  lor  uoz  lo  leuon  sus.  Et  eu  sigjai  aqoel  ns.  Que  mos 
talanz  es  tan  greus  e  pesanz.  Qae  si  la  corz  del  poi  e  lo  banz.  Eis 
uerais  pretz  dels  lials  amadors.  Nom  releuon  iamais  non  serai  sors.  Qail 
deignesson  per  mi  clamar  meree.  Lai  oo  preiars  ni  merees  nom  aal  ren. 

£  siea  per  lo  üb  amanz.  Non  puesc  en  ioi  retomar.  Per  toz  temps 
lais  mon  ehaiitar.  Qae  de  mi  noi  a  ren  plus.  Anz  uiurai  si  eol  reclus. 
Sol  ses  solatz  caitals  es  mos  talanz.  E  ma  uida  mes  enoi  et  afianz.  E  iois 
mes  dolz  e  pla^ers  mes  douzors.  Queu  non  son  gea  de  la  manieira  lors. 
Qae  qil  bei  bat  nii  ten  uil  ses  merce.  £1  engraissa  el  meillare  reue. 

A  tot  lo  mon  so  clamanz.  De  mi  e  de  trop  parlar.  E  si  pogaes 
eontrafar.  Penis  que  non  es  mas  us.  Que  sart  e  pueis  resortz  sus.  Eu 
marsera  car  sui  tan  malanz.  E  mos  fals  diz  messongiers  e  truans. 
Resorsera  en  sospirs  et  en  piors.  Lai  on  beataz  e  iouenz  e  aalors.  Es 
que  noill  faili  mas  un  pauc  de  merce.  Que  noi  sion  assembia 
tuit  li  be. 

Ben  sai  camors  es  tan  granz.  Que  leu  mi  pot  perdonar.  Sieu  failli 
per  sobramar.  Ni  reingniei  con  dedalus.  Quel  dis  quel  era  iezns.  E  uolc 
uolar  al  cel  outracuidanz.  Mas  dieus  baisset  lorgoil  e  lo  sobranz.  E 
mos  orgoils  non  es  res  mas  hamors.  Per  que  merees  roe  den  far  ben 
socors.  Que  mant  loc  sont  on  rasons  uenz  merce.  E  mant  daures  on 
razos  non  ual  re. 

Ma  cbansos  er  drogomanz.  Lai  on  eu  non  aus  anar.  ab  dreiz  oil 
regardar.  Tan  conques  et  aclus.  E  ia  hom  no  mi  escus.  Miels  de  dompna 
don  soi  fugiz  dos  anz.  Ar  torn  a  uos  doloros  e  ploranz.  Aissi  col  sers 
que  tant  a  fag  son  cors.  Torna  morir  als  crit  del  cbassadors.  Aissi  torn 
eu  dompnen  uostra  merce.  Mas  uos  non  cal  si  damor  nous  soue. 

Tal  seignor  ai  en  cui  es  mas  de  be.  Quel  iorn  quel  uei  non  puesc 
faillir  en  re. 


X.  Lo  coms  de  Piteus  (687). 

Pos  de  cliantar  mes  pres  talenz.  Farai  un  vers  don   sui   dolenz. 
Mais  non  serai  obedienz.  En  peltau  ni  en  lemozi. 


l)el  cotlice  Bstense  di  Htne  proVetiKRÜ.  A'ö9 

Quera  men  irai  en  eisil.  En  gfm  paor  en  gran  *)  peril.  En 
guerra  laisserai  mon  fil.  E  faran  li  mal  sie!  aezin. 

Lo  departirs  mes  aitan  grieas.  Del  seig^orage  de  peitieus.  En 
garda  de  folcon  daBgieas.    Lais  la  terra  el  son  cozi. 

Si  folcos  dangieos  nol  socor.  El  reis  de  eoi  ieu  tenc  monor. 
Faran  li  mal  tut  li  plasor.  Felon  gascon  et  angeui. 

Si  ben  non  es  sauis  ni  proa.  Cant  ieu  serai  partiz  de  uos.  Vias 
lauran  tomat  en  ios.  Car  lo  ueiran  ioue  mesqui. 

Per  merce  prec  mon  compaignon«  Sane  li  fi  tort  qil  mo  perdon. 
Et  ii  prec  en  iezu  del  tron.  En  romans  et  en  son  latin. 

De  proeza  e  de  ioi  fni.  Mais  ara  partem  ambedai.  Et  ea  irai  men 
a  scellui.  On  tut  peccador  troban  fi. 

Mout  ai  estat  cuendes  e  gais.  Mas  nostre  seigner  nol  toI  mais. 
Ar  non  puesc  plus  soffrir  lo  fais.  Tant  soi  aprochatz  de  la  fi. 

Tot  ai  guerpit  cant  amar  sueill.  Caualaria  et  orgoill.  E  pos  die» 
platz  tot  o  acueill.  E  prec  li  quem  retengam  si. 

Toz  mos  amics  prec  a  la  mort  Qnei  uengan  tut  e  mon  renfort. 
Queu  ai  auut  ioi  e  deport.  Loing  e  pres  et  e  mon  aizi. 

Aissi  guerpisc  ioi  e  deport.  E  uair  e  gris  e  sembeli. 


Poesie  inedite. 
XI.  Deode  Pradas  .vij.  (199). 

Dun  bei  desir  que  iois  nouels  maduz.  Farai  un  uers  quer  loing  e 
pres  auzitz.  E  per  leials  amadors  ben  grasitz.  Que  per  autres  non  er 
entenduz.  Car  iens  non  taing  qe  bons  cbansz  ni  gais  motz.  Tals  com 
amors  los  menseingna  trastotz.  Sapchatz  si  non  ama  bon  prez.  Non 
laprendatz  lausengiers  confondetz.  Ca  domna  pros  est  cui  reingna 
beutatz. 

Non  sap  ques  fai  fols  gelos  esperdutz.  Can  si  combat  noi  a  pron 
ses  maritz.  E  per  bonor  de  sa  molier  seruitz.  Sc  plus  non  quier  per 
bon  dreig  ner  comutz.  E  ualgra  mais  fos  negatz  en  un'  poz.  Qe  el 
meses  proes  quera  cogoz.  Assö  lio  ditz  deu  dir  daquens  tolez.   No  mo 


*)  Le  parole  paor  en  gran  erano  atate  omease  e  rennero  ag>giunte  in  roargine  dalla 
medeaima  maoo. 
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fareU  encreire  seiraiz  detz.  Es  sobre  caig  ensems  mo  iurauatz.  Que 
acses  uist  iamais  no  mo  digatz. 

Ai  fin  amors  si  ia  frairai  a  lutz.  Ai^a  don  tant  aurai  estat  maritz. 
Pauc  presera  lausengier  e  lor  eritz.  kns  pogra  dir  qae  ben  era  uenguz. 
Lo  iornz  el  tems  quels  auia  decorz.  i)  £n  uos  men  fin  en  car  seran 
desotz.  Li  maiastracs  enoios  que  sofrez.  Que  digon  mal  a  cel  de  cui 
sabez.  Qae  ia  per  eis  dod  sera  castiatz.  Tant  uos  uei  toz  entrepres  e 
lazatz. 

E  uos  merces  qoe  fatz  tan  gran  uertutz.  Que  sol  ab  uos  es  toz 
amans  gueritz.  Menbreus  de  me  e  prec  siaz  guitz.  Cant  a  midons  irai 
rendre  saluz.  De  part  mon  cor  questa  per  leis  en  eroz.  Yos  li  deman 
quen  als  non  as  mos  uotz.  Car  be  conose  que  cels  que  mantenez.  Son 
lin  de  loi  colora  queus  ualetz.  A  uos  mi  ren  ca  midons  mi  rendatz.  Eill 
amdos  reiteina  nos  sil  plaz. 

XII.  Baimon  de  las  Salas  de  Marseilla.  .ij.  (313). 

Non  puosc  partir.  De  ioi  ni  dalegranssa.  Puois  anc  nenir.  Nom 
pot  mais  de  pcsanza.  E  de  conssir.  E  de  grant  malananssa.  Pos 
ben  partir  quez  anc  nuls  serazins.  Non  sofTri  tan  de  pcna  ni  dafan.  Com 
faz  per  leis  don  mausioll  suspire. 

Tolt  ma  deport.  Joe  e  solaz  e  rire.  Car  lam  tan  fort.  Del  meu 
plaz  escondire.  Non  ai  conort.  Mas  enuei  e  desire.  Del  seu  genz  cors  a 
cui  eu  staue  aclinz.  E  que  me  plaz  sos  bes  e  sos  enanz.  Tant  quen  non 
ai  poder  caillor  mentenda. 

Hanc  non  promes.  Don  sauis  Ia  reprenda.  Nim  dis  nim  fes.  Tan 
ques  merses  len  renda.  Ni  iamais  fes.  Ren  com  lan  sobreprenda.  Nanz 
po  ben  dir  per  qeu  len  stau  cap  clins.  Hanc  non  safrais  sos  cors  e  sos 
talanz.  Yas  mi  puois  ti  sa  plaisen  captenen^a. 

Dom  anc  nulls  serfs.  No  fez  maior  sufirenza.  Queu  sai  qaestiers. 
Ma  de  sa  benuolenssa.  E  als  no  qnier.  Mas  sol  que  amors  nenssa.  E 
donc  quei  quer.  So  camors  mi  uenssa  ').  Leis  de  cui  soi  leials  amics 
e  fis.  E  de  cui  sui  tot  desamatz  amanz.  Tan  qeu  non  puosc  plus  en  sa 
onor  entendre. 

Na  rambalda  del  baus  uostre  prez  uns.  Es  tan  gradiz  entrels  pros 
eis  presaz.  Quen  lauzors  graz  es  puzat  ses  descendre. 


>)  Non  h  chiiiro  se  si  debba  legppere  decorz  o  detorz. 
2)  Questi  due  versl  ripetono  i  due  nntecedenti. 
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XIII.  Ponz  de  Capdoill.  .viiij.  (386.) 

Un  gpai  descort  tramet  lei  cui  desir.  De  bon  cor  e  maatrei.  Mas  eu 
non  coit  qe  dci.  Mon  chant  auzir.  Car  son  gent  cors  non  uei.  En  cni 
son  toit  li  ben  com  po  causir.  Pero  on  qeu  mestei.  Sos  liges  sui  e  nom 
biais  nim  uir.  Ni  aillors  non  soplei.  Sitot  nom  uire.  Del  faillimen.  Li  son 
mentire.  Car  plus  souen.  No  la  remire.  Trop  ai  fol  sen.  Amar  nom 
den  tant  ai  fait  gran  follor.  Sa  iei  non  plaz  qentenda  en  samor.  Toz 
temps  sifals  retrarai  sa  nalor.  Qae  tota  genz  la  ten  per  la  meillor. 

Ben  ai  forfait  per  qes  dreiz  qe  mazir.  Quel  mon  non  a  rei.  Cui  0 
mieill  li  stei.  Sim  deingnes  retenir.  Mas  per  la  fe  qeu  dei.  Non  po  ren 
far  ni  dir.  Per  qea  mai  mesbaudei.  Si  nom  perdona  la  colpael  faillir. 
Fals  e  traire.  Sui  car  li  mcn.  Mas  li  suspire.  Eill  marrimen.  Don  sui 
sofTrire.  Men  son  garen.  Las  qe  puois  dire.  Tan  longamen.  Auraiestat  de 
uezer  la  gensor.  E  la  plus  gaia  del  mon  cui  ador.  Qes  caps  de  prez 
de  iouen  e  damor.  E  tuich  bon  aip  nan  faich  domne  seiognor. 

Per  80  nous  deu  damar  leis  enardir.   Nuillz  hom  que  trop  plaidei. 

<).  Nis  cuit  e  mantenir.    Per  tener  auol  lei.  Mas  tant  cam 

ioi  e  iouen  e  garnir.  Gnerra  cort  e  domnei.  Et  ab  armas  autoz  premiers 
ferir.  En  guerra  et  en  tornei.  Leials  soruire.  Si  <)  humilmen.  E  non 
sazire.  Ne  sespaaen.  Si  tra  martire.  Ni  g^eu  türmen.  Que  bos  sufirire. 
Conqnier  sulTren.  Las  qeu  non  poois  mais  sufTrir  la  dolor.  Tant  ai 
sufTert  e  tant  ai  g^an  temor.  Que  piez  mesta  ca  nuill  aotramador.  Su- 
militaz  e  merees  nom  socor. 

XIV.  Gauselms  Faidiz.  .vj.  (525.) 

En  Rambauz  pros  domna  daut  parage.  Belle  plazen  pregon  per 
drudaria.  Dui  cauaillier  que  son  degal  parage.  Mas  lus  ha  gran  prez 
de  caualaria.  E  no  fai  mais  nuill  autre  faicb  ualen.  E  lautres  ha  toz 
bes  enteiramen.  Ma  uolpilz  es  digaz  al  uostre  sen.  AI  cal  deu  meill  la 
domnaesser  amia. 

Enguionetmoltes^)  meillz  dagradage.  A  mon  semblan  a  pro  domna 
complia.    Gel  qes  cortes  francs  e  de  bei  estage.    Larcs  e  metcnz  e  ses 


^}  Dinanzi  a  cui  fu  soprti  la  linea  di  mano  piA  recente  aggiunto  A. 

')  Spazio  Tuoto  nel  manoscritto.  ^ 

')  II  codice  aveva  prima  «iii,  ma  sotto  T  w  ▼'  e  tl  soiito  punto. 

^)  La  yoco  es  venne  aggiunta  sopra  la  linea. 
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iiilania.  Aqel  oos  die  qeti  prex  plus  per  un  cen.  A  la  domna  et  es 
plus  aninen.  Ca  mi  no  par  que  per  son  ardimen.  Dei  om  auer  bona 
domna  en  baillia. 

E  raembauz  lamics  dardiz  corage.  Met  per  sidonz  son  cors  e 
semblaria.  Qel  mezes  lauer  qe  plus  car  gage.  No  pot  metre  com  lauza 
chaseun  dia.  Rolan  per  eis  e  per  lafortimen.  Per  qel  deu  meill  iazer  ab 
son  cors  gen.  Lamics  ardiz  qe  cel  qe  uai  fugen.  E  del  uolpill  non  taing 
ges  druda  sia. 

En  guionet  domnas  an  un  usage.  Cab  gen  parlar  et  ab  bella  paria. 
Las  conquerrom  et  ab  honrat  bernage.  E  noi  ual  re  orguoillz  ni  feo- 
nia.  Ni  anc  nuillz  hom  per  ferir  mantenen.  Si  al  no  fez  non  ac  nuill 
iauzimen.  Et  eu  sai  ben  per  qer  uos  aconten.  Qez  ardimenz  solez  re 
non  enbria. 

En  raembauz  tant  a  gran  poderage.  Lo  ardimenz  qe  fa  gran  sei- 
ngnoria.  Non  conqoerra  nuillz  hom  per  uolpilage.  Calesandre  uos  trac 
per  garentia.  Per  qe  ual  mais  aill  domna  et  es  plus  gen.  Que  am  lar- 
dit  que  cobeitatz  dargcn.  Diria  hom  qe  len  daua  talen.  Sellal  maluas 
temoros  retenia. 

En  guionet  lamics  sec  dreit  uiage.  Cab  larguesa  qel  reis  paris 
fasia.  Ac  elena  e  trais  de  son  estage.  Qanc  noi  fez  colp  de  sa  spada 
forbia.  £  dels  amanz  poria  comtar  cen.  Que  foron  drut  per  atretal 
couen.  Per  qe  domna  deu  amar  drut  plazen.  Camors  no  uol  com  raube 
ni  ausia. 

XV.  Guillem  de  la  Tor.  .viij.  (675.) 

Bonauentura  mi  ueigna.  Qen  mon  cor  tan  grant  ioi  ai.  Queu  no 
sai  oers  on  me  teigna.  Dunt  mes  nenguz  aqest  iois  no  sai.  Qamors  nuill 
ben  no  matrai.  Mas  cuit  senes  doptanza.  Qel  iois  me  uen  de  lai.  0  la 
dolza  reu  estai.  En  cui  ai  ma  speranza. 

Finamors  souen  menseigna.  Que  oes  ei  danar  messai.  Quant  sui 
lai  faz  mentreseigna.  E  semblam  que  mamors  li  desplai.  Ensi  uen  amors 
e  nai.  Ar  ai  ioi  ar  ai  pesanza.  Greu  cuit  que  pro  i  aurai.  Me  qen  cal  si 
pro  non  ai.  Quades  i  ai  honranza. 

Honor  uoill  honors  mi  ueigna.  Cab  honor  pro  conquerrai.  Bern 
sembla  qonor  reteigna.  Semtent  en  lei  qa  prcz  uerai.  Entendre  lai  on 
uolrai.  Puosc  assaz  mas  qe  menanza.  Pois  qeil.samor  mestrai.  Ensi 
puosc  amar  sim  plai.  La  reina  de  franpa. 
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XVI.  Del  medesimo.  .ix.  (676.) 

Una  doas  tres  e  qnatre.  Cinc  e  seis  e  set  e  ueich.  Mauenc  lautrer 
a  coinbatre.  Ab  mosta  tota  una  nuich.  E  sim  trobes  fol  ni  mal  duich.  Fe 
que  dei  a  deu  bei  fraire.  Ben  fora  toz  mos  pans  cuich.  Si  me  uolgues 
esbatre. 

£  non  U08  cuich  bei  osta.  Qet  eu  mais  ogan  chai  torn.  Cant  per 
la  uostra  somostra.  Non  puoc  meilz  estaruiom.  Qanz  manes  lautrer 
tant  entorn.  Tant  que  me  chalfes  la  costa.  Anc  non  cugei  uezer  iorn. 
Tant  me  fo  mal  en  posta. 

Nosta  U08  non  es  ges  Iota.  Ben  o  conoc  al  montar.  Si  nom  ten- 
gues  a  la  cota.  Ja  non  pogra  sus  estar.  Tant  haut  me  fazias  leuar.  Con 
aeu  fos  una  pelota.  Toz  tems  fai  mal  caualcar. 

XVII.  Lambertin  de  Buvarel.  .j.  (701.) 

Er  quant  florisson  li  uerger.  Eil]  auzel  chanton  per  lor  iai.  Voill 
far  ab  gai  sonet  leuger.  Coinda  chanzon  pos  a  lei  plai.  Decui  euchanqes 
tan  plasenz.  Qals  pro  fai  e  als  conoissenz.  Totas  las  autras  desplazer. 
£  si  honrar  e  car  teuer. 

Tant  ai  dalegrer.  E  tant  son  tuit  miei  consir  gai.  Qe  capdelar  cuit 
tot  lemper.  Quant  malbir  cum  damor  me  uai.  E  cel  qesser  uolra  sabenz. 
Qals  es  eil  de  cui  sui  iausenz.  An  la  genchor  del  mont  uezer.  Qesters 
noill  lo  aus  far  saber. 

Car  enueios  e  lausengier.  Per  cui  mainz  bes  damor  dechai.  Men 
fan  paor  per  qen  sufTer.  Que  mon  ioi  non  die  ni  retrai.  Anz  fas  cuiar  a 
mantas  genz.  Qaillors  sia  mos  pessamenz.  E  puosc  o  ben  far  senz  temer. 
Pos  mos  fis  cors  en  sap  lo  uer. 

Complit  son  tuit  mei  desirer.  Pos  eil  dont  mos  cors  no  sestrai. 
Me  reten  per  son  caualer.  Qui  qe  naia  dol  ni  esglai.  Per  aizoil  sui  tant 
ben  uolenz.  Que  totas  autras  ualenz.  Nom  poirion  tant  far  plazer.  Per 
qeu  partis  mon  bon  esper. 

La  beilab  lo  cors  plazenter.  Pos  da  lei  nom  part  nim  partirai. 
Prec  seil  plai  cab  lo  ioi  enter.  Mi  socorra  qatendrem  fai.  Sa  uermeilla 
bocha  rienz.  Qaissi  coill  promes  eissamenz.  Lo  deu  atendre  al  meu 
parer.  Sei  dreit  damor  uol  manter. 

A  mon  restaur  car  es  ualenz.  AI  laus  de  toz  los  conoissenz.  Faz 
mon  ioi  e  mon  chan  saber.  Car  li  plazon  tuit  mei  placer. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  CI.  LV.  Bd.  II.  Bit.  29 
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XVm.  II  medesimo.  .iij.  (703) 

Ges  de  chantar  nom  uoill  gequir.  Et  ai  razos  que  chantar  deia. 
Quc  negns  no  me  port  enueia.  Damor  si  uos  en  uoill  uer  dir.  Per  cho 
dei  chantar  uolunters.  Que  poiar  pois  e  no  dessendre.  Damor  et  aug 
dir  e  contendre.  Qui  ren  non  a  ren  non  pot  perdre. 

Perdre  non  dei  lo  gent  seruir.  Qai  fait  aeella  qim  gerreia.  De 
Cent  sospirs  si  deus  me  ueia.  Aitan  corals  que  dei  morir.  Me  desfida 
toz  lo  primers.  E  si  mi  fai  trop  ben  entendre.  Qe  ren  nom  ual  lo  lone 
atendre.  Que  tant  noi  poiria  derdre. 

E  per  zo  pens  qant  dei  dormir.  Si  razos  es  qamor  mi  deia.  Mi- 
donz  que  sobram  seignoreia.  Tant  que  per  pauc  nom  fai  follir.  Mas 
tant  es  sos  cors  plazenters.  Qades  me  somon  dei  entendre.  Mon  cor 
uer  cui  eu  dei  attendre.  E  pos  tant  ual  no  men  deu  erdre. 

Dune  qem  faras  uos  ten  partir.  Oc  eu  per  qe  qar  trop  foleia.  Qui 
sec  son  dan  e  sec  plaideia.  Amors  adreit  creis  ten  lanzir.  Hoc  qar  mal 
grat  de  lauzengiers.  Mi  rent  ab  leis  qat  autra  rendre.  Nom  uoill  qelam 
pot  dar  e  uendre.  Ne  nuil  mal  trait  nom  fai  esperdre. 

Pero  sitot  me  fai  languir.  Non  es  razos  que  iam  recreia.  Damar 
leis  qui  uers  mi  felneia.  Car  zo  qil  plaz  me  fai  sofTrir.  Si  cum  0ns  amics 
uertaders.  Qe  nos  uol  uers  amor  delTendre.  Mas  qo  qil  uol  uoill  en  grat 
prendre.  Qautra  nom  pot  baissar  ni  ercle. 

Chanzon  ua  ten  bos  messagers.    E ses  plus  atendre.  Yas 

fai  entendre.  Que  mon  restaur  nom  pot  perdre. 

Jouenz  bcutaz  e  prez  enters.  Ses  mes  el  ben  el  grant  el  mendre. 
En  la ses  contendre.  Que  sap  prez  gaignar  ses  perdre. 

XIX.  II  medesimo.  .iiij.  (704) 

Toz  mera  de  chantar  geqiz.  Tro  quei  uei  qes  liuernz  passatz.  £ 
uei  per  uergers  e  per  praz.  La  ilors  e  lerba  reuerdir.  El  auzels  cridar 
e  braidir.  Per  qcm  sui  un  pauc  alegraz.  E  pois  que  a  mon  fin  cor  plaz. 
Qeu  chant  metrai  men  en  essai.  De  zo  don  el  ses  abeliz.  Que  bon 
chantar  fara  oimai  0- 

Mas  tant  sui  pensius  e  marriz.  Qe  no  sai  quem  die  ni  qem  faz. 
Demandaz  cum  uoill  o  sapchaz.   Pos  uos  tant  o  uolez  auzir.   En  es  ben 


1)  PriiDH  oimaisy  poi  V$  fu  raschiato. 
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greas  fais  a  soiTrir.  Dels  rics  crois  manez  renegaz.  Qeu  uei  en  iauzor 
grat  poiatz.  Oill  paiibre  dauer  fin  uerai.  De  grant  estar  foltu  qe  diz 
Per  cui  auen  eus  o  dirai. 

Dire  mel  farez  a  enuiz.  Mas  non  puosc  altant  sui  iratz.  Que  cellas 
per  cui  e  baissaz.  Prez  e  qui  fan  iouen  morir.  E  fan  amor  e  ioi  faillir. 
An  mes  en  soan  los  presatz.  Et  acoillon  cels  cai  lor  plaz.  Eill  uallen 
son  denien  gai.  Qae  quant  nan  los  gratz  mals  sofTritz.  Non  uoill  ial  dir 
mas  mal  estai. 

Ha  dompnas  con  es  prez  deliz.  E  iois  e  deduich  e  soIaz.,Cum  no 
faiz  90  qe  far  degraz.  E  pograz  lo  segle  enantir.  Araar  honrar  et  acoil- 
lir.  Cels  en  cui  son  finasO  boutaz.  Per  qe  represas  no  fossaz.  E  cachar 
cels  de  cui  se  fai.  Que  ben  taing  qe  cels  sia  auniz.  Yes  cui  nuilla  bon* 
taz  nos  trahi. 

Et  aissi  foral  monz  gariz.  El  uostre  prez  ders  et  auchaz.  Que  per 
uostras  fina  beltaz.  Pograz  tot  lo  mont  enriquir.  Ab  caualcar  et  ab  gar- 
nir.  Mainz  rics  torneis  uiran  mesciaz.  El  iois  damor  for  essauchaz.  Qo 
feran  H  ualen  zo  sai.  El  uostre  prez  foran  auziz.  E  loing  e  pres  e 
chai  e  lai. 

Mos  chanz  uai  tost  e  eserniz.  E  fai  taudir  enues  toz  laz.  Qe^  en 
tal  loc  seras  cantaz.  Om  faras  amar  e  grazir.  Et  en  tal  per  uer  o  pois 
dir.  On  seran  maldiz  e  blasmaz.  Et  er  taitals  astres  donaz.  De  qem 
plaz  fort  qaissi  ten  uai.  Qe  pels  pres  seras  acoilliz.  E  uolran  te  mal 
li  sauai. 

Aquest  nouel  chanz  me  portaz.  Nelias  lai  on  es  beltaz.  Ab  ioi  e 
ab  fin  prez  uerai.  Enues  est  a  na  beatriz.  Et  a  mon  restaur  lai  on  estai. 

XX.  Cercalmont.  .iij.  (711). 

Per  fin  amor  mesiauzire.  Tant  quant  fai  chant  ni  sesfrezis.  Toz 
tems  serai  uas  lei  aclis.  Mas  non  puosc  saber  enqera.  Si  poirai  ab  ioi 
remaner.  Om  uoldra  per  seu  retener.  Cella  cui  mon  cor  dezira. 

Seignors  e  dompnas  gerpira.  Sa  lei  plagues  qeu  li  seruis.  E  qim 
diria  men  partis.  Fariam  morir  dcsera.  Qen  antra  nOn  ai  mon  esper. 
Nuoit  ni  iorn  ni  maitin  ni  ser.  Ni  dals  mon  cor  non  consira. 

Ges  tant  leu  no  lenqesira.  Seu  sabes  tant  leu  safranquis.  Anc  res 
no  fo  no  sumelis.  Yasamor  mas  ill  nes  fera.  E  domna  non  pot  ren  ualer 
Per  riqessa  ni  per  poder.  Se  ioi  damor  no  la  spira. 

1)  Prima  finta$^  e  sotto  la  i  il  punto. 

29» 
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Ja  de  SOS  pes  nom  partim.  Sil  plagues  ni  mo  eonsentis.  0  sol  qne 
daitant  men  requis.  Qe  dixes  que  madomna  era.  E  de!  plus  fos  al  sea 
plagez.  De  la  menzonia  o  del  uer.  Gab  sol  son  diz  men  requira. 

Entre  ioi  remaing'  et  ira.  Ades  quant  denan  lei  partis.  Quane  pois 
no  la  ui  qelam  dis.  Qe  si  ames  mi  amera.  Mas  eu  no  sai  lo  seu  uoler. 
Mas  ben  pot  madomna  saber.  Quea  morrai  si  gan  rem  tira. 

Gencer  en  es  mon  nos  mira.  Belle  blancha  plus  eus  hermis.  Plus 
fresca  que  rosa  ne  lis.  Ren  als  no  men  desespera.  Hai  si  poirai  lora 
ueder.  Qeu  puosca  pres  de  Hei  iacer.  Eu  non  qar  uas  mi  nos  uira. 

Toz  mos  talenz  maemplira.  Ma  domna  sol  dun  bais  maizis.  Qen- 
gfuerreiera  mos  uezis.  En  fora  larcs  e  donera.  Em  fera  grazir  e  temer. 
E  mos  enemics  bas  chader.  E  tengral  meu  el  garnira. 

E  pot  ben  madomna  saber.  Que  ia  nulz  hom  de  mon  poder.  De 
meillor  cor  noill  seruira.  E  sim  fezes  tant  de  placer.  Qem  laisses  pres 
de  si  iaser.  Ja  daquest  mal  non  morira- 


I  saggi  iin  qui  recati  renderanno  facile  a  coloro ,  i  quali  hanno 
avuto  occasione  di  consultare  parecchi  codici  provenzali,  il  pronun- 
ciare  giudicio  sulla  bontä  deir  Estense.  Quanto  a  mc,  io  credo  che 
di  questa  raccolta  si  debba  dire  quello  che  per  arrentura  si  puo  di 
tutte  1e  altre  di  simil  fatta :  le  parti  che  le  compongono  essere  ciod 
di  merito  diyerso.  Ed  in  vero  chi  imprendeva  a  mettere  insieme  un 
certo  numero  di  poesie  avea  dinanzi  a  se  molti  fascicoli  o  fogli  volanti 
ehe  contenevano  i  componimenti  dei  singoli  poeti;  e  di  questi  modelli 
altri  erano  forse  eccellenti,  altri  pessimi;  i  naturale  adunque  che 
ne*  testi  d*una  tale  compilazione  si  possa  ritrovare  la  maggior  purezza 
accanto  alla  maggior  corruzione  ed  in  oltre  tutte  le  gradazioni  che 
si  frappongono  tra  questi  due  estreroi.  II  compilatore  pol  dall*  un  lato 
altera  i  suoi  testi  errando  nel  leggere,  scrivendo  sbadatamente,  omet- 
tendo  lettere,  parole,  versi,  stanze;  dair  altro  1i  modiflca  introducendo 
quasi  involontariamente  una  certa  uniformit^  corrispondente  alle  pro- 
prie  abitudini  cos\  nell*  ortografia  come  nella  forma  grammaticale 
delle  voci. 

Or  per  quel  ch'e  delK  Estense»  i  lecito  ammettere  ch'esso,  uno 
de*  piü  antichi  se  non  forse  il  pift  antico  fra  i  conservatici ,  avra  Iq 
generale  attinto  a  fonti  sufficientemente  pure;  quanto  ai  particolari 
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perö  si  dovrä  confessare  che  il  copista,  o  compilatore  che  lo  Togliamo 
dire,  fu  spesso  molto  trascurato  e  commise  gravi  errori.  E  si  puo 
osservare  cio  che  probabilmente  e  in  altri  codici  si  riscontra:  che  le 
poesie  facili  a  comprendere  sono  riprodotte  con  maggior  correzione ; 
laddove  quelle »  che  procedono  a  rime  oscure  e  yanno  in  traccia  di 
parole  strane  e  bizzarre  —  cosl  p.  es.  quelle  d'Arnaut  Daniel,  di 
Raimbaut  d*Aurenga  ecc.  —  sono  spesso  di  lezione  oltremodo  viziata. 
Si  vede  che  chi  scrisse  TEstense  non  aveya  sufiiciente  cognizione  della 
lingua  da  potersene  gioyare  ne*  luoghi  dubbii.  Egli  i  perciö  ch*ei  con- 
fonde  fradiloro  le  lettere  o  i  nessi,  che  ne*  codici  hanno  alcuna  somi- 
glianza,  anche  quando  il  senso  doyeva  chiaramente  palesargli  la  buona 
lezione.  Cosl  sbaglia  molto  spesso  da  li  ad  n;  da  c  a  ^,  r»  i;  da  Tad 
/  e  yiceyersa;  confonde  in,  ttt,  m;  w,  ti,  ri;  cu,  en;  legge  ebona  in 
luogo  di  choua  (hoc  vobis);  chastan  in  luogo  di  Mas  tan;  aus  in 
luogo  di  auer  (nel  codice  modello  per  certo  au*)  e  cosl  yia.  La  grafia 
e  molto  lontana  dalla  purezza  de*  migliori  tempi  ed  a  parecchie  par- 
ticolaritä  si  pu5  supporre  che  il  copista  fosse  Italiano.  Ei  yiola  di 
frequente  le  regele  grammaticali;  cosl  p.  es.  — a  dir  d*una  delle  pift 
importanti  —  omette  spesso  Y  s  finale  quando  vi  doyrebbe  essere  ed 
altre  volte  Taggiugne  a  sproposito.  Moltissimi  sono  i  luoghi ,  in  cui 
s*hanno  a  deplorare  Omission!  cosl  di  yersi  come  di  stanze  intere;  e 
non  sempre  il  copista  ce  ne  fa  ayyertitl  col  lasciare  uno  spazio  yuoto. 
lo  Credo  adunque  che  TEstense  possa  essere  di  grande  sussidio 
alla  critica,  ma  che  sono  ben  pochi  i  componimenti  in  esso  contenuti, 
i  quali  non  abbisognino  di  numerose  emendazioni. 

Appendice. 

Sul  codice  di  rime  proyenzali  dell'Universitä  di  Bologna. 

Poich^  le  notizie  sul  codice  di  Bologna  erano  molto  vaghe  ed  a 
vicenda  si  contraddiceyano^  io,  a  chiarirmi  del  fatto,  ne  chiesi  al 
Professore  Giosue  Carducci.  II  quäle  con  somma  cortesia  mi  diede 
le  informazioni  seguenti ,  dalle  quali  risulta  che  tutte  le  varie  notizie 
SU*  codici  di  Bologna  si  riferiscono  al  medesimo  manoscritto: 

„II  codice  di  Rime  provenzali  antiche  della  Biblioteca  del- 
r  Uniyersitä  di  Bologna  (la  quäl  biblioteca,  come  il  palazzo  oye  ora 
e  r  üniversitä,  era  nel  secolo  passato,  e  si  nominö  anche  nel  nostro 
da  qualcunO;,  delK  Istittito)  era  iscritto  anticämente  Append.  mss. 
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Sono  in  fine  due  foglietti  sciolti  che  conteiigono  d^altra  mano  e 
scritta  piü  accuratamente  la  sestina  di  Arnaut  Daniel  Lo  ferm  voler 
q*el  cor  m'intra  con  una  yersione  letterale  italiana,  probabilmente 
del  secolo  XVI.*« 


Fin  qui  il  Carducci.  Chi  ora  eonfronti  quest*  indiee  con  quello 
del  Vaticano  320S  (Archiv  XXXV  88)  non  tarderä  ad  accorgersi 
che  i  due  mss.  sono  strettaroente  afßni.  II  Bolognese  eorrisponde  cioe 
ai  primi  99  fogli  del  Vaticano,  salvo  che  alcuna  delle  poesie  conte- 
nute  nel  secondo  si  desidera  nel  primo.  L*ordine  in  che  si  succedono 
poeti  e  componimenti  h  lo  stesso.  Se  P.  Bremon  e  6.  de  Bregueda 
son  posti  alla  fine,  cib  deriva  probabilmente  da  non  essere  bene  rile- 
gato  il  volume.  II  quäle  h  per  ayventura  composto  di  quadernetti  da 
quattro  fogli  Tuno.  II  quaderno  221 — 224,  che  h  ora  il  S6°,  sara 
stato  originariamente  il  5''.  E  forse  le  poesie  di  F.  de  Marselha  e  dei 
tre  poeti  successivi,  che  nel  Vat.  fan  seguito  a  quelle  di  6.  de  Bre- 
gueda crano  compresi  in  quaderni  ora  perduti.  Cosl  fra  il  foglio  200 
e  il  201  mancheranno  due  o  piü  quaderni  contenenti  le  poesie  di 
R.  d*Aurenga.  Se  il  codice  in  fine  sia  mutilo  o  se  il  copiatore  si  sia 
arrestato  a  roezzo  il  laroro.  non  ci  e  dato  di  determinare.  Bolognese 
e  Vaticano  3205  scendono  adunque  da  una  medesima  fönte,  e  questa, 
a  quanto  pare,  i  il  Vat.  3794,  ora  a  Parigi,  cui  indichiamo  colla 
sigla  0  (*). 


0  Yedl  pag.  840,  noU  8*.  Si  confrontino  altresl  coir  indiee  del  Grüzmacher  le  indi> 
casiooi  sommarie  del  Rayoonard,  Chz  U  CLTU,  e  queUe  del  Bartsch  riapetto  a 
P.  Yidal. 
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Die  Dichtungen  Heinrichs  von   Mügeln   (Mogelin) 

nach  den  Handschriften  besprochen 

von  Karl  Julias  Schröer. 

VORWORT. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  mir  bei  dem  Versuche  einer  Her- 
stellung des  Textes  der  ungrischen  Chronik  Heinrichs  von 
Mügeln  (oder,  wie  er  nach  der  Schreibung  seiner  Zeit  und  Mund- 
art zu  nennen  ist,  Heinrfches  von  Mogeltn«)  zeigten,  ver- 
anlassten mich,  vorerst  die  Gedichte  dieses  Schriftstellers,  von 
denen  noch  so  wenig  gedruckt  ist  und  die  in  verschiedenen  Hand- 
schriften zerstreut  sind ,  zu  sammeln ,  um  daraus  über  seine  Sprache 
ins  Reine  zu  kommen.  Da  ich  an  eine  Veröffentlichung  derselben, 
wenigstens  vorläufig,  noch  nicht  denke ,  und  da  doch  die  gewonnene 
Übersicht  auch  Andern  von  Interesse  sein  könnte ,  so  sende  ich  sie 
etwaigen  weiteren  Mittheilungen  über  Heinrich  von  Mügeln  voraus» 
um  dann  gelegentlich  daran  das  Einzelne  weiter  anzuknüpfen. 

Dazu  habe  ich  nur  zu  bemerken,  dass  ich  diejenigen  seiner 
Gedichte ,  die  nur  in  den  von  Bartsch  verzeichneten  Liedersammlun- 
gen der  Meistersinger  —  in  seinem  Werke :  Meisterlieder  der  Kol- 
marer  Handschrift.  Stuttgart  1862  —  enthalten  sind,  nur  aus  diesem 
Werke  und  aus  Zingerles  Bericht  über  die  Wiltener  Meistersänger- 
handschrift —  Wien  1861  —  kenne  und  dass  mein  Verzeichniss  der 
Strophenaniange  insofern  unvollständig  bleiben  musste»  als  Bartsch, 
in  Fällen ,  wo  mehrere  Strophen  zu  einem  Liede  vereinigt  sind  •  oft 
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nur  die  erste  Zeile  der  ersten  Strophe  mittheilte.*)  Die  übrigen  Hss., 
so  viel  deren  bekannt  sind,  habe  ich  vollständig  abgeschrieben  oder 
verglichen,  sowie  in  dem  Folgenden  die  enthaltenen  Strophenan- 
fange  verzeichnet. 

Diese  Handschriften  sind : 

1.  Die  Göttinger  Hs.  21  vom  Jahre  1463. 

Diese  Papierhandschrift  in  Folio  enthält,  ausser  dem  Werke  von 
Johannes  Molitor  von  der  Haussorge  (Bl.  1  —  143),  eine  Sammlung 
der  Gedichte  Heinrichs  von  Mügeln,  unter  allgemeinen  Überschrif- 
ten, nach  den  Tönen  geordnet  (von  Bl.  144  bis  ans  Ende,  Bl.  274; 
demnach  130  Folioblätter  oder  260  Folioseiten).  Sie  ist  bereits  be- 
kannt durch  die  verdienstvolle  kleine  Schrift  W.  Müllers:  Fabeln  und 
Minnelieder  von  Heinrich  von  Muglin  (Göttingen  1848). 

Diese  vollständigste  Sammlung  der  Gedichte  Heinrichs  dürfte 
auf  eine  von  ihm  selbst  veranstaltete  Zusammenstellung  zurückzufuh- 
ren sein.  Abgesehen  davon,  dass  ein  zweiter  nicht  leicht  das  Inte- 
resse hat,  sich  darauf  zu  verlegen,  die  verschiedenartigen,  zusam- 
menhanglosen Sprüche  Eines  Verfassers  so  sorgfaltig  nach  Tönen  zu 
ordnen ,  die  mehr  singbaren  Stücke  an  den  Schluss  zu  stellen  und 
das  Ganze  mit  dem  längeren  Gedichte  der  meide  cranz  abzuschlies- 
sen,  so  sprechen  dafür  auch  die  prosaischen  Überschriften,  die 
lebhaft  an  Heinrichs  Schreibart,  die  wir  aus  seinen  prosaischen 
Schriften  kennen,  erinnern,  auch  unter  Voranstellung  seines  Namens 
(daz  eint  di  getichte  meister  Heinrichs  Mogeltn)  immer  wieder  auf 
den  meister  hinweisen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich  dass  diese 
Sammlung ,  die  mit  einer  dem  Kaiser  Karl  IV.  dargebrachten  Huldi- 
gung (das  ist  die  Dichtung  der  meide  cranz)  schliesst,  eben  eine, 
vielleicht  für  den  Kaiser  veranstaltete  Sammlung  aller  seiner  bis 
dahin  verfassten  Gedichte  enthält,  da  die  in  dieser  Sammlung  nicht 
enthaltenen  Gedichte  einer  späteren  Lebenszeit  des  Dichters,  wie  es 
scheint ,  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  nachfolgend  zu  nennenden  . 
Handschriften,  die  von  Abschreibern  herrühren  aus  dem  mittleren 
und  nördlichen  Deutschland,  enthalten  nichts  was  in  der  Gott.  Hs. 
nicht  auch  enthalten  wäre**),  mit  Ausnahme  der  Dichtung  Septem 


*)  Von  Strophenanffingen  solcher  Stücke,  die  den  bekannten  Hss.  fehlen,  entgehen  mir 

dadurch  etwa  48. 
**)  D.  b.  naturlieh  yon  unserem  Heinrich  nichts. 
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artes  (s.  unten  Seite  474  f).  Die  Kolmarer  Hs.  hat  schon  eine  zien)- 
liehe  Anzahl  von  Strophen  (s.  unten  S.  499),  *)  die  der  Gott.  Hs. 
fehlen,  die  Wiiteuer  hat  deren  (s.  S.  500)  gegen  80.  *)  Daraus 
schliesse  ich,  dass  die  Sammlung,  wie  sie  in  der  Gott.  Hs.  enthal- 
ten ist,  während  Mogeltns  Amtswirksamkeit  in  Prag  (1346 — 1358), 
wo  er  kaiserlicher  Rath  war  (als  das  führt  er  sich  wenigstens  in  der 
meide  cranz  selbst  aufs) ,  entstund,  und  von  da  aus  im  mittleren  und 
nördlichen  Deutschland  bekannt  wurde,  während  seine,  etwa  am 
Hofe  Rudolfs  IV.  von  Österreich  (1358 — 65)  oderHertnits  von  Petau 
in  Steiermark,  wo  wir  ihn  bis  1371  thätig  finden  <),  entstandenen 
späteren  Gedichte,  gar  nicht  mehr  im  mittleren  und  nordlichen 
Deutschland  verbreitet  wurden. 

Diese  hervorragende  Sammlung  nun  stelle  ich  voran ,  indem  ich 
die  Überschriften  und  Strophenanfange  derselben  beziffere  und  mit- 
theile, dabei  zugleich  das  Vorkommen  der  nämlichen  Strophen  in  an- 
deren Hs.  gleich  hier  anmerke.  ^) 

2.  Die  zweite  Hs.,  die  Gedichte  Heinrichs  enthält,  ist  die 
Heidelberger  Papierhs.  693,  14.  Jahrb.,  Bl.  41.  4.  Siehe  Wilken, 
Seite  521 — 523.  Obwohl  der  Name  Heinrichs  in  dieser  Hs.  nicht 
genannt  ist,  so  hat  ihn  Gervinus  11',  155  doch  richtig  erkannt.  Ich 
gebe  den  Inhalt  dieser  Hs.,  die  auch  einige  Gedichte  von  andern  Ver- 
fassern enthält,  ausführlich,  mit  Verweisung  der  Strophen  Heinrichs 
auf  die  Ziffer,  unter  der  sie  in  der  Inhaltsangabe  der  Göttinger  Hs.  zu 
finden  sind. 

3.  Die  dritte  Hs. ,  ebenfalls  zu  Heidelberg  356,  siehe  Wilken, 
Seite  437  (auf  der  Decke  steht  mit  Tinte  die  Jahreszahl  1433),  ent- 
hält, ausser  der  goldenen  Schmiede  Konrads  von  Würzburg,  dem 
Lobgedicht  auf  Maria  von  Konrad  Härder  und  mehreren  Hymnen,  die 
Strophenreihen,  die  in  der  Göttinger  Hs.  1 :  zA  lobe  unser  frouwen 
(VI)  und  2.  von  der  schönde  der  nature  (VIII)  überschrieben  sind, 
S.  darüber  in  der  Inhaltsangabe  der  Göttinger  Hs.  unter  VI  und  VIII. 

4.  Die  vierte  ist  die  Heidelberger  Pergamenths.  14  von  1407; 
siehe  Wilken  Seite  309—313.  Sie  enthält  das  Gedicht  Heinrichs 
von  Mügeln:  der  meide  cranz,  bis  auf  wenige  Zeilen,  vollständig, 
und  zwar  mit  Abbildungen,  die  bei  Wilken  a.  a.  0.  besprochen  sind. 


*)  WoTon  wohl  Dicht  alles  echt  sein  wird. 
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ß.  Eine  fünfte  Weimarer  Hs.  Q  56,  jünger  als  die  vorige,  aber 
derselben  sehr  nahe  verwandt,  ist  die  bei  Keller,  Fastnachtspiele, 
Seite  1450,  30  beschriebene  Miscellanhs.,  die  dasselbe  Gedicht  der 
meide  cranz,  aber  nur  bis  zum  Verse  796  enthält  (das  Ganze  hat 
2524  Verse,  mit  der  gereimten  Vorrede  2592). 

Was  von  unserem  Dichter  in  den  von  Bartsch  (in  dem  oben- 
genannten Werke)  beschriebenen  Meistersingerhandschriften  enthal- 
ten ist»  ist  überall  bei  der  Inhaltsangabe  der  Göttinger  Hs.  angeführt. 
Was  davon  in  der  Gottinger  Hs.  nicht  vorkommt,  wird  am  Schlüsse 
besonders  aufgezählt. 

Das  Gesammtverzeichnis  der  Strophen,  mit  Berücksichtigung  ab- 
weichender Lesarten,  gebe  ich  am  Schlüsse  in  alphabetischer  Ord- 
nung. Da  ich  mit  einer  Betrachtung  über  die  Sprache  Heinrichs 
demnächst  ohnehin  ein  Reimverzeichniss  mittheilen  will,  so  wählte 
ich  vorläufig  diese  Ordnung,  die  auch  ihre  Vorzüge  hat,  wenn  auch 
im  allgemeinen  in  solchen  Fällen  die  Anordnung  nach  den  Reimen 
vorzuziehen  ist.  Vollständig  genügend  ist  eine  solche  auch  nicht, 
zumal  wenn  der  Text  noch  nicht  bereinigt  ist;  einmal  wegen  vor- 
kommender Umstellungen  der  Stollen  z.  B.  lU,  3 ;  dann  auch  bei  Un- 
sicherheit der  Lesung  z.  B.  wenn  VIII ,  1  (lop  in  gesanges  lät)  von 
Zingerle  unter  lant  eingereiht  wird  u.  dgl.  Was  ich  von  den  Ge- 
dichten etwa  später  noch  mittheile,  behalte  ich  noch  weiterer  Erwä- 
gung vor,  indem  ich  mich  vorerst  der  Sprache  Heinrichs  zuwenden 
will  und  dann  die  ungr.  Chronik  mitzutheilen  gedenke. 

Ausser  einigen  wenigen  didaktischen*)  Strophen,  die  gelungen 
sind,  wird  in  seinen  Gedichten  sein  poly  historisches  Wissen,  mit  dem 
er  gerne  prunkt,  in  sittengeschichtlicher  Hinsicht  nicht  ohne  Interesse 
sein,  s.  unten  zu  VIL  Wir  ftihlen,  wenn  wir  ihn  lesen,  so  recht  lebhaft, 
wie  das  Interesse  für  eine  klare  Erfassung  der  Wirklichkeit  noch 
lange  nicht  so  lebendig  ist,  als  für  den  vornehmen  Duft  der  astrolo- 
gischen und  alchimistischen  Subtilitäten  der  Zeit.  In  beiden  Rich- 
tungen ist  unser  Dichter  so  zu  Hause,  weiss  namentlich  von  chemischen 
Vorgängen  solche  Einzelheiten  vorzubringen,  dass  wir  annehmen 
möchten ,  dass  eine  dilettantische  Pflege  dieser  Wissenschaften  auch 
in  den  Hofkreisen  Karls  IV.  stattgefunden  hat. 


*)  Der  Ring  des  Polykrates   in   der  Bearbeitung  Heinrichs   wird  unten  S.  4S7  mit- 
getheilt. 
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Gedichte,  die  nicht  von  Heinrich  sind,  habe  ich  bei  Beschreibung 
der  Handschriften  angeführt  S.  497  Heid.  Hs.  693  (das  ABC  von 
1321)  und  das  Gedicht  von  der  Weissagung  der  Sibille,  dessen 
Vorkommen  auch  in  dieser  Handschrift,  meines  Wissens,  bisher  nicht 
bemerkt  war.  Über  die  Abfassungszeit  desselben  ergab  sich  eine 
Bemerkung  S.  498. 

Einige  Hymnen  wurden  verzeichnet,  weil  ihr  Vorkommen  in 
diesen  Handschriften  mir  gleichfalls  noch  nicht  bekannt  schien. 

Den  wärmsten  Dank  für  freundliche  Förderung  durch  Über- 
mittlung von  Handschriften  und  Büchern  habe  ich  auszusprechen 
den  Herren  Director  Dr.  Diemer  hier,  Bibliothekar  D.  R.  Köhler  in 
Weimar,  Prof.  W.  Müller  in  Göttingen,  Bibliothekar  Fried.  Pfeiffer  in 
Breslau,  Prof.  Rückert  daselbst,  Hofrath  Scholl  in  Weimar  und  dem 
k.  Rath  Dr.  Stromeyer  in  Göttingen,  besonders  aber  Herrn  Prof. 
Pfeiffer  hier  in  Wien. 


Anmerkungen  zum  Vorwort. 

1.  Der  Name  des  Dichters.  Id  der  Widmung  seiner  Übersetsang  des  Vale- 
rios  Mazimas  an  ^Hertntt  ton  Petou  in  SHriani  gesetten  bi  der  Trck  nennt  sich 
unser  Dichter  *tcA  Heinrich  von  Mogeltn  gesetten  bi  der  Elbe  in  dem  lande 
zu  Missin  (al.  Mtsne)',  woraus  deutlieh  ist,  dass  der  Ort,  von  dem  er  sich 
schreibt,  die  Stadt  Mügeln  im  Meissnischen  ist.  Wie  Heinrich  den  Namen  seiner 
Heimat  schrieb,  ist  aus  den,  ohne  Ausnahme  spfitern,  Handschriften  seiner 
Werke  nicht  mehr  zu  erkennen.  Nur  die  Endsilbe  verbürgt  uns  der  Reim 
Vors  703  in  der  meide  crans: 

der  keiser  sprach:  von  Mogelf n 
Heinrich^  waz  dunket  dich  gestn« 
welch  under  in  habe  di  wirdikeit? 

Die  Breslauer  Handschrift  der  ungr.  Chronik  hat  Mogeley,  die  Gott.  Hs. 
Mdgelin,  andere  Hss.  Mügelin,  Mfiglin,  die  Meistersinger:  Mögling  u.  dgl. 
Sichere  Auskunft  können  wir  daher  nur  aus  den  gleichzeitigen  Urkunden  des 
Meissnerlandes  erhalten. 

Das  Urkuodenbuch  des  Hochstifts  Meissen  herausgegeben  von  B.  G.  Gers- 
dorf. Leipzig  1864  ergibt  vom  Jahre  1305  bis  1414  —  die  schriftstellerische 
Thätigkeit  Heinrichs  f&llt  etwa  in  die  Zeit  von  1346  bis  1371  —  die  folgenden 
Formen  dieses  Namens : 

1305:  Mogelin  L  Band  Seite  267. 
1307 :  Mogelin  (zweimal)  I.  Band  Seite  271. 
i313:  Mogelin    I.  Band  Seite  283. 
13i9:  Mugelyn        „  ^      303. 
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1319:  Mogelyn  I.  Band  Seite  30S. 
1322:  Mogelin        «  „    312. 

1322:  Mogelin        «  „     314. 

1328:  Mogelin        ^  „     325. 

1328:  Mogelin        ^  „     327. 

1333:  Mogelin        „  „    336. 

1334:  Mrgelin        »  »    338. 

1335:  Mogelin        »  „    340. 

1350:  Mogelin        „  „     377. 

1361:  Mugelines  roaseE  II.  Band  Seite  44. 
1369:  Mogelin  II.  Band  Seite  103. 
1371:  Mogelin       ^  „     118. 

1373:  Mogelin       .  „     141. 

1411:  Mogelen       ^  „    365. 

1411:  Mogelin       „  »     369. 

1414:  Mogelin       „  „     405. 

1414:  Mogelin       „  »     406. 

1414:  Mogelin       „  »    408. 

Unter  23  Fftllen  demnach  20mal  die  Form  Mogelin  (daron  einmal  Moge- 
len), Eweimal  die  Form  Mugelin  Mvgelin,  einmal  Mugelin,  aber  in  einer  Ur- 
kunde, die  auch  Nuwenburg  schreibt,  indem  die  Mundart  Nüenburg  verlangt. 

Die  Form  Müglin  kömmt  demnach  gar  nicht,  die  Form  Mugelin  (oder  Mu- 
gelin?) einmal  aus  nah  ms  «reise  in  einem  zweifelhaften  Falle  Tor;  die  Form  Mu- 
gelin sehr  selten  und  die  gewöhnliche  Schreibung  war  Mogelin,  zu  sprechen 
MogeUn.  Es  ist  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  man  unsern  Dichter  in  neu- 
hochdeutscher Rede  nach  der  jetzigen  Form  des  Namens  seiner  Vaterstadt  Hein- 
rich Ton  Mugeln  nennt,  so  wie  man  auch  Konrad  von  Würzburg,  Heinrich  ron 
Freiberg  sagt  und  schreibt;  soll  aber  die  alte  Form  gelten,  wie  sie  in  seiner 
Zeit  und  Heimat  geklungen  hat,  so  ist  er  zu  nennen  von  Mogelin. 

2.  Heinrich  des  Kaisers  Rath,  Der  Kaiser  fragt  in  der  meide  cranz  unsern 
Dichter  (von Mogelin  Heinrich  waz  dunket  dich  gesin?  s.  Anmerk.  1.)  welche  von 
den  meiden  den  Preis  rerdiene.  Da  der  Dichter  die  Antwort  ablehnt,  ssgt  der 
Kaiser: 

Vers  721  f:  sint  daz  min  rät 

mir  rätis  stür  versagit  hit, 

b6  müz  ich  nach  dem  besten  sin 

daz  orteil  selber  teilen  hin. 

3.  Lebensumstände  und  Wirksamkeit  Heinrichs.  Von  den  Lebensumständen 
des  Dichters  ist  nur  soviel  bekannt  als  aus  seinen  Schriften  selbst  zu  entneh- 
men ist.  Wie  wir  sahen,  sehreibt  er  sich  von  der  meissnischen  Stadt  Mügeln.  Er 
kam  noch  zu  König  Johanns  (f  1346)  Zeiten  nach  Prag.  Die  auf  ihn  Bezug 
habenden  Stellen  seiner  Strophen  von  £^er  herschaft  der  erden  sind  etwas  dunkel, 
ich  habe  sie  unten  Seite  461  f  mitgetheilt  Des  Kaisers  Karl  IV.  und  seiner  Milde 
gedenkt  er  wiederholt  Dass  er  in  der  meide  cranz  als  dessen  Rat  erscheint 
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sahen  wir  in  der  vorigen  Anmerknng.  ~  Er  gedenkt  in  seinen  Gedichten  (van 
der  hersekaft  des  himeUJ  Regenbogen».  Dass  diese  Stelle  nicht  mit  Gervious 
u.  a.,  als  dem  Regenbogen  feindlich,  eu  verstehen  ist,  wird  unten  S.  459  f.  dar- 
gelegt. 

Konrad  von  Wiriburc  war  sein  unerreichtes  Vorbild.  Ich  theile  die  ihm 
gewidmete  Strophe,  die  schon  Gervinus  II,  S.  1S5  angeführt  hat,  hier  vollstSn- 
dig  mit.  Es  ist  die  9.  von  seinen  Strophen  (lidern)  zu  lobe  uneer  frouwen  (V). 
1  Von  Wirzburc  Könrüld  bas 
polieret  hat  din  lobes  glas, 
der  bldnder  spruch  ein  bilder  was, 
ein  former  und  ein  houbetsmit: 
5  wanne  ich,  getichtes  twerc, 

von  MogeUn  Heinrich  solches  werc 
nicht  mac  floriem,  der  kunste  bere 
mir  ist  zu  h6ch,  ich  sture  bit*. 
Des  reich  genäden  hant  mir  ungelSrten! 
10  lä  mich  KÜsamne  Uüben  di  vorSrten 
Spruche  des  hochgedrten 
getichtes  risen  (al.  resin)  sunder  guft. 

So  nach  der  Held.  Hs.  356  und  der  Gott.  Hs.  21.  Zingorle  hat  den  Spruch 
nach  der  Wilt.  Hs.  (in  etwas  dunkler  Lesart)  mitgetheilt  a.  a.  0.  S.  12  f. 

Wie  Heinrich,  trotz  der  Gnade  des  Kaisers,  später  an  den  Hof  Rudolf  IV. 
von  Oesterreich  gekommen,  wissen  wir  nicht.  —  Diesem  ist  seine  ungrische 
Chronik  gewidmet: 

Als  uns  di  alden  meister  und  di  beschriber  der  histdrjen  und  der  dinge  di 
dirgangin  sint,  beschrebin  habin,  als:  Josephus,  Isidorus,  Orosius  unde  Valerius; 
alsd  wil  ich,  Heinrich  von  Mogelin  ouch  kürzlich  beschriben  di  histdrjen  der 
Hungern,  wi  si  herkomin  sint,  zu  lobe  dem  Herzoge  Rudolfen  dem  vtrden  von 
Osterriche,  wenne  ich  den  namen  sinir  wirdikeit  in  des  büchis  houbit  mtnis  ge- 
tichtis  setze  alle  zit,  durch  recht  unde  ouch  von  schulden:  sint  mir  üz  stnem 
herzen  floz  sture  und  wore  hülfe,  und  ab  ich  m?n  gctichte  durch  gebrüche  der 
vomunst  mit  ordenlicher  rede  nicht  blume  noch  zire,  idoch  sin  worez  adel  im 
let  genügen.  —  Diese  Stelle  hat  bekanntlich  Lessings  Annahme  veranlasst, 
Heinrich  habe  alle  seine  Werke  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  gewidmet,  s.  MQller 
a.  a.  0.  6. 

Die  Chronik  geht  nur  bis  zum  Jahre  1333  und  schliesst  demnach  mit  einem 
Zeitpuncte,  mindestens  25  Jahre  vor  Abfassung  derselben,  denn  Rudolf  regierte 
von  1358  bis  1368.  Dass  sich  Heinrich  nicht  bewogen  fühlte  diesen  kurzen 
Zeitraum  auszufüllen,  scheint  zu  beweisen,  dass  er  sich  sehr  nahe  an  irgend 
eine  Bearbeitung  des  Keza  hielt. 

Wie  Heinrich  noch  bei  Lebzeiten  Karls  des  vierten  dazu  kam,  Rudolf  von 
Osterreich  zu  huldigen,  ist  unbekannt.  Dass  er  bleibend  in  die  österreichischen 
Lander  ausgewandert  ist,  das  sehen  wir  auch  aus  der  Dedication  seiner  Über- 
setzung des  Valerius  Maximus,  die  Herren  Hertnit  von  Petou  in  Stirlant,  gesezzen 
hi  der  Trä  gewidmet  ist,  so  wie  auch  seine  Spuren  in  der  Tiroler  (Wiltener) 
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MeiBtersftngerhandschrift,  w^ie  wir  oben  hervorgehoben»  darauf  hindeuten.  Aus 
der  arglosen  Erwfthnung  der  Regierungszeit  Kaiser  Karl  IV.  in  dieser  Widmung, 
die  ich  hier  gleichfalls  mittheilen  will,  möchte  ich  schliessen,  dass  ein  Zerwürf- 
nis mit  dem  Kaiser  als  Veranlassung  seiner  Auswanderung  nicht  anzunehmen  ist. 
Als  Valerius  Maximus  —  beschriben  —  di  croniken  zu  dren  und  zd  lobe 
keiser  Tiberi,  alsd  h4n  ich  Heinrich  von  Mogelfn,  gesessen  bt  der  Elbe  in  dem 
lande  zu  Missin,  diselben  spruch  und  croniken  betichtet  in  dvitscher  zungen,  b} 
keiser  Karlen  zften  des  vfrden,  nach  Christi  gehurt  (üsent  jär  in  dem  nun  und 
sechzigisten  järe;  di  durch  ir  grdze  swdre  d  meister  nf  gedütschte;  und  hin  den 
text  gekUret,  gebreitet  unde  gelütirt  durch  groz  Verständnis,  sd  ich  best 
mochte,  zu  dren  und  zu  wirden  dem  edlen  getniwen  herren  Hertntt  von  Petou 
in  Stirland,  gesezzen  bi  der  TrA,  geborn  üz  hdhem  bidte;  des  fn  geborne  gute 
mich  darzü  hat  gewegf,  gerüft  und  gericht,  daz  icht  vorgezzen  werde  der  tucht 
der  hdch  geprfseten  und  erg  der  ungetürten,  d4mit  er  I^ret  di  tugunt  und  di 
wege  der  werden  w6ren  stdte,  der  namen  durch  ir  adel  gepinselt  und  entworfen 
ht  st&t.  —  Am  Schlüsse  der  Obersetzung  gedenkt  er  nochmals  des  furtten  Hert- 
ntt von  Petou,  dem  tu  eren  er  das  Werk  gedutecht  habe. 

Da  die  Abfassungszeit  dieser  Übersetzung  ein  Jahr  nach  dem  Tode  Ru- 
dolfs, 1369  (S\\i,  so  ist  abzunehmen,  dass  er  unmittelbar  nach  dem  Ableben 
dieses  Gönners  am  Hofe  des  Herrn  Hertntt  Ton  Petou,  Marschalls  in  Steier,  Auf- 
nahme fand. 

Hertntt  von  Petou,  der  jüngere,  war  der  Sohn  Herdegens  von  Petou  und  ist 
geboren  um  das  Jahr  1330.  Sein  Wohnsitz  war  meistens  die  Veste  Friedau.  Er 
war  anwesend  bei  der  feierlichen  Huldigung  Rudolf  des  IV.  zu  Graz  1360  und 
starb  1385. 

Das  letzte  bekannte  Werk  Heinrichs  ist  wol  seine  Übersetzung  der  Psal- 
men, nach  einer  Mittheilung  Diemers,  vom  Jahre  1371,  s.  Gott.  gel.  Anzeigen 
1848.  1696. 

Bei  den  Meistersingern  stand  Heinrich  in  hohen  Ehren,  als  Heinrich  Möge- 
ling,  der  heiligen  Schrift  Doctor  zu  Prag,  der  zweite  unter  den  12  Gründern 
der  Meistersingerkunst  zwischen  Heinrich  Frauenlob  und  Nicolaus  Klingsohr, 
Wagenseil  S.  503  vgl.  505. 

Seite  550  heisst  er  daselbst  in  einem  Meistersftngerliede:  herr  Mügling, 
ein  docior  hochgelehrt,  der  ohn  verdriess  in  Böhem  ward  sehr  hoch  geehrt. 
Ad.  Puschmann  versetzt  ihn  sagenhaft  nach  Mainz,  s.  W.  Müller,  Fabeln 
und  Lieder  H.  v.  Muglias  S.  4. 

Seite  554  ist  bei  Wagenseil  auch  die  Singweise  zu  „Heinrich  Müglings  lan- 
gem Ton*  mitgetheilt,  die  in  den  Hss.  fehlt. 

4.  Die  Töne  Heinrichs  von  Mügeln,  Die  Strophen  sind  hier  demnach,  wie 
gesagt,  nach  den  Tönen  geordnet  Bartsch  hat  dieselben  Kolm.  Liederhs.  S.  180 
besprochen.  Ich  bemerke  hier  nur,  dass  die  Strophenreihen  I  bis  IV  in  sinem 
langen  done  abgefasst  sind,  der  dem  HoXtone  des  Boppen  gleichkömmt;  die 
Reihen  V  bis  XII  in  sinem  kürten  oder  hofe  done;  die  Reihe  XIII  im  grünen  ddn, 
nach  der  Gott,  hs:  in  siner  groben  (grilweu?)  wise;  die  Reihen  XIV.  XV  im 
troumdön  oder  überkronten  ton,  nach  der  Gott.  Hs.  XIV:  in  der  truren  toise 
(Schreibfehler  für  troume  w.?);  XV:  in  dem  hofedone  in  der  troume  wise. 
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Gedichte  Heinrichs  von  HOgeln  in  der  Göttinger  Handschrift  Cod. 

Germ.  21. 

I.  Von  der  hdrschaft  des  himels;  in  slnem  langen  ddne. 

17  Sprüche.  Gott.  Hs.  21 :  Blatt  144-149. 

Blatt  144.  Das  sind  die  getichte  meiaUr  Heinrichs  Mögelin, 
die  er  gemessen  had  in  sinem  langen  done,  der  hie  stehit  gesehriben 
in  dem  (sie)  er  bewiesen  wil  das  unmöglich  und  ungewerlich  sei  einem 
leien  zu  tiehten  Ton  gote  der  ersten  sache,  von  der  heiligen  drival- 
tickeit,  von  dem  heiligen  lichnam  Cristi  unsers  herren.  Auch  wil  er 
sagen  von  der  herschaft  des  himels  ^  von  den  speren,  von  dem  laufte 
des  ganzen  firmaments,  die  alle  einem  leien  unmogelich  sind  zu  be- 
lichten:  wann  er  sich  mit  eime  worte  lichte  mochte  vergessenii.  *) 

Anmerkung.  Soviel  gebe  ich  buchstäblich  nach  der  Hs.  als 
Probe  der  Schreibung,  die  weiter  festzuhalten  zwecklos  schien. 

1.  Wer  tichtet  und  gesach  ni  wärer  kunste  grünt  S.  Kolmarer 
Hs.  S.  K8  f ,  wo  die  Strophe  mitgetheilt  ist.  Heidelb.  Hs.  693  Bl.  1 P. 

2.  Dem  vater  aller  gote  (gäete)  ich  immer  tiehten  wil. 
Wahrscheinlich  so  auch  die  Kolmarer  Hs.  Bartsch  ftihrt  den  An- 
fang der  zweiten  Strophe  nicht  an.  Heidelb.  Hs.  693  Bl.  11\ 

3.  In  stner  langen  wtse  von  des  himels  art      (Gott.  Hs.  ort.) 
sang  Regenboge,  da  von  sJn  tichte  stÄt  vormärt,     (Hhs.  vor- 
wen  her  nJ  ort  gewan  in  stnem  reife.  [mort) 
der  himel  und  stn  speren  di  sint  schibelecht, 

des  hat  gefurt  di  linjen  von  dem  centrum  recht 
natüren  art  biz  zu  dem  ummesweife. 


*)  Diese  Überschrift  iidnnte  leicht  yon  Heinrich  ron  MQgeln  selbst  herrühren.  Die- 
selbe hochweise  Miene  nimmt  er  an  in  seiner  Vorrede  sar  Übersetzung  des 
Valerios  Maximus,  indem  er  sagt:  »alsd  hAn  ich  Heinrich  yon  Mogelin,  gesezzen  bi 
der  Elbe  in  dem  lande  zu  Mtssin,  diselben  sprach  und  croniken  beticht  in  d&tscher 
Zungen  —  dt  durch  ir  groze  »were  e  meister  ni  gedüUchten  —  durch  grdz  Tor- 
standnis,  sd  ich  best  mochte."  Möglich  dass  eine  ron  ihm  selbst  redigierte  Samm- 
lung seiner  Gedichte  vorbanden  war,  zu  der  sich  die  Göttinger,  wenn  auch  nicht 
wie  eine  Tochter,  so  doch  wie  eine  Enkelin  verhilt. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LV.  Bd.  II.  Hft.  30 
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Die  Stelle  ist  oft  erwähnt.  Altd.  Mus.  II,  181  wird  die  Feind- 
schaft zwischen  Mügeln  und  Frauenlob  bestritten,  dagegen  Gerrinus 
I[s,  1K5  diese  Stelle  (^Hhs.  693  Bl.  12«*)  anfuhrt,  worauf  auch 
W.  Muller  S.  4  (als  ,, gegen  Regenbogen  gerichtet*«)  zurückkömmt. 
Wenn  Gervinus,  wie  die  Gottinger  (und  auch  die  Kolmarer  Hand- 
schrift Bartsch  59):  ort:yormort  las,  so  klingt  das  allerdings  feind- 
selig. Ist  aber  der  Ausdruck  die  Dichtung  ist  vermordet  denkbar? 
Liest  man  jedoch,  wie  oben,  nach  der  Heidelberger  Handschrift  (^vor- 
mdrt  für  vermceret) ,  so  kann  ich  in  der  ganzen  Stelle  nichts  Feindse- 
liges entdecken :  Regenboge  sang  von  der  Art  und  Unendlichkeit  des 
Ilimmelsraumes  und  seine  Dichtung  ist  davon  berühmt.  Hhs.  Bl.  12*. 
Kolm.  Hs.  Bartsch  89. 
Bl.  146.  4.  Natdre  wil,  wi  nicht  in  drtente  st 

got,  sint  her  ist  üz  punden  der  natüre  frt  Hhs.  693  7*. 

5.  Uz  nichte  nicht  enwirt  spricht  alle  meisterschaft  Hhs. 
693  Bl.  T. 

6.  Im  anefanc  wi  got  den  himel  hit  gemacht, 
(ein  anefang  wi  got  den  himil  bot  gesacht) 
Das  Eingeschlossene  nach  Hhs.  693  Bl.  18\ 

7.  Wiltu  nu  wizzen  wi  der  himel  st  gesacht  Hhs.  693  Bl.  19*. 
Bl.  147.  8.  Dem  himel  got  gesezzet  hat  ein  wärez  zil  Hhs.  19*.  Kol- 
marer und  Wiltener  Hs.  Bartsch.  59.  100.  Zingerle.  8. 

9.  In  der  natür  hän  ich  gefunden  und  gelesen.  Hhs.  693 
Bl.  19\  Kolm!  Wilt.  Hss.  wie  8. 

10.  Uzwendic  himels  ist  nicht  ztt  noch  keine  stat.  Hhs.  693 
Bl.  19'*  Kolm.  Wilt.  Hss.  wie  8. 

11.  Er  ist  (al.  her  ist)  daz  wort  in  dem  sich  went  der 
sparen  ax  Hhs.  693  Bl.  5*^  und  Bl.  30*.  Kolm.  Hs. 
Bartsch.  59  :  Go(t)  ist  daz  wort. 

Bl.  148.  12.  Der  meide  son,  Ezechiel  der  wise  sprach  Hhs.  Bl.  10\ 
Wahrscheinlich  auch  in  der  Kolm.  Hs. ,  in  der  Wiltner 
steht  es  Bl.  38*  Zingerle  S.  17.60.  Bartsch  10. 

13.  Du  Salt  nicht  winen  daz  got  habegeliden  ptn  (Kint, 
wene  nicht  daz  got  geledin  habe  ptn).  Das  Einge- 
schlossene nach  Hhs.  693  Bl.  11*  Kolm.  Hs.  wie  oben 
12.  Wiltener  Hs.  Zingerle  S.  70.   17. 

1 4.  Wi  helle  glAt  über  alle  hitze  wegit  heiz  Hhs.  Bl.  1 1^  Kolm. 
Hs.  wie  oben,  Wilt.  Hs.  di  helle  gl.  Zingerle  S.  38\  17. 
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15.  Dich  wnndert  wt  daz  brdt  wirt  gotes  Itchnam  hdr.  Hhs. 
693  Bl.  21\  Kolm.  Hs.  zweimal»  s.  Bartsch  S.  89.  60 : 
mich  wundert  etc. 
Bi.  149*.  16.  Dich  wundert  sal  daz  brdt  der  argen  sterben  sin.  Hhs. 
BL  21'. 
17.  Ein  ding  mit  gote  wirt  (al.  ist)  daz  himelische  brdt. 
Hhs  Bl.  2P. 

n.  Von  der  hfirsohaft  der  erde;  in  demselben  döne. 

32  Sprüehe.  Gott.  Hs.  21  Blatt  149—157. 

Als  der  meister  h&t  gesagt  von  der  hSrschafi  de»  himels,  alsd 
wil  er  sagen  von  der  herschaft  der  erden  und  etlfche  keiser  mit  na- 
men  nennen  und  si  flechten  zum  besten  und  zum  ergisten  nach  ires 
Werkes  Idne;  in  demselben  ddne. 

1. 

t      Dem  wtsen  louwen  lop  üz  mtnes  herzen  mar 

flAzt  sint  ich  (Hs.  in)  milde  vant  in  einem  adelar; 
des  quam  er  üf  der  hdchsten  wirde  stAfe. 
Derselbe  louwe  drt  natüren  an  im  hat , 
s      der  ttr  ein  konc  in  trüwen  volget  milde  phat, 
stn  tddes  weif  wect  er  in  milde  rufe, 
in  rechter  tit  freis*  ist  stn  mAt,. 
ab  nach  natüren  loufe  er  entsl4fe: 
stn  ouge  er  nimer  zfl  getAt, 
10      stn  frede  wacht  in  swArer  bruches  strife. 
Der  tniwe  ein  s4m  und  wAr  gericht 
wechst  unde  blAt  Az  stnes  herzen  tegil ; 
des  hAn  im  lop  di  weif  geticht, 
dt  er  nam  Az  des  tddes  ingesegil. 
Der  armen  mangel  rrides  hAt  in  rollen  wol  genozzen ; 
sint  daz  des  milden  louwen  lAt 
si  hAt  behAt 

milde  Are  gnAde  fride  recht  ist  gar  Az  im 
(Hs.  gn.  fr.  m.  ere  r.  i.  g.  u.  i.  g.)  geflozzen. 
Ich  gebe  diese  Strophe  und  die  folgenden,  die  nur  in  der  Göt- 
tinger Hs.  enthalten  sind,  ganz,  weil  sie,  bei  allem  Schwulst,  doch 

30* 
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deutlich  eine  Beziehung  zu  dem  Prager  Hof  verrathen.  König  Johann 
von  Böhmen  und  Kaiser  Karl  IV.  sind  der  Löwe  und  der  Adler;  in 
der  meide  eranz  ist  der  letztere  sogar  beides  zugleich  mit  Hinweis 
auf  das  böhmische  Wappen  (mit  dem  Löwen)  und  auf  das  kaiserliche 
(mit  dem  Adler).  Dort  heisst  es  Vers  is  flff: 

Ich  lobe  den  keiser  Karlen  h6 

durch  schuld  in  allen  landen  wo 

gesehen  wirt  mtn  krankez  ticht, 

sint  mich  stn  gäbe  hat  gertcht. 

Wi  daz  mtn  kunst  unwirdic  was, 
20  doch  milder  er  nich  gndden  maz. 

Stns  am  und  stnes  louwen  mflt 

lacht  wanne  er  adeltchin  tAt ; 

di  (da)  der  keiser  beide  fArt. 

Dem  wtzen  louwen  st^t  gesnürt 
25  der  sterz  zwtvaldic  in  dem  schilt;  ' 

der  swarze  ar  in  golt  gefilt. 

Der  louw  beduiit  Bimer  lattt; 

der  ar  zu  Rdme  milde  fant  etc. 
2. 
1  Den  adelar  werc  stnes  adels  hat  bcnant, 

den  dt  natür  in  konic  Jöhans  herzen  rant, 

dar  üz  der  milde  säme  quam  gerannen. 

Furwär  ich  spriche  sunder  falsches  lobes  wän 
5  daz  solchen  >Tede  Asw^rus  noch  er  Salomän 

in  ires  rtches  eren  (?)  nl  gewunnen. 

Stn  fluc  (wlt)  über  aller  Ären  berc 

in  wtsheit  ist  gerichtet  gein  der  sunnen, 

im  gibet  der  natüren  werc 
10  daz  er  stn  alder  junget  in  dem  braunen. 

Der  truwe  ein  sprinc  ist  er  genant, 

sAz  unde  sür  flüzt  er  nach  Werkes  lone ; 

dd  er  den  wäc  des  fredes  fant 

dd  gulte  sich  des  adelares  kröne.  [in  gesange  tichtet) 

IS  lobe  ich  den  milden  adelar  in  des  gesanges  tichte:  (Hs.  stet 

di  milde  stnes  louwen  müt 

st£t  lachen  tat, 

der  anger  beide  berc  und  tal  in  frides  mihle  rtchfe. 


Die  Dichtuupen  Heinrich*  von  Mügeln  (MogeHn).  463 

Da  König  Johann  in  der  Schlacht  bei  Crecy  26.  August  1346 
fiel,  so  müste  diese  Strophe  froher  gedichtet  sein.  Das  dem  unge- 
stümen abenteuerlichen  Könige  hier  gespendete  Lob  erscheint  aber 
so  unpassend,  dass  man  geneigt  sein  könnte  das  Ganze  so  zu  deuten 
dass  es  auf  Karl  IV.  bezogen  wird:  der  milde  sdme  quam  gerun- 
nen  dz  konic  Jdhans  herzen  (?).  Dann  erklärte  sich  auch  der  Zu- 
sammenhang mit  der  dritten  Strophe  in  der  schon  Karl  lY.  als  Kaiser 
besungen  wird. 

3. 
Bl.  150.  i  Des  koniges  lop  von  Rdm*  wirt  nimer  uberrtcht, 
waz  meister  kunst  Az  pinsel  lobes  varwe  stricht : 
unrecht  gewalt  stn  frede  hlit  gebunden.  [gl.  e.  J.) 

Stns  louwen  mdt  geltche  ist  er  Jonatas    (Hs.  s.  1.  m.  ist 
s  und  Judas  MachabAus  der  der  beste  was, 
wi  st  In  tat  war  ritters  orden  funden. 
Kusch  reine  milde  sam  No6, 
dem  got  der  werlde  frede  hat  geswaren, 
geloubic  sam  er  Josuß, 
10  durch  den  die  sunne  loufen  muste  sparen. 
In  wdrer  gotes  Hbe  er  ist 

alsam  was  herr  Daytt  in  stnem  rtche,  (Hs.  sam  er  D.  s.  r.) 
untrAwe  brach  er  ir  genist, 
stn  wtsheit  ich  er  Salomdn  geltche ; 
geistlich  sam  h£rre  Jdsuas  ist  er  zu  allen  stunden, 
dömAtic  sam  er  Möis^s 
und  Manassds: 
in  keiser  Karlen  herze  (da)  sind  alle  togende  funden. 

4.  1  Der  vfrde  keiser  Karle  was  der  wäre  berc, 

der  kirchen  schiff  mast  segel  und  daz  ganze  werc. 
Des  got  sin  blAt  rieh  &re  wirde  tage  (:  clage) 
über  alle  dAtsche  forsten  wit  gebreitet  hat. 
9  der  keiser  Gaius  fAr  nicht  dazselbe  phat  etc. 

Von  hier  ab  folgen  Kaiser  aus  der  älteren  Geschichte. 

5.  Welch  forste  Domittanus  dem  echter  glicht. 

6.  Der  selic  ist  den  fremder  schade  sicher  macht. 

Bl.  1S1.7.  Ir  keiser,  konige,  forsten,  gräven  (al.  hörren)  daz  be- 
tracht.  Heid.  Hs.  693.  Bl.  16.  Wilt.  Hs.  Z.  S.  17. 
Erwähnenswerth  ist  der  Schluss  dieser  Strophe,  wegen 
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seiner  Beziehung  zur  Heldensage  und  zu  Heinrichs  ungr. 

Chronik : konic  Etzel  der  erti-anc  in  stnem  blute  : 

sint  er  ein  blütvorgtzer  was. 

8.  Cirus  ein  kone  in  Persti  gewaldic  saz.  Hhs.  693  BL  16': 
Kresus  e.  k.  i.  P.  Wut.  Hs.  Z.  17:  Ezerus  e  k.  Kolm.  666. 

9.  Ein  keiser  heizt  ein  keiser  daz  er  kfsen  sal.  Hhs.  BI.  16^ 
Wilt.  Kolm.  Hss.  wie  oben. 

10.  Ltp  adel  ire  di  dri  di  milde  gelichtet  (al.  gebildet)  hat 
Hhs.  BI.  5^  Kolm.  Hs.  wip  a.  e.  Bartsch  S.  K9. 
BI.  152.  11.  Die  milde  wärez  adel  fi-ucht  in  irre  tritt  Hhs.  BI.  6\ 
Kolm  Hs.  wie  oben. 

12.  Dem  milden  sie  di  vtnde  stSte  mflzen  \An.  Hhs.  Kolm. 
Hs.  wie  oben. 

13.  Di  clage  der  natAren  dt  ist  manicralt 

14.  Des  menschin  kint  üz  stnem  wider  werden  mAz 
BI.  153.  15.  Kint  weist  du  wi  der  esel  in  des  meres  grund  ? 

16.  Kint,  got  dem  Tater  ist  nicht  wandelunge  bt. 

17.  Der  brddem,  der  in  der  erden  groft  Torslozzin  ist.  Hhs. 
693.  BI.  5  f.  [wie  ob. 

18.  Com^ta  hunger  morden  sterben  kunftic  git.  Vgl.  XI.  Hhs. 
BI.  154.  19.  Ez  was  ein  geist  An  alle  zttund  ftne  stat. 

20.  Der  geist  bedAtit  got,  der  strie  di  reinen  meit. 

21.  Der  bilder  der  in  gotes  herzen  Äwic  ist.  Hhs.  BI.  17\ 

22.  Ober  alles  leides  bach  ist  hoffenung  ein  stec.  Hhs.  wie  ob. 
BI.  155.  23.  Wer  löste  uz  banden  Joseph    Az    Egyptenlant   Hhs. 

BI.  17^ 

24.  DA  wtser  spar  mit  nicht  daz  heil  der  s^le  dtn.  Hhs. 
BI.  6**.  0  werdir  man  spar  etc.  Wilt.  Hs.  o  weiser  wilt 
etc.  Zingerle  S.  8:  Kolm.  Hs.  Bartsch  100 

25.  DA  zu  Yornunst  der  konic  von  Asstrid*  Hhs.  693.  BI.  6^. 
Wilt.  Hs.aus  landen  zoch  der  kon.KoIm.  Hs.  Bartsch  100. 

26.  Rät  und  vornunst  ist  in  der  werlde  gar  Torblint  Hhs.  693. 
BI.  7\  Wilt.  Hs.  Witz  und  Vernunft.  Kolm.  Hs.  Bartsch.  100. 

BI.  156.  27.  In  der  natAren  gründe  saget  dir  mtn  ticht.  Hhs.  693.  BI.  T. 

28.  0  werdir  man  sint  daz  sA  deinen  undirscheit.  Hhs.  693. 
BI.  S\ 

29.  Der  edel  worm  den  wfbes  brüste  brAtent  Az.  Hlis.  693. 
BI.  8\ 
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30.  Ö  werdez  wfp  sigh  stet  der  Sre  spigel  an.   Hhs.  693. 
Bl.  20*. 
Bl.  157\  31.  Ö  werdiz  wtp  zu  aller  ztt  daz  beste  wel.  Hhs.  Bl.  20'. 
32.  Üz  aldir  sunden  stamme  flAzt  oft  nüwez  leit  Hs.  Bl.  20^ 

m.  Von  troimen  und  edeln  gesteinen. 

6  Spräche.  Gott.  Hs.  Blatt  IST'-ISQV 

Hl  wil  der  meister  sagen  von  den  natürlichen  troimen  und  von 
etMchin  edeln  gesteinen  und  wil  ir  togent  flechten  zu  der  zucht  und 
gdten  seten;  und  singen  sich  ouch  in  dem  Ersten  done. 
J.  0  arzt,  bist  dd  an  kunst  vor  äffet  und  Torganst 
daz  dd  des  kranken  stchtQm  nicht  erkennen  kanst, 
sd  läz  dir  sagen  waz  im  de^nachtes  troumet 

(  :  gezoumet  Hs.  troimet). 
Hhs.  693  Bl.  28*  f. :  artzt  bist  in  kunst  vorirret  u.  v.  Wilt.  Hs. 
Zingerle  S.  7:  du  artzt  etc.  Kolm.  Hs.  Bartsch.  S.  99:  unwiser  arczt 
etc.  — 

Bl.  188. 

2.  Ein  wärer  (Hhs.  kluger)  arczt  der  sal  von  schulden  alle 
dinc  bezirken  und  bewtsen  (b.  u.  bezirken)  Hhs.  693.  Bl.  28"*  Wilt. 
Hs.  Zingerle  S.  7. 

3.  Wenn  alle  unsre  sinne  bint  des  sldfis  baut  Wilt.  Hs.  Bartsch. 
S.  99 :  al  ausere  ding  beschliessen  sich  in  schl.  p. ;  wie  die  Kolm. 
Hs.  hat»  erfahren  wir  bei  Bartsch  leider  nicht.  Die  Hhs.  693  stellt 
die  Zeilen  völlig  um;  sie  beginnt:  wer  in  dem  sldfe  in  kdte  lac 
und  in  miste  gät  was  in  der  Gott.  Hs.  die  4.  Zeile  ist. 

4.  Di  kunst  nach  irem  mögen  folgt  natüren  seil.  Nur  in  der 
Bl.  159*  de  gemmis  (rot)  [Gott.  Hs. 

5.  Dl  kunst  nimpt  wunder  wt  uns  lücht  natüren  spehn  (spän). 
ein  edelstein  geheizen  ist  amftritän, 

wer  mit  dem  steine  stdtn  w4t  bestrichet, 
wi  guft  der  flammen  reifet  un4^  di  selben  wät 
in  glAte  ndt,  daz  cleit  doch  unvorsSret  stät 
und  von  des  füres  drouwe   nicht  vorbltchet  etc. 
Nur  in  der  Gott.  Hs.,  wie  die  folgende  Strophe. 

6.  dem  edeln  stein  abeston  spricht  der  meister  list 
von  gote  und  der  natüren  milde  inflfzic  ist: 
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wirt  er  eniuflt  das  ber  miAi  fort  eAMk^ 
Man  machet  üz  dem  steine  kerzen ,  hdr  ich  jehen , 
di  wint  noch  wäge  irleschet»  sunder  logen  spehen, 
wd  man  in  rtbet  und  mit  gaffer  mischet  etc. 

IV.  Fabeln. 

15  Spruche.  Gott.  Hs.  Blatt  150^—164. 

Bl.  159^.  Kalistenes  der  meister  strafte  Alexander»  darumb 
er  muste  sterhen;  Seneca  und  Lucanus  (Hs.  Lucanius)  den  keiser 
Nero,  darumb  sich  Seneca  selber  muste  tdten»  Lucanius  (sie)  wart 
di  Zunge  gezogen  durch  den  nacken.  wi  fromme  di  selben  wären 
sust  si  ir  leben  enten.  darumb  der  meister  hi  strafet  deses  bAches, 
nach  der  polten  wtse ,  hi  manchem  tummen  ttre  di  seten  mancher 
Idte,  der  namen  er  nicht  nennet,  di  selber  sich  wol  kennen  bt  iren 
argen  werken. 

1.  Ein  esel  vant  eins  louwen  hüt  und  zdch  si  an  S.  W.  Müller 
Fabeln  und  Minnelieder  von  Heinr.  von  Muglin  Seite  11.  Wilt.  Hs. 
Zingerle  9.  Kolm.  Hs.  649.  Hhs.  693  Bl.  2o  f.  Ich  gebe  die  Lesarten 
dieser  Handschrift  gleich  hier.  Zu  Vers  i :  e.  e.  y.  e.  1.  h.  her  zoch 
zi  an.  —  s:  meines  herren  holde  hab  i.  m.  g.  erw.  —  s:  di  leidin 
vor  dem  ezel  groser  vorchte  pein.  —  e:  do  her  d.  1.  spronge  begonde 
phlegin.  —  ?:  gar  tomp  zo  w.  s.  eselei.  —  s:  enbrante.  —  9:  d.  0. 
durch  d.  haut  frei.  —  lo:  der  herre  irsach  do  wi  her  en  irkante  — 
11:  her  gap  em  einen  keulen  sl.  —  is:  und  spr.  d.  e.  wiltu  m.  b.  — 
18 :  und  b.  em  w.  off  d.  z.  —  a:  d.  m.  her  sich  i.  gr.  seh.  sm.  — 
is:  Kint  gere  fremder  eren  nicht  und  eselischer  weise.  —  16:  und 
zeuch  an  dich  deines  raters  woot.  —  is:  zu  preis. 

BU  160. 

2.  Hivor  ein  herre  zdch  ein  cleinez  hundeltn  Wilt.  Hs.  a.  a.  0. 
der  herr  het  im  erzogin  etc.  Kolm.  wie  oben.  Hhs.  693.  Lesarten 
der  letzteren :  4 :  der  esil  der  irdocht  em  einer  hoen  list.  —  s :  s.  d. 
d.  groz  u.  b.  geb.  b.  —  7:  je.  t  her  d.  h.  ane  sach.  —  grose  t. 
u.  r.  —  10:  d.  sich  der  esil  gl.  w.  d.  h.  —  is:  im  worden.  —  14 :  her 
spr.  V.  s.  dir  eselei.  —  is:  daz  see  ich  wol.  —  le:  m.  h.  d. 
vorhengit.  m.  n.  —  t?:  umme  di  geschieht.  —  ts:  in  obermut  und 
geiczikeit  mus  ich  den  schaden  tragen. 

3.  Ein  gans  di  sprach,  si  were  ein  meister  aller  kunst 
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Wilt.  Kolm.  Hss.  wie  oben.  Lesarten  der  Htas.  693 :  i :  e.  g.  d. 
iach.  —  s:  ze  achte  al  dein  umme  di  heisen  ruben  bronste.  — 
3:  w.  d.  i.  m.  inne  g.  w.  —  e:  ein  ackerm.  irhorte  deze  m.  —  7:  her 
hing  ze  hoch  in  einen  bawir.  —  s:  ze  meinte  ze  weide  di  zeisken 
gar  V.  —  9 :  ir  gesang  was  y.  s.  ein  mawir.  —  10 :  gigag  schrei  se 
do  konde  se  n.  z.  —  u:  do  der  gebawir  daz  irhort.  —  12:  daz  her 
an  der  ganse  was  betrogin.  —  is.  her  sprach:  wi  hastu  mich  be- 
tört. —  14.  her  hing  se  zu  den  wenden  mit  dem  cragin.  —  15.  nicht 
undirwind  dich  meisterschaft  ^  ^^  ^^  nicht  magst  vol  endin.  — 
16:  und  t&  nicht  noch  der  gense  tat.  is.  d.  k.  i.  nichtschuldig  dr. 
w.  i.  seh.  hengin. 

4.  Ein  herre  fremden  hunden  gerne  gab  sin  brdt  Wilt.  Hs. 
Zingerle  Seite  9.  Kolm.  Hs.  661  Bartsch  Seite  104.  W.HQller  S.  13. 

5.  Ein  bunt  der  sprach:  mtn  herre  der  wil  jagen  swtn.  Wilt. 
Hs.  Khs.  wie  oben.  W.  Möller  S.  14. 

Bl.  161. 

6.  Ein  alder  leithunt  einem  kinde  gegeben  wart  Wilt  Kolm. 
Hs.  wie  oben.  W.  Möller  S.  14. 

Die  Hhs.  693.  Blatt  25*  beginnt  mit  dem  4.  Verse  dieser  Fabel. 
(Das  Yorhergehende  Blatt  24''  schliefst  mit  dem  10.  Verse  der 
IX.  Strophe  aus :  sache  des  grözen  Sterbens.  Eine  Locke  des  Codex» 
die  schon  so  alt  ist  als  die  alte  Zählung  der  Blätter).  Lesarten:  4: 
gr.  obermut  d.  k.  Yon  seinem  sinnen  stis.  —  s:  daz  is  d.  I.  Yon 
seinem  zeile  abYarin  1.  —  e:  wederkere.  —  7:  dornoch  daz  kint 
do  wart  Yorlorn.  —  s :  off  dem  rum  daz  is  quam  in  di  Yirre.  ^  9 : 
Yatirs.  —  10:  do  her  daz  kint  sach  lauflEin  in  der  irre.  —  11.  yü 
über  wer  ich  ni  geborn.  —  13 :  zo  Yolgete  es  nicht  der  lere  hörn. 
—  14 :  d.  k.  w.  Yaste  ichs  n.  d.  t.  weise.  —  is:  des  weisen  jodin 
meisterschaft  zulde  zulchis  strofin  miden.  —  le  wil  her  bei  Zeiten 
nicht  hen  kern.  —  is:  Yoralt  her  henen  in  crem  dienst  so  muez  her 
jomer  leiden.  — 

7.  Ein  fuchs,  ein  esel  und  ein  wolf  gingen  Yor  den  walt  Hhs. 
693  Bl.  9':  ein  wolf  e.  Yochs  ein  ezel  g.  y.  d.  w.  Wilt.  Kolm.  Hss. 
Bartsch.  S.  104:  ein  fuchs  ein  wolf  ein  esel  g.  y.  d.  w.  Lesarten  der 


1)  W.  Müller  emendiert  die  Gott.  Hs.,  die  auch  ineUtertchafi  liest  (nicht  iinderslach 
dich  meistersehairt)  ohne  Grund  in :  meisterhaft.  Die  Lesart  der  Hs.  ist  wieder 
herEustellen. 


468  8  c  h  r «  er 

Hhs.  693;  i:  ein  w.  e.  vochs  e.  ezel  g.  v.  d.  w.  —  2:  d.  f.  d.  spr.  nu 
eile  wir  zu  der  beichte,  b.  —  s :  daz  unser  zele  lebt  dorfe  leiden 
smerzen.  —  4:  in  gr.  s.  b.  i.  g.  mancb  bundirt  b.  —  e:  zynt  alzo 
gcoz  yst  rewe  in  unsern  b.  —  7:  di  lemmer  di  icb  gezzen  ban.  s: 
do  spr.  d.  esel  daz  m.  i.  i.  cl.  —  lo:  genagin  u.  s.  y.  getr.  —  it: 
e.  strozrewbr  ist  ber  gew.  —  12 :  zo  sp.  d.  w.  d.  b.  i.  an  der  b.  — 
13 :  lenger  zal  ber  n.  gen.  —  u:  zynt  alzo  gr.  i.  seiner  sunden 
teiebten.  —  1«:  sy  frozen  en  do  merkit  bey  wi  undergit  ofte  trew. — 
18.  und  di  argin  woIf  sein  wiltu  vormeiden  rewe. 

8^  Ein  gans  (I.  geiz)  ein  sebdf  ein  kalp  in  zome  wart  bereit 
War  zu  emendieren :  ein  geiz.  e.  seb.  e.  k.  i.  z.  w.  b.  wie  die  aso- 
piscbe  Fabel  bat.  So  liest  aucb  Hbs.  693 .  Bl.  9**,  so  lesen  wabr- 
scbeiiilicb  aucb  die  Kolm.  und  Wiltener  Hss.  s.  Bartscb  Seite  104 
(wo  leider  der  Stropbenanfang  der  ersteren  Hs.  nicbt  angegeben  ist), 
obwol  Zingerle,  merkwürdiger  Weise»  Seite  9  und  S.  62 :  ain  gans 
etc.  liest.  Stebt  so  in  der  Wiltener  Hs.  Blatt  55'  und  ist  die  Angabe 
von  Bartscb  a.  a.  0.  falscb  oder  bat  Zingerle  die  Lesart  aus  Müllers 
Ausgabe  nacb  der  Gott.  Hs.?  Lesarten  der  Hs.  693  Bl.  9\' 

1:  e.  g.  e.  scb.  e.  k.  i.  z.  w.  b.  —  s:  gelucket  uns  wol  wir  ne- 
mens  sunder  tadel.  —  s :  d.  1.  spr.  icb  mags  di  lenge  nicbt  Yortra- 
gin.  —  7:  d.  a.  g.  m.  meine  kraft.  —  s:  recbter  lere.  —  10:  dorum 
mein  gunst  daz  fonfte  von  eucb  kere.  —  11 :  den  starken  rowb  ber 
alleine  bilt.  —  12 :  daz  se  musten  streben  nocb  seinen  bolden.  — 
14:  do  musten  se  in  gr.  forcbten  dolden.  —  le:  geselle  dicb  zu 
deiner  scb.  —  is:  wiltu  dem  leben  fugen  dicb  dein  scbade  wirt 
sieb  melden. 

Bl.  162. 

8>  welcb  man  durcb  ^ventAre  in  fremden  landen  scbaft  Hbs. 
693  Bl.  9"^  Witt.  Hs.  Kolm.  Hs.  Bartscb  S.  104:  w.  m.  d.  a.  L 
fr.  1.  siaft  vgl.  dazu  Hbs.  693 :  1 :  w.  m.  d.  ebentewer  i.  fr.  1.  «ca/V. 
—  2 :  d.  merke  d.  g.  —  s :  off  spil  of  langen  wegen  in  engin  bew- 
sen.  —  4 :  wer  greifig  ist  i.  a.  w.  of  d.  sp.  s :  u.  s.  me  d.  ercz  wen 
deine  minne  czil.  —  6 :  Yor  dez  geselscbaft  dir  weisen  greise.  —  7 : 
wer  of  dem  wege  ierne  der.  •—  s:  d.  n.  engand  daz  ber  selber 
meinet.  —  9:  d.  ges.  n.  lenger  ger.  —  11:  wer  mit  dir  bat  ein  eyn- 
gemacb.  12:  und  dir  sein  ungedolt  in  zorn  irzeigit.  14:  daz  dir  sein 
herz  V.  gr.  i.  n.  geneigit.  —  is :  zu  dem  du  dich  geselle  nicbt  du 
wiser  noch  genoze.  —  W.  Muller  S.  16. 
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9.  Es  säzen  frosche  zinses  frf  und  forchte  l£r.  Hhs.  693. 
Bl  10':  i:  is  sosen  frasche  frei  an  forchten  zinses  1er.  —  2:se 
boten  1.  u.  e.  k.  her  i.  —  s:  ir  bethe  her  lacht  und  sulcher  tompheit 
schimel  4 :  der  croten  schrei  und  ewic  ruf  zum  andermol.  —  s :  de 
ze  so  warf  her  einen  drom  zu  tal.  —  ? :  daz  do  irschrag  der  fresche 
schar.  —  s:  und  begonden.  is:  den  hoen  got  der  weget  zornes 
galle.  —  16:  daz  du  ich  sonphest  recht  zam  der  ze.  —  is:  fr.  u. 
irste  hirschaft  di  wirt  vorbessirt  seidin.  —  W.  Müller  Seite  17  f. 

10.  Durch  dorst  ein  grdzer  wolf  zu  einem  tlize  quam  Hhs. 
693  Bl.  26':  i:  durch  gr6zen  dorst  der  wolf  zA  einem  fltze  quam  i)- 

—  %:  tif  an  dem  gründe  dd  her  trinken  sach  ein  lam.  —  s:  hhv  spr. 
di  bach  i.  y.  d.  tr.  w.  —  4 :  d.  lemelin  in  gr.  f.  lenken  do  begau 
(Ghs.  hat  löuken :  W.  Muller  setzte  dafür  kaum  mit  Recht  lougen). 

—  8 :  is  sproch  der  wog  ken  berge  nicht  gefl.  k.  —  ? :  du  ge- 
trawest  mir  nicht  mein  tat«).  —  s:  vor  monden  sechsin  tat  her  mir 
di  erge.  9:  s.  d.  w.  h.  sein  gebot  —  lo:  s.  m.  i.  von  scholden  wer- 
den d.  t.  vergc.  —  ti:  d.  1.  spr.  i.  getrawe  dir  nicht.  —  t«:  du 
mordest  dennoch  u.  —  is:  d.  h.  z.  k.  gute  phlicht.  —  u:  handils 
sparin.  W.  Müller  wie  Seite  18. 

Bl.  163. 

11.  Ein  wolf  vorslant  ein  bein  an  dem  er  gr6ze  pIn  Hhs.  693 
Bl.  26^  Lesarten:  1:  doran  her  groze  pein.  —  2:  hoch  gereichit 
sein.  —  4:  d.  kr.  der  stiz  dem  w.  d.  h.  i.  s.  sl.  —  s  (fehlt  in  der 
Ghs.):  her  z6ch  em  üz  daz  bein  und  machte  en  wol  gesunt.  — 
6:  daz  Ion  daz  hisch  di  demut  s.  st.  —  s:  wi  ich  mein  zemen  in 
der  werlde  misse.  11.  mein  Ion  der  s.  d.  I.  d.  —  is:  zint  du  bist  in 
dem  gtle  mtn  gewesen.  —  is:  d.  kr.  der  st.  —  14:  u.  w.  v.  d.  ti- 
ranno  gern  gewesin.  —  15:  argir  dit.  —  J6:  ir  snodis  herze  nicht 
enkan.  —  n:  gedenkin  doran.  —  is:  d.  sw.  I.  umme  gute  g.  — 
W.  Müller  Seite  19. 

12.  Ein  esel  sprach:  ich  wolde  daz  ich  w^re  tot.  Wilt.  Kulm. 
Hs.  Bartsch  Seite  104.  Hhs.  693  Bl.  26\  Lesarten  :  s:  a\>  m.  d.  w. 
nu  imer  czulde  cl.  —  4 :  cromer.  —  s :  her  wente  rugin.  rawe.  —  di 
drei  lit  geboren  zA  den  vtrn  von  dem  wolfe  und  von  dem  fochse  in 
den  andern  sextern.  —  W.  Müller  Seite  19  f. 


<)  Wonach  der  Teil  bei  W.  MüUer  S.  IS  su  emendieren  ist. 
^)  du  drouwest  mir  nAch  sineni  t6d'?  Vgl.  Vers  9. 
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13.  Den  adamas  ein  vogel  trAg  in  stnem  munt.  ^  W.  Müller 
Seite  20. 

14.  Ein  fuchs  Af  einem  stocke  st£n  sach  einen  han.  W.  Müller 
Seite  21. 

Bl.  164.  y^  DJ  |j.^gjg  ^^  ^j  pjophdten 

39  Sprfiche  Gott.  Hs.  164>170. 

Hi  sezt  der  meister  nAn  und  drtzic  Mder  in  den  er  Mt  begrifleii : 
dt  bibele  und  di  prophSten  kurzltchin  und  beslozzen. 
Diselben  Itt  singen  sich  in  stme  hofeddne. 

1.  Wer  nA  der  bibel  bAch  Wiener  Hs.  der  Hofbibliothek 
Nr.  171  (s.  Hoffmann  Yerzeichniss  Seite  252)  Bl.  279 
f :  ber  nu  der  bibel  puech  etc.  Kolm.  Hs.  s.  Bartsch. 
Seite  61  i). 

2.  Dar  nach  ist  exodus  (:alsus). 

3.  Nicht  Az  der  l^re  trit. 

4.  Darnach  ist  numert  (:  wt). 
6.  Ouch  machet  dir  mtn   list. 

6.  Gar  sunder  rAmes  fi^. 

7.  Zu  mtner  ISre  kum  (:sum:  judicum) 
Bl.  168.    8.  Wi  daz  mtn  sin  vorbut  (:trut:  Ruth). 

9.  Der  konge  bAch  ist  vtr 

10.  Darnach  sint  sunder  wän  (Whs.  von):  paralipomenon : 
davon. 

1 1 .  Das  funfz^nde  ist  Esdras  (:  Ne^mias :  daz) 

12.  Dar  nach  Tobtas  gät. 

13.  Dar  nach  sA  ist  Judit  (: gellt:  sit). 
Bl.  166.  14.  Dar  nich  sd  ist  Est^r  (:ger\*  mser*). 

15.  Job  ist  darnach  zuhant 

16.  Dar  nach  man  setzen  sal  (:zal:  scfhal). 

17.  Dar  nAch  der  spruche  bAch. 

18.  Ecclesiastes  ist. 

1 9.  Ouch  der  gesenge  dem  ( :  vornem* :  anzsßm*). 

20.  Der  wtsheit  bAch  daz  gät. 


')  Beide  Hss.  hHbea  alle  39  Strophen,  dnher  ich  den  Hinweis  bei  jeder  Nummer  we^- 
Innne.  Da  die  Strophenanfanfre  bei  Bartsch  nicht  stehen,  konnte  die    Übcreinstim' 
oinnj;  nicht  weiter  verfolget  werden. 
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Bl.  167.  21.  Darnach  ich  setzen  müz  (:  ecciesiasticus). 

22.  Isäias  der  sal  (:yal:  schal). 

23.  Darnach  daz  bAch  sal  g&n 

24.  Kint  miner  lÄre  brAch  (Hs.  gebruch). 

25.  Ezechiel  zuhant. 

26.  Darnach  daz  bAch  ich  zel. 
Bl.  168.  27.  Ouch  ich  der  alden  ^. 

28.  loel  seit  wi  hart. 

29.  Dar  nach  sd  ist  Arnos  ( :  vorldz :  unmdz) 

30.  Abdtas  sunder  wän. 

31.  Darnach  Jonas  zuhant. 

32.  Wi  daz  Samäriä. 

33.  Zu  mtner  ISre  kum  (:  Summ:  NAum). 
Bl.  169.  34.  Darnach  ist  Abakuk  (:bruck:  trAc) 

35.  Darnach  Sophönias  (.-las:  daz). 

36.  Darnach  ich  setzen  mAz  (:Ageus:  alsus). 

37.  Er  Zachartas,  dem  (:vornem':  zaem^). 

38.  Er  Zacharlas  hat. 

39.  Machabeorum  sint. 

VI.  ZU  lobe  unser  ^onwen. 

72  Sprüche  Gölt  H«.  Bl.  170  —  181. 

Bl.  170.  Hi  wil  der  meister  setzen  zwei  und  sibemic  ltder  zu 
lobe  unser  frouwen y  in  manchen  blAenden  spruchen,  in  zeichin  daz 
si  gelobit  sal  werden  in  allen  zungen  der  erden»  der  zwei  und  siben- 
zic  sint.  di  seihen  Ifder  singen  sich  ouch  in  dem  hove  d6ne,  da  sich 
di  bibel  inne  begriffen  hat.  —  Vgl.  Kolm.Hs. :  nu  fahet  an  der  hört  in 
disem  tone  und  heiszet  unser  lieben  frouwen  tume  und  sind  über  die 
70  lieder,  die  alle  unser  frauwen  lobet  vgl.  die  Überschrift  von 
Strophe  67 :  der  tum  und  den  ersten  Vers  dieser  Strophe :  diz  buch 
heizet  der  tum. 

Die  Kolm.  Hs.  gibt  70  Strophen  s.  Bartsch  61 «).  Die  Wilt.  Hs. 
hat  24  s.  Bartsch  Seite  102.  Die  Hhs.  256  Bl.  103''— 118'  hat  die 
Strophen  1—63,  für  Nr.  33  ist  der  Raum  leer  geblieben. 

1.  Waz  6  di  meister  hän. 

2.  Des  hoffet  (übet)  nicht  mtn  list  {übet  Hhs.  356.) 


0    »her  under  sint  vermischet  dri  par  von  der  barmherzigkeit  gntes  und  Murie.'* 
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3.  Her  Salomon  der  spricht.  Dieser  Spruch  scheint  in  der 
Wilt.  und  Kolm.  Hs.  zweimal  enthalten  s.  Bartsch 
Seite  62  (674),  94  (6)  und  102  (56). 

4.  0  bilder  der  vornunst  (Ghs.  yornüffl):  runst:  kunst. 
8.  Sint  in  dtns  herzen  blat  (in  dtnes  h.  hl). 

6.  Bin  ich  entworfen  nicht. 
Bl.  171.  7.  Achtete  der  sunnen  pflanz. 

8.  Mtns  tichtes  stein  besntt. 

9.  Von  Wirzburc  Cdnräd  baz     S.  oben  S.  457. 

10.  £  got  (llhs.  do  got)  der  erden  kreiz. 

11.  Der  stnes  spigels  brun. 

12.  Uz  unsers  herzens  swel. 

13.  Kein  Itcht  di  sterne  hin. 
Bl.  172.  14.  Meit  hdcher  frouden  zel. 

15.  Du  blander  firouden  hac. 

16.  Uz  Jacob  bornder  stern  (brennender  st,  Hhs). 

17.  Meit  des  gelobdes  (geluptes  Hhs.)  gert 

18.  Du  bist  die  tafel  her. 

19.  Du  bist  daz  milde  blät 

Bl.  173.  20.  Du  born  (brunn  Hhs.)  und  heiles  (libes  Hhs.)  mar. 

21.  Meit  (Mit  Hhs.J  blander  sSlden  stam. 

22.  Unsers  heils  (du  heiles  Hhs.)  jegerin. 

Bisher  hält  die  Wilt.   Hhs.   dieselbe  Reihenfolge   ein. 
Nach  Strophe  22  bringt  sie  nur  noch  46  bis  48. 

23.  Grün  der  iaspis  ist. 

24.  Der  saflßr  ist  gefar. 

25.  Des  calceddnes  kraft. 

26.  Ober  (Hhs:  Über)  alles  rtses  blat. 
Bl.  174.  27.  Der  edelstein  crisolt. 

28.  Abest6n  mir  ist  kunt. 

29.  Von  der  natAren  list. 

30.  Achfttes  swarz  gefar. 

31.  In  diner  crdne  gerist:  ametist:  vrist. 

32.  Ober  (Hhs.  über)  alle  gemme  tAr. 
Bl.  178.  33.  Topision  (Hs.  topiasion)  der  hftt. 

Diese  Strophe  fehlt  in  der  Hhs.  386  und  ist  daher, 
ausser  in  der  Gott.,  nur  noch  (vielleicht  oder  vielmehr 
wahrscheinlich)  in  der  Kolm.  enthalten. 
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34.  DA  mit  der  togende  daeh  (bach.  Hhs.) 

35.  Dir  lop  mtn  zunge  blat. 

36.  Du  blander  seiden  boum. 

37.  Da  (do)  in  der  rüwe  (sunden  Hhs.)  tal. 

38.  Da  (1.  d6)  in  des  todes  vaz. 

39.  Wen  der  natdre  goum 
Bl.  176.  40.  Der  alden  slangen  drd. 

41.  Der  Cypress  h&i  die  art. 

42.  Des  olei  boiiines  frucht. 

'   43.  Der  lArberboum  der  h4t. 

44.  Waz  zA  dem  flgenstam. 

45.  Art  hat  der  wJnstoc  rein. 
Bl.  177.  46.  Genäden  für  üf  rieh. 

47.  Der  aller  witze  schrtn. 

48.  0  meit  dd  bist  der  s&, 

49.  Daz  sech  (seht  Hhs.)  der  engel  gap. 

In  der  Hhs.  366  steht  die  80.  Strophe  vor  der  49.      * 

50.  ZA  staden  diser  schrift. 

51.  Dar  nach  stn  togent  wdt. 
62.  Wen  er  uns  kunftic  ist. 

Bl.  178.  63.  Wer  mac  uns  diten  (Hhs.  retten)  baz. 

64.  Üz  dem  dA  fort  (Hhs.  forcht)  nicht  macht. 
66.  Ö  müter,  mir  vor  gip. 

66.  wasch  ab  du  trdstes  flies. 

67.  Ji  (Hhs.  80}  wirt  genAden  mar. 

68.  Got  (Hhs.  hoch)  über  der  togint  berc  (Hhs.  twerg). 
Bl.  179.  69.  Ouch  üz  des  swertes  (Hhs.  swertzes)  munt. 

60.  Ouch  durch  daz  r6te  mer. 

61.  Got  Amanuel  (1.  Got  her  Emanuel  so  Hhs.). 

62.  Dd  Phdrd  (Ghs.  da  Pharas  Hhs.  nun  Pharo)  sterben  htz. 

63.  Sus  (Hhs.  Az)  dtner  gute  trift. 

Nach  dieser  Strophe  folgt  in  der  Heidelb.  Hs.  366, 
Bl.  119^:  lop  in  gesanges  Iflt  (aus  von  der  schdnde 
der  natdren  s.  unten  VUI,  1.  f.). 

64.  Brunst  dtner  barmung  alt. 
66.  Sint  barmung  iren  mast 

Bl.  180.  66.  (0)  meit  aller  gAte   in  goz  (1.  tnguz):  infloz:  Tullius^ 
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67.  Diz  buch  heizt  der  tum.  Diese  Strophe  ist  roth  über- 
schrieben :  der  tkum.  Dazu  verglichen  wir  schon  oben 
die  allgemeine  Überschrift  dieser  Strophenreihe  in  der 
Kolm.  Hs.  Bartsch  S.  61 :  nu  fahet  an  der  hört  in  disem 
tone  und  heisset:  unser  lieben  firauwen  thttome  s.  oben 
S.  471. 

68.  Von  der  gedichtet  ht. 

69.  Dich  zung  vollobet  nicht 

70.  W£re  aller  kunste  zins. 

71.  0  meit,  des  nim  vor  gilt. 

72.  In  glas  der  gAte  sich. 


Vn.  ^  0'  Von  allen  firten  kunsten. 

15  Strophen  Gott.  Hs.  Bl.  181-183. 

^  Bl.  181.  Von  allen  frten  kunsten  in  dem  (kurzen)  hofedöne,  da 
dl  bibele  inne  begriffen  ist. 

Heinrich  von  Mugeln  hat  diesen  Gegenstand  wiederholt  bear- 
beitet. Die  Heidelberger  Hs.  693  enthält  zwei  Bearbeitungen  dessel- 
ben. Die  Gegenwärtige  in  stnem  kurzen  döne  (der  in  der  Gott.  Hs. 
oben  sein  hofeddn  heisst;  siehe  darüber  Bartsch  S.  180)  stellt  die 
Heidelberger  Hs.  ganz  voran  Bl.  1 — 3\  Die  zweite,  die  in  der  Göttin- 
ger Hs.  fehlt,  steht  daselbst  unter  der  Überschrift:  Septem  artes, 
Bl.  12  und  ist  in  stnem  langen  ddne  abgefasst.  Ich  bezeichne  sie  VII'^ . 

Eine  dritte  Behandlung  desselben  Gegenstandes  (und  zwar  die 
ausführlichste)  ist  in  der  meide  cranz  enthalten»  wo  einer  jeden 
Kunst  (deren  hier  nicht  sieben ,  sondern  1 2 ,  sowie  in  der  Bearbei- 
tung VIP  15  sind)  50  Verse  gewidmet  sind.  Dieser  Umstand  erleich- 
tert das  Eindringen  in  die  Dunkelheiten  der  Sprache  Heinrichs  (die 
gerade  dort,  wo  er  gelehrt  auftritt,  oft  undurchdringlich  sind)  bei 
diesen  Stücken,  die  nicht  uninteressant  sind.  Man  liest  nicht  ungern 
diese  Verse,  aus  denen  wir  in  kurzer  Übersicht  einen  Begriff 
bekommen,  von  der  Art,  wie  sich  das  Gesammtgebiet  menschlichen 
Wissens  im  Geiste  eines  kaiserlichen  Rathes  des  14.  Jahrhunderts 


1)  Die  StrophenanfSnge  tod  VII'  s.  unten  S.  495:  die  Heid.  Hs.  693  Bl.  12. 


Die  Dichtungen  HeiaHcks  von  Mugela  (MogeUii).  475 

abspiegelt  9«  In  der  Bearbeitung  VIP  besingt  er  in  sieben  Stro- 
phen in  folgender  Ordnung  sieben  Künste:  1.  grammatica,  2.  logiea, 
3.  rhetorica,  4.  arithmetika,  ö.  geometria»  6.  musica,  7.  astrono- 
mia.  —  In  der  meide  cranz  treten  die  Künste  und  Wissenschaften  als 
i2  meide  auf,  es  erweitert  sieh  demnach  der  Gesichtskreis  und  zwar, 
indem  er  den  in  der  ersten  Dichtung  (VIP)  genannten  sieben  Kün- 
sten die  philosophia  yoranstellt.  Die  darauf  folgende  Ordnung  der  sie- 
ben ist  genau  dieselbe  wie  in  VIP.  Nach  der  siebenten,  nun  achten 
(durch  Voranstellung  der  Philosophie),  folgt  9.  physica,  10.  alchimia, 
11.  metaphisica,  12.  theologia.  —  Die  Bearbeitung  VIP  endlich,  mit 
der  wir  hier  zunächst  zu  thun  haben,  kennt  schon  15  Künste,  und 
zwar,  zuerst  die  sieben  der  Bearbeitung  VIP ,  ohne  Voranstellung  der 
Philosophie.  Nach  der  7.  astronomia,  folgt  8.  alchimia,  9.  philosophia, 
10.  roedicina,  11.  physica,  12.  theologia,  13.  nekromantia,  14.  pyro- 
mantia,  15.  eromantia.  Diese  drei  Darstellungen  durften  auch  der 
Zeit  nach  in  der  Reihenfolge  entstanden  sein.  Zuerst  septem  aries 
(VII"),  dann  der  meide  eranz  (XVII,  Vers  60  bis  Vers  650).  zuletzt 
von  allen  frten  kun$ten  (VIP).  Dafür  spricht  ausser  der  Erweiterung 
des  Gesichtskreises,  die  in  dieser  Reihenfolge  sich  darstellt,  auch 
unter  anderm  der  Umstand,  dass  Heinrich  in  VIP  1.  die  acht  partes 
orationis  noch  nicht  auf  das  glücklichste  deutsch  zu  nennen  weiss  >); 
in  XVII  nennt  er  yier  deutsch:  nam  (nomen),  Yornam  (pronomen), 
wort  (yerbum),  zAwort  (adverbium);  vier  lateinisch:  participium, 
conjunctio»  prspositio,  interjectio;  in  VIP  gelingt  es  ihm  alle  acht 
Redetheile  deutsch  und  deutlich  zu  benennen :  nam  (nomen),  Tornam 
(pronomen), wort  (yerbum),  züwort(adverbum),teilfanc  (participium), 
zAfäg  (conjunctio),  Vorsatz  (prsepositio),  fnworf  (interjectio).  Zum 
Theil  geht  er  auf  die  alten  Benennungen  zurück,  aber  die  einfachen, 
gutgebildeten :  vornam,  fnworf  sind  hier  neu  und  von  dorchfdg,  und- 
erslac,  understant  und  voltät  ist  keine  Rede  mehr. 


1)  Siehe  darüber  oben  S.  456  die  Anmerkung  2. 

S)  Die  stelle  iat  dunkel.  Er  ziblt  8  Redetheile,  bat  aber  mehr  als  8  Namen  dafür,  die 
cum  Theil  aehr  ungeschickt  gebildet  sind:  name,  wort,  teil fane,  dorchrftg*,  vor- 
•ata,  nnderalac,  understant,  zAf6g,  rollet,  zAwort.  Man  sieht  daas  er  nach  Aus- 
drScken  sucht. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LV.  Bd.  H    Hft.  31 
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1.  Priscianus. 

Gramäticä  di  l^rt 

buchstaben  silben  unde  wert 

daz  daz  laÜn  icht  stö  vors^rt  (Gbs.  d.  ich  d.  1.  st.  v.) 
5  Ton  spruchen  dt  nicht  regil  hin. 

Nam,  vornam,  wort»  darnach 

zAwort,  teilfanc,  zA(Ag  ich  sach, 

Vorsatz,  tnworf  under  irem  dach 

gemunzet  und  geformet  stän. 

Si  gibet  a]ler  rede  ein  wdrez  bi]de, 
10  wer  ir  nicht  kan,  dem  sint  di  woHe  wilde; 

ich  wen'  mit  irem  sehilde 

der  beste  Priscianus  was. 
Wilt.  Hs.  8.  Zingerle  Seite  13.  Kolm.  Hs.  664  s.  Bartsch  Seite 
105.  Heid.  Hs.  693  Bl.  1  f.  Die  Überschriften  der  Strophen  scheinen 
die  übrigen  Hss.  nicht  zu  haben. 

2.  Aristotiles.  Uns  sagen  di  meister  grä  (  :  stä  :  loicd)  Ghs.  u. 
s.  d.  m.  gar.  Hhs.  di  meister  sagen  uz  gramatica.  Wilt  Hs.  uns  sagen 
meister  gra. 

3.  Tullius.  Hetorica  di  yerbt  ( :  gerbt :  kerbt).  Die  Hss.  wie  1. 

4.  Pitagoras.  Wie  sich  di  zal  gebirt  (  :  vorirt :  wirt).  Die  Hss. 
wie  1. 

5.  Euclides.  Gedmetrta  mist  ( :  list :  ist).  Hss.  wie  1. 

6.  Boetius.  Sanc  und  daz  seitenspil.  Hss.  wie  1. 
Bl.  182. 

7.  PtolomsBus  (Hs.  Prolomeus).  Wi  dt  plannten  gftn. 

Hss.  wie  1.  —  Diese  Strophe  stimmt,  mit  Ausnahme  der  letzten  Zeile 
(die  bei  diesem  ddne  immer  je  3  Strophen  durch  den  Beim  verbin- 
det), fast  wörtlich  iiberein  mit  XII  (von  der  kunst  astrdnomie),  5. 

8.  Geber.  Wi  sich  lasür  gebirt  ( :  wirt :  irt).  Wie  1. 

9.  Plato.  Philosophta  zwar  (  :  gar  :  mar).  Wie  1. 

10.  Alatem.  Vers  9 :  Her  Alatem  der  beste  ist  solchir  wege. 
Hingegen  Hhs  ;  her  Avicenna  d.  b.  i.  zulchir  w.  —  Hss.  wie  1. 

11.  (Gallienus.  Diese  Überschrift  fehlt).  W6  kelde  ungehür 
(  :  fiir  :  stur). 

12.  Contra  naturam  (sollte  stehen:  Augustinus).  Wi  in  der  meide 
herz  (  :  merz  :  smerz)  wie  1. 

13.  Nectanabus.  Nigromantta  Idrt.  Wie  1. 
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14.  Hermogenes.  Wie  i.  Wie  man  mit  Iiitze  ndt. 

Bl.  183. 
IB.  Hermes.  Er  seile  ist  betagt  (  :  lagt :  sagt). 


Vlil.  Von  der  sohönde  der  natäre,  aach!  der  goldin  sohillino. 

12  Strophen.  Gott.  Hs.  BI.  183^1 8K. 

Bl.  183.  Ht  wil  der  meister  sagen  von  der  schände  der  natüre 
di  oft  wirket  manche  dinc,  di  uns  unmogelich  und  wunderlich  dünken 
in  mancher  bände  tfr  und  flicht  daz  zu  unser  frouwen.  Sint  di  natilre 
daz  Yormac,  yil  baz  yormochte  der  h^rre  der  natilre  daz  er  in  stner 
geborte  den  meitüm  unser  frouwen  in  keinem  wege  vorschranzte  und 
die  ltder  singen  sich  ouch  in  deme  hoveddne,  da  di  bibel  inne  begrif- 
fen ist. 

Auch  in  der  Heid.  Hs.  693  Bl.  6  schliessen  sich  die  folgenden 
Strophen  an  die  Reihe :  von  allen  frien  kunsten.  Am  Rande  der  Göt- 
tinger Hs.  steht  ferner  noch:  (d)isse  (z)cYi]ff  gesetze  (y)on  unser 
liebin  (frauwin)  heizen  der  guldin  schillingh  --  Der  giildin  schil- 
/t/tc  wird  auch  die  Korweise  Härders  genannt  Bartsch  S.  182. 

Diese  zwölf  Strophen  scheinen  grossen  Anklang  gefunden  zu 
haben.  Sie  sind  ausser  in  der  Gott.  Hs.  und  in  der  genannten  Heid. 
Hs.  693,  auch  noch  enthalten  in  der  Heid.  Hs.  356,  in  der  Wilt  und 
Kolm.  Hs.  (in  letzterer  nur  4  Str.).  S.  Bartsch  Seite  61,  100  und 
endlich  in  einer  Wiener  Hs.  s.  Hoffmann  Verzeichniss  S.  261, 259  ff. 

1.  Lop  in  gesanges  lut 

nt  (al.  ht)  meister  kunste  hüt  vernüt  etc. 

2.  Got  brach  natüren  regil 

und  gdz  des  himels  ingesegil 

geprßget  (Lesarten:  gepregt,  gepregilt,  geprechet)  in 

der  meide  segil  etc. 

3.  Sich,  wt  natOren  stür  (  :  fdr  :  ungehikr). 

4.  Durch  dtner  kusche  stam. 

5.  Ein  bOch  wart  dz  und  in  (  :  sin  :  zin). 

6.  Meit  dtnes  herzen  wam. 

7.  Kint,  wizze  sunder  wdn  (  :  gamAl^dn  :  län). 

8.  Uns  sagt  natüren  1er*. 

9.  Des  strdzes  ouge  hect. 

31* 
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Bl.  185.  10.  Der  slangen  ist  gegeben. 

1 1.  Kunst  der  natüren  wil. 

1 2.  Des  pelicinus  art. 

IX.  Sax3lie  des  grözen  Sterbens  (a.  1348)  eto. 

27  Strophen.  Gott.  H^.  Bl.  18S-.189. 

Ht  wil  der  meister  sagen  waz  ein  sacke  st  gewest  des  grözen 
Sterbens  und  von  sträfunge  der  fursten,  der  herren  und  der  gemeinen 
lükte;  von  rechter  und  von  swaeher  minne,  in  dem  hofeddne  da  di 
bibel  inne  begriffen  ist. 

Bl.  185*  1.  Wer  nö  wil  wizzen  daz.  Wilt.  Hs.  Kolm.  Hs.  Zingerle 
S.  11.  Bartsch  S.  61.  Heid.  Hs.  699  Bl.  23\ 

2.  Dd  nA  Saturnus  was.  Wie  1.  Hhs.  domus  S.  w. 

3.  Nu  (a).  do)  sprich  ich  sunder  wdn. 

4.  Ir  edelii  seht  wi  stät. 

5.  Ir  edeln  herren  sprecht. 

6.  Welch  herr  bezAnet  stät.  Die  Strophen  4,  8,  6  sind 
in  der  Kolm.  Hs.  Qberschrieben  von  fursten  und  edeln 
dieser  weit  s.  Bartsch  S.  61.  Wilt.  Hs.  daselbst  S.  94. 
Heid.  Hs.  Bl.  W  t(. 

7.  Dem  edeln  wol  an  stdt. 

8.  Du  edler  lä  dtn  wort. 

9.  seht  wt  die  linde  frdt.  Die  Strophen  7, 8, 9.  Hhs.  Bl.  10^  ff. 
Kolm.  Hs.  ein  ander  par  3  Str.  Bartsch  S.  61.  Wilt.  Hs. 
drei  lied  ton  zuckt  und  wakrkeit.  Bartsch  S.  94. 

10.  Uns  seit  der  meister  list  (wi  daz  dem  bederfn  wirte  ist). 
Bl.  187.  11.  Des  holerboumes  frucht. 

12.  Ltpltch  du  edler  sich.  Die  Strophen  10»  11,  12  in  der 
Kolm.Hs.  überschrieben:  von  den  guoten  und  unguoten 
Wirten  HI  in  diesem  ton  Bartsch  S.  61.  Wilt.  Hs.  drei 
lied  von  den  wirten  Bartsch  S.  94.  Diese  Sprucbe 
fehlen  der  Heid.  Hs.  693. 

13.  Der  richter  Ninivö.  Wilt.  Hs.  es  sas  in  iniue  Bartsch  102 
vgl.  Zingerle  S.  68:  e.  s.  i.  Jenice? 

14.  Ez  swür  ein  rätman  frAt.  Hhs.  693.  Swur  e.  r.  fr.  Wilt 
Hs.  a.  a.  0.  es  s.  e.  romer  fr. 

15.  Ach  solde  man  villen  dt.  Wilt.  Hs.  a.  a.  0.  das  man  solt 
schinden  die. 


Die  Dichtung«!!  HeiDricha  von  MOgi^ln  (Mogello).  479 

Die  Strophen  13,  14,  15  sind  in  der  Wilt.  Hs.  überschrieben: 
3  lied  von  richtern.  Bartsch  S.  102  in  der  Kolm.  von  unrechten 
richtem.  Bemerkenswerth  ist  dass  der  Eingang  von  13  in  der  Kolm. 
Hs.  (den  richtern  Ninire)  der  Gott,  näher  steht  als  der  Wiltener. 
Heid.  Hs.  Bl.  23*  ff. 

16.  Er  (her)  Salomon  der  spricht. 

17.  Der  logen  dich,  richter,  schäm. 

Bl.  188.  18.  Ein  licht  sich  selber  tert.  Überschrift  Ton  16,  17,  18  in 
der  Wilt.  Hs. :  vonn  liegen  der  reichenn.  Bartsch  S.  94. 
Kolm.  Hs.:  dru  ding  sol  wir  hassen.  Bartsch  S.  62. 
Wilt.  Hs.  Bl.  46  hat  noch  einmal :  her  Sal.  der  spricht. 
Bartsch.  S.  102.  Die  Hhs.  693.  Bl.  24"*  hat  Strophe  16 
bis  Vers  10.  —  17.  18.  fehlen. 

19.  Der  louwe  hat  drt  art. 

20.  SIAz  üf  der  togende  schrtn. 

21.  Vornim,  da  edler,  rrf.  Überschrift  von  19,  20,  21. 
Kolm.  Hs.  ein  par  von  den  mechligen  und  edeln. 
Bartsch  S.  62.  Wilt  Hs.  drei  lied  von  des  leben  art 
Bartsch  S.  94.  Hbs.  693  BL  18*  f.  hat  Str.  19  und  21. 

22.  Mich  wundert  wt  mich  lät. 

23.  Üz  swebil  pechefür. 

24.  Trdst  hilf  (al.  hilf,  tr6st)  mtns  herzin  freu.  Überschrift 
Wilt.  Hs.  drei  lied  von  der  minne  und  lieb.  Kolm. 
Hs.  ein  pryssliet  von  frauwen.  Bartsch  S.  94,  61. 
Hhs.  693  Bl.  IK"»  f. 

Bl.  189.  2B.  Durch  minn  gein  Krtchin  quam. 

26.  Tarquinius  genant 

27.  Er  (her)  Salomon  wart  bldz.  Wilt.  Hs.  Überschrift  drei 
lied  von  der  minne  Ion.  Kolm.  Hs.  von  straffe  der 
fleischl.  minne.  Bartsch  S.  94,  62. 

X.  Von  pöSten  di  vorläzen  sint. 

42  Strophen.  Gdti  Hs.  Bl.  189—196. 

Bl.  189\  Ht  wil  der  meister  sagen  von  den  pd^ten,  di  von  andern 
tichtern  vorläzen  sint  und  di  flechten  zu  der  heiligen  schrift,  zu  den 
historien  und  mancher  bände  kroniken  in  demselben  hofeddne,  Ak  di 
bibel  inne  begriffen  ist. 
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(Roth)  Segetes  proflciunt 
Homines  deficiunt. 

1.  Mareus  zA  Röme  slAc. 

2.  Da  Af  der  eselin. 

El.  190.  3.  Des  smäch  nicht  armer  rät. 

Die  Kolm.  Hs.  gibt  diese  3  Str.  mit  der  Überschrift 
ein  ander  par  nach  IX,  19.  Die  Wilt.  Hs.  stellt  die 
Strophen  1  bis  15  in  derselben  Ordnung  wie  hier  za- 
sammen  unter  einer  Überschrift,  die  der  obigen  der 
Gott.  Hs.  ähnlich  ist,  s.  zu  15.  Bartsch  S.  62.  93. 

4.  Saturnus  der  yornam. 

5.  Dar  nach  (her)  Jupiter. 

6.  Hörst  du  (al.  nu  merke)  tummer  man. 

Die  Kolm.  Hs.  überschreibt  die  3  Str.  wieder:  etn 
ander  par.  Heid.  Hs.  El  23*. 

7.  Phiton  (l.  Python)  ein  slange  was. 
El.  191.  8.  Nach  solchem  leide  quam. 

9.  Phiton  (1.  Python)  gifl  Saturnus  sn£.  Die  Strophe  9  ist 
roth  überschrieben:  de  pravo  consilio.  Die  Yorletzte 
Zeile  dieser  Strophe  fehlt 

10.  Id^a  was  genant. 

11.  Wer  ist  sd  gar  vortdrt. 

12.  Du  wfser  dden  möt  (Hhs.  ademut)  Hs.  693  El.  22-. 

13.  Dames  (al.  Danes.  Dones)  ein  magit  was. 
l4.'Nectanabus  trOc  sin. 

El.  192.  15.  Nu  wolde  ich  sfn  ein  trdr. 

Diese  15  Strophen  haben  in  der  Wilt.  Hs.  die  Ober- 
schrift: Meister  Heinrich  von  Mugelin  in  »einem  hoff- 
donn  sagt  hie  von  maniger  hant  historien  vnd  cro- 
nicken,  die  von  andern  tichtern  verlassen  sind  und  die 
sich  doch  nach  der  geschrift  halten.  Eartsch  S.  93.  — 
Die  Strophen  13.  14.  15.  sind  in  der  Kolm.  Hs.  über- 
schrieben :  ein  prysliet  Eartsch  S,  62  (abgedruckt  in 
dessen  Albr.  von  Halberstadt  CCLHI):  Danes  ein  maget 
was.  3  Strophen. 

16.  Dd  Demophdn  genam. 

17.  Dd  Sddomi  nü  got. 

18.  Wlp,  ^ren  unvorschart. 
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Die  Kolm.  Hs.  überschreibt  16:  was  wip  komers 
bringe  und  auch  froden.  Albrecht  von  Halberstadt  S. 
CCXLIV. 

19.  Wen  sich  vorbirget  nü. 

20.  Sust  wtp,  der  £ren  tum. 

21.  Seht  wd  der  minde  stät.  Die  Str.  21  roth  überschrie- 
ben: de  luna.  Die  Kolm.  Hs.  666  hat:  ein  ander  pris- 
liei:  wann  sich  verpirget  nuo.  3  Strophen.  Leider  ist 
der  Anfang  der  2.  und  3.  bei  Bartsch  nicht  mitgetheilt. 

Bl.  193.  22.  Litjidn  (Lykaon)  in  geuer. 

23.  Da  Ton  AssMa. 

24.  Schrtb  in  dtns  herzen  buch. 

Zu  22  vgl.  Kolm.  Hs.  Bartsch  S.  62:  von  zorn  hoffart 
und  rum :  Sytame  mit  gefer.  3  Strophen.  Albrecht  von 
Halberstadt  CCXLVII. 

25.  Er  (her)  D^dalus  genannt. 

26.  Di  fittich  er  Didalus. 

27.  Wirt  dir  gefidert  göt. 

Zu  25— 27.25.  Schliesst  sich  auch  in  der  Kolm.  Hs.  (mit  der  Über- 
schrift: ein  ander  par  dem  gelicli)  an  24  an:  Her 
Dadalus  genant  3  Str.  Albr.  t.  Halberstadt  S.  CCLV.  — 
In  der  Wiltener  Hs.  steht  über  25 :  andere  lil  liet  im 
kurzen  ton  HainricHs  ron  Muglin. 

Tantalus  (so)  was  genant  das  thet  her  titulus  (so) 
Hastw  gefider  guet.  Bartsch  S.  105.  Die  Hhs.  693  hat 
Bl.  22\-25.  26.  27. 
Bl.  194.  28.  Ly^us  was  eingot. 

29.  NdÄ  zu  spotte  wart. 

30.  Sich,  wt  des  wdges  guz.  Die  Kolm.  Hs.  hat  diese  3  Str. 
wahrscheinlich  auch  mit  der  Überschrift :  wider  di  xcin- 
liephaber.  aber  HI  Lyens  (so)  der  w.  e.  g.  3  Strophen. 

31.  Ein  got  in  Kreten  saz. 

32.  Saturnus  gap  zuhant. 

33.  Des  dir  genügen  laz. 

34.  Dd  Troje  zustdrit  wart. 
Bl.  196.  36.  Man  liest  in  Daniel. 

36.  0  Kristen  nim  ein  bilt. 

37.  fsen  der  agitstein. 
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38.  Gip  ere  dtaem  man. 

39.  Welch  herr  nicht  angels  hit 

(roth)  nota  de  Romanis. 

40.  Ir  edeln  stt  genant. 

41.  Seht  wJ  von  Pcrstt. 

Bl.  196.  42.  Daz  ouch  ein  zeichen  st. 

XI.  Waz  der  comöta  bedAtit  (a.  1887?  oder  18517). 

18  Strophen.  Gott  Ha.  Bl.  196—199. 

Ht  wil  der  meister  sagen  waz  der  com4ta  bedütit  und  waz  er  in 
im  selber  st  und  ouch  von  andern  Sachen,  in  dem  horeddne  da  di 
bibel  inne  begriffen  ist. 

1.  Uns  sagt  der  meister  list 

wi  nicht  ein  stem  cometa  ist  etc. 

2.  Comäta  düt  drt  arc.  vgl.  11,  18. 

3.  Ouch  strtt  comita  dAt. 

Hhs.  693  Bl.  24*  f.  hat  nebeneinander  1.  2.  3. 

4.  der  edeln  krdter  stam. 
K.  0  her,  du  edilz  krdt. 

Bl.  197.  6.  Ich  gltch  der  fiUen  frucht. 

7.  UnsSlic  sint  drt  man. 

8.  Der  kochte  sptse  tdr. 

9.  Kunst  ist  ein  senfte  last. 

10.  Uns  sagen  di  wtsen  dir. 

11.  Ein  mäz  di  milde  hat. 
Bl.  198.  12.  Ein  iglich  togent  wist. 

13.  Des  keisers  Gitus  (,,Gayos**)  (  :  mdz:  fluz). 

14.  Konc,  gerst  dd  daz  dtn  rtch. 
IB.  Des  schouwet  wt  di  rott. 

16.  Wan  daz  der  louw  gebirt. 

17.  Di  welfdi  dtner  dtn. 

1 8.  Manch  herre  mddet  vil. 

XXL  Von  der  kunst  aströnomle. 

18  Strophen.  G5tt.  Hs.  199—201. 

Bl.  199.  Ht  wil  der  meister  sagen  sunderlich  von  der  kunst  astr6- 
numie.  und  di  selben  Iider  singen  sich  in  dem  houeddne  als  di  bibele. 
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Vgl.  Kolm.  Hs. :  hie  vo]gen  XVUI  lieder  in  disem  tone  von  den 
12  zeichen  und  den  VII  planeten  wi  di  mentschen  darnach  genaturet 
sint  Us.  S.  251.  B«rtfich  S.  61. 

1.  Wer  zuhtdea  meister  vor  s.  Kolm.  Hs.  a.  a.  0.  Wiener 
Hs.  171  Bl.  268  ff. 

2.  Der  himel  sunder  sparn. 

3.  Nach  aller  meister  funt. 

4.  Wer  hoffet  dese  m4r. 

6.  Wi  di  plannten  gän.  Diese  Strophe  stimmt,  mit  Aus- 
nahme der  letzten  Zeile ,  fast  wörtlich  üherein  mit  VII 
(von  allen  frten  kunsten)  7.  s.  daselbst. 

6.  Der  irnde  steren  sint 
(roth)  de  signis. 

7.  Daz  erste  zeichen  ist. 
Bl.  200.  8.  Daz  ander  zeichen  heist. 

9.  Oueh  wil  ich  sagen  wf. 

10.  Dar  dich  di  sunne  gftt.  Am  Rande:  krebt. 

11.  Darnich  in  rechter  wunn.  Am  Rande:  der  lauwe.  Die 
Wiener  Hs.  stellt  12  vor  11. 

12.  Schrtb  in  dtns  herzen  want  Am  Rande :  juit^rafiir. 
13.  Daz  sibende  zeichen  heist  (:eist  :  reist).  Am  Rande: 
^y  foage. 
Bl.  201.  14.  Di  buch  der  meister  h6  (:sd:  scorpj6)  Am  Rande: 
9eorpio, 

15.  Wer  in  dem  schütz  sich  birt.  Am  Rande:  schütz* 

16.  Der  hoc  daz  z^nde  ist  Am  Rande:  steinbog. 

17.  Der  wazzerman  di  art.  Wiener  Hs.  des  Wassermannes 
art.  Am  Rande:  wasserman. 

18.  Wizt  nach  der  l^re  mtn.   Wiener  Hs.  nach  aller  lere 
min.  Am  Rande :  piscis. 


Xni.  Von  der  wirde  des  gesanges  eto. 

2$  Strophen.  Gott.  Hs.  Bhtt  202-207. 

Ht  wil  der  meister  sagen  von  der  vnrdikeit  des  gesanges»  Ton 
unser  frouwen,  von  der  prtsterschaft»  von  dankn^mickeit  der  Römer» 
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von  den  vfr  uatdren  der  Idte.  in  siner  groben  wise  (gr&wen  wlsef), 
di  ht  geschriben  stöt.  — 

Bl.  202\  Notenlinien  ohne  Noten ,  darunter  der  Text.  Auf  der 
andern  Seite  (Bl.  202^)  die  erste  Strophe  noch  einmal. 

1.  Sanc  vor  aller  kunst.  Kolm.  Hs.  700,  s.  Bartsch  S.  64: 

2.  Wo  wtse  und  wort.  [3  Strophen. 

3.  Uf  der  wirde  zil. 

4.  Aller  sölen  stift  (al.  trift.)  Kolm.  Hs.  701 :  ein  par  von 
unser  frauwen  geburt.  3  Strophen:  aller  silen  trift  etc. 
Bartsch  Seite  64. 

BL  203.  5.  In  Orep  daz  kalp. 

6.  Üf  der  liljen  velt. 

(roth)  Von  den  prütern. 

7.  Höchster  wirde  kraft. 

Kolm.  Hs.  702  von  priesterlicher  ordenunge:  höch- 
ster wirde  hori  Bartsch  Seite  64.  Wilt.  Hs.  82:  tnoMter 
hainrich  von  Muglin  III  lied  in  seinem  gruenen  don 
von  der  priesterschaft.  Zingerle  S.  13:  ain  seliger 
icirden  haft  (das  dem  Reime  nach  der  Gott.  Hs.  näher 
steht  als  die  Kolm.  Hs.)  gehört  wohl  hieher,  was  Bartsch 
S.  64. 102  entgangen  ist,  was  auch  die  Strophenanfänge 
von  8  und  9  bestätigen.  Leider  hat  Bartsch  wohl  die 
2.  und  3.  Strophen  der  Wiltener  Hs.»  die  der  Kolm.  Hs. 
jedoch,  wie  schon  erwähnt,  nicht  mitgetheilt. 
Bl.  204.  8.  Sd  der  pfafheit  ram. 

Wilt.  Hs.  Wo  ist  der  pfafheit  nam.  Bartsch  S.  102, 
siehe  zu  7. 
9.  Prfster  ab  dA  bist.  Wilt.  Hs.  0  priester  ob  dw  pist. 
Bartsch  S.  102  siehe  zu  7. 

(roth)  Von  den  rittern. 

10.  D6  konic  Hannibal. 

Kolm.  Hs.  704:  ein  anders  von  manheit  und  dank 
der  dinst:  da  kung  Hanibal  3  Strophen.  Bartsch  S.  64. 

11.  Dd  der  strlt  ergan. 
Bl.  208.  1 2.  Manheit  gar  vorswint. 

13.  Wizz  di  rebel  birt. 

Kolm.  Hs.  708 :  ein  par  wie  man  nit  in  Untugend  ver- 
harre*  Wyss  di  reblin  birt  3  Strophen  Bartsch  S.  64. 
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14.  Mancher  vtrzic  jdr. 
16.  Gar  vorstorbin  ist 

(roth)  de  conplexlonibuB. 

16.  Wilt  du  menschin  art. 

Kolm.  Hs.  698:  In  meister  Heinr.  ron  Muge]in  grün  ton: 
wilt  du  mentschen  art.  5  Strophen.  Bartsch  Seite  64. 
Heidelb.  Hs.  (392  Bl.  US)  128:  Muglings  grüner  ton. 
und  wild  du  menschen  art,  S  Strophen»  Bartsch 
Seite  147.  Wiener  Hs.  (Hoffmann  S.  280)  171  B1.247  f. 

17.  Der  colericus. 

18.  Von  der  kunst  tnfluz. 

BI.  206.  19.  MelancoUcus  Wiener  Hs.  der  m. 

20.  Sint  wir  an  gestalt. 

21.  In  Egyptenlant. 

22.  Von  natür  tnfluz. 

23.  Mancher  wenet  w!. 

24.  Sich»  wi  daz  Cristus. 

25.  Der  ewangelist. 

XIV.  Von  der  heiligen  drifaltickeit. 

12  Strophen.  Gott.  Hs.  ßUtt  207—211. 

Bl.  207.  Ht  wil  der  meister  sagen  von  der  heiligen  drffaldickeii ; 
von  der  Itbe  des  herren  zu  dem  rolke ;  von  der  Hbe  des  mannes  2u 
dem  wfbe;   von  dem  ernst;  von  der  mortlicheit  und  von  andern 
sachin.  In  siner  trüren  wtse  di  htr  nach  st^t  geschriben. 
1.  Einen  gecrdnten  reien. 

Heid.  Hs.  693  Bl.  15:  Trowm  wyze:  einen  gecr.  r. 
Kolm.  Hs.  684:  in  meinster  Heinrich  von  Mugelin 
träum  ton:  ein  gecr ^r,  3  Strophen.  Wilt. Hs. 51  (nicht 
47  Bartsch  S.  62):  Haitirich  von  Muglin  im  trawm 
don  XII  lied  von  unser  lieben  frawen  haist  vberkrönt 
rayen:  ain  vberkronten  rayen  Bartsch  Seite  62.  101. 
Die  12  Liederanfange  der  Wiltener  Hs.  sind  angeführt» 
die  der  Kolmarer  nur  zum  Theil. 
Bl.  208.  2.  Doch  wil  ich  von  der  frten.  Wilt.  Hs.  yedoch  wil  ich 
erfreyen.  s.  zu  1. 
3.  Is  unde  sne  (üz)  wäge. 
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4.  Kero  schale  mit  dem  stamme.  Kolm.  Hs.  68B  ein  ander 
par  von  der  drivaltikeii:  Kern  »ehale  mit  dem  stamme 
etc.  Bartseh  Seite  62.  S  Strophea.  Chem  und  $ehaUen 
Whs.  Bartseh  Seite  101. 
Bl.  209.  S.  Der  tigel  hat  drt  ecke. 

6.  0  schepher  der  natdre.  Whs  Got  seh.  d.  n. 

(roth)  non  dem  heiligen  cnäze. 

7.  Dd  in  der  flamme  tigU.  Kohn.  Hs:  von  der  enget  val 
und  dem  h.  cruz:  do  in  der  flammen  iigeL  K  Strophen. 
Bartsch  Seite  62.  Wilt.  Hs.  der  in  der  fl.  t.  Bartsch 
Seite  101. 

8.  Graft  crükz  und  stn  figflre. 

Bl.  210.  9.  Dtn  kraft  di  wazzer  suzte.  Wilt.  Hs.  0  craft  d.  w.  e. 
Bartsch  Seite  101. 

10.  Lop  st  dir  imer  heiter. 

11.  Er  ist  des  rechtes  sunne.  Wilt  Hs.  Wer  ist  d,  lebens 
s.  Bartsch  Seite  101. 

12.  Got  orhab  und  ouch  ende. 

Wilt.  Hs.  g.  anfang  tt.  a.  e.  Bartsch  Seite  102. 

XV.  Von  der  trüwe  der  herren  eto. 

33  Strophen.  Gdtt.  Ha.  Blatt  211—219. 

Bl.  211.  Hf  wil  der  meister  sagen  von  der  truwe  der  herren  zd 
dem  Tolke  und  yon  den  andern  capiteln,  als  der  (meister)  globit  hit 
in  der  rubriken.  In  dem  hovedöne  in  der  troume  wtse. 

Von  dem  kaiser  Decio. 

1.  Dd  Decius  der  keiser. 

Kolm.  Hs.  687:  von  der  fursten  liep  zu  dem  yolk.  Do 
Dec.  d.  k.  3  Strophen  Bartsch  Seite  62. 
Von  dem  konige  von  Persia. 

2.  Yon  Persiä  der  konic. 

3.  Ach  daz  des  gluckes  unde. 

4.  Marcus  durch  bruch  gerAfen. 

Kolm.  Hs.  688 :  Von  der  liebe  der  knecht  gein  den 
herren.  Bartsch  Seite  62.  m.  d.  hr.  ger.  3  Strophen. 
Wie  Torquinus  vor  Rome  lag. 
Bl.  112.  5.  Torquinius  vorborgen. 

6.    Wer  zeiget  z\\  dem  knechte. 
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Von  Pompejo  dem  keiser. 

7.  Des  meres  und  der  erden.  Kolm.  Hs.  689:  ein  anders 
von  vngluck.  Des  m.  u.  d.  e.  3  Strophen  Bartseh  Seite  62. 
Von  Policratea. 
B].  1 1 3.  8.  1  Ein  insel  heizet  Sampnis, 
ii  Polycrates  saz, 
den  nt  betrdUe  dampnis 
und  alsA  s^e  was, 
B  daz  gar  ndeh  stnem  mdte 
zu  gAte 

im  komen  alle  dinc. 
Stn  yingerltn  zu  gründe, 
geluckes  rümic,  warf  er  nider, 
10  daz  ez  dz  meres  slunde 
ein  fiseher  snelle  wider 
mit  eime  fiseke  l^rdchte. 
Er  diehte 

im  gluck  nicht  wurde  linc. 
15  Des  gluekes  art 
sich  von  im  kart: 
von  Darius  gewalt  er  wart 
genagelt  an  ein  krdze  hart 
und  must  an  sSn  stns  landes  gart 
so  mit  trüber  ougen  rinc ! 
9.  Des  Yorchten  nicht  die  harren. 
10.  D&  (dd)  kein  der  Rdmer  here. 

Kolm.  Hs.  690:  von  menschlichem  blutyergiess.  do 
g.  d.  R.  h.  3.  Str.  Bartsch  S.  63.  Heid.  Hs.  693  Bl.  8"^ 
ff.  do  mit  den  R.  h. 
li.  Vfr  (tüsent)  vinster  tÄten. 

Hs. :  uir  mnster  StUa  toten  in  grim  der  Romer  liez 
soll  heissen  nach  der  Heid.  Hs. :  vtr  tdsend  vinster  tdten 
Silla  der  Römer  Itz. 
(roth)  Von  dem  bilde  Arpia. 
Bl.  214.  12.  Wizt  Arpia  ein  bilde, 
(roth)  Von  dem  keiser  Fabricio. 

13.  DA  gar  was  äne  kerge.  Kolm.  Hs.  691:  von  gytikeit 
der  zitlichen  guter  3  Strophen.  Bartsch  Seite  63. 
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(roth)  Von  dem  keyser  Postumiui  genant 

14.  Postumius  der  h^re. 
(roth)  Von  girheü. 

16.  Wes  garstu  nach  dem  gdte. 
(roth)  Von  Karthago. 

16.  Wi  oft  dz  kummers  fldte  (Kartago  Hanibal,  loste). 

Kolm.  Hs.  692:  von  vfidankparkeU :  tri  dick  Kar-- 
tago  loste.  3  Strophen.  Bartsch  Seite  63. 
(roth)  Von  Affricano. 
Bl.  215.  17.  Wi  Arricanus  machte, 
(roth)  Von  vndangnemickeit 

18.  Wi  dz  der  flammen  rdste  «). 

19.  Wer  mit  der  lere  unde. 

Kolm.  Hs.  695:  wer  sunder  straffen  sol  oder  nit, 
wer  mit  d.  l.  u.  3  Strophen.  Bartsch  Seite  63.  Wilt 
Hs.  50 :  Hainrich  von  Muglin  im  trawmton  Hl  lied  und 
ist  ain  priester  straff  und  ler.  wer  mit  d.  1.  wunde. 

20.  Sant  Bernhart  spricht  der  ISrer. 

Wilt.  Hs.  ebenso. 
Bl.  216.  21.  Lät  werc  gut  Idchten  üwer  (:  büwcr). 

Wilt  Hs.  versetzt  wahrscheinlich  die  Stollen  (oder 
sie  hat  die  ursprünglich  richtige  Folge  derselben  und 
diese  ist  in  der  G5tt.  Hs.  versetzt).  Sie  beginnt:  wer 
straffet  mich  mit  erge.  Bartsch  S.  101.  So  beginnt  in 
der  Gott.  Hs.  heinahe  wörtlich  der  zweite  Stolle;  wer 
strafet  mich  durch  erge. 
(roth)  Van  ezom. 

22.  Wen  gaffer  sich  enphengit  ( :  vorsengit). 

23.  Läz  Zornes  wurzel  raden  ( :  schaden). 

24.  Zorn  ist  des  hazzes  mdter. 
(roth)  Von  der  husffrauwen. 

Bl.  217.  25.  Wtp  kint  knecht  di  natdre. 

26.  Ober  alle  gemme  reine. 

27.  In  der  natdr  wir  vinden. 


^)  Die  Kolm.  Hs.  bemerkt  sa  dieser  Strophe :   »bieher  gebort  vrie  ui  der  flaninen 
tigel"  Tieireiebt  SV,  7 :  do  in  der  flammen  tigel  s.  d. 
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(roth)  Von  dem  thir  tigris  genant. 
28.  Tigris  das  ttr  geboren. 
Bl.  218.  29.  Tigris  so  tumb  wirt  nimmer. 

30.  Des  bis  gerümet  frouwe. 

31.  Wem  zuebt  in  berzen  anger. 
(rotb)  Von  Rome. 

32.  Set  R6m  vor  allen  rfcben. 
(rotb)  Von  konig  SauL 

33.  Her  Saul  der  konig  grdze  (Sädl  d.  k.  gr.) 

XVI.  Minnelieder  in  verschiedenen  dornen. 

24  Lieder.  G5tt.  Hs.  Blatt  219—223. 

Wer  von  der  Minne  ticktet, 
Bl.  219.  Ht  wil  der  meister  leren  wie  man  alle  Torrede  gegen 
dem  meien,  gegen  dem  somer,  gegen  dem  winter  setzen  sal,  wer  von 
der  minne  ticbtet. 

1.  Mit  leide  beide  was  beruft. 

Die  Stropbe  bat  31  Reime;  die  Stollen  je  eilf»  der  Abgesang 
neun. 

2.  Des  strebit  gebit  lobes  cleit. 
Ebenso. 

3.  Dtn  gute  bläte  minne  ticbt. 
Ebenso. 

Bl.  220.  Gegen  dem  meien  aber  also  und  der  zit  des  aomers. 

4.  Sebt  wt  des  meien  frAte. 
Siebe  W.  Müller  S.  22. 

5.  Sus  bat  ein  wtp  verdrungen. 
Ebenso. 

6.  Ober  alle  bldm  der  beide 
Ebenso. 

Gegen  dem  winter  also. 

7.  Waz  ab  nü  des  meien  butten. 
Siebe  W.  Müller  S.  23. 

8.  Des  ich  st  vor  allem  wtbe. 
Ebenso. 

9.  Seht  wann  st  empbindet  kelde. 
Ebenso. 
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Bl.  221.  Von  der  minne  aUd. 

10.  Seht  wt  den  Salamander  fdr. 
Siehe  W.  Muller  S.  24. 

11.  Sichjangt  in  dtner  togent  glät. 
Ebenso. 

12.  Wann  daz  der  gaffer  wirt  enzunt. 
Ebenso  S.  26. 

Von  der  minne  aber  also. 

13.  Wtp  blAndez  rfs. 
S.  W.  Muller  Seite  25. 

14.  Dem  golde  vor. 

S.  W.  Müller  Sete  26. 

15.  Gip,  frouwe  rät. 

Bl.  222.  Gegen  dem  meien  ein  clagelidel. 

1 6.  Seht  wt  des  meien  hant  dem  winter  drouwet. 
S.  W.  Muller  Seite  27. 

17.  Waz  helfen  mich   di  blümen  sint  mtn  frouwe. 
Ebenso. 

18.  Mhis  lebens  am,  ich  sdche  oft  geluckes  wege. 
Ein  ander  clagelidelin. 

19.  Ein  frouwe  sprach:  mtn  falke  ist  mir  enphlogen. 
Siehe  W.  Muller  Seite  28. 

20.  Ich  hoffe  doch  daz  (her)  mir  komet  weder. 
Ebenso. 

21.  Ach,  bete  ich  einen  blifäz  Tor  den  falken. 
Ebenso. 

Ein  minnltdel  in  dem  sich  disetben  suchen  in  den  Srsten 
geledim, 

22.  Wi  bin  ich  Ton  (der)  gAten  nd  gescheiden. 
S.  W.  MGlIer  Seite  28. 

23.  Nach  ir  min  herze  senet  sich  nsich  schulde. 
Siehe  W.  Müller  Seite  29. 

24.  1.  Min  herz  sich  ani:  daz  ist  nach  schaden  munder 

und  suchet  daz  im  6  gendde  bdt.  [zunder. 

Sin  smerz  dich  mant,  Itb   (d.  i.  liebe),  mtnes  heiles 
diu  mac  erleschin  und  entflammen  not  I 
9.  Nu  sdch  ich  trdstes  gdte: 
nu  (en)ist  (si)  Teile  nicht. 
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di  sunder  lAn  mir  vor  dz  milde  blAte ! 
Leit  herze,  daz  Ain  schulde  hat  getieht. 
So  lese  ich  nach  der  Handschrift ,  indem  ich  der  Emendation 
W.  Mullers  an  dieser  Stelle  nicht  beistimmen  kann.  Zeile  4  steht  du 
mag  erleschin.  Wenn  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  Heinrich  noch 
die  volle  Form  diu  gebrauchte^  so  kann  du  wohl  auch  für  di  oder  dy 
verschrieben  sein.  W.  Müller  liest: 

Min  herz  sich  ant:  das  ist  n4ch  schaden  munder 

und  suchet  das  im  &  genäde  bdt. 

Sin  smerx  dich  mani^  lib»  mtns  heiles  zunder! 

du  macht  <)  erleschen  und  entflammen  ndt. 

nu  suche  ich  trdstes  gute : 

nu  ist  veile  nicht 

dtn  «)  sunderldn.  mir  vor  Az  milde  blute  (?) 

leit,  herze,  das  dtn  schulde  hat  getieht. 

Xyn.  Der  meide  oranz. 

2592  Verse  Gott.  Hs.  Biatt  223-274. 
Bl.  223  Diz  bdch  hat  euch  getieht  meisterHeinrich  vonMogeltnzu 
4ren  dem  hochgelobten  fursten,  keiser  Karle  den  vtrden,  der  ein  wärez 
heil  was  des  rfches,  der  erden  und  des  meres  ein  wirdigez  register,  ein 
furste  des  fredes,  des  rechten  und  gerechtes  ein  underfestenunge. 

1.  Eingang.  In  lobe  der  höchsten  wirdikeit, 

di  nt  der  himel  überschreit 

noch  nimmer  ummesweifen  kan, 

ich  turomer  fich  zu  tichten  an. 
Schluss :  daz  er  im  volle  geben  mac 

der  togende  16n  und  bruches  slac. 
Im  Ganzen  68  Verse. 
Der  meide  cranz. 

2.  Daz  buch  daz  heizt  der  meide  kränz, 
di  got  gebar  sin  allen  schranz  etc. 

Der  Kranz,  den  der  Dichter  der  heiligen  Jungfrau  windet,  besteht 
aus  den  als  zwölf  Jungfrauen  auftretenden  Tugenden,  die  er  vorfuhrt 
und  preist.  Zuerst  treten  sie  vor  den  Kaiser,  der  entscheiden  soll, 
welch  undr  in  sali  di  wirde  hdn 


>>  Ha.  mag.  *)  H«.  dy 

Sitxb.  d.  pbll.-biat.  Gl.  LV.  Bd.  II.  Hfl.  32 
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Vers  81.  Di  örst  philosophta  hf«  etc.  80  Verse. 

V.  101.  Di  ander  kunst  grammatici  80  Verse. 

V.  181.  di  dritte  kunst  htz  IdicA. 

V.  201.  di  virde  kunst  retoricä. 

V.  281.  di  fünfte  arismetici. 

In  der  Weim.  Hs.  ist  die  fünfte  JMusica  und  Ariameiica  (so) 
die  sechste. 
B1.232.  V.  301  die  sechste  kunst  tA  ich  bekant  |  Gedmetrt  was   st 

Weim.  Hs.  di  $ibend  k.  [genant. 

V.  381.  die  sobinde  musici  genannt. 

V.  401.  Darnach  astronomta  quam. 

V.  481.  Di  nünd  wasphysici  genant. 

V.  801.  Di  z^nde  alchimia  htz. 

V.  881.  Di  eilft  htz  metaphysicä. 

V.  601.  Dar  ndch  theologta  quam. 

V.  681.  Der  keiser  gtnc  in  einen  rät. 

V.  728 — 793.  charakterisiert  der  keiser  die  12  meide  s.  die 
Seite  488  Anmerkung  1  und  486  Anmerkung  2  ange- 
rührten Stellen.  Mit  Vers.  796  bricht  die  Weim.  Hs.  ab. 

V.  797—874.  Der  Kaiser  gibt  den  meiden  den  Ritter  Sitte 
als  Begleiter  mit,  dass  er  sie  zu  seiner  Schwester  Zucht 
führe,  die  sie  der  Nature  Torstellen  soll,  damit  die  letz- 
tere das  endgültige  Urtheil  spreche:  wer  von  den  12 
m  e  i  d  e  n  die  Krone  tragen  soll  (die  der  Kaiser  der  Theo- 
logia  zuerkennen  möchte). 

V.  874—972.  Fahrt  der  Künste  mit  dem  Ritter  Sitte  zur 
Zucht  und  endlich  mit  dieser  zur  Natur.  Die  Schilderung 
der  Natur  ist  zum  Theile  wirklich  poetisch. 

V.  972—1180.  Natüre  sendet  Boten  mder  toginde  lant  und 
lässt  ihnen  gebieten  zur  Krönung  der  Theologie  bei  ihr 
zu  erscheinen.  Die  Tugenden  wollen  nicht  kommen ,  da 
Natüre  ihnen  nicht  zu  gebieten  habe.  Natüre  aber  be- 
steht darauf,  dass  sie  kommen  und  macht  sich  anhei- 
schig zu  beweisen,  dass  sie  ihr  Wesen  von  ihr  haben. 
Sie  kommen  nun  gefahren  auf  einem  Wagen,  dessen 
Deichsel  die  Wahrheit,  dessen  Achse  die  Gerechtigkeit 
und  dessen  Räder  andere  Tugenden  sind  etc.  Die  Rosse 
sind  die  fünf  Sinne,  was  ausführlich  ausgemablt  wird. 
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Die  Tugenden  kommen  vor  die  Burg  der  Natur,  deren 
Thore  von  den  Riesen  Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde  be- 
wacht ist,  die  hier  ausfuhrlich  geschildert  sind. 
V.  1181— 128G.  Theologia  wird  gekrönt. 

Liber  secundus. 
Vers  1287 — 2824.  Streit  der  Natur  um  den  Vorrang  vor  den 
Tugenden.  Theologia  will  den  Tugenden  den  Vorrang  geben.  Natur 
widerlegt  sie.  Der  Dichter  schliesst,  indem  er  auf  Gott,  den  Urquell 
aller  Dinge,  zurückweist.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Heinrich  in  der 
Rede  der  Natur  2220—2800  wieder  seine  astronomische  Gelehrsam- 
keit leuchten  lässt. 

Schluiis  Vers  2819.  Di  togend  in  der  got  beschüf 
di  ding  in  stnes  wertes  rAf, 
di  selbe  togent  dt  was  got 
und  got  di  togent  sonder  spot, 
man  spricht:  di  togent  karitas. 
V.  2824.  gots  togent  und  got  selber  was. 
Die  letzten  beiden  Verse  fehlen  der  Hhs.  Nr.  14  vom  J.  1407. 
ExplicU  per  me  Bernhardum  etc.  anno  Domini  1463  in  die  Marci. 

Übersicht  des  Inhalts  der  Heidelberger  Handschrift  Nr.  693. 

S.  oben  Seite  4S3. 

Bl.  1.  Gramatica  di  l^rt  VII,  1. 

die  meister  sagn  uns  aws  gr.  VU,  2. 

rethorica  di  verbt  VII,  3. 

ob  sich  die  zal  erbert  VII,  4. 
Bl.  2.  geometria  si  mist  VII,  8. 

sanc  und  daz  seitenspil  VII,  6. 

wi  di  Planeten  gan  VII,  7. 

wi  sich  lasur  gebert  VII,  8. 

philosophia  zwar  VII,  9. 

wi  weislich  sich  gebem  VII,  10. 

wo  kelde  ungehewr  VII,  11. 

wi  in  der  meide  herz  VII,  12. 
Bl.  3.  nigromantia  lert  VII,  13. 

wi  man  mit  herze  not  VII,  14. 

wer  selig  ist  betagit  VII,  18. 

32  • 
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lop  in  gesangis  lawt  Vlll»  1. 

got  brach  naturen  rigil  VIII,  2. 

sich  wi  naturen  stewir  VIII»  3. 
BI.  4.  durch  deiner  keusche  staro  VIII,  4. 

ein  buch  wart  aws  und  in  VIII,  5. 

meit  deines  herzin  warn  VIII»  6. 

kint  wizze  sunder  won  VIII»  7. 

uns  sait  der  naturen  1er  VIII,  8. 

des  strawses  »wgen  heckt  VIII,  9. 

der  slangin  ist  gegebin  VIII,  10. 

kunst  der  naturen  wil  VIII,  11. 
Bl.  S.  des  pellicanus  art  VIII,  12. 

der  brodem  der  in  der  erden  groft  vorslossin  ist  II,  17. 

cometa  hunger  morden  sterben  kunstig  get  II,  18. 

her  ist  das  wort  in  dem  sich  wendit  der  speren  achs  I,  1 1 . 

lip  adil  ere  di  drei  di  milde  gebildet  hat  II,  10. 
Bl.  6.  di  milde  wores  adil  frucht  in  irre  trift  II,  11. 

den  milden  sig  di  yinde  stete  müssen  lan  II,  12. 

0  werdir  man  spar  nicht  das  heil  der  seien  dein  II,  24. 

do  zu  Tornunst  der  konig  von  Assaria  II,  2S. 
Bl.  7.  rot  und  vornunst  ist  in  der  werlde  gar  vor  blint  II,  26. 

nature  wil  wi  nicht  in  Oriente  sei  I,  4. 

aws  nichte  nicht  enwirt  spricht  alle  meisterschaft  I,  S. 

in  der  naturen  gründe  zagit  dir  min  geticht  II,  27. 
Bl.  8.  0  werdir  man  zynt  daz  zo  cleyne  ynderscheit  II,  28. 

der  edle  worm  den  weybes  brüste  brüten  aws  II,  29. 

do  mit  den  Romern  here  XV,  10. 

vir  tawsint  vinster  toten  XV,  11. 
Bl.  9.  wisset  Arpia  ein  bilde  XV,  12. 

ein  woIf  ein  Tochs  ein  ezel  gingen  vor  den  walt  IV,  7. 

ein  geis  ein  schoff  ein  kalp  in  zorne  wart  bereit  IV,  8*. 

welch  man  durch  ebentewr  in  fremden  landen  staft  IV,  8^. 
Bl.  10.  is  sosen  frasche  frei  an  forchten  zinses  ler  IV^  9. 

den  edlen  wol  anstat  IX,  7. 

du  edler  la  dein  wort  IX,  8. 

seht  wt  di  linde  yrut  IX,  9. 

der  meide  zon  Ezechiel  der  weise  sprach  I,  12. 
Bl.  11.  kint  wene  nicht  das  got  geledin  habe  pin  I,  13. 
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wi  hellin  glut  ober  alle  hitze  wegit  heiz  I,  14. 

wer  tichtet  und  gesach  ni  worer  konste  grünt  I,  1. 

dem  Tater  aller  gute  ich  immer  tichten  wil  l,  2. 
Bl.  12.  in  seiner  langen  weise  von  des  himels  art  L  3. 

Die  nachfolgenden  sieben  in  der  Gott.  Hs.  fehlenden  Stro- 
phen (s.  oben  S.  474  f)  haben  die  Kolm.  und  Wilt.  Hss.  s. 

Bartsch  Seite  59,  99. 

Die  irste  frie  kunst  gramatica  genant  VIP,  1. 

die  ander  kunst  di  ist  genant  loica  VU^  2. 
Bl.  13.  der  dritten  kunste  stige  mir  zynt  alle  kunt  VIP»  3. 

di  yirde  arismetrica  man  setzen  zal  VIP,  4. 

die  kunst  geometria  leret  uns  di  maz  VIP»  S. 

ein  iczlich  don  nimpt  uz  musica  do  sein  zil  VIP»  6. 
Bl.  14.  astronomia  leret  der  planeten  gang  VIP»  7. 

wiltu  menschin  art  XIII»  16. 

der  colericus  XIII,  17. 

von  der  kunst  inflos  XIII,  18. 

der  melancolicus  XIII»  1 9. 
Bl.  15.  sint  wir  an  gestalt  XIII»  20. 

einen  gecronten  reien  XIV»  1. 

dach  wil  ich  von  der  freien  XIV»  2. 

eis  und  sne  aws  woge  XIV»  3. 

mich  wondert  wi  mich  lat  IX»  22. 

aws  swebil  pech  ein  fewir  IX»  23. 
Bl.  16.  hilf  trost  meines  herzin  fraw  IX»  24. 

ir  keiser  ir  konige  ir  fursten  ir  herren  das  betracht  II,  7. 

Cresus  der  konig  in  Persia  II.  8. 

Ein  keiser  heizt  ein  keiser  daz  her  kisen  zal  II»  9. 
Bl.  17.  der  bilder  der  in  Gottes  herzin  ewig  ist  II»  21. 

obir  allis  leidis  bach  ist  hofTcnunge  ein  steg  II»  22. 

wer  loste  aws  banden  Joseph  in  £giptenland  II»  23. 

ir  edeln  set  wi  stat  IX,  4. 
Bl.  18.  ir  bederbin  Herren  sprecht  IX»  5. 

welch  herre  bezeimet  stat  IX»  6. 

der  lewe  der  hat  drei  art  IX,  19. 

und  Yornim  du  edeler  frei  IX,  21. 

ein  anefang  wi  got  den  himel  bot  gesacht  I»  6. 
Bl.  19.  wiltu  nu  wissen  wi  der  himel  sei  gesaeht  I,  7. 
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dem  himel  got  gesatzet  hot  ein  worez  zil  I,  8. 

in  der  natar  hab  ichs  gefunden  und  gelesin  I,  9. 

uswenig  himels  do  ist  kein  wesin  noch  keine  stat  I,  10. 

0  werdiz  wip  sich  stet  der  eren  spigil  an  II»  30. 
Bl.  20.  0  werdiz  wip  zu  aller  zit  das  beste  wel  II,  31. 

aws  aldir  sunden  stam  bluet  oft  ein  neuis  leit  II,  32. 
Bl.  21.  dich  wondirt  wi  das  brot  wird  gotes  licham  her  I»  15. 

dich  wondirt  zal  das  brot  der  argin  sterbin  sein  I,  16. 

ein  ding  mit  gote  ist  das  himelische  brot  I,  17. 
Bl.  22.  idea  (was)  genant  X,  10. 

wer  were  so  gar  betöret  X,  11. 

du  weiser  ademut  X,  12. 

her  Dydalus  genant  X,  25. 

dy  vittche  her  Dydalus  X,  26. 

wird  dir  geuedirt  gut  X,  27. 
Bl.  23.  Saturnus  der  vornam  X,  4. 

dornoch  her  Jupiter  X,  5. 

nu  merke  tumer  man  X,  6. 

der  richtir  von  Ninive  IX,  13. 

swur  ein  rotman  frut  IX,  14. 

ach  sulde  voll  in  di  IX,  15. 

wer  nu  wil  wizzen  daz  IX,  1. 
Bl.  24.  doraus  Saturnus  was  K,  2. 

nu  spreche  ich  zundir  wan  IX,  3. 

uns  zagit  der  meister  list  XI,  1.  Am  rande:  cometa. 

Cometa  bedeut  drei  arg  XI,  2. 

Auch  streit  cometa  bedeut  XI,  3. 

her  Salomon  der  spricht  IX,  16:  bis  Zeile  10. 
Bl.  25.  groz  obermut  daz  kint  von  seinem  sinnen  stis  — 
Dies  ist  der  vierte  Vers  der  6.  Fabel: 

(ein  alder  leithunt  einem  kint  gegeben  wart  IV,  6) 

ein  ezel  vant  eins  lewin  hawt  her  zoch  si  an  IV,  1. 

hivor  ein  herre  zoch  ein  deines  hundelin  IV,  2. 

ein  gans  di  jach  si  wer  ein  m.  a.  k.  IV,  3. 
Bl.  26.  durch  grossen  durst  der  wolf  z.  e.  vi.  k.  IV,  10. 

ein  wolf  vorslant  ein  bein  a.  d.  her  gr.  p.  IV,  11. 

ein  ezel  sprach  ich  weide  daz  ich  were  tot  IV,  12. 
Bl.  27.  di  3  lit  gehören  zu  den  virn  von  dem  wolfe 
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und  vom  fochse  in  den  andern  sextern  etc. 

1)  is  hutte  ein  wolf  manch  jor 
eime  hirten  daz  ist  wor  etc. 

2)  der  arge  wolf  daz  ist  Luciper 
des  wir  alle  wol  enpern  etc. 

3)  gelobit  zei  di  reine  mait 

di  uns  zu  zelden  ist  betail  etc. 
Drei  sehr  entstellte  Strophen: 

1)  du  blunder  garte 
Maria  ich  warte 
der  hülfe  dein  etc. 

2)  Maria  ein  hört 
der  togint  ein  ort 
blume  yarber  glänz  etc. 

Bl.  28.       3)  di  engil  donin 
in  eren  tronen 
allez  daz  etc. 
Vgl.  Wilt.  Hs.  112.  Bartsch  Seite  112.  Zingerle  Seite  21: 
Frawenlob  in  seinem  krönten  don  III  lied.  Heidelberger  Hs.  (392) 
86,  Bartsch  Seite  14S:  Frawenlobs  krenter  ton. 
Arczt  bist  in  kunst  vorirret  und  yorganst  lU,  1. 
Ein  kluger  arczt  der  zai  y.  seh.  a.  d.  III,  2. 
Bl.  29.  wer  in  dem  slaf  an  kote  lag  III,  3. 

Dayid  den  blig  die  sint  worden  war  s.  Wilken  S.  522. 
Bl.  30.  unten  am  Rande:  her  ist  das  wort  I,  11  ygl.  Bl.  S^. 
Bl.  30''  bis  36*.  ABC  die  Kinder  Testen.  Gedicht  yom  Jahre  1321  s. 

Wilken  Seite  S22. 
Bl.  36*  bis  39^  Sibille. 

1 .  Ein  keiser  sas  zu  Rome         7.  di  rede  di  stet  gar  rechte 

2.  der  konig  sprach  ich  prise    8.  Sibilla  mich  nimet  wonder 

3.  wi  redest  du  so  tawbe  9.  Sibilla  sage  mir  wäre 

4.  Sibilla  hat  gesprochen  10.  Sibilla  ist  is  dirgangen 

5.  Sibilla  dine  frage  11.  Sibilla  ich  solde  dich  strofen 

6.  Sibilla  sag  mir  gliche  12.  Sibilla  der  sinen  din. 

Wie  die  Kolmarer  Hs.  S30  s.  Bartsch  Seite  50,  hat  unsere 
Hs.  nur  12  Strophen,  die  Wiltener  hat  19  s.  Bartsch  Seite  9S. 
Leider  hat  Bartsch  die  Strophenanfange  der  Wiltener  zwar 
mitgetheilt  (die  wir  schon   durch  Zingerle  Seite  44  und  das 
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Reimverzeichniss  kannten)  die  der  Kolm.  aber  nicht.  Die 
Cberschrift  in  der  Wilt  Hs.  lautet:  Hie  hernach  volgend 
nonczehen  lied  in  des  Morners  {MarnersJ  hofdon  von  Sibilla 
frag  und  antbort  Salomonis. 

Wenn  das  Gedicht»  das  besonders  durch  die  Verkündigung 
der  Wiederkunft  des  Kaisers  Friedrich  I.  anziehend  ist »  auch 
nicht  von  dem  Marner  ist,  so  muss  es  doch  nach  unserer  Hs. 
vor  1320  abgefasst  sein»  da  die  Hoffnung  auf  den  Sieg 
Friedrichs  gegen  Ludwig  noch  sehr  stark  ist: 

daz  F  daz  L  vor  dringet 

Friderich  daz  F»  daz  sal  der  leste  keiser  stn: 

Ludwig  daz  L • 

Bt  des  geziten  st^n  di  lant  gar  seiden  urlAges  frt. 
Die  Wiltener  Hs.  hat  aus  dieser  sechsten  Strophe  zwei 
Strophen  gemacht;  doch  dieser  Sinn  erhellt  nicht  mehr  so 
deutlich. 
Bl.  40 — 41.  Maria  hoehgelobter  nam 
meit  aller  engel  frawe, 
Maria  gotes  werder  stam 
rose  in  des  maien  tauwe  etc. 
Man  höret  aber  riehen  schal  etc. 
Des  Härders  guldtn  rei,  abgedruckt  Bartsch  Seite  197. 
Kolm.  Hs.  Bl.  17.  Wilt.  Hs.  B.  145  Bartsch  S.  6.  118. 
Bl.  4P.  Ich  qwam  einis  tagis  in  ein  haws 
^  ^  ^  euch  vorbas  sagin  mus. 
ich  boyt  dem  wirt  einen  fruntlichen  gruz 
ich  wolde  ruen  unde  bi  im  sitzen 
her  stroft  sein  son:  min  kint»  fru  und  spot 
du  tuest  gar  obil  &n  meinen  rot 
ich  horte  zu  mit  ganzin  witzin  etc. 
Die  ersten  vier  Worte  sind  verwischt  und  obige  Lesung  ist 
nur  eine  muthmassliche.   Es  folgt  ein  Gespräch  zwischen  Vater  und 
Sohn.  Der  Sohn  will  lustig  leben,  das  Haus  verkaufen  etc.  Der  Vater 
verweist  ihm  seine  Liederlichkeit,  worauf  der  Sohn : 

uf  meinen  eid  —  du  darfst  mit  mir  nicht  krigen.  Du  lertst  mich 
tanzen  zu  aller  stunt  |  kein  gebete  ich  noch  ni  hatte  gekunt  etc.  etc. 
Gegenbeschuldigungen  des  Sohnes  gegen  den  Vater.  Der  Schluss 
fehlt. 
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Oedichte-Heinrichs  von  Mügeln  in  den  übrigen  Handschriften. 

In  der  Kolniarer  Liederhandschrift. 
Die  in  dieser  Liederhandschrift  yörkommenden  Gedichte  Hein- 
richs von  Mugeln  sind  xum  Thcil  schon  oben  bei  der  Inhaltsangabe 
der  Göttinger  Handschrift  Nr.  21  angeführt.  Diejenigen  Gedichte, 
die  in  der  Göttinger  Handschrift  nicht  enthalten  und  die  nach  meiner 
Vermuthung  erst  später,  während  des  Dichters  Aufenthalt  in  Öster- 
reich und  Steiermark  entstanden  und  daher  von  hier  aus  in  Sud- 
deutschland bekannt  geworden  sind  (im  Norden  und  im  mittleren 
Deutschland  nicht  mehr)  s.  oben  Seite  4S2  f,  verzeichne  ich  hier: 

1.  Das  heilig  Grab  zu  were.  Bei  Bartsch  S.  63  ganz  mitgetheilt. 

2.  Der  tufel  zunserm  Herren  sprach:  sag  meister  mirB.  S.  61. 
Altd.  Mus.  n.  196. 

3.  Eim  hund  geschah  dem  sumer  lang  yon  hunger  we  B.  S.  60 
mitgetheilt  495  f. 

4.  Ein  ander  äbentüre  wol  ist  mir  bekant  B.  60,  496  f. 

6.  Ein  richter  het  so  lang  gebicht  an  einer  stat  3  Str.  B.  S.  S9. 

6.  Ein  wolf  der  ging  zu  bicht  als  ich  vernommen  han  3  Str.  B. 
S.  60.  s.  Grimm  Reinhart  321. 

7.  Gar  ubercront  mit  sinnen.  1 3  Str.  B.  63. 

8.  Got  gotlich  hat  genomen.  5  Str.  B.  S.  63. 

9.  Her  künftig  von  St  Annen.  3  Str.  B.  63.  Auch  in  der  Wilt. 
Hs.  Nr.  48. 

10.  Ir  fürst  ir  heiTn  ich  wil  euch  strofen  sunder  wan.  3  Str. 
B.  60. 

11.  Maria  von  Davide.  3  Str.  B.  63. 

12.  Nim  war  du  ungelerte  frau  und  auch  du  man.  15  Str.  B.  60 : 
in  des  Poppen  tone.  Auch  in  der  Wilt.  Hs.  unter  Mogelins  Namen. 

13.  0  junger  man  wiltu  han  vil  gesunder  tag.  3  Str.  B.  59. 

14.  Sit  bizeichen  ier.  3  Str.  B.  64. 

1 5.  Wer  wil  rechten  sang.  3  Str.  die  erste  mitgetheilt  B.  64. 

16.  Wip  adel  ere  di  dri  milt  getichtet  hat.  3  Str.  B.  59. 
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In  der  Wiltener  Liederhandschrift 

Auch  diese  Liederhandschrift,  für  die  Gedichte  Heinrichs  von 
Miigeln  wichtiger  als  die  Kolmarer,  ist  bei  der  Inhaltsangabe  der 
Gottinger  Handschrift  bereits  —  nach  den  Angaben  von  Zingerle  und 
Bartsch  —  berücksichtigt.  Ich  habe  hier  daher  nur  die  «Strophen- 
anfange  noch  zu  yerzeichnen,  die  in  der  Göttinger  Hs.  fehlen. 

Diese  Handschrift,  die  mit  der  Kolmarer  yielfaltige  Verwandt- 
schaft zeigt  s.  Bartsch  S.  92  f.,  unterscheidet  sich  von  der  letztern, 
was  charakteristisch  ist,  dadurch  namentlich,  dass  sie  ebenso,  wie 
die  Kolmarer  Frauenlob  voranstellt  und  begünstigt,  unsern  Heinrich 
von  Mugeln  gleich  Bl.  2  — Bl.  7  mit  einer  langen  Reihe  von  Strophen 
vorfuhrt.  Eine  längere  Reihe  von  Mügeln  bringt  die  Handschrift  noch 
Bl.  29  bis  64.  Ausserdem  kommen  noch  Strophen  in  Mogeltns  langem 
d6n  Bl.  102  f.  Wenn  man  dazu  erwägt,  dass  darunter  so  viele  ent- 
halten sind,  die  in  keiner  andern  Handschrift  vorkommen,  einige  die 
nur  noch  die  Kolmarer  Handschrift  hat,  so  wird  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  die  Quelle  dieser  Tiroler  Handschrift  auf  die  Wirk- 
samkeit Heinrichs  in  dem  benachbarten  Österreich  und  der  Steier- 
mark zurückzuführen  ist  Die  Strophenanfänge  der  in  andern  Hss. 
nicht  vorkommenden  Lieder  Mogeltns  dieser  Hs.  sind  nun  folgende: 

1.  Also  mecht  noch  geschehn.  B.  S.  94. 

2.  Da  Hess  der  hochgelobte  stender  ainen  schwärm.  B. 
S.  104. 

3.  Da  namen  si  ain  urloub  von  dem  hofgesind.  B.  S.  104. 

4.  Dar  innen  hab  dtn  ruwe  biz  an  den  lichten  morgen. 
B.  S.  104. 

5.  Dar  umb  sd  sold  sich  hdten  beide  junc  u.  alt  B.  104. 

6.  Da  wart  daz  spil  gewunnen  B.  S.  101. 

7.  Daz  hab  uns  her  beschaffen.  B.  S.  101. 

8.  Daz  heilic  grab  zu  were.  B.  S.  103. 

9.  Daz  vtrde  stuk  daz  heizet  richtum  an  guter.  B.  100. 

10.  Der  boum  tregt  rosen  siben.  B.  94. 

11.  Der  garten  den  ich  mein  daz  ist  di  weide  ganz.  B.  99. 

12.  Der  hdhe  turne  bAwet  der  mäz  leiter  hän.  B.  99. 

13.  Der  tac  wart  üf  geleit  mit  siben  kunsten  sin.  B.  104. 

14.  Der  spigel  hat  drt  forme.  B.  103. 

15.  Di  allerschdnst  juncfroue.  B.  103. 

16.  Di  barmung  di  gerechtikeit  dd  obirwand.  B.  lOS. 
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17.  Di  hern  &z  tAtschem  lande.  B.  103. 

18.  Di  sunn  begund  sich  neigen.  B.  103. 

19.  Di  vtrd  gedmetrt.  B.  94. 

20.  Di  weit  di  sprach:  nu  sag  an,  warum  tust  du  daz? 
B.  104. 

21.  Der  garte  mer  (gartenÄr'?)  vernam.  B.  94. 

22.  DurchlAchtiger  karfunkel.  B.  101. 

23.  Ein  crftatAr  wont  in  der  weit  ist  zwir  geborn.  B-  101. 

24.  Ein  fruchtic  burt  Sant  Annen.  B.  101. 

25.  Ein  Swic  krdnten  boume.  B.  103. 

26.  Ein  kleinez  kalp  daz  wart  zu  einem  ochsen  grdz.  B.  104. 

27.  Ein  seiger  wirden  haft.  B.  102. 

28.  Ein  spigel  dar  in  einem  miste  funden  wart.  B.  99. 

29.  Ein  uppic  kalb  bdt  einem  leyen  kempfen  an.  B.  104. 

30.  Ein  wunder  in  der  weite  fert  durch  alle  lant.  B.  100. 

31.  Ez  louft  ein  wunder  in  der  weit  mit  grdzer  kraft.  B.  100. 

32.  Gerechtikeit  di  barmung  überwunden  hit.  B.  100. 

33.  (Got  hit  gewundert  wunicitche  roanicvalt.  Poppe). 
B.  99. 

34.  Got  vater  sprach  ein  reicher  das  sei  dir  versait.  B.  108 
36.  Herodes  fragen  tet  di  konic  lobeb^r*.  B.  104. 

36.  Her  wider  kam  daz  tAfelisch  gesinde  drit  B.  100. 

37.  Hin  für  baz  ich  dA  trat.  B.  94. 

38.  Ich  glich  daz  wort  der  gallen  und   dem  honicseim. 
B.  100. 

39.  Ich  kam  in  einen  garten  der  was  wunniclich.  B.  99. 

40.  Ich  vand  ein  beiden  breit.  B.  94. 

41.  Idoch  bah  ich  gedingen  und  vil  guten  tr6st.  B.  104. 

42.  In  Galodith  dem  lande  wont  ein  Yogel  sus.  B.  104. 

43.  In  gotes  tron  dA  hAb  sich  ein  gesprSche  breit.  B.  104. 

44.  In  Krtchenlant  Athenis,  in  der  houbetstat.  B.  99. 

45.  In  occidens  s6  schAne.  B.  103. 

46.  Ist  fmant  ht  der  mir  den  garten  Az  richten  kan.  B.  99. 

47.  Lazarus  starb  da  kam  ein  schar  der  engel  groß.  B.  108. 

48.  Maniger  sich  meister  nent.  B.  94. 

49.  Marta  mAter  meit  und  aller  engel  frou.  B.  104. 

50.  Merkt  in  der  weide  s6  kan*z  nimer  wol  gestAn.  B.  100. 

51.  Mich  rAwet,  her,  min  schulde.  B.  101. 
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82.  Mtn  mdt  wart  mir  zustort.  B.  94. 

83.  Mir  trübet   s^r  mtn  h«rz  Itp  müt  und  ouch  mtn  sin. 
B.  104. 

54.  Mit  gifte  kint  erzogen  wart  in  India.  Bi.  103. 

55.  Nu  merket  mSr  12  stuck  dt  nicht  zu  loben  sint.  B.  100. 

86.  0  prtster  ob  du  bist.  B.  102. 

87.  Pantilophus  ein  ttr  genennet  ist  mit  nam.  B.  104. 

88.  Prtster,  von  schuld  dich  rtten  solden  siben  wib.  B.  99. 

89.  Satumus  in  der  ztte  B.  103. 

60.  Schdn  uberkrdnt  mit  sinnen.  B.  103. 

61.  Si  nAmen  gut  mit  in  als  vil  si  wolden  hAn.  B.  100. 

62.  So  (wo)  hat  der  prech  vollendet  B.  103. 

63.  Sus  man  in  fant  zd  Betlehem  in  dtner  wAt  B.  104. 

64.  Truwe  unde  Itb  di  kimen  beid  Af  einen  grad.  B.  104. 
68.  Uns  wart  gesant  zu  trdste.  B.  101. 

66.  Üz  edler  erden  tamme.  B.  103. 

67.  Üz  gotes  herzen  reine.  B.  103. 

68.  Venedig  ist  ein  gAte  stat  di  hdrt  man  loben.  B.  100. 

69.  Vil  wort  in  nutz  di  kunnen  ntmont  wol  gefrummen. 
B.  100. 

70.  Virgilius  der  ginc  hin  Af  den  berc  gerecht  B.  100. 

71.  Virgilius  gtnc  furbaz  Af  den  berc  hindan.  B.  100. 

72.  Vor  schrikken  wart  di  rein  di  kAsch  di  hdre  r6t  B.  104. 

73.  Wan  got  zu  seinen  jüngeren  sprach  als  ich  verstau.  B. 
S.  108. 

74.  Wer  ist  der  gartner  alt.  B.  94. 

78.  Wi  dA  enphtngst  di  seiden  rtchen  hdhen  purt  B.  104. 

76.  WA  ist  der  pfafheit  nam.  B.  102. 

77.  Wolt  ir  nA  hören  wt  ez  um  di  rede  gät.  B.  100. 

78.  Wort  ist  gewalt  damit  man  twinget  wol  den  man.  B.  100. 

79.  ZA  hant  erschein  ein  adeltchez  adelt.  B.  104. 

80.  ZA  lobe  der  maget  imer.  B.  103. 

81.  Zu  Marien  wart  ein  s^ldenricher  tac  genum.  B.  104. 
In  anderen  Liederhandschriften. 

Die  Heidelberger  Handschrift  392  (Pfeiffers  German.  III,  308. 
Bartsch  S.  139  ßf)  enthält  nur  10  Strophen,  die  Heinrich  von  Hü- 
geln zugeschrieben  werden.  Bl.  SS**:  des  müglings  traumweis,  ich  sas 
in  einer  finster:  8  Strophen  Bartsch  Seite  148;  sonst  unbekannt  und 
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Bl.  HS*:  inüglings  grüner  ton:  und  wild  du  menschen  art  (XIII,  16 
s.  oben  S.  485)  S  Strophen  Bartseh  Seite  147. 

Die  Heid.  Hs.  680  (s.  Holt2mann  in  Pfeiffers  Germania  III,  308. 
Bartsch  S.  199  fif)  enthält  nur  drei,  weiter  nicht  bekannte  Strophen, 
„in  der  draumweis^,  die  wahrscheinlich  nicht  von  Heinrich  v.  M.  sind. 
Bl.  60*:  in  der  draumweis.  got  geseng  uns  di  speisse.  3  Strophen 
Bartsch  Seite  151. 

Die  Stücke  unseres  Dichters ,  die  in  einer  Wiener  Hs.  (s.  Hoff- 
mann's  Verzeichniss  S.  252)  enthalten  sind,  hat  schon  Bartsch  gele- 
gentlich citirt  und  werden  oben  bei  der  Inhaltsangabe  der  Göttinger 
Hs.  angeführt.  Es  sind:  V,  1—39;  VIÜ,  1—12;  XII,  1—18,-  Xffl, 
16-20. 

Die  Heidelberger  Hs.  356  s.  oben  S.  453  hat  die  Strophen  VI, 
1—32,  34—63  und  VIII,  1—12  s.  oben  S.  471.  477.  Dann  hat  diese 
Hs.  noch  die  Hymnen  <)  Bl.  126^  bis  ans  Ende: 

Kum  senfter  trost  heil,  geist  etc.  s.  Altd.  Blätter  II,  346. 

Sin  craft  nach  dinem  willen  wend  etc. 

Durch  dich  ist  di  heilig  geschrift  etc. 

Du  zündest  siben  candelier  etc. 

0  von  dir  fruchtig  wart  Marie  etc. 

Got  in  drivaltikeit  einfalt  etc.  auch  Wiener  Hs.  171,  s.  Hoffmann 
S.  244.  Altd.  Blätter  II,  346. 

Do  di  gnadenrich  zit  kam  etc. 

Versuchen  smecken  geist  gesiebt  etc. 

Di  loblich  spis  ist  uns  bereit  etc. 

Mensch  bit  got  daz  er  dich  beker  etc.  <) 

Die  Hss.  in  denen  der  meide  cranz  enthalten,  s.  oben  S.  453. 


9  Obwol  nicht  ron  Milgeln  xilhle  ich  sie  hier  auf,  weil  sie  bei  Wilken  nicht  ersicht- 
lich sind. 
*)  Vor  den  tiedichten  Heinrich«  s,  nsch  Härders  Loblied,  hat  die 

Hs.  Bl.  87-90  noch  die  Strophen: 

Da  got  in  «iner  meyenstat 

Maria  kusche  reine  meit 

Her  Adams  son  der  edel  Seth 

Frow  Ester  was  der  Juden  trost 

Maria  kusche  mag^et  fin 

Ave  balsams  creatur  Altd.  Btütter  II,  335. 
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Alphabetisches  Verzeichnis  der  Strophen&nfänge  (Anfangszeilen) 
der  Gedichte  Heinrichs  von  Hügeln. 

Abdias  sunder  wtn  V,  30. 

abest6n  mir  ist  kant  VI,  28. 

achates  swarz  gefar  VI,  30. 

ach,  daz  des  glackes  ande  XV,  3. 

ach,  hete  ich  einen  bläfüz  Tor  den  Falken  XVI,  21. 

ach,  solde  man  rillen  di  IX,  1!».  auch:  daz  man  solt  schinden  dt. 

ach,  tete  der  sannen  pflanz  VI,  7. 

aller  Salden  (seiden)  süft  XIII,  4. 

alsd  roocht  (mecht)  noch  gesehen.  Bartsch  S.  94. 

al  Azere  ding  (ausere  d.)  besHezent  sich  in  sMfes  bant  auch:  wenn  alle 

unsre  sinne  bint  des  sl.  b.  III,  3. 
art  hat  der  winstoc  rein  VI,  4$. 
arzt  bist  (dA)  in  (der)  kanst  Torirret  und  Torganst  auch:  unwfser  arzt 

etc.  6  arzt,  bist  dd  an  kunst  etc.  dA  arzt  etc.  III,  1. 
astr6nomtä  l^ret  der  pUn^ten  ganc  VII,  B,  7. 
Bin  ich  entworfen  nicht  VI^  6. 
Brunst  diner  barmung  alt  VI,  64. 
Cyrus  ein  konc  in  Persia  gewaldic  saz  II,  8.  auch :  kresus  e.  k.  etc.  Eze- 

rus  e.  R.  etc.  Cresus  der  k.  etc.  II,  8. 
Di  8.  auch:  dd. 

di  in  der  rAwe  tal  VI,  37.  auch:  do  in  d.  sunden  t. 
da  in  des  t6des  raz  VI,  38.  1.  dö  i.  d.  t.  t. 
da  Hess  der  hochgelobte  stender  ainen  schwärm  Bartsch  S.  104. 
Damds  (Danes.  Dones)  ein  niagit  was  X,  1 3 . 
da  namen  si  ain  urlaub  Ton  dem  hofgesind  Bartsch  S.  104. 
da  Phirö  sterben  hiz  VI,  62.  1.  dd  Ph. 

dar  innen  hab  dein  ruw  bis  an  den  Hechten  morgen  Bartsch  S.  104. 
dar  nach  daz  bAch  ich  zel  V,  26. 
der  nach  daz  bAch  sal  g^n  V,  23. 
darnach  der  Spruche  bAch  V,  1 7. 
damich  di  sunne  gAt  XII,  10. 
darnach  er  (her)  Jupiter  X,  5. 
darnAch  ich  setzen  mAz 
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daz  bAch  ecd^sfasticus  V,  21. 
darnach  ich  setzen  müz 

ouch  den  prof^ten  Agios  V,  36. 
darnach  in  rechter  wan  XII,  11. 
dämlich  Jdnäs  zühent  ¥,31. 
darnach  ist  Abakak  Y,  34. 
damlich  ist  exodns  Y,  2. 
darnlich  ist  nnmeri  Y,  4. 
darnach  man  setzin  sal  Y,  16. 
darnach  sfn  togent  wüt  Yl»  51. 
darnach  sint  sunder  win  Y»  10. 
darnich  sd  ist  Amis  Y,  29. 
darnach  sd  ist  Estlr  Y,  14. 
damich  sd  ist  Jadit  Y,  13. 
darnich  Sophdnias  Y,  3£(. 

damlch  Tobias  glt  Y,  12. 

daramb  so  sold  sich  hüten  beide  jung  und  alt  Bartsch  104. 
das  ander  zeichen  heist  (heizet)  XII^  8. 

daz  buch  daz  heizt  der  meide  cranz  XYII,  Yers  1  nach  dem  Vorwort. 

daz  Irste  zeichen  ist  XII,  7. 

daz  funfzind  ist  Esdras  Y,  11. 

das  hab  uns  herr  beschaffen.  Bartsch  S.  101. 

das  heilig  grap  zu  were.  Bartsch  Seite  63.  103. 

das  man  solt  schinden  s.  ach  solde  man  Tillen  di. 

daz  ouch  ein  zeichen  ai  X,  42. 

daz  sibnde  zeichen  heist  XII,  13. 

daz  sich  (al.  seht)  der  engel  gap  YI,  49. 

das  Tierde  stugkh  das  haisset  reichtumb  an  gueter  Bartsch  S.  100. 

dl  (d6)  Af  der  eselin  X,  2. 

dl  (d6)  Ton  AssiHI  X,  23. 

da  wart  das  spil  gewunnen.  Bartsch  Seite  101. 

daz  s.  das 

dem  edeln  stein  abestdn,  spricht  der  meister  list  III,  6. 

dem  edeln  wol  anstit  IX^  7. 

dem  golde  ror  XYI,  14. 

dem  himel  got  gesetzet  hit  ein  warez  zil  I,  8. 

dem  milden  sie  di  vinde  stite  niüzen  lln  II,  12. 

dem  Tater  aller  gdte  (guete)  ich  imer  tichten  wil  I,  2. 
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dem  wfsen  lonwen  lop  üz  mines  herzen  mar  II,  1. 

den  adamas  ein  Togcel  trüc  in  sfnem  munt  IV,  13. 

den  adelar  werc  sines  adels  hit  benant  II,  2. 

den  richter  s.  der  richter  N. 

der  aller  witze  schrln  VI,  47. 

der  alden  slangen  drd  VI^  40. 

(der  arge  wolf  daz  ist  Hhs.  693  Bl.  27  s.  oben  Seite  497) 

der  bilder  der  in  gotes  herze  Äwic  ist  II,  21. 

der  bilder  d.  t.  siehe:  o  bilder  der  Tornunst. 

der  boc  daz  z^nde  ist  Xll,  16. 

der  boum  treg^  rosen  siben  Bartsch  Seite  94. 

der  bHidem  der  in  der  erde  groft  Torslozzen  ist  II,  17. 

der  cipress  hii  di  art  VI,  41. 

der  dritten  konste  st^ge  mir  sint  alle  kunt  VII  B,  3. 

der  edeln  erüter  stam  XI,  4. 

der  edelstein  erisolt  VI,  27. 

der  edel  worm  den  wtbes  braste  brütend  üz  II,  29. 

der  dwangelist  XIII,  25. 

der  garte  mer  (gartener?)  rernaro.  Bartsch  S.  94. 

der  garten  den  ich  mein  das  ist  di  weide  ganz.  B.  S.  99. 

der  geist  bedütit  got,  der  stric  di  reinen  meit  II,  20. 

der  herr  s.  hiror  ein  herr  etc. 

der  himel  sunder  sparn  XIl,  2. 

der  hoche  turne  pauet  der  mues  laiter  han.  Bartsch.  S.  99. 

der  irnde  steren  sint  XII,  6. 

deskeisers  Gliias  XI,  13. 

der  kochet  spfse  tür  XI,  8. 

der  col^ricas  XIII,  17. 

der  konge  buch  ist  Tfr  V,  9. 

der  Idrber  boum  der  hlit  VI,  43. 

der  louwe  (al.  leo)  hat  dri  art  IX,  19. 

der  logen  (lügen)  dich  richter  schäm  IX,  17. 

der  meide  son,  Ezechiel  der  wfse  sprach  I,  12. 

der  melancolicns  s.  melancolicas  XIII,  19. 

der  richter  Ninivd  IX,  13.  auch:  es  sas  in  Ninire. 

der  safir  ist  gefar  VI,  24. 

der  sdlic  ist  den  fremder  schade  sicher  macht  II,  6. 

der  sfnes  spigels  wun  VI»  11. 
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der  slangen  ist  gegeben  YIII,  10. 

der  spigel  hat  drf  forme.  Bartsch  S.  103. 

der  tag  ward  auf  gelait  mit  siben  kuusten  sin.  B.  S.  104. 

der  tigel  hat  dri  ecke  XIY,  n. 

der  tüfel  zonserm  herren^  sprach  sag  meister  min.  Bartsch  S.  61.  altd. 

museum  11,  196. 
der  wazzerman  di  art  XII,  17. 
der  wendig  s.  üz  wendic. 
der  wisheit  buch  daz  gat  Y,  20. 
des  bis  gerAmet  froawe  XY,  30. 
des  dir  genügen  Uz  X,  33. 
des  forchten  nicht  di  herren  XY,  9. 
des  hoffet  nicht  min  list  YI,  2, 
des  holerboumes  frocht  IX,  11. 
des  ich  st  Tor  allem  wibe  XYl,  8. 
des  calcedones  kraft  Yl,  25. 
des  konges  lop  Ton  Rdme  wirt  nimer  oberrtcht  II,  3. 

des  menschin  kint  üz  sinem  wider  werdin  mAz  II,  14. 

des  meres  and  der  erden  XY,  7. 

des  oleboumes  fracht  YI,  42. 

des  pelicanos  art  YIII,  2. 

des  schoowet  w}  di  rot  XI,  1 5. 

des  sm^ch  nicht  armer  rait  X,  3. 

des  strebit  gebit  lobes  cleit  XYI,  2. 

des  striizis  oage  hect  YIII,  9. 

dl  allerschonst  jungfraue.  Bartsch  Seite  103. 

di  ander  konst  di  ist  genennet  loica  YII  B,  2. 

di  parmang  di  gerechtikeit  do  oberwand.  Bartsch  S.  105. 

di  buch  der  meister  hd  XII,  14. 

dich  wondirt  sal  daz  brdt  der  argen  sterben  stn  I,  16. 

dich  wondirt  wi  daz  brdt  wirt  gotes  licham  Mr  1,  15. 

dich  zung  toI  lobit  nicht  YI,  69. 

di  drste  frie  konst  grammatica  genant  YII  B,  1 . 

di  ütche  er  dddalus  X,  26. 

di  helle  glüt  s.  wi  helle  glüt  etc. 

di  herren  aus  teutschem  lande.  Bartsch  S.  103. 

di  klage  der  natüre  di  ist  manicTalt  II,  13. 

di  kunst  gedmetria  l^ret  uns  di  mdz  YII,  B,  5. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  LV.  Bd.  II.  Hfl.  33 
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di  kunst  nSch  irem  mögen  folgt  natüren  seil  Ul,  4. 
di  kanst  nimt  wunder  wf  uns  sdcht  natüren  span  III,  5. 
di  ineister  sagen  Az  gr.  stehe:  uns  sagn  di  meister  gral. 
di  milde  wares  adels  frucht  in  irer  trift  11^  11. 
dfn  gute  blute  minne  ticht  XVI,  3. 
din  kraft  di  wazzer  süzte  XIY,  9. 
dir  lop  min  zunge  blat  VI,  35. 
di  sunn  begunt  sich  naigen.  Bartsch  S.  103. 
di  rierd  geometrei.  Bartsch  S.  94. 
di  ytrde  arismetrica  man  setzen  sal  VII  B,  4. 
di  weif  di  diner  dfn  XI,  17. 

di  weit  di  sprach  nun  sag  an  warum  tust  du  das.  Bartsch  S.  104. 
diz  böch  heizet  der  tum  VI,  67. 
doch  wil  ich  Ton  der  frfen  XIV^  2. 
dd  Decius  der  keiser  XV,  1. 
dd  Demophon  genam  X,  16. 
d6  der  strit  began  (ergan)  XIII,  11. 
d6  gar  was  ine  kerge  XV,  13. 
d6  in  der  flamme  tigel  XIV,  7. 
dd  kein  der  B6mer  here  XV,  10. 
d6  konic  Hanibal  XIII,  10. 
dd  mit  der  tognde  dach  VI,  34. 
Dones  s.  Dames. 

d6  nü  (al.  doraws)  Satornns  was  IX,  2. 
d6  Sodoma  nü  got  X,  1 7. 
d6  Troie  zustdrit  wart  X,  34. 
d6  zu  Tornunst  der  konic  Ton  Assiria  11,  25. 
du  arzt  s.  6  arzt  etc. 
du  bist  daz  milde  blüt  VI,  19. 
du  bist  di  tafel  h^r  VI,  18. 
du  blünder  seiden  boum  VI,  36. 
du  blünder  seiden  hac  VI,  15. 
du  blünder  seiden  stam  VI,  21.  auch:  meit  bl.  s.  st. 
du  born  und  heiles  mer  VI,  20. 
du  edler  laz  din  wort  IX,  8. 
durch  diner  kusche  stam  VIIL  4. 

durch  gr6zen  dorst  ein  wolf  zu  einem  fl(ze  quam  IV  10.  auch:  durch 
dorst  ein  grdzer  wolf  etc. 
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durch  leuchtiger  kttifankel.  Bartsch  Seite  101. 

durch  ininne  kein  Krfchin  quam  IX»  2£». 

dö  Salt  nicht  wdnen   das  got  hahe  geliden  ptnl,   13.  al.  kint  wene 

du  wiser  6den  müt  X,  13:  auch:  d.  w.  ademut.  [nicht  etc. 

du  wiser  spar  mit  nicht  daz  heil  der  s^le  dfn  II,  24.  auch:  o  werdir 

man  spar  nicht  etc. 
B  got  der  erden  kreiz  VI,  10. 

eim  hunt  geschach  dem  sumer  lano  Yon  hunger  wd.  Bartsch  S.  60.  491». 
ein  alder  leitbunt  einem  kinde  gegeben  wart  IV,  6. 
ein  ander  dbentüre  wol  ist  mir  bekant.  Bartsch  S.  60.  496. 
ein  buch  wart  üz  und  in  YIII,  5. 

ein  creatur  wont  in  der  weit  ist  zwier  pfeborn.  Bartsch  S.  101. 
ein  dinc  mit  gote  wirt  daz  himelische  br6t  I,  17. 
ein  ewig  krönten  paume.  Bartsch  S.  103. 

einen  gecr6nten  reien  XIV,  1.  • 

ein  esel  fant  eins  louwen  hüt  und  z6c  st  an  IV,  1. 
ein  esel  sprach:  ich  wolde  daz  ich  w^re  tdd  IV,  12. 
ein  frouwe  sprach:  ein  valke  ist  mir  enphlogen  XVI,  19. 
ein  fruchtig  purt  Sant  Annen.  Bartsch  S.  101. 
ein  fuchs  ein  esel  und  ein  wolf  gingen  Tor  den  walt  IV,  7.  auch  (und 

besser) :  ein  wolf  ein  vochs  e.  esel  g.  v.  d.  w. 
ein  fuchs  üf  einem  stocke  st^n  saeh  einen  han  IV,  1 4. 
ein  gans  di  sprach  si  wir  ein  meister  aller  kanst  IV,  3. 
ein  gans  ein  schäf  ein  kalp  im  zorne  wart  bereit  IV,  8.  1 . 
ein  got  in  Kreten  saz  X,  31. 

ein  herre  fremden  hunden  gerne  gap  sfn  br6t  IV,  4. 
ein  bunt  der  sprach  min  herre  der  wil  jagen  swfn  IV,  ^. 
ein  itzlich  d6n  nimt  üz  musica  d6  sin  zil  VII,  ß,  6. 
ein  itzlich  (iclich)  togent,  wizt  XI,  12. 
ein  insel  heizet  Sampnis  XV,  18.  s.  S.  487. 
ein  keiser  heizt  ein  keiser  daz  her  kisen  sal  II,  9. 
ein  kleines  kalb  das  ward  zu  einem  ochsen  grosz.  Bartsch  8.  104. 
ein  klüger  arzt  s.  ein  warer  arzt  etc. 
ein  licht  sich  selber  tert  IX,  1 8. 
ein  mäz  di  milde  Mi  XI,  11. 

ein  richter  bat  so  lang  gebicht  an  einer  stat.  Bartsch  S.  59. 
ein  seliger  wirden  haft.  Bartsch  S.  102.  s.  hdchster  wirde  kraft  XIII,  7. 
ein  spigel  klar  in  einem  miste  funden  wart  Bartsch  S.  99. 
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ein  üppig  kalb  bot  einem  leTen  kempfen  an.  Bartsch  S.  104. 
ein  warer  arzt  der  sal  von  schulden  alle  dinc  III,  2. 
ein  wolf  der  ging  zo  bicht  als  ich  vemomen  han.  Bartsch  S.  €0. 
ein  wolf  Torslant  ein  bein  an  dem  er  grdze  ptn  lY,  11. 
ein  wolf  ein  Tochs  ein  esel  gingen  Tor  den  walt  lY,  7. 
ein  wunder  in  der  weide  fert  durch  alle  laut.  Bartsch  S.  100. 
ecd^stastes  ist  Y^  18. 

er  (her)  ist  daz  wort  in  dem  sieh  went  der  sparen  ax  I,  11.  auch:  got 
er  (her)  ist  des  rechtes  sunne  XIY^  11.  [ist  d.  w.  etc. 

er  Salomän  der  spricht  IX,  16. 
er  (her)  s^lic  ist  betagt  YII,  II».  auch:  wer  s.  i.  etc. 
Ezechiel  zuhant  Y,  25. 
Ezems  s.  Cynis  II>  8. 

(ez  (iz)  hatte  ein  wolf  manch  jor)  s.  oben  S.  496. 
es  lauft  ein  wunder  in  der  weit  mit  groszer  kraft  Bartsch  S.  1  00. 
es  sas  in  iniue  «.  der  richter  NiniT^. 
ez  s4zen  frosche  zinses  frf  und  forchte  Ur  lY,  9. 
ez  swür  ein  rdtman  früt  IX^  14.  auch:  swur  e.  r.  fr. 
ez  was  ein  geist  in  alle  zit  und  äne  stat  11,  19. 
F.  s.  Y. 

Cfar  sunder  rAmes  M  Y,  6. 
gar  überkront  mit  sinnen  Bartsch  S.  63. 
gar  verstorben  ist  XIll,  15. 
(gelobet  st  di  reine  meit)  oben  Seite  497. 
genÄden  für  üf  rieh  YI,  4. 
gedmetrfa  mizt  YII,  5. 

gerechtikait  di  parmung  überwunden  hat  B.  1 00. 
gip  frouwe  r^t  XYI,  15. 
gip  dre  dinem  man  X,  38. 
got  Amanuel  Yl,  61. 
got  brach  natüren  rigil  YIII,  2. 

got  Erster  orhab  alier  ding  XYII,  Tcrs  5  des  Torwortes. 
got  Tater  sprach  ein  reicher  das  sei  dir  Tcrseit  B.  S.  108. 
got  gesegne  uns  di  speise  Bartsch  S.  151. 
got  gotlich  hat  genomen  Bartsch  S.  63. 
got  hat  gewundert  wunderlichen  manigfalt  B.  99.  auch: 
got  hat  gewurcket  wunderlichen  manigfalt  B.  Ul.das  vorige^  hier  aber 
bezeichnet:  in  Boppen  hofton. 
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got  ist  s.  er  ist  etc. 

got  orhab  (al.  anfang)  and  oueh  ende  XIV,  12. 
got  scbepfer  s.  o  schepfer. 
got  aber  der  togent  berc  VI,  $8. 
gramatica  di  l^rt  VII,  1. 
grün  der  iaspis  ist  VI,  23. 
■er  s.  er. 

ber  D^dalus  (al.  Tantalas)  genant  X,  25. 
ber  künftig  Ton  St  Annen  B.  63. 
ber  Salomän  der  spriebt  VI,  3. 
Herodes  fragen  tet  di  kunig  lobebär  H.  S.  104. 
ber  Saal  der  konic  grdz  XV,  33. 
berwider  kam  das  teufliscb  gesinde  drat  U.  S.  100 
ber  Zacbarlas  dem  V^  37. 
ber  Zacbarias  bat  V,  38. 

bilf  tr6st  mfns  berzen  fron  IX,  24.  auch:  tr.  b.  m.  b.  fr. 
bin  furbaz  leb  dl  trat  B.  S.  94. 
biTor  ein  berre  z6cb  ein  kleines  bundeUn  IV,  2. 
b6cbster  wirde  kraft  XIII,  7. 
bdrst  du  nö  tummer  man  X,  6 :  nu  merke  t.  m. 
leb  gleicb  das  wort  der  gallen  und  dem  bonigsam  B.  S.  100. 
cb  glfcbe  der  fülen  frucbt  XI,  6. 
ob  boffe  docb  daz  (berj.  mir  komet  wider  XVI,  20. 
icb  kam  in  einen  garten  der  was  wunigleicb  B.  S.  99. 
ob  saz  in  einer  Gnster  Bartscb  S.  145. 
cb  vand  ein  beiden  breit  B.  S.  94. 
id^a  was  genant  X,  10. 

edocb  bab  icb  gedingen  und  vil  guten  trost  B.  S.  104. 
m  anefanc  daz  (al.  wi)  got  den  bimel  babe  gemacbt  I,  6. 
n  der  natüren  gründe  sagit  dir  min  ticbt  II,  27. 
n  der  natdre  babe  icb  funden  und  gelesen  I,  9. 
n  der  natür  wir  finden  XV,  27. 
n  diner  crdne  gerist  VI,  31. 
n  dines  s.  sint  in  dins  etc. 
n  Egiptenlant  XIII,  21. 

n  Galaditb  dem  lande  wont  ein  vogel  sus  B.  S.  104. 
n  glas  der  gdte  sieb  VI^  72. 
n  gotes  tron  da  bab  sieb  ein  gesprecbe  breit  B.  S.  104. 
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in  Kriechenlant  Athenis  in  der  haobetstat  B.  S.  99. 

in  lobe  der  hdehsten  wirdikeit  XVII,  1.  vorwarf, 

in  occidens  so  schone  B.  S.  103. 

in  Orep  daz  kalb  XIII,  5. 

in  stner  langen  wi'se  Tun  des  himels  art  I,  3.  s.  oben  S.  459  f. 

Job  ist  darnlich  zuhant  Y,  1 5. 

I6hel  seit  wi  hart  V,  28. 

ir  edeln  (al.  bederbin)  herren  sprecht  IX,  5. 

ir  edeln  seht  wi  stät  IX,  4. 

ir  edeln  sit  gemant  X,  40. 

ir  fürst  ir  herrn  ich  wil  euch  strafen  sunder  wan  B.  S.  60. 

ir  keiser  konge  forsten  griien  daz  betracht  II,  7.  al.  ir  konig  ir  k.  etc. 

Isiha  der  sal  Y,  22. 

fsen  der  agitstein  X,  37. 

fs  unde  sn^  Az  waige  XIY,  3. 

iz  s.  ez. 

ist  iemand  hie  der  mir  den  garten  ausrichten  kan  B.  S.  99. 

lein  licht  di  sterne  hän  YI,  13. 

kern  schale  mit  dem  stamme  XIY,  4. 

kint,  got  dem  vater  ist  nicht  wandelunge  bi  II,  16. 

kint,  miner  löre  [ge]  bröch  Y,  24. 

kint,  weist  du  vfi  der  esel  in  des  meres  grünt  II,  15. 

kint,  w^ne  nicht  d.  g.  siehe:  du  salt  nicht  wdnen  daz  g.  h.  etc.  I,  13. 

kint,  wizze  sunder  wän  YlII,  7. 

kom^ta  düt  (bedut)  drf  arc  XI,  2. 

kom^ta  hunger  morden  sterbin  kunftic  gibt  II,  18. 

konc  gerst  du  daz  din  rieh. 

R6nr4t  s,  Ton  Wirzburc  K.  etc. 

kraft  crüz  und  dfn  figüre  XIY^  8. 

Crösus  8.  Cyrus  II,  8. 

kunst  der  natüren  wil  YJII,  11. 

kunst  ist  ein  senfte  last  XI,  9. 

lit  werc  gut  lüchten  üwer:  (büwer)  XY,  21.  auch:  wer  strafet  mich 

mit  erge. 
Lazarus  starb  da  kam  ein  schar  der  engel  grosz  B.  S.  108. 
.  lliz  zomes  wurzel  raden:  (schaden)  XY,  23. 

lip  adel  ^re  di  dri  di  milde  gelichtet  hat  II,  10.  auch:  wip  adel  ere  etc. 
Ly^us  was  ein  got  X,  28. 
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hplich,  da  edler,  sich  IX,  12. 

Litädn  (Lykaon)  in  gefir  X,  22.  auch:  Sitame  mit  g. 

lop  in  gesanges  Iftt  VIII^  1. 

lop  st  dir  imer  heiter  XIV,  10. 

■aecabeorum  sint  Vy  39. 

mancher  Tirzic  jär  XIII,  1 4. 

mancher  winet  wf  XIII,  23. 

manch  herre  müdet  tu  XI,  18. 

manheit  gar  rorswint  XIII,  12. 

maniger  sich  maister  nennet.  Bartsch  S.  94. 

man  list  in  Daniel  X,  35. 

(Maria  ein  hört)  oben  S.  497. 

Maria  muter  mait  und  aller  engel  frauw  B.  S.  104. 

Maria  von  Davide  B.  S.  63. 

Marcus  durch  bruch  gerufen  XV,  4. 

Marcus  zd  Rdme  slüc  X,  1. 

mein  mut  wart  mir  zustort  B.  94. 

meit  aller  gute  inguz  VI,  66,  al.  o  meit  a.  g.  i. 

meit,  blünder  seiden  stam  VI,  21. 

meit,  des  gelobedes  gert  VI,  17. 

meit,  dines  herzen  wam  VIII,  6. 

meit,  höchster  frouden  zel  VI,  14. 

melancolicus  XIII,  19.  o/.  der  m. 

merkt  in  der  weide  so  kan  es  imer  wol  gestiin  B.  S.  100. 

mich  reuet  herr  mein  schulde  B.  S.  101. 

mich  wundert  wf  mich  lait  XI,  22.  auch:  dich  wundert  etc. 

mtn  herz  sich  ant:  daz  ist  nach  schaden  munder  XVI,  24. 

mins  lebens  am  ich  such  oft  gluckes  wege  XVI,  18. 

min  müt  8.  mein  mut. 

mins  lichtes  stim  besnit  VI,  8. 

mir  trübet  ser  mein  herz  leib  mut  und  auch  der  sin  B.  104. 

mit  gifte  kind  erzogen  wart  in  Jndia  B.  103. 

mit  leide  beide  was  beruft  (berufet)  XVI,  1. 

Nach  aller  meister  fund  XII,  3. 

nich  ir  min  herze  senet  sich  durch  schulde  XVI,  23. 

nich  solchem  leide  quam  X,  8. 

natüre  wil  wi  nicht  in  6rtente  si  I,  4. 

Nectainabus  trüc  sin  X,  14. 
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nicht  üz  der  Idre  trit  Y^  3. 

nigromantia  l^rt  YII,  13. 

nim  war  du  ungelerte  frau  und  auch  der  man  B.  S.  60. 

No^  zu  spote  wart  X,  29. 

nu  merket  mer  12  stuk  di  nit  zu  loben  sint  B.  S.  100. 

nü  merke  tummer  man  auch  hörst  du  nd  t.  m.  X,  6. 

nü  spreche  ich  sunder  wdn  IX,  3. 

nü  wolde  ich  sin  ein  trdr  X,  15. 

0  arzt  bis  du  an  kunst  Tor  äffet  und  Tor  g-anst  III,  1.  auch:  du  arzt  etc. 

unwiser  arzt  etc.  arzt  bist  in  k.  Torirret  etc. 
ober  s.  über 

6  bilder  der  Tomunst  VI,  4. 
0  priester  ob  du  pist  B   S.  102. 
ob  sich  etc.  s.  w!  sich  etc. 
6  her,  du  edel  kröt  XI,  5. 

0  junger  man  wiltu  han  tÜ  gesander  tag  B.  S.  59. 
0  kraft  etc.  s,  diu  kr.  etc. 
0  kristen,  nim  ein  bild  X,  36. 
6  meit  s.  auch  meit  etc. 
6  meit  des  nim  Tor  gut  VI,  71. 
6  meit  dd  bist  der  sl  VI,  48. 
6  muter  mir  Tor  gip  VI,  55. 
6  prister  s.  prister. 
d  schepher  der  natüre  XIY,  6. 
ouch  der  gesenge  dem  Y,  19. 
ouch  durch  daz  rdte  mer  YI,  60. 
ouch  ich  der  alden  d  Y,  27. 
ouch  machet  dir  min  list  Y,  5. 
ouch  strit  com^ta  dAt  XI^  3. 
ouch  üz  des  swertes  munt  YI,  59. 
ouch  wil  ich  sagen  wi  XII,  9. 

6  werdir  man,  sint  daz  sd  kleinen  undirscheid  II,  28. 
6  werdir  man  spar  s.  dQ  wiser  spar  etc. 
^  werdiz  wip,  sich  st^t  der  ^ren  spigel  an  II,  30. 
6  werdiz  wtp,  zu  aller  zft  daz  beste  wel  II,  31. 
d  wiser  man  s.  du  wiser  spar  etc. 
Pantilophus  ein  tier  genennet  ist  mit  nam  B.  S.  1 04. 
Philosophta  zwar  YIl,  9. 
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Phit6n  (Python)  ein  slangc  was  X,  7. 

Phiton  (Python)  [gift]  Saturnus  An£*  X,  9. 

Postamius  der  h^re  XV,  1 4. 

pWster  ab  du  bist  XIIT,  9. 

priester  Ton  schold  dich  reiten  solten  siben  weip  B.  S.  99. 

Kät  und  Tomunst  ist  in  der  adle  gar  Torblint  11,  26.  auch:  witz  und 

retorica  di  verbt  VII,  5.  [rornunst  etc. 

Sanct  Bernhard  spricht  der  lörer  XV,  20. 

sanc  und  daz  seitenspil  VII,  6. 

sanc  Tor  aller  knnst  XIII,  1. 

Saturnus  der  Tomam  X,  4. 

Saturnus  gap  zuhant  X,  32. 

Saturnus  in  der  zeite  B.  S.  103. 

schon  überkront  mit  sinnen  B   S.  103. 

schrfb  in  dtns  herzen  buch  X,  24. 

schrtb  in  dtns  herzen  want  XII,  12. 

seht  Rdm  vor  allen  riehen  XV,  32. 

seht  wan  st  enphindet  kelde  XVI,  9. 

seht  wi  den  Sdlämander  für  XVI,  10. 

seht  wi  des  meien  früte  XVI,  4. 

seht  wf  des  meien  haut  dem  winter  drouwet  XVI,  16. 

seht  wi  di  linde  früt  IX,  9. 

seht  wt  Yon  PersÜL  X,  41. 

seht  Kfd  der  mände  stit  X,  21. 

sich  jungt  in  dfner  togent  glüt  XVI,  11. 

sich,  wi  däz  Cristus  XIII,  24. 

sich,  wi  des  wdges  guz  X,  30. 

sich,  wi  natAr^n  stAr  VIII,  3. 

si  namen  gut  mit  in  als  tu  si  wolden  han  B.  S.  100. 

sint  barmung  iren  mast  VI,  65. 

sint  in  dins  herzen  blat  VI,  5. 

sint  wir  an  gestalt  XIII,  20. 

Sitame  mit  gefer  s.  Litaon  (Lykä6n)  etc. 

sit  bizeichen  1er  B.  S.  64. 

slQz  M  der  tognde  schrin  IX,  20. 

s6  der  pfafheit  ram  XIII,  8.  al.  wo  ist  d.  pf.  nam. 

8Ö  gar  was  dne  kerge  XV,  13. 

sd  (wo)  hat  der  prech  vollendet  B   S.  103. 
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sd  wir!  geniden  mar  VI,  l»7. 

sunst  man  in  fant  zd  Bethehem  in  dynner  wat  B.  S.  104. 

SU8  diner  gute  trift  lY,  63. 

sust  hat  ein  wfp  Yordrungen  XYI>  5. 

8U8  man  8.  8un8t  etc. 

8U8t,  wip,  der  6ren  tum  X,  20. 

swür  8.  ez  8wür  etc. 

Tarquinius  genant  IX,  26. 

Tarqn]niu8  Torborgen  XV,  5. 

tigri8  daz  t!r  geborn  XV,  28. 

tigris  s6  tump  wirt  nimer  XV,  29. 

Topäsion  der  bat  VI,  33. 

treu  unde  lieb  dl  kbamen  paid  auf  ainen  grad  B.  S.  104. 

trdst  hilf  m!n8  herzen  frou  IX,  24.  auch:  hilf  tr. 

Vber  alle  blüm  der  beide  XVI,  6. 

über  alle  gemme  reine  XV,  26. 

über  alle  gemme  tür  VI,  32. 

über  alles  leides  bach  ist  hoffenunc  ein  stec  II,  22. 

über  alles  rises  blat  VI,  26. 

über  in  den  Hsa.  Heinrichs  v.  M,  meist:  ober. 

üf  der  liljen  yelt  XIII,  6. 

üf  der  wirde  zil  XIII,  3. 

uns  wart  gesant  zu  tröste  B.  S.  101. 

uns^lie  sint  drf  man  XI,  7. 

unsers  heils  jegerin  VI,  22. 

uns  sagn  di  meister  gar  VII,  2.  auch :  di  meister  s.  u.  g. 

uns  sagn  di  wfsen  clär  XI,  10. 

uns  seit  (sagit)  der  meister  list 

wi  [daz]  dem  biderfen  wirte  ist  IX,  10* 
uns  seit  (sagit)  der  meister  list 

wi  nicht  ein  stem  com^ta  ist  XI,  1. 
uns  seit  (sagit)  natüren  Idr  VIII,  8. 
unwfser  arzt  s.  6  arzt  etc. 
üz  aller  sunde  stamme  flüt  oft  nAwez  leit  II,  32. 
üz  dem  du  fort  nicht  macht  VI,  54. 
Az  (ans)  edler  erden  tamme  B.  S.  103. 
Az  gotes  herzen  reine  B.  S.  103. 
üz  Jacob  bornder  stern  VI,  16. 
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üz  landen  zoch  der  konie  Ton  Assiria  s.  dd  zA  vornunst  der  kooic  etc. 

üz  niehte  nicht  enwirt  spricht  alle  meisterachaft  I,  5. 

dz  sweOl  peche  fQr  IX»  23. 

dz  unsers  herzen  swel  VI,  12. 

dz  wendic  himels  ist  nicht  zit  noch  keine  stat  1,  10. 

Venedig  ist  ein  gAte  stat  di  hdrt  man  loben  B.  S.  100. 

vil  wort  an  nutz  di  können  nimant  wol  gefrumen  B.  S.  100. 

Virgilius  der  ging  hin  aof  d.  berg  gerecht  B.  S.  100. 

Virgiiias  ging  fiirbaz  auf  den  berg  hin  dan  B.  S.  1 00. 

rfr  tüsent  Tinster  töten  XV,  11.  auch:  air  vinster  Sulla  toten  etc. 

Ton  der  getichtet  ht  VI,  68. 

von  der  kunst  fnfloz  XIII,  18. 

Ton  der  natdre  list  VI,  29. 

von  der  natüre  hab  ich  fanden  unt  gelesen  s.  in  der  natdre  hab  ich  f. 

u.  gel. 
Ton  der  natdre  influz  XIII,  22. 
Ton  Persia  der  konic  XV,  2. 
ron  Wirzburc  Kdnrdt  baz  VI,  9. 
Tor  nim  du  edler  fri  IX,  21. 

uor  schrigkhen  ward  di  rain  die  keusche  die  here  rot  B.  S.  104. 
fuchs  esel  onde  wolf  di  gingen  Tor  den  walt  IV,  7.  auch:  ein  fuchs  etc. 
Wan  daz  der  gaifer  wirt  enzunt  XVI,  12. 
wan  daz  der  louw  gebirt  XI,  16. 

wan  got  zu  seinen  jüngeren  sprach  als  ich  Tcrston  B.  S.  108. 
wasch  ab  dd  trdstes  fliz  VI,  56. 
waz  ab  nd  des  meien  hutten  XVI,  7. 
waz  an  dem  ßgenstam  VI,  44. 
waz  ^  di  meister  h^n  VI,  1. 

waz  helfen  mich  di  bidmen  sIt  mfn  frouwe  XVI,  17. 
welch  forste  Domitfanus  dem  echter  gücht  II,  5. 
welch  herr  bezdnet  stilt  IX,  6. 
welch  herr  nicht  angels  hat  X,  30. 

welch  man  durch  irentdr  in  fremden  landen  schaft  IV,  8.  2. 
wem  zucht  in  herzen  anger  XV,  31. 
wen  alle  unsre  sinne  bint  des  sUfes  baut  III,  3. 
wen  der  natdren  goum  VI,  39. 
wen  er  uns  kunftic  ist  VI,  52. 
wen  gaifer  sich  enphengit  XV,  22. 
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wen  sich  Torbirg^et  nA  X,  19. 

wer  aller  kanste  zins  VI,  70. 

wer  hoffet  dese  indr  XII,  4. 

wer  in  dem  sehatz  sich  birt  XII,  11». 

wer  ist  der  gartner  alt  B.  S.  94. 

wer  ist  s6  gar  Tortdrt  X,  1 1. 

wer  Idst  dz  banden  Joseph  üz  Egyptenlant  11,  23. 

wer  mac  uns  rUten  baz  VI,  ^3. 

wer  mit  der  löre  nnde  XV,  1 9. 

wer  nA  der  bibel  buch  V,  1. 

wer  nü  wil  wizzen  daz  IX,  1. 

wer  s^lic  ist  betagt  VII,  15.  auch:  er  sdlic  ist  betagt. 

wer  streifet  mich  mit  erge  XV,  21.  auch:  lät  werc  g6t  lüchten  dwer. 

wer  lichtet  und  gesach  ni  wdrer  kunste  grünt  I»  1^ 

wer  wil  rechten  sanc  B.  S.  64. 

wer  zeiget  zu  dem  knechte  XV,  6. 

wer  zucht  den  meister  ror  XII,  1. 

wes  garst  du  nach  dem  gAte  XV,  15. 

wi  Africanus  machte  XV,  17. 

wi  bin  ich  ron  der  gAten  nA  gescheiden  XVI,  22. 

wi  daz  min  sin  Torbut  V,  8. 

wi  daz  Samara  V,  32. 

wi  dick  8.  wi  oft  etc. 

wi  di  plannten  gin 

nnt  wi  daz  st  ir  hAsil  hdn  XII,  5. 
wi  di  plannten  gin  VII,  7.  mit  Ausnahme  der  Schlusszeile  Qbereinstim- 

mend  mit  dem  rorigen  XII,  5. 
wie  du  enphiengst  die  seidenreichen  hochen  purt  B.  S.  104. 
wf  helle  glAt  über  alle  hitze  wegit  heiz  I,  14.  auch:  di  helle  gl.  u.  a. 

h.  w.  h. 
wi  in  der  meide  herz  VII,  12. 
wilt  dA  menschin  art  XIII,  16. 
wilt  dA  nA  wizzen  wi  der  himel  si  gesacht  I,  7. 
wi  man  mit  hitze  ndt  VII,  14. 
wi  oft  Az  kummers  ÜAte 

Kartägo  Hanibal 

I6ste  —  XV,  16.  auch:  wi  dick  Karthago  loste  etc. 
wip  adel  ^re  di  dri  milt  getichtet  hat  B.  S.  59. 
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wip  blAndezris  XVI,  13. 

wip  ^ren  onTorschart  X,  18. 

wfp  kint  knecht  dt  natüre  XY,  25. 

Wirt  dir  gefidert  gut  X,  27. 

wi  sich  di  zal  gebirt  YII,  4.  auch:  ob  sich  d.  z.  g. 

wi  sich  lasür  gebirt  YII,  8. 

wi  üz  der  flammen  rdste  XY,  18. 

witz  und  romunst  s.  rät  und  Tornonst. 

wi  wfslich  sich  gebern  YIl,  10. 

wizz,  di  rebel  birt  XIII,  13.  auch:  wiss  di  reblin  b. 

wizt  Arpia  ein  bilde  XY,  12. 

wizt  nach  der  l^re  m!n  XII^  18. 

wo  hat  8.  so  hat. 

wo  ist  der  pfaffheit  nam  B.  S.  102. 

wd  kelde  nngehür  YII,  11. 

wolt  ir  nu  boren  wi  es  am  di  rede  gli  B.  S.  100. 

wort  ist  gewalt  damit  man  wol  zwinget  den  man.  B.  S.  100. 

w6  wtse  nnde  wort  XIII,  2. 

lorn  ist  des  hazzes  müter  XY,  24. 

zu  band  erschein  ein  adeliches  adelei  B.  S.  104. 

za  lob  der  maget  imer  B.  S.  103. 

zo  Marien  ward  ain  säldenreicher  tag  gennm  B.  S.  104. 

zu  mfner  l^re  kum 

ab  dö  wilt  haben  der  bibel  sum  Y,  7. 
zu  miner  Ure  kum 

ab  du  wilt  der  proph^ten  sum  Y,  33. 
zu  staden  diser  schrift  YI^  50. 
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Bericht  über  den  Handel ,  die  Industrie  und  die  Verkehrsrerhält- 
nisse  in  Nieder-Österreich  während  der  Jahre  1861 — 1866. 
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4o  &  8o. 
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SITZUNG  VOM  13.  MÄRZ  1867. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Von  dem  wirklichen  Mitgliede  der  kais.  Akademie  fttr  die 
mathematisch -Daturwissenschaftliche  Classe,  Herrn  Professor  Dr. 
Fr.  Unger,  eine  itir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Notiz  „Über 
Geräthschaften  aus  der  Steinzeit^,  welche  in  der  Umgebung  yon 
Lttttenberg  in  Steiermark  gefunden  worden  sind. 

2.  Von  dem  correspondirenden  Mitgliede»  Herrn  Prof.  A.  Mus- 
safia,  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  „Del 
codice  Estense  di  rime  provenzali**. 

3.  Von  Herrn  Dr.  W.  F.  A.  Behrnauer  in  Dresden  einen  Auf- 
satz: y^Die  periodische  Presse  im  Morgenlande ^,  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  kais.  Akademie. 

4.  Eine  Eingabe  der  Frau  Amalia  Hai  in  Triest,  worin  dieselbe 
der  kais.  Akademie  anzeigt,  dass  ihr  Stiefsohn  mit  Testament  Yom 
14.  November  1866  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  ein 
Legat  von  500  fl.  zur  Ausschreibung  eines  Preises  für  ein  Werk  auf 
deutsch-sprachlichem  Gebiete  bestimmt  hat. 
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SITZUNG  VOM  20.  MÄKZ  1867. 


Das  w.  M.  Dr.  August  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitxunzs- 
berichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  „Die  chinesische  Lehre  von  den 
regelmässigen  Pulsen.  Ergänzung  zu  der  Pulslehre  Tschanj^-ki's". 

Der  Präsident  des  Central-Comit^  fiir  die  Pariser  Weltausstel- 
lung, Se.  Ex.  Herr  Graf  Wickenburg,  theilt  mit  Zuschrift  vom 
19*  März  der  kais.  Akademie  das  Programm  über  die  Einsetzung 
einer  internationalen  wissenschaftlichen  Commission  neben  der  kais. 
Commission  bei  Gelegenheit  der  Pariser  Ausstellung  mit,  und  ersucht 
um  Bekanntgabe  der  eventuellen  Beschlüsse»  ob  und  in  wiefern  die 
Akademie  geneigt  sei,  der  kaiserlichen  Commission  ihre  Ansichten 
liber  die  in  Schosse  der  gedachten  internationalen  wissenschaft- 
lichen Commission  zu  pflegenden  Untersuchungen  und  zu  prüfenden 
Fragen  mitzutheilen. 
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Notiz  über  Geräthschaften  aus  der  Steinzeit. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  F.  Unger. 

(Mit  eioer  Tufel.) 

Wie  bekaiiiit  haben  die  durch  die  kais.  Academie  der  Wissen- 
schaften veraiihissten  Nachforschungen  über  die  in  Österreich  mög- 
licher W^eise  vorhandenen  Reste  von  Pfahlbauten  wenig  erhebliche 
Anfschlijsse  geliefert  und  die  Frage  nach  Ansiedlungen  ähnlicher 
Art  ans  der  vorgeschichtiicben  Zeit  noch  immer  offen  gelassen.  Wenn 
auch  aus  der  Periode  der  Eisen-  und  Bronzezeit  zahlreiche  Vor- 
kommnisse in  verschiedenen  Theilen  des  Kaiserstaates  constatirt  sind, 
so  erweisen  sirh  die  Überbleibsel  aus  der  denselben  vorangegan- 
genen Steinzeit  immerhin  noch  sparsam  und  auf  wenige  Punkte 
beschränkt. 

Unter  diesen  Umständen  dürfte  es  nicht  unangemessen  sein,  die 
Alterthumsforscher  auf  eine  Localität  aufmerksam  zu  machen,  welche 
durch  die  zahlreichen  Vorkommnisse  von  Werkzeugen  aus  Stein  auf 
ein  höheres  Alter  der  Ansiedlung  Anspruch  macht,  als  andere  Gegen- 
den Österreichs,  wo  dieselben  in  Verbindung  mit  Bronze  und  Eisen 
erscheinen. 

Diese  Gegend  ist  jener  Winkel  Steiermarks,  der  durch  die  Ver- 
einigung der  beiden  Flüsse  Mur  und  Drau  gebildet  wird  und  an 
der  Grenze  von  Ungarn  liegt.  Das  durch  seinen  Weinbau  berühmte 
Hüggelland  von  Luttenherg  ist  schon  seit  längerer  Zeit  als  Fund- 
stätte mannigfaltiger  Steingeräthschaften  bekannt.  Sie  werden  von 
den  mit  Feldarbeiten  beschäftigten  Landleuten  dort  und  da  ausge- 
graben und  führen  auch  hier  seltsamer  Weise  dieselbe  Bezeichnung 
wie  in  Oberitalien,  nämlich  Blitzsteine,  Donnerkeile  (Strela). 

Eine  Sammlung  von  dergleichen  Gegenständen  unbekannten  Ur- 
sprunges aus  der  Ortschaft  Wiesmannsdorf  bei  Kaag  und  von  Ro- 
badi  an  der  ungarischen  Grenze  hat  ein  junger  gebildeter  Mann,  Herr 
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netz,  an  Ort  und  Stelle  zusammengebracht  und  mir  durch  meinen 
Sohn  zur  Einsicht  anvertraut.  Es  sind  17  Stucke,  yon  denen  ein 
Theil  unrerletzt  und  wohlerhalten,  die  übrigen  jedoch  nur  in  Bruch- 
stücken vorhanden  sind,  die  aber  schon  während  des  Gebrauches 
der  Werkzeuge,  nicht  später  entstanden  sein  müssen.  Durch  die 
Beschaffenheit,  Farbe  und  Zurichtung  konnten  diese  Artefacte  selbst 
in  ihren  Trümmern  von  den  übrigen  ganz  verschiedenen  Steinen  des 
Bodens  leicht  auffallen,  und  dürften  daher  nicht  schwer  zu  erkennen 
gewesen  sein. 

Von  dieser  angegebenen  Zahl  sind  7  Stücke,  die  man  als  Stein- 
keile bezeichnen  kann,  mehr  oder  weniger  grosse,  breite  keilenför- 
mige  Steine  von  2i/s  bis  4i/t  Zoll  Länge.  Während  die  grösseren 
ohne  Fassung  ihre  Anwendung  fanden,  sind  die  kleinem  wahrschein- 
lich in  Gabeln  von  Holz  festgemacht  gewesen  und  haben  als  Äxte 
gedient.  Kleine  Ausschweifungen  am  schmäleren  Theile  scheinen 
dafür  zu  sprechen. 

Diese  Keile,    obwohl  geschliffen  und  polirt,   sind   sicher  die 
einfachsten  Formen  und  hatten  bei  ihrer  Verfertigung  gewiss  die 
geringste  Zeit  und  Mühe  in  Anspruch  genommen.  Einen  viel  höheren 
Grad  der  Industrie  zeigen  die  mit  Löchern  versehenen  Steinbeile, 
die  wahrscheinlich  eben  so  als  Hämmer  wie  als  Beile  verwendet 
worden  sind.    Sie  haben  eine  verschiedene  Grosse  und  sind  3  bis  4 
Zoll  lang  und  verhältnissmässig  dick;  ihr  Bohrloch  zur  Aufnahme  des 
Stiels  fallt  stets  nach  einer  Seite  hin ,  wie  das  die   Fig.  1  und  2 
zeigen.    Diese  Steinbeile   sind  regelmässig  und  sehr  zweckmässig 
geformt,  nach  allen  Seiten  geschliffen  und  glänzend  polirt    Das  vor- 
trefflich  ausgeführte  Bohrloch  verräth  die  Anwendung  besonderer 
Hilfsinstrumente.    Von  diesen   Werkzeugen   sind    drei  Stücke   der 
Sammlung  ganz  unverletzt  erhalten,  drei  andere  Stücke  sind  quer 
.durch  die  Öffnung  geborsten.   Ausser  diesen  kleineren  Steinbeilen 
finden  sich  noch  zwei  grosse,  unregelmässig  geformte  Stein  ha  m- 
mer  mit  zugerundeten  Kanten,  die  wohl  nur  zu  gröberem  Gebrauch 
dienten. 

Endlieh  ist  noch  ein  keulformig  zugeschliffenes  Stück  von 
6  Zoll  Länge  zu  erwähnen,  von  dem  Fig.  3  eine  Abbildung  in  natür- 
licher Grösse  gibt.  Es  ist  dies  Werkzeug  nicht  vollkommen  stielrund, 
sondern  ein  wenig  plattgedrückt  und  zeigt  an  einer  Seite  oben  und 
unten  Verletzungen    in  Form    eines  ausgebrochenen  Splitters.    Es 
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konnte  dieses  Instrument  wohl  ein  Quets eher  gewesen  sein,  doeh 
fehlt  das  dazu  gehörige  Gegenstück  —  der  Reibnapf.  Man  würde 
sicherlich  zu  weit  gehen»  wenn  man  sich  über  seine  Anwendung  in 
Conjecturen  verlöre. 

Alle  die  bisher  genannten  Steinwerkzeuge  sind  ohne  Ausnahme 
aus  Serpentin  geformt,  einer  Felsart,  die  zur  Steinzeit  häufig  zuGeräth- 
schaften  verwendet  wurde  und  weniger  wegen  ihrer  Härte  als  wegen 
ihrer  Zähigkeit  den  gemachten  Anforderungen  entsprach.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  nicht  zwei  der  eben  besprochenen  Werkzeuge 
aus  einem  und  demselben  Stücke  verfertigt  worden  sind,  im  Gegen- 
theile  jedwedes  durch  die  verschiedene  Farbe  und  Einmengung 
fremder  Bestandtheile  seinen  verschiedenen  Ursprung  offen  an  sich 
trägt.  Es  zeigen  dies  die  drei  in  Fig.  1,  2  und  3  abgebildeten 
Gegenstände. 

Noch  auffallender  ist  ein  plattes,  viereckiges,  roh  geschliffenes 
Stück  mit  einer  in  der  Mitte  befindlichen  ebenso  unschön  geformten 
Durchbohrung  aus  einer  weichen  Gesteinsart  wie  Serpentin,  Fig.  4. 
Durch  die  spargelgrüne  Farbe  und  Durchscheinigkeit  eignete  es  sich 
sehr  gut  zu  einem  Schmuckgegenstande.  Durch  eine  nähere  Untersu- 
chung und  Vergleichung  ergab  sich  die  grosste  Wahrscheinlichkeit  für 
Miemit,  einer  Gesteinsart,  die  in  unregelmässigen  Gangtrümmern  im 
Serpentine  gefunden  wird.  Es  geht  daraus  mit  vieler  Sicherheit  hervor, 
dass  sowohl  der  Serpentin,  wie  dieses  Gestein  von  einem  Orte  zur  Ver- 
fertigung dieser  Steingeräthschaften  bezogen  wurde.  Fragt  man  nun 
um  die  Vorkommnisse  des  Miemits,  so  stellt  sich  Rakovacz  in  Slavo- 
nien  als  der  nächste  Ort  heraus,  wo  im  Serpentinfels  diese  Gesteins- 
art gebrochen  wird.  Leider  fehlt  mir  das  nöthige  Material,  um  auch 
den  Serpentin,  aus  welchem  die  besprochenen  Geräthschaften  fabri- 
zirt  sind,  mit  dem  Serpentin  von  Rakovacz  zu  vergleichen.  So  viel  ist 
indess  sicher,  dass  weder  die  lichten  lauch-,  pistazien-  und  oliven- 
grünen mit  Flecken  versehenen  so  wie  die  ganz  homogenen  dunkeln 
Serpentine  unserer  Steingeräthe  mit  den  Serpentinen  von  Steiermark, 
die  sich  durch  die  Beimengung  von  Bronzit  und  Chromeisen  aus- 
zeichnen, übereinstimmen,  und  eben  dadurch  auf  einen  ausser  Steier- 
mark liegenden  Fundort  hinweisen. 

Es  deuten  daher  die  Gesteinsarten,  aus  welchen  die  Steinwerk- 
zeuge von  Luttenberg  bestehen,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf 
den  südlichen  Theii  von  Slavonien  hin,  und  machen  die  Ansicht  sehr 
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plausibel,  dass  das  Volk,  welches  mit  diesen  Gerathsehaften  sich 
in  dem  genannten  HQgellande  Yon  Steiermark  niederliess  und  da 
wahrscheinlich  eine  Ansiedlang  bildete»  von  Südosten  hergekommen 
ist.  Ich  enthalte  mich  weiterer  Folgerungen  und  bemerke  schliesslich 
nur  noch,  dass  ausser  den  angeführten  Gesteinsarten,  weder  Hom- 
noch  Feuerstein ,  aus  welchen  an  andern  Orten  dergleichen  Stein- 
werkzeuge bestehen,  hier  je  gefunden  worden  sind,  was  jedoch  nicht 
ausschliesst,  dass  solche  auch  hier  um  Luttenberg  vorkommen,  aber 
aus  Unkenntniss  bisher  übersehen  wurden. 

Ich  zweifle  übrigens  nicht,  dass  ein  sorgsames  und  von  Vor- 
kenntnissen geleitetes  Nachforschen  aus  dem  für  die  Urgeschichte 
so  wichtigen  Terrain  noch  manche  wichtige  Funde  zu  Tage  fordern 
wird. 


riierr.  Xotiz  nb«-!'  ru-riillistUailcii  «iis  fl»-!-  Steiii/til. 


i',(fA. 


Sili^uii^'sb.dei-  K. Aka4.  der  Wimensch.  j>lii1o8.  hifft.  Cl.  LV.  Bd.l867. 
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über 
den  ordo  iudiciarius  des  Eilbert  von  Bremen 

mit  Berficksicbtigunp: 

der  ecciesiastica  rethorica. 
Von  dem  w.  M.  Heinrich   Siegel. 

Die  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert,  welche  die  Bezeichnung  jus  canonicum  H9 
(2221  neu)  trägt,  enthält  einen  ordo  iudiciarifts  in  Hexametern,  als 
dessen  Verfasser  Eilbert  von  Bremen  sich  nennt.  Derselbe  steht  auf 
Blatt  39  bis  44  zwischen  einem;  incipiunt  regulae  tarn  saectdaris 
quam  ecclesiasHci  iuris  uberschriebenen  Tractate,  womit  die  Hand- 
schrift beginnt,  und  einem  längeren  Gedichte  (Blatt  45  —  6t), 
welches  unter  dem  Titel  „medulla  matrimonü"  gleichfalls  in  Hexa- 
metern auf  Grund  der  Schriften  Huguccio\s  einzelne  Quästionen  des 
tractatus  coniugii  behandelt,  wie  Gratiau  selbst  einmal  A\^  cnusae 
27 — 36  des  zweiten  Theiles  in  seinem  Decrete  genannt  hat. 

Die  erste  gelegentliche  Erwähnung  in  der  Literatur  hat  unser 
ordo  iudicarius  gefunden  durch 

Hansiz,  Germania  sacra  I  (1727)  p.  349, 

welcher  in  seiner  Biographie  des  Bischofs  Wolfker  von  Passaii 
die  auf  letzteren  bezüglichen  Verse  daraus  mittheilte. 

Eine  Stelle  in  der  Reihe  der  processualischen  Werke  wurde 
dem  Lehrgedichte  sodann  eingeräumt  von 

Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechtes  im   Mittelalter 

Bd.  S,  S.  153  (zweite  Ausgabe  S.  168), 
und  seitdem  findet  es  sich  öfter  aufgeführt.  So  bei 

RudorfT,  Grundriss  zu  Vorlesungen  ober  den  gemeinen   und 

preussischen  Civilprocess  1837,  S.  8. 
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Bocking,  Institutionen  Bd.  1  (1843)  S.  127,  Note  56  und 
Grundriss  zu  Vorlesungen  Ober  den  gemeinen  deutschen  Civil- 
process  1852  S.  3. 

Walther,  die  Literatur  des  gemeinen  ordentlichen  CiTÜpro- 
cesses  1865  §.  35  und 

de  Wal,  opmerkingen  betreffende  de  literatuur  van  het  pro- 
cesregt  etc.,  naar  aanleiding  van  Walthers  werk  (overgedrukt 
uit  de  nieuwe  biidragen  voor  regtsgeleerdheid  en  wetgeving  XV. 
4.  Bl.  576)  p.  16. 

Genaueres  über  das  Werk  ist  indess  nicht  bekannt  geworden, 
und  die  nachfolgende  Abhandlung  will  diese  LQcke  in  unserer  Wis- 
senschaft ausfüllen. 

I. 

Gratians  Decret  war  erschienen,  allein  auch  in  dieser  Canonen- 
sammlung  fanden  sich  die  Bestimmungen  über  die  Gerichtsordnung 
theils  zerstreut,  theils  ohne  Ordnung  aneinandergereiht.  Dieser 
Umstand  gab ,  wie  das  in  ungebundener  Rede  abgefasste  Vorwort 
ausdrücklich  sagt,  den  Anlass  zu  unserer  rythmischen  Darstellung 
von  dem  ordo  iudieariu$  >),  dessen  volle  Beherrschung  nach  dersel- 
ben Vorrede  die  Frucht  des  Gedichtes  sein  sollte.  In  letzterem  selbst 
schreibt  der  Autor  seinen  Entschluss  der  Regung  über  das  laut 
rufende  Schicksal  so  Vieler  zu,  welche  in  Tjluschungen  befangen 
Irrwege  wandelten.  Vgl.  v.  1 — 11: 

Postposita  poesi,  quis  iudiciarius  ordo, 

Promere  proposui,  quod  turba  frequens  labirinthum 

Erroris  seducta  subit  sub  imagine  veri. 

Circumstant  igitur  pietas  hinc,  inde  precantes 

Assidui,  quibus  undique  constrictus  moderamen 

Judiciale  trahar  evolvere  pectore  toto. 

Hinc  Eilbertus  ego  Bremensis,  origine  Saxo, 

Quatuor  armabo  personas  praeficiendas 

ludicio,  quibus  armatis  armetur  inermis. 


1)  Sed  quod  —  heust  es  fil.  39'  —  in  ipaU  canonibus  sparsim  et  quasi  sine  delectn 
de  ordine  iudiciario  quedam  edita  comperi ,  dehinc  ordine  compendiosaoi  treditio- 
aem  cvdere  caraTi. 
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Nec  nova  polliceor,  sed  quae  rererentia  patrum 
Sancit,  commendat  ratio,  leges  venerantur. 

Vollendet  und  veröffentlicht  wurde  das  Werk,  wie  die  Wid- 
mung ergibt,  in  einem  der  dreizehn  Jahre,  während  welcher  Wolfker 
aus  dem  edlen  Geschlechte  derer  von  Ellenbrechtskirchen  den  bischöf- 
lichen Stuhl  von  Passau  <)  inne  hatte.  Dieses  war  der  Fall  in  den 
Jahren  1191  bis  1204;  im  März  jenes  Jahres  wurde  der  damalige 
Probst  von  Zell  und  Domherr  der  Stiftskirche  in  Passau  zum  Bischöfe 
gewählt,  im  Juni  dieses  verliess  Wolfker  seine  bisherige  Diöcese,  um 
das  Patriarchat  von  Aglei  zu  übernehmen  *). 

Den  Verfasser,  der  sich,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  Eilbert  von 
Bremen  nennt,  bezeichnet  Savigny  als  einen  sonst  ganz  unbekannten 
Deutschen,  und  auch  unserer  Forschung  wollte  es  nicht  gelingen, 
über  dessen  Lebensverhältnisse  Näheres  aus  anderen  Quellen  in  Erfah- 
rung zu  bringen.  Indess  gestattet  das  Werk  selbst  Schlüsse  hinsicht- 
lich seines  Standes,  der  politischen  Stellung  in  den  sturmbewegten 
Tagen  seiner  Heimath  und  der  Beziehungen  zu  einem  der  grössten 
und  edelsten  Männer  seiner  Zeit.  Die  Verse  über  die  Form  der  Appel- 
lation (307—312)  lauten: 

Qui  tamen  appellare  volunt ,  ita  voce  sub  ista 
Appellent:  ego  H.  bremensis  episcopus  a  te 
EilbeiAo  me  cognoscens  sine  iure  gravari 
Appello,  Tel  sie,  postquam  sententia  lata : 
En  ego  H.  pro  iudicio  lato  male  papam 
Appello  »). 

Dass  Eilbert,  welcher  das  canonische  Processrecht  lehren  wollte, 
in  dem  Beispiele  sich  zum  Richter  über  den  Erzbischof  von  Bremen 
setzte,  beweist ,  dass  er  die  höhere  oder  heilige  Weihe  empfangen 
haben  musste.  Jurisdietionsgewalt  über  einen  Metropoliten  durfte 
Eilbert  nur  in  der  Eigenschaft  eines  delegirten  Richters  des  Papstes 


^)   Irrige  macht  Sayi^y  a.  a.  0.  Wolfker  xum  Bischof  von  Padua. 

')  Wenn  Walther  a.  a.  0.  die  Zeit  der  Entstehung  om  daa  Jahr  1280  ansetzt,  unter 

Berufung  auf  BSciing*8   Grundriss,  so  Hess   er  sich    durch    einen    Drnckfehler 

(statt  1200  Tgl.  die  Institutionen  a.  a.  0.)  irre  fahren. 
')  Vgl.  Dicta  Gratiani  post  c.  31  c.  2  q.  6  Terba:  forma  vero  appellantis. 
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sich  beilegen ;  der  römische  Stuhl  aber  konnte  nur  denjenigen  dele- 
giren,  der  mindestens  Subdiacon  war  <). 

An  die  Wahl  der  Formeln  knüpft  sich  aber  noch  ein  weiteres 
Ergebniss.  Indem  Eilbert  beispielsweise  den  Erzbischof  vor  Gericht 
stellte,  legte  er  Zeugniss  ab  von  seiner  kaiserlichen  Gesinnung,  von 
der  er  gleich  der  Bürgerschaft  seiner  Vaterstadt  erfüllt  war  gegen- 
über den  Weifen,  denen  ein  mächtiger  Freund  und  Bundesgenosse 
der  gewaltthätige  und  habsüchtige  Hartwig  II.  von  Utiede  war  «). 

Bekanntlich  wurde  der  Erxbischof  Hartwig  wegen  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  eidbrüchigen  Reichsfeinde,  Heinrich  dem  Löwen  im 
Jahre  1190  seiner  Würde  vom  Kaiser  entsetzt  und  unter  Sperrung 
seiner  bisehöflichen  Einkünfte  aus  Bremen  verbannt.  Fünf  Jahre  blieb 
er  ausgeschlossen  von  seiner  bischöflichen  Residenz;  erst  im  Hoch- 
sommer des  Jahres  1194  kehrte  er  dahin  zurück  nach  einem  Ver- 
gleiche mit  der  Geistlichkeit  und  einigen  Ministerialen  des  Stiftes, 
während  die  Bürgerschaft  noch  murrte,  da  die  Rückkehr  ohne  Wissen 
nnd  Willen  des  Kaisers  geschehen.  Vor  wie  nach  der  Wiederkunft 
brachte  Harlwig  unsägliches  Elend  über  die  Stadt  und  das  Land, 
erlaubte  sich  Rechtswidrigkeiten  und  beging  Gewalttbaten ,  so  dass 
es  an  Gründen  wahrlich  nicht  fehlte,  den  Erzbischof  vor  Gericht  zu 
stellen  *). 

Nach  der  Rückkehr  Hartwigs,  welcher  im  Spätherbste  des 
Jahres  1195  endlich  auch  die  Begnadigung  des  Kaia^rs  folgte,  hat 
wohl  Eilbert,  wenn  dies  nicht  schon  früher  geschehen  war,  seine 
Geburtsstadt  verlassen ;  denn  dass  er  nicht  stets  da  geweilt,  wo  seine 
Wiege  gestünden  ^),  stellen  die  Beziehungen  ausser  Zweifel,  welche 


*)  S.  die  Überschrift  tod  c.  1  dist.  XCIV:  Bliiim  subdiAConis  vires  suas  Apostolica 

committit  ecciesiii. 
')  Hnrtwig  n.  war  Erzbischof  von  Bremen   wahrend  der  Jnhre   11S4— 1207;  dieser 

Zeitnium  gewahrt  sonach  keinen  näheren  Halt  für  die  Bestimmung  der  Zeitfrist,  in 

welcher  das  Wi*rk  abgefasst  wurde. 
*)  Vgl.  D)hn,  de  rebus  inter  Heiuricum  VI  et  Helnricum  leonem  gesiis  1S56  p.  32. 

39.    —    Toerhe,    Kaiser     Heinrich    VI    (1S67)    S.    126.     214.    23S.    236.    306. 

384— r»iS7. 
^)  Konnte  Eilbert  nirlH  von  siMneiii  Anrentbullo  sich  IrrtMiii'n.siM  ni'iiiif*n.  wie  lüivs  hei 

seinem  berühmten  Landsmauuf,   dem  Adam  von  Bremen,    der   Kall  t;ewfi»en,    »o 

musste  er  in  der  Stadt  geboren  sein. 
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zwischen  ihm  und  dem  Bischöfe  Wolfker  von  Passau  *)  walteten. 
Wenn  Eilbert  nach  Anrufung  des  göttlichen  Beistandes  zu  diesem 
spricht,  Y.  18—24: 

Et  tu,  quo  typice  Christi  persona  renidet. 
Corpore  eoncivis  homini  sed  corde  poloriim 
Pollenti  pietate  pater  generalis  in  omnes, 
Pastor  apostoliee,  tibi  praesens  carihen  adopto, 
Carmen  adoptatum  patria  pietate  tuere ! 
Carmina  facta  mihi,  tibi  se  debere  fatetur 
Sensus;  ego  verba,  vim  verborum  generasti  «). 

so  beweisen,  da  Wolfker  nicht  als  Schriftsteller  wirkte,  die  beiden 
letzten  Verse,  dass  Eilbert  aus  seinem  lebendigen  Worte  die  Beleh- 
rung und  Anregung  empfangen  habe.  Zu  dem  Dankgefühle,  welches 
der  Schüler  für  seinen  Meister  empfand,  gesellte  sich  aber  weiter 
das  Gefühl  der  tiefsten  Verehrung  für  den  Kirchenfursten,  in  welchem 
Eilbert  den  Inbegriff  aller  Tugenden  '),  das  wahre  Sinnbild  Christi 
sah.  Auch  diese  Hingebung  lüsst  sich  nur  erklären  unter  der  Voraus^ 
Setzung  eines  persönlichen  Verkehrs.  Weit  reichte  wohl  der  Ruf 
von  der  Klugheit  des  Mannes,  der  zweimal  den  Frieden  vermittelte 
zwischen  dem  geistlichen  und  weltlichen  Haupte  der  Christenheit  ^), 
bekannt  war  seine  Schriftgelehrsamkeit  &)   imd   die  gottlielio  (jabe 


0  Vgl.  tlber  ihn  Hansix,  flermaniii  sacra  1,  337  ff.  —  Ughelli,  lUlia  sacra  5,  77  ff.  — 
Muratori,  soriptores  16,  43.  —  Abel,  König  Pbilipp  der  HoheniUufe  8.  206—210 
vgl.  373.  —  Toeebe,  Kaiser  Heinrieb  VI  S.  375  ff. 

*)  Kntspreebend  heisst  es  in  der  Vorrede  nach  deu  Wurteu  in  der  Note  auf  Seite  2 : 
Snuimam  autem  operis  id  est  limam  correctionis  tibi  patri  spirituati  speeialiter  as- 
scripsi,  ut,  si  quid  interrnpta  balbnties  incurate  transierit  aut  loquacitus  male  casti- 
gata  pannose  assuerit,  tuo  redimatur  examine.  Omnia  enim  initialia  citra  perfec- 
tionein  estimo  consistere  iuxta  illud:  nihil  omni  parle  beatum.  (Desselben  Spru- 
ches von  Horax  —  carm.  II,  16.  27.  —  gedenkt  au  seiner  Beruhigung  auch  Gratia 
Aretinus  in  dem  Vorworte  setner  summa  de  iudiciario  ordine,  Bergmann  Pilii, 
Taueredi,  Gratiae  Hbri  p.  319). 

'j  Patri  prestantissimo,  immo  prerogativa  omnium  virtutura  privilegiato,  Wolfkero 
Patavorum  episeopo  ^  schreibt  er  grussend  bei  Beginn  des  Werkes. 

^)  Als  «vir  magne  discretionis"  wird  er  beaeichnet  von  Ansbert,  bist,  de  exped.  Fri- 
derici,  Fontes  rer.  Anstr.  scriptores  5,  86. 

*)  Vir  plurimnro  ernditos  in  divinis  literis  wird  er  genannt  von  Schritovinas  in  seinem 
catalogus  archiepiscoporum  et  episcoporum  Laureacensis  et  Patav.  ecciesiae  col- 
lectus  ad  Fridericnm  ill  imp.  bei  Rauch,  Script,  rerum  Anstr.  2,  494. 
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seiner  Rede  i).  Seine  Tugenden  kennen  und  würdigen»  wie  es  Eilbert 
gethan,  konnte  dagegen  nur  derjenige»  den  das  Leben  ihm  nahe 
gebracht.  Welcher  Art  übrigens  das  äussere  Verhältniss  war,  in  dem 
Eilbert  zu  Wolfker  gestanden,  ist  nicht  ersichtlich. 

A]s  Form  für  seine  Darstellung  wählte  der  Verfasser  die  ryth- 
mische  mit  dem  Versmasse  des  Hexameters.  Die  Wahl  derselben 
behandelt  Eilbert  als  eine  gleichgiltige  Geschmackssache  unter  Beru- 
fung auf  den  Ausspruch  des  romischen  Juristen  Celsus,  dass  Rechts« 
Wissenschaft  nicht  die  wörtliche  Kunde  der  Gesetze;  sondern  das 
Verständniss  ihres  Inhaltes  sei  «).  Er  ist  weit  entfernt ,  die  gewählte 
Form  zum  Verdienste  sich  zu  rechnen ,  andererseits  glaubt  er  aber 
auch  nicht,  sie  weiter  begründen  zu  müssen,  was  natürlich  erscheint, 
wenn  man  gedenkt,  dass  die  Schule  in  damaliger  Zeit  gar  viele  Sätze 
aus  der  canonischen  Gerichtsordnung  in  Hexametern  *}  zur  Lehre 
gebracht  hat. 


IL 

Versuchen  wir  jetzt,  eine  Anschauung  von  dem  Werke  selbst  zu 
geben,  indem  wir  seine  Bestandtheile  und  deren  Inhalt  unter  Mitthei- 
lung des  Gedankenganges  des  Verfassers  darlegen. 

Dem  Lehrgedichte  geht  unter  der  Ueberschrift  „prologus  in 
librum**  ein  Vorwort  in  ungebundener  Rede  voraus.  Darin  leiht  nach 
der  Begrttssung  Wolfker*s  Eilbert  seiner  Empfindung  Ausdruck  über 
Gottes  höchste  Weisheit,  Allmacht  und  Fürsorge,  welche  zu  den 
Gesetzen  des  alten  Bundes,  den  Weissagungen  der  Propheten  und 
Wundern  der  Evangelien  noch  den  Reichthum  und  die  Mannigfaltig- 


1)  AU  ifdifiBo  prteditum  eloquio''  rahrot  ihn  der  interpolator  HermaoDi,  Huitis  a. 

a.  0.  837.  —  Aueh  findet  die  WirkMokeit  «eioes  Wortes  mehrfach  Erwihnang 

bei  Schenkungen,  welche  die  Passauer  Kirche  ihm  verdankte. 
*)  Nee  querendam,  heisst  ea  in  der  Vorrede  Bl.  39'',  eor  hec  materia  metriee  doacri- 

batnr  qvod,  ut  in  codice  —  Tgl.  tt.  17  D.  de  leg.  1»  3  —  repperttnr,  aeire  le^e 

non  est  scire  verba,  aed  Tim  et  poteatatem. 
*)  S.  derartige  Hexameter  in  der  Summula  de  proceasn  iadiciario  des  a.  g.  Joanne« 

Andreae,  ed.  Wunderlich  p.  3.  4.  10.  18.  30.  33.  36.  37.  51 ;  bei  Damaans  aumm«  de 

ord.  lud.  in  Aneetoda  ed.  Wnnderlieh,  tit.  4S,  60.  65  und  die  Ahhandlong  nnt^n 

8,  «t. 


über  den  ordo  iadicarins  des  Bilbert  TOn  Bremen.  S37 

keit  der  Canonen  i)  gefügt  hat,  die  sinnig  als  der  Brautsehmuck  des 
Propheten  »)  gedeutet  werden.  Darauf  folgt  die  bereits  bekannte 
Erklärung  über  den  Anlass  zu  der  Arbeit,  deren  Glattung  und  Abrun- 
dung  der  bescheidene  Anfanger  ihrem  geistigen  Urheber  zugedacht 
hat  Weiter  bezeichnet,  um  ein  vollkommen  deutliches  Bild  von  dem 
zu  geben,  was  die  Schrift  will  und  soll,  der  Verfasser  kurz  und 
bestimmt  den  Gegenstand,  legt  den  Zweck  dar,  den  er  mit  den 
namhaft  gemachten  Mitteln  erstrebte,  schildert  den  Nutzen  des  Ge- 
dichtes und  gibt  AufUfirungen  aber  die  Behandlungsweise  '),  die 
Anordnung  sowie  den  Titel  des  Werkes ,  welcher  incipii  ordo  iudi- 
ciarius  lauten  soll.  Endlich  spricht  sich  das  Vorwort  noch  über  die 
vorangestellte  Einleitung  in  den  eigentlichen  Gegenstand  und  deren 
Bestandtheile  aus,  wovon  die  Erörterung  über  das  Gedicht  selbst 
Rechenschaft  geben  wird. 

Das  Gedicht  zerfällt  in  eine  Einleitung,  das  Hauptstück  und  ein 
kurzes  Schlusswort. 

In  der  Einleitung,  proemium  ^),  lassen  sich  wieder  drei  Theile 
nach  des  Verfassers  eigener  Angabe  unterscheiden :  die  propositio, 
invocatio  und  narratio,  Erstere  thut  in  den  oben  mitgetheilten 
Versen  (1 — 11)  dar,  was  gegeben  werden  soll  und  was  die  Auffor- 
derung hiezu  geboten  hat.  In  der  invocatio  (v.  12 — 26)  ruft  der 
Dichter  den  Beistand  Gottes  und  in  den  ebenfalls  früher  angeführten 
Zeilen  den  Schutz  des  apostolischen  Hirten  an,  dem  das  Werk  gewid- 
met ist.  In  der  narratio  endlich  erzählt  er  (v.  27,  28),  dass, 

Ut  Fabianus  ait  praeses  romanus,  in  omni 
Lite  requiruntur  iudex,  testis,  reus,  actor  &). 


1)  Nicht  ohne  IntereMe  darfte  es  sein  so  erfahren,  was  EUbert  unter  den  Canonen 
Tortteht.  Corpns  enim  canonnin  ^  sagt  er  BI.  89'  —  ex  utrinsqae  legis  mandatis, 
prophetamm  preconiis,  conciUomm  gestis,  ex  decretls  ponUficum,  ex  sententiis 
patnim,  ex  constitutionibus  principum  qnadam  gratia  confectione  Tsriatur. 

S)  Tgl.  Ezechiel  c.  16  t.  10  ff. 

S)  Den  Wortlaut  s.  8.  12  im  Text  und  Note  1. 

*)  Est  autem  proemium  —  erkürt  Bilbert  BI.  39^'  —  quedam  Ubera  ineepHo  ad  prtcC' 
deniia  non  habena  reipeetum. 

^)  Vgl.  c.  4  q.  4.  De  quarta  rero  qaaestione  Fabianus  papa  epist.  1  ad  episcopos 
orientales  constltuit  dicens  c.  1  :  accusator  et  testis  Tel  judex  aliquis  simul  tUB 
non  potest.  NuUus  unquam  praesumat  accusator  simul  esse  et  judex  vel  testis; 
qnoniam  in  omni  jndioio  quatuor  personu  neoesse  est  adesse. 
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die  Lehre  von  diesen  vier  Gerichtspersonen,  deren  Namen  etymolo«- 
gisch  erklärt,  deren  Aemter  und  Insignien  besehrieben  werden,  bildet 
den  Gegenstand  und  zugleich  das  Hauptstück  des  Gedichtes,  dessen 
fernere  Gliederung  hienach  von  selbst  sich  ergab. 
Contraeta  sub  ipso 

ludice  praesente  lis  praesentatur;  at  illo 

üeficiente  deest  Hti  testis,  reus,  actor. 

Est  igitur  iudex  quasi  causa  trium,  sed  ubique 

Causa  preit,  prius  igitur  tribus  tractabitur  ille. 

y.  40—44. 

1.  Vom  Richter  V.  4K — i19.  Die  Fragen,  welche  hier  ihre  Beant- 
wortung gefunden  haben,  sind: 

Die  Unfähigkeit  zum  Ricbteramte  und  Ausschliessung  von 
demselben,  v.  45 — 60. 

Die  Quellen  der  Gerichtsbarkeit  und  die  Arten  der  Richter, 
v.  60—68. 

Die  Grunde ,  einen  Richter  zu  verwerfen ,  die  Ursachen 
ihrer  Entstehung  und  die  Mittel,  ihnen  wirksam  zu  begegnen, 
V.  66—81. 

Was  Gegenstand  der  richterlichen  Entscheidung  ist,  was 
nicht.  Die  Gerichtscompetenz  und  der  Gerichtstand  insbeson- 
dere, V.  82—120. 

ludice  succincte  signato  proxiinus  ardens 
Accusator  adest,  cinctus  pungione  maligno, 
Qui,  quod  lite  reum  preit,  hie  de  iure  preibit. 
Rursus  ab  activo  passivum  iiascitur,  istud 
Ex  illo,  non  illud  ab  isto  regula  format, 
Hinc  accusato  merito  praeponderat  actor. 
Rursum  iudicis  est,  praetoris  sede  locari, 
Actoris  quaeruli  lex  est,  astare  sinistri, 
Dextra  reum  retinet,  retro  testis  adesse  iubetur. 
Hie  igitur  testem  parili  ratione  preibit. 

V.  121—130. 

2.  Vom  Kläger,  v.  131—241.  Dieser  Theil  behandelt  zunächst: 

Die  zu  einer  Klage  schlechthin  Unfähigen,  v.  131 — 189, 
wobei  neben  der  Aufzählung  zwei  Fragen  besonders  erörtert 
werden,  ä)  ob  Niedere  Höhere  belangen  können,  v.  133 — 142 
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und  b)  ob  Mönche   die  Fähigkeit  zur  Klage  wider  Geistliehe 
haben,  y.  183—186. 

Die  relativ  Unfähigen,  v.  190—198. 

Die  für  die  Persönlichkeit  des  Klagers  erforderlichen 
Bargschaften  im  Falle  der  Klage  gegen  einen  Geistlichen» 
V.  199—206. 

Die  allgemeinen  und  besonderen  Gründe  für  die  Abweisung 
einer  Klage,  v.  206—241. 

Die  allgemeinen  Abweisungsgründe  mit  einer  Ausfuhrung  über 
den  Unterschied  der  Klagen  und  ihrer  Formen  sowie  die  Inscrip- 
tion  bei  einer  Criminalklage  nebst  ihrer  Bedeutung  und  Folge, 
V.  207—227. 

Die  besonderen  Abweisungsgründe  zu  Gunsten  des  Clerus 
überhaupt  und  der  Bischöfe  insbesondere,  v.  228 — 241. 
Nunc  quod  dictus  agens  in  respectu  patientis 
Post  accusantem  prius  accusatus  agatur. 

V.  242,  243. 
3.  Vom  Beklagten,  v.  242—338. 

Die  Nothwendigkeit  der  Ladung  mit  Festsetzung  einer  Frist, 
y.  244-247. 

Vom  Ausbleiben  auf  die  Ladung  und  seine  Folgen, 
y.  248—258. 

Fristen  derjenigen ,  welche  auf  die  Ladung  erscheinen, 
y.  259—272,  und  zwar  d)  die  Fristenansprüche  der  Ejicirten 
und  Spoliirten,  v.  261 — 268,  b)  die  inducicie  necessitatis^ 
Y.  269—272. 

Das  Urtheil  auf  Gestandniss  oder  die  eidliche  Aussage  von 
Zeugen,  y.  273,274. 

Das  Verfahren  bei  Ungehorsam  gegenüber  dem  Urtheile  oder 
der  Dingflucht  und  die  Folgen  davon  mit  einer  Ausführung 
über  die  Ungerechtigkeit  eines  ürtheiles  und  die  verschiedenen 
Ursachen  derselben,  v.  276 — 288. 

In  welchen  Sachen  allein  der  Bannstrahl  zulässig  und  eine 
Vertretung  unstaUhaft  ist,  v.  289—293. 

Die  weiteren  Ursachen  der  Verzögerung  im  Rechtsgange, 
v.  294—295,  insbesondere:  die  Zeit,  v.  296—297,  der  Ort 
des  vollbrachten  Verbrechens,  v.  298,  299,  die  Restitution, 
V.  300,  301,  und  die  Appellation,  v.  302—312. 

SiUb.  d.  phiL-bist.  Ol.  LV.  Bd.  \M  Hft.  35 
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Endlich  von  der  Reinigung  eines  Geistliehen,  v.  312 — 320 
und  im  Anschluss  hieran  von  den  Reinigungsmitteln  überhaupt 
und  dem  Eide  insbesondere,  v.  321—338. 

His  tribus  exactis  post  hos  tres  testis  agatur,  v.  339. 
4.  Vom  Zeugen  v.  340 — 390,  und  zwar  wird  hier  erörtert : 

Der  Gegenstand  des  Zeugnisses  v.  340  —  341. 

Wer  unfähig  ist  xum  Zeugniss  v.  341 — 3K9. 

Die  genügende  Zahl  von  Zeugen  v.  360  —  370. 

Die  Sehwurform  v.  371—267. 

Das  Zeugenverhör  v.  377 — 390  und 

das  Recht  des  Zeugen  fftr  den  Gegner  Zeugniss  abzulegen, 

V.  391,  392. 
Hieran  reiht  sieh  v.  391 — 397  das  Schlusswort  des  Dichters: 

His  ita  dispositis,  ut  iudieiarius  ordo 

Exigit,  opressis  opus  hoc  inserviat,  ut  qui 

Impetitur  petat  eins  opem,  premat  inde  prementem. 

Si  quem  vero  iuvat  opus  hoc,  adiutus  ab  ipso 

Nos  iuvet  eins  ope  pro  nobis  iugiter  orans. 


m. 

Fast  mit  denselben  Worten ,  in  welchen  Eilbert^s  Vorrede  den 
Gedanken  des  Gedichtes  und  den  Plan  fiir  die  Behandlung  des  Ge- 
genstandes auseinandersetzt,  wird  noch  in  einem  andern  Werke  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts,  welches  den  Titel 
„retkorica  eccleaiaatica"  fuhrt ,  die  inveniio  des  ungenannten 
Verfassers  beschrieben  und  der  modiut  agendi  vorgezeichnet.  Man 
vergleiche 

Eilbert  Bl.  39'^  Rethorici  BI.  48'. 

Inventio    scribentis    est ,    pre-  Inrentio  ejus  est  instruere  per- 

dietas  personas   instruere  partim  sonas  in  iudicio  constitaendas  par- 

secundum  formam   canonum  par»  tim  seeundnm  canonieam  normam 

tim  secundum  artificiosam  retho-  partim  secundum  artificiosam  re- 

rum  doctrinam.  thorum  doctrinam. 

Modus  agendi  talis  est:  Primo  Modus   agendi  in  hoc    consis- 

assignabitur ,     cuius     auctoritate  tit :    primum    quot   et   quae    sint 
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predictae     personae    in     ludicio  praedictae  peraonae,  nnde  dican- 

constituantary  que  et   quot  sint,  tar,   cuiua  aactoritate  in  negotiia 

unde   dicantor,    qae   sint   eorum  constitaatur,  qoae  sint  earnm  ofß*- 

insignia  et  qae  loea;  postmodom  eia,   quae  loca   et  quae  insignia 

de  ipsis  personis  et  earam  officiis  breviter  assignabitur ;  postmodum 

difasius  disputabitar.  de  personis  ipsis  et  earnm  officiis 

proHxios  tractabitur  0* 

Diese  Uebereinstimmung  fordert  zu  einer  Vergleichuiig  der 
beiden  Werke  und  Feststellung  ihres  wechselseitigen  Verhältnisses 
auf.  Da  jedoch  die  ecclesiastica  rethorica  ebenfalls  nur  handschrift- 
lich existirt  >)  und  bis  jetzt  blos  spärliche  Kunde  davon  in  die 
Oeffentlichkeit  gedrungen  *),  so  ist  es  nöthig ,  auch  von  dem  Inhalte 
dieses  Werkes  eine  vollständige  Uebersicht  zu  geben,  wobei  auf  die 
harmonirenden  Verse  Eilbert*s  durch  Einschaltung  der  betreffenden 
Zahlen  verwiesen  werden  wird. 


1)  Weiter  gefiMt  ist  dagegen   die  maieria  und  folgeweise   nach   die  uHiitM   des 
Werkes  in  der  rethoHea  als  bei  Eilbert. 

Rethorica.  Bilbert. 

Materia  hnias  lectionia  est  ecclesiastieae  Quatuor  igitur  perione  in  ivdicio 

eentnrae    disceptatio.     Utilitas    etiam    est       constituende,  Tidelicet  iudex,  aceu- 
canononi  cognitio  in  ecclesiasticis  negotiis       sator,  reus  et  testia  aunt  materia 

eircnmspecta  diacretio,  in  dandis  consilü«       operia. Utilitas  carminia  est 

proTida  et  expedita  ratio  uel  positis  quae-       plena  et  perfecta  iudiciarii  ordinia 
stionibüs  subtilis  et  acut«  responsio  om-       cognitio    et  eiusdem    circumspecta 
nium   controTersiarum    facilis   et  rationa-        discretio. 
bilis  terminatio. 

»)  Meines  Wissens  in  zwei  Handschriften,  in  der  Hds.  984  (theolog.  330)  der  k.  k. 
Hofbibliothek  in  Wien  El.  43^—76"  mit  der  neoeren  Ueberscbrlft:  rethorica  eeeleii- 
aatiea  ad  jus  canotncum  ptrtiaens  (ygl.  über  den  sonstigen  Inhalt  des  JT«.  tahulae 
cod.  mamtscHpi  p,  170)  und  in  der  Hds.  dm  4555  (cod.  Benedict.  SS)  der  k. 
SUaUbibliothek  zu  Mönchen  Bl.  87'  — 108  mit  der  Ueberschrin:  ineipit  ecclena- 
Mtica  rethorica.  Die  Mittheilnng  einer  Abschrift  hierron,  welche  Hofhith  von  Schlich- 
tegroll gefertigt  hat,  verdankte  ich  der  freundlichen  Güte  des  Herrn  Dr.  Rockinger  • 
in  Mfittchen.  —  Die  Anasöge  und  Verweisungen  sind  nach  der  Wiener  Hds.  ge- 
geben, welche,  körser  in  der  Faasung,  den  Vorsug  verdient.  Um  das  Verhiltniss  des 
Textes  der  beiden  Hds.  zu  veranschaulichen,  findet  sich  su  einer  SteUe  unten  S.  17 
Note  1  der  Wortlaut  der  Münchner  Hds.  beigefSgt. 

')  8.  Kunstmann  in  Moj*s  und  Vering*s  Archiv  f.  kath.  Kirchenreeht  Bd.  4  (1868) 
S.  344. 

35* 
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Sobald  der  geistliche  rethar  seinen  modus  agendi  dargelegt, 
werden  ohne  proeniium  die  vier  Personen ,  welche  nach  dem  Aus- 
spruche des  Papstes  Fabian  im  Gerichte  erfordert  werden  und  welche 
auch  Alcuin  in  seinem  Dialoge  setze»  aufgezählt,  ihre  Namen  abgelei- 
tet und  ausser  ihrer  Wirksamkeit  die  Platze  und  Insignien  festgestellt 
V.  27 — 40  vgl.  127 — 129.  Sodann  folgt  aber  eine  in  dem  Plane  nicht 
vorgesehene  kurze  Erörterung  über  causa  und  seniefitia  und  erst 
nach  dieser  wendet  sich  der  Verfasser  zu  der  weiteren  Aufgabe,  die 
vier  Personen  und  deren  Thätigkeit  ausfuhrlicher  zu  bdiandeln. 

1.  Wie  naturlich  beginnt  auch  hier  die  Dar^stellung  mit  dem 
Richter  und  das  Capitel  über  denselben  (Bl.  43"—  69")  mit  der  Beant- 
wortung der  beiden  Fragen,  welche  Personen  unfähig  sind,  das  Rich- 
teramt  zu  erlangen,  und  welche  unter  den  hiezu  Befähigten  davon 
ausgeschlossen  werden,  v.  45 — 54.  Ferner  werden  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Eilbert  die  Gewalten  bezeichnet,  welche  die  Richter  auf 
Erden  bestellen,  und  die  Unterschiede  innerhalb  des  Riehteramtes 
hervorgehoben,  v.  60 — 65.  Auch  wird  in  gleicher  Weise  gehandelt 
von  den  Gründen,  welche  zur  Verwerfung  des  ordentlichen  Richters 
berechtigen,  v.  66,  67  und  in  Verbindung  damit  von  den  Pflichten 
eines  Richters  unter  Benennung  der  Umstände,  die  denselben  in 
der  Ausübung  seines  Amtes  hindern  und  fordern,  v.  68 — 81.  An- 
knüpfend an  die  Förderungsmittel  trägt  aber  sodann  der  Verfasser 
eine  weil  gesponnene  beinahe  zwei  Drittheile  des  ganzen  Werkes 
umfassende  Lehre  von  den  leges,  der  consuetudo  und  den  exem- 
pla  <)  vor,  die  unserem  ordo  fremd  ist.  Und  auch  nach  dem  Auslaufe 
schlägt  die  Darstellung  einen  abweichenden  Weg  ein,  indem  sie  den 
Gang  und  die  Weise  des  Gerichtes  bei  Behandlung  einer  Sache  zu 
veranschaulichen  sucht.  Diese  Auseinandersetzung  hebt  an  mit  der 
Ladung  des  Gegners,  welchem,  wenn  er  vor  Gericht  gekommen,  auf 
Verlangen  eine  Frist  gewährt  werden  muss ,  deren  Dauer  übrigens 
verschieden  ist,  v.  259—272.  Sodann  erwägt  und  entscheidet  sie 
folgende  Möglichkeiten : 

a.  Der  Geladene  erscheint  nicht  oder  wird  vor  dem  Urtheile 
dingflüchtig  oder  will  dem  gesprochenen  Urtheil  nicht  sich  fügen ; 
in  allen  diesen  Fällen  wird  er  gezwungen  mit  dem  Banne  (vgl. 
V.  255,  276 — 277) ,  der  auf  doppelte  Art  verhängt  werden  kann. 


1)  Ausserdem  soUte  von  der  auctoritcs  und  ratio  gehandelt  werden. 
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h.  Der  Beklagte  gesteht  nicht  und  kann  nicht  überw^iesen  werden ; 
in  diesem  Falle  liegt  ihm  die  Expiirgation  ob.  Die  Reinigungsmittel 
aber  sind  der  Eid ,  das  Ordal  des  glühenden  Eisens,  des  wallenden 
Wassers  und  der  Zweikampf ,  v.  312  —  338.  Von  denselben  wird 
der  Eid  weitläuftiger  behandelt,  so  dass  der  Verfasser  bei  der 
Wiederaufnahme  seiner  Betrachtung  über  die  verschiedenen  Möglich- 
keiten nach  der  Ladung  dem  Leser  die  bisher  erörterten  Fälle  in  die 
Erinnerung  zurückrufen  muss,  bevor  er  zu  dem  dritten  Falle  sich 
wendet, 

c.  wenn  nämlich  das  Verbrechen  offenbar,  und  der  Beklagte 
daher  nach  Massgabe  des  Verbrechens  zu  strafen  ist.  Processualisch 
aber  unterscheidet  man  unter  den  Verbrechen  solche,  welche  dem 
Richter  allein,  solche  welche  den  Andern  ausser  dem  Richter  und 
solche,  welche  dem  Richter  mit  den  Andern  bekannt  sind.  Nur  über 
die  Verbrechen  der  zweiten  und  dritten  Art  geht  das  Gericht,  v.  82 
bis  84.  Schliesslich  folgt  noch  eine  Untersuchung  der  Frage,  ob  das 
gesprochene  ürtheil  rückgängig  gemacht  oder  aufgehoben  werden 
könne,  v.  H9,  120. 

2.  An  der  Spitze  der  Ausführung  überdenZeugen  (Bl.  69"  bis  72") 
findet  sich  eine  Aufzählung  der  einzelnen  Punkte,  welche  hier  ihre 
Erörterung  finden  sollen.  Als  erster  Punkt  wird  hierauf  die  BegrifTs- 
entwicklung  vom  Zeugniss  gegeben,  und  als  zweiter  die  absolute 
Unfähigkeit  zum  Zeugniss  besprochen,  wobei  neben  den  Klagunfahigen, 
V.  341,  342,  hier  auch  die  Weiber,  welche  nur  in  Sachen  der  Symo- 
nie  Zeugniss  ablegen  können,  die  Heiden,  Juden  und  alle  Infamen 
genannt  werden.  Hierauf  handelt  der  Verfasser  und  zwar  in  vollkom- 
mener Übereinstimmung  mit  unserem  ordo  iudidariua  von  der  be- 
schränkten Unfähigkeit  zum  Zeugniss,  v.  343 — 351 ,  von  dem  Alter, 
V.  388,  386,  der  Zahl  der  Zeugen,  v.  360—370,  387—389  und  dem 
Zeugenverhör,  v.  378 — 387.  Dem  gleichfalls  anerkannten  Rechte  der 
Zeugen,  sich  zu  wenden  und  für  die  Gegenpartei  Zeugniss  abzulegen, 
V.  391,  392,  wird  die  Ausnahme  beigefügt:  niai  manifesta  canaa 
possii  assignarif  pro  qua  non  debuisseiU  averti.  —  Nachdem  der 
Verfasser  sodann  in  Kürze  nochmals  auf  die  Zahl  der  Zeugen  gekom- 
men» handelt  er  weiter  und  zwar  wiederum  übereinstimmend  mit 
Eilbert  von  der  Schwurform,  v.  372 — 376.  Dagegen  ist  eigenthüm- 
lich  die  folgende  Enh'terung,  nämlich  über  die  Frage,  ob  etwas  dem 
Zeugnisse  noch  beigefügt  werden  könne?  Die  bejahende  Antwort  mit 
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der  Beschränkung  auf  das ,  was  als  wahr  und  gut  sich  herausstellen 
würde,  belegt  der  Verfasser  mit  Äusserungen  von  Pelagius ,  Calixtus, 
Ambrosius  und  ein  Wort  des  letzeren  gibt  Anlass  zu  einer  an 
diesem  Orte  nicht  gerade  passenden  langem  Auseinandersetzung  der 
Frage,  welche  Personen  infam  seien ,  und  ob  eine  solche  infame  Per- 
son zum  Zeugniss  oder  zur  Anklage  zuzulassen  sei,  wovon  Eilbert  mit 
Beschränkung  auf  die  Klage  v.  142 — 176  handelt.  Auch  hier  greift 
der  Verfasser  auf  etwas  bereits  Gesagtes  zurück,  dass  der  Laie  nicht 
zeugen  könne  wider  einen  Geistlichen  und  beschränkt  den  Satz  da- 
hin, falls  der  Laie  durch  eine  verbrecherische  Handlung  des  geist- 
lichen Standes  sich  unwürdig  gemacht  habe,  gleichwie  der  Satz,  dass 
Geringere  Höherstehende  nicht  anklagen  können ,  blos  auf  diejenigen 
zu  beziehen  sei,  welche  in  der  Würdigkeit  ihres  Lebens  nicht  an 
Ehren  nachstehen,  v.  133  if.  <). 

3.  Auch  die  Ausführung  über  den  Ankläger  (Bl.  72"  — 76'), 
die  billig  der  des  Beklagten  vorangeht,  beginnt  mit  einer  Aufzählung 
der  Punkte,  welche  hier  zur  Besprechung  sich  bieten.  An  erster  Stelle 
wirft  der  Verfasser  die  dem  ordo  iudiciarius  fremde  Frage  auf,  ob 
es  erlaubt  sei  zu  klagen  oder  nicht?  üie  Ansichten  der  Autoritäten, 
welche  angeführt  werden,  stehen  sich  nur  scheinbar  gegenüber.  Mit 
Augustinus  und  Ambrosius  glaubt  die  Rethorica,  es  sei  nicht  blos  nicht 
erlaubt,  sondern  sogar  eine  Pflicht  der  Nächstenliebe,  den  Verbrecher 
anzuklagen,  damit  der,  den  häusliche  Zucht  nicht  besser  gemacht, 
durch  das  Urtheil  des  Gerichtes  gebessert  werde.  Was  von  den  Andern 
zurückgewiesen  wird,  ist  nicht  die  Klage  mit  dem  Willen  und  der 
Absicht,  sie  zu  beweisen,  sondern  die  Anzeige  {prodere)  d.  h.  die 
Offenbarung  eines  Verbrechens,  das  dem  Mittheilenden  allein  bekannt 
ist  und  daher  nicht  bewiesen  werden  kann,  da  „ein  Auege  kein  Zeu- 
ge^. Übrigens  kann  nach  des  Verfassers  Meinung  gefragt  werden,  ob  es 
den  Guten  nicht  schade,  von  dem  Verbrechen  eines  Vorgesetzten  zu 
wissen  und  es  zu  verheimlichen ,  was  mit  Berufung  auf  Augustinus 
verneint  wird.  —  Die  weiteren  Punkte  sind  dieselben,  welche  auch 
in  Eilbert*s  Werk  erörtert  wurden,  nur  die  Ordnung  ist  mehrfach  eine 
andere.  Mit  Übergehung  der  Infamie  handelt  auch  die  Rethorica  zuerst 
von  den  Gründen,  welche  von  einer  Klage  ausschliessen ,  schlechthin 
V.  177 — 188  und  gegen  bestimmte  Personen  v.  190 — 198,  während 


^)  S.  die  SteUeo  auf  der  nfichalfolgendeii  Seite« 
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das  Klagerecht  der  Mönche,  v.  183 — 188,  gesondert  anerkannt  wird. 
Sodann  folgt  die  Ausführung  über  die  im  Falle  der  Klage  gegen  einen 
Geistlichen  nothnrendigen  Bürgschaften»  v.  206  —  210,  und  hieran 
reihen  sich  die  Auslassungen  über  die  aUgemeinen  (v.  206 — 210)  und 
besondern  (v.  228—241)  Abweisungsgründe  der  Klage,  über  die  Art 
der  Klaganstelluug  und  die  Inscription,  sowie  die  Strafe  desjenigen, 
welcher  die  Klage  nicht  vollfuhrt,  die  Talion,  v.  211 — 222.  Ein 
eigenthümlicher  Zusatz  beschliesst  diesen  Theil,  indem  nach  der  Er- 
klärung von  Talion  noch  einige  weitere  in  den  Üecreten  vorkommende 
Begriffe  wie  convicium^  calumnia,  praevaricaiio  und  tergiversatio 
ihre  Deutung  und  Auslegung  finden. 

4.  Der  Verfasser  gelangt  schliesslich  zu  dem  Beklagten  (B1.76" 
bis  78'')  und  lehrt,  wie  derselbe  zu  laden  sei,  v.  244 — 247,  bestimmt 
die  Fristen,  worauf  der  Geladene  einen  Anspruch  hat,  v.  248—255, 
setzt  die  Folge  des  Ausbleibens  fest,  v.  255 — 257  und  erklärt,  wann 
ein  Advocat  gewährt  werden  könne,  v.  290 — 291,  sowie  dass  Ver- 
brechen nur  dem  zugerechnet  werden  dürfen,  welcher  sie  begangen» 
V.  292—293.  Den  Beschluss  des  Ganzen  macht  die  Erörterung  der 
fünf  Gründe,  welche  eine  Verzögerung  des  Rechtsganges  herbeizuführen 
geeignet  sind,  v.  294—312.  Unter  denselben  aber  wird  zuletzt  die 
Appellation  abgehandelt,  wobei  in  der  Formel  der  Wiener  Handschrift 
von  dem  Gerichte  des  Erzbischofs  von  Rheims ,  in  dem  Beispiele  des 
Münchener  Exemplars  von  dem  Gerichte  des  Bischofs  von  Augsburg 
das  Recht  gegen  Rom  gezogen  wird. 


IV. 

Obgleich  Eilbert  und  der  Verfasser  der  Rethorica  den  gleichen 
Zweck  mit  den  nämlichen  Mitteln  zu  erstreben  erklärten  und  einen 
übereinstimmenden  Plan  fQr  die  Ausführung  zu  Grunde  legten,  so  ist 
letztere,  wie  die  Vergleichung  zeigt,  doch  keineswegs  in  derselben 
Weise  ausgefallen.  Während  Eilbert  auch  in  der  Ausführung  seinem 
Plane  treu  geblieben  ist  und  mit  Sicherheit  und  Ebenmass  die  ein- 
zelnen Theile  beherrscht  hat,  finden  sich  andererseits  in  der  Rethorica 
zu  wiederholten  Malen  Erörterungen  eingeschoben,  die  zwar  dem 
Gegenstande  der  Arbeit  nicht  fremd  sind ,  zu  dem  vorgezeichneten 
Plane  jedoch  überhaupt  oder  an  der  betreffenden  Stelle  nicht  passen. 
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Auch  ist  die  Ordnung  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Theiie  und 
Punkte  vielfach  eine  abweichende;  allein  was  die  von  dem  einen  wie 
andern  Schriftsteller  behandelten  Fragen  sowohl  als  auch  die  Weise 
der  Behandlung  betrifft,  so  waltet  unverkennbar  eine  grosse  Überein- 
stimmung zwischen  beiden  Werken.  Ausserdem  begegnet  man  mehr- 
fach einer  auffallenden  Identität  in  Einzelheiten,  in  Citaten,  Beispielen 
und  Erklärungen.  So  berufen  sich  beide  Werke  bei  der  Ableitung 
des  Wortes  „ Zeuge  **  auf  des  Remigius'  Bemerkung  zu  der  Ars  Do- 
nau und  einen  Ausspruch  des  heiligen  Augustinus  ober  die  Weiber. 
Vgl.  V.  31—33: 

Sic  dictus  testis  a  testibus»  ut  super  artem  <) 

Donati  Remigius  ait,  si  quidem  mulierum 

Testari  non  est,  quod  et  Augustine  fateris. 
und  Rethorica  Bl.  69'' :    Sexus  femineus  ad   testandum    nullatenus 
est  admittendus,   quod  et  ipsum  nomen  testis  arcet  a  testimonio, 
dictum  a  testrionibus   vel   testibus,   ut  dicit  Remigius  super  artem 
Donati.  Item  probat  Augustinus. ») 

Ferner  bedienen  si<^h  beide  Schriftsteller  bei  Feststellung  der 
Bedeutung  von  majores  und  minores  desselben  Beispiels  von  Petrus 
und  Paulus.  S.  v.  133,  134,  138,  139: 

Attamen  ambigitur  ex  diductu  rationum, 

An  minor  accuset  majorem?  Dico  licere. 


Par  Petro  Paulus  meritis  Petrum  reprehendit 
Non  impar  meritis,  ut  honoribus  extitit  impar. 
und  Rethorica  Bl.  72":  Minores  majores  non  accusent.  De  mino- 
ribus  m^rito  vitae  intelligendum  esse  et  non  de  minoribus  digni- 
tate  exemplum  nos  instruit  ipsius  Pauli,  qui  reprehendit  Petrum  .... 
quod  nullatenus  feeisset ,  si  .  .  .  merito  vitae  Petro  imparem  se 
cognovisset.  >) 


^)  Ar8  de  Hteris  9yUabi»que  et  tonis  lautet  der  volle  Titel  de«  Werkes,   welches  der 

römische  Graminaitiker  Aeliu*  Donatus  (um  .353  n.  Chr.)  schrieb. 
2)  Augustinus,  45  quaestio  veteris  et  dotI  testamenti,  sagt  aber:  Mutier  nee  docere 

debet  nee  testari  veljudieare  vel  regnare,  quantomimu  imperare, 
')  Vgl.  freilich  auch  c.  33  c.  2  q.  7:  Maiores  et  minores  non  dignitate,  sed  vüa  tn- 

teUigi  oportet.  Pautu»  Petrum  reprehendit,  quod  non  änderet,  niei  se  non  imparem 

seiret. 
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Weiter  findet  sieh  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Werke  die- 
selbe Geschichte  von  dem  heiligen  Bi-ictius  und  eine   übereinstim- 
mende Beurtheilung  derselben.  Vgl.  v.  384— 3K9; 
Infra  praescriptos  annos  tarnen  extitit  infans. 

Quo  solo  fuerat  salvatus  Brictius  olim ; 

Sed  veneranda  dei  miracula,  non  imitanda 

Artibus  humanis  nee  in  exemplum  retrahenda. 
und  Rethorica  Bl.  71':  Ilem  ad  hoc,  quod  non  unius  sed  duo- 
rum  vel  plurium  sufficiens  sit  testimonium,  ad  hoc  inquan^  objicietur, 
quod  in  historiis  reperitur,  puerum  quendam  triginta  dies  tum  ab  ortu 
habentem  testimonium  sancto  Brictio  perhibuit  et  cum  a  macula  in- 
famiae  fornicationis ,  qua  culpabatur,  purgavit,  ad  quod  de  facili 
respondetur,  divinae  potentiae  miracula  veneranda  nee  ad  exemplum 
humanae  actionis  trahenda.  <) 

Die  Canonen,  welche  mehr  als  zwei  oder  drei  Zeugen  verlangen, 
finden  ihre  einschränkende  Auslegung  fast  in  denselben  Worten. 
S.  V.  364—370: 

Si  tamen  invenies  >),  quod  plura  tenentur  adesse  ^ 

Pluribus  in  causis,  die  hoc  specialiter  factum 

Pro  clero  romane  sedis  ob  improbitatem 

Tantum  quorundam,  qui  prosiüere  repente 

In  quosdam  vitae  spectatae.  Ne  quis  in  illos 

Praesumat  facile,  quales  sunt  pontificales 

Personae,  plures  testes  testantur  in  illos. 
und    Rethorica   Bl.   70''    71':    Sed    bis    auctoritatibus    contrarium 
videtur,  quod   decretis  patrum   invenitur   constitutum,  quod    vide- 
licet    praesul    convinci    non    possit    nisi    LXXII    testibus    etc.    Sed 


')  In  der  Münchner  H da.  Bl.  104/J(  hütet  die  Stelle :  tiem  ad  hoc,  qfiod  non  uniiu  aea 
duorum  vei  trium  vel  eo  amptitu,  per  quo»  dictum  est  eufficiens  ease  poaeit  teata» 
meiUum,  ad  hoc  inquam  objieiendum  videtur,  quod  in  hiatoriis  reperitur ,  quod 
tidetieet  puer  quidam,  qui  adhue  erat  infra  praeacriptum  annorum  numerum  imo 
nee  ptua  quam  triginta  diea  habena  ab  ortu  nativitatia  auae  teatimonium  perhibuit  et 
eum,  cui  teatabaiur,  Brietium  videlicet  a  macula  infamiae,  qua  nofatua  erat,  ex- 
purgavit.  Sed  ad  hoc  reapondere  poaaumua  ex  facili,  quod  videlicet  divinae  poten- 
tiae  miracula  miranda  aunt  et  veneranda  nee  ad  exemplum  humanae  actionia  tra* 
kenda. 

<)  Vgl.  SilTester  papa  in  epilogo  concilii  Romant  c.  3 :  c.  2  c.  %  q.  4,  Leo  IV  in 
epistola  episcopis  ßritaniae ;  c.  3  c.  2  q.  4. 
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inter  has  praedictas  auctoritates  nulla  intererit  contrarietas,  si  illae 
intelligantur  generaliter  dictae,  istae  vero  clero  romanae  curiae 
special!  privilegio  traditae  vel  ut  intelligantur  canones  isti  pro  cau* 
tela  quadam  instituti  contra  improbitatem  scilicet  quorundam,  qui 
cum  essent  spectatae  vitae  et  scientiae,  in  accusatione  ministrorum 
Dei  repente  prosilierunt.  Ut  ergo  non  praesumat  quis  facile  personam 
episcopalem  infamare»  instituta  sunt  hujusmodi  decreta. 

Endlich  berufen  sich  die  beiden  Autoren,  wo  sie  vom  Zeugen- 
verhör  handeln,  bei  denselben  Fragen  und  nur  bei  diesen  auf  deren 
Quelle  und  Ursprung.  Vgl.  v.  383—386: 

Insuper  adiecit  Silvester  papa  locumque 
Et  tempus,  quippe,  nisi  res  a  testibus  uno 
Tempore  vtsa  foret  unoque  loco,  sequeretur 
Quod  non  eflectum  testamen  haberet  eorum. 

und  Rethorica  Bl.  71':  Silvester  autem  papa  in  examinatione 
plurium  testium  de  tempore  quoque  et  loco  diiigenter  inquirendum 
adjecit,  quiji,  nisi  uno  et  eodem  tempore  ab  eis  visum  esse  constiterit, 
non  habet  effectum  eorum  testimonium.  <) 

Trotz  der  Übereinstimmung,  welche  somit  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  herrscht,  sprechen  Grunde  wider  die  Annahme,  dass 
das  eine  Werk  unter  Vorlage  und  mit  Benutzung  des  andern  entstan- 
den sei.  Auch  findet  das  Zusammentreffen  ohne  diese  Annahme  seine 
ausreichende  Erklärung.  Die  gleiche  Behandlung  der  gleichen  Fragen 
hat  ihren  Grund  in  dem  gemeinsamen  Gegenstand  und  in  der  Quelle, 
woraus  jedes  der  beiden  Werke  geschöpft  hat,  das  wörtliche  Stim- 
men der  inveniio  und  des  modus  agendi  beruht  darauf,  dass  hier  von 
beiden  Schriftstellern  Schablonen  benutzt  wurden,  welche  in  der 
Rüstkammer  der  Rethorik  vorhanden  waren,  während  in  den  überein- 
kommenden Einzelheiten  theils  verbreitete  Traditionen  der  Schule, 
heils  feststehende ,  allgemein  angenommene  Erklärungen  zu  erken- 
nen sind. 


«)  Vgl.  DicU  tiratiani  3  post  c.  IS  c.  3  q.  9:  Simut  atUetn  neeesie  e§t  ut  i^ideant. 
Quod  ti  aiius  uno,  aUu»  alio  tempore  viderit,  divereites  temporum  eorum  teeti- 
monium  non  admittit. 
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V. 

Vergleicht  man  Eilbert*s  ordo  iudiciarius  und  die  ecclesiasiica 
reihorica  mit  den  übrigen  Processschriften  des  zwölften  und  dreizehn- 
ten Jahrhunderts,  so  unterscheiden  sich  jene  von  diesen  einmal  in  der 
Art,  wie  der  Gegenstand  gefasst  ist  und  behandelt  wird.  Dort  macht  die 
[jchre  von  den  vier  Gerichtspersonen  den  Stoff  aus,  und  die  Behandlung 
derselben  im  Allgemeinen  wie  jeder  einzelnen  im  Besondern  bildet 
den  modus  agendL  Es  wird  nicht  das  Verfahren  entwickelt  von  der 
ersten  bis  zur  letzten  Processhandlung,  vielmehr  werden  die  Bestand- 
theile,  aus  denen  sich  der  Rechtsgang  zusammensetzt,  an  mehr  oder 
minder  passenden  Stellen  in  Anknüpfung  an  die  Personen  besprochen. 
Diese  Behandlungsweise,  welche  der  Einsicht  in  den  Gang  und  Fort- 
schritt des  Verfahrens  nicht  gerade  forderlich  ist,  findet  sich  in  keinem 
andern  ordo  iudiciarius  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts. 
Schon  das  älteste  derartige  Werk,  das  seiner  Enstehung  nach  italischem 
Boden  angehört  i),  hält  sich  an  den  Rechtsgang  und  erörtert  mit  der 
Klage  beginnend  die  verschiedenen  Handlungen  und  Abschnitte,  welche 
durch  die  Vornahme  jener  imProcesse  begründet  werden.*)  In  dersel- 
ben Weise  haben  ferner  Damasus,  Piiius  und  Gratia  aus  Arezzo  ihren 
Stoff  behandelt,  und  nicht  minder  auch  der  dem  Johannes  Andreae  irr- 
thümlich  zugeschriebene  ordo  iudiciarius  und  das  Werk  des  Meisters 
Tancred.  In  den  zwei  letztgenannten  Schriften  ist  zwar  den  Gerichts- 
personen eine  eigene  Darstellung  gewidmet;  allein  sie  beschrankt  sich 
inhaltlich  begrenzt,  auch  räumlich  auf  das  erste  Capitel  oder  Buch, 
während  den  folgenden  Abschnitten  der  Lauf  des  Verfahrens  zu  Grunde 
liegt.  Diese  Verschiedenheit  in  der  Behandlungsweise  steht  aber  ohne 
Zweifel  im  Zusammenhang  mit  einer  weiteren  und  tiefer  liegenden 
Verschiedenheit,  mit  dem  Gegensatze  nämlich,  welcher  in  der  Methode 
begründet  ist.  Eilbert*s  Mittel  für  seinen  Zweck,  die  Unterweisung 
der  vier  Gerichtspersonen,  ist  gleichwie  in  der  ecclesiasiica  reihorica 


*)   Der  ordo  indieiarioa  Anonymi,  welchen  Rnnatnalin  in  der  krit  überschau,  ftd.  2 

(1855)  8.  17-26,  Teröffentiicht  hat. 
*)  Erinnert  mag  werden,  daas  die  eectenaatica  retköHea  einen  Anlauf  xn  dieser  Be^ 

handinngaweiae  genommen   (s.  oben  8.    1%) ,   dieselbe  jedoch   nur  in   sehr  be« 

schrSnktem  Umfange  zur  Geltung  gebracht  hat. 


550  Siegel 

neben  den  Csinonen  die  Rethorik  <).  Diese  Methode  war  zur  Zeit  der 
Entstehung  der  beiden  Werke  in  dem  Lande  der  Wiedergeburt  der 
Rechtswissenschaft  bereits  verdrangt  von  einer  Richtung,  die  sehr  bald 
zu  allgemeiner  Herrschaft  gelangt  ist  Als  zu  Bologna  das  romische  Recht 
der  Welt  wieder  erschlossen  wurde,  erkannte  man  in  ihm  sofort  auch 
das  zur  Befruchtung  und  Bereicherung  des  canonischen  Processrechtes 
geeignete  Mittel.  Seine  Bearbeitung  entledigte  sich  des  Beiwerkes  der 
Rethorik  und  suchte  aus  dem  reichen  Schatze  des  romischen  Rechtes 
Ergänzung  und  Verbesserung.  Auf  dieser  Grundlage  ruht  die  ge- 
sammte  bis  jetzt  bekannt  gewesene  Literatur  des  canonischen  Pro- 
cesses  aus  dem  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  >),  und  in  sofern 
ist  die  Kunde  von  jenen  beiden  Werken  von  hohem  Werthe  für  die 
Wissenschaft  der  Gegenwart. 

Als  Erkenntnissquelle  für  die  Geschichte  des  canonischen  Rechts- 
ganges ist  dagegen  Eilbert's  Schrift  ohne  sonderliche  Bedeutung.  Ihr 
sachlicher  Inhalt  gehört  dem  Decrete  Gratian*s  an,  woraus  die  das 


Rethorica  est  bene  dicendi  scteotia.  Quid  est  bene  dicere?  appDaile  i.  «pte  Tel 
conj^rue  aliquid  dicere  ad  pereuadendom  Tel  ad  disuadendum.  vode  quia  haec  po- 
teal?  natura  administrat  ea ,  doctrina  vero  nutrit  et  aoget.  Die  St  Gallische  Re- 
thorik herausgegebeo  von  Wackemagel  in  Haupt's  Zeitackr.  f.  deutsch.  Alterthom 
4,  467.  —  Wann  zaerst  die  Canonen  in  Verbindnog  geaetst  wvrden  mit  der  Re- 
thorik, welche  sekon  von  Alcoin  in  aeinem  Dialoge  aar  Darstellung  und  Veran- 
schaulichung des  Gerichtswesens  angewendet  wurde,  Termag  ich  nicht  zu  sagen. 
Sicher  geschah  ea  zuerst  in  Frankreick,  wo  die  retkoriach-philosophische  Bildung, 
welche  auf  der  Lehre  der  alten  Grammatiker  beruhte,  stets  eine  hervorragende 
Vertretung  gefunden  hat  Vgl.  Wattenbacb,  Dentschlanda  Geschichtsquellen,  t.  Aus- 
gabe S.  253.  261.  275  ff.  386. 

Dagegen  findet  sich  von  einer  selbstindigen  Verwerthnng  des  römischen  Rechtes 
bei  Eilbert  keine  Spar.  Er  zieht  zwar  an  zwei  Stellen  Sfitse  desselben  herbei,  nfim«> 
lieh  die  Fristbestimmungen  der  Kaiser  Diocietian  und  Maximian  in  c.  1.  C.  8,  11 
in  den  Versen  269—272: 

Sed  menses  tres,  qnos  provincia  continet  una, 

Sex  Ulis  vero,  quos  altera  continet  in  ae, 

Sed  quos  aequorens  fluctus  discriminat,  novemt 

Sic  etenim  series  manifeste  codicis  inquit 
und  das  Decendium  Justinians  in  der  nov.  28  c*  1  in  den  Versen  804,  305  i 

Decemque  dies  dat  appellandi  Justin ianus 

Post  data  iudicia; 
allein  das  eine  wie  das  andere  Mal  sind  diese  Sitze  BestandtheUe  des  Gratinni- 
schen Decretes,  und  diesem  entnommen.  Vgl.  c.  4.  c.  3  q.  3  und  c.  28  c.  2  q.  6. 
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Gerichtswesen  betreffeiiden  Steilen  entnommen  und  in  mehr  oder  min- 
der gelungene  Verse  von  dem  Dichter  gebracht  worden  sind  s).  Dieses 
regelmässige  Verhältniss  findet  ausnahmsweise  nicht  Statt  bei  den 
Versen  316 — 319,  welche  die  Zahl  der  zur  Reinigung'erforderlichen 
Eidhelfer  festsetzen  und  die  Frage,  von  wem  der  Eid  zu  schwören 
sei,  regeln.  Sie  lauten : 

Praesul  purgatur  parium  manibus  duodenis, 

Sed  sex  presbiteri,  levita  tribus  redimetur; 

Sed  coram  cunctis,  si  cunctis  *)  res  manifesta, 

Sed  coram  paucis,  si  paucis  res  manifesta. 
und  stimmen  sonach,  nur  in  einem  Punkte  noch  genauer  redend,  mit 
den  folgenden  Versen  ttberein : 

Pontificem  parium  manus  expurget  duodena, 

Quinta  sacerdotem,  minor  est  adhibenda  minoris. 

Quem  plebs  accusat,  purgabitur  in  manifeste. 

Quem  chorus,  ante  chorum  sua  sit  purgatio  praesto. 
welche  von  der  Glosse  zu  c.  10  X  de  purgatione  canonica  als  eine 
alte  praktische  Regel  mitgetheilt  werden,  in  Wirklichkeit  aber  wie  es 
scheint,  mehr  der  Schule  als  dem  Leben  angehörten*). 


')  Aus  diesem  Grunde  schien  ein  Abdruck  des  Ciedichtes  der  RechtferCigunf;  zu  ent- 
behren. —  Nicht  unerwShnt  bleibe  übrigens^  da.HS  v.  253.  254,  nachdem  «weim»! 
sieben  Tnge  auf  die  geschehene  Ladung  der  Beklagte  vergeblich  erwartet  worden, 
aum  drittenmale  wiederum  eine  siebentigige  Frist  setzen : 

et  adhnc  super  adde 
Septem,  sed  tunc  tarn  pax  quam  communio  interdicatur, 
wihrend  der  entsprechende  c.  2  c.  5  q.  2  eine  blos  sweitigige  Frist  gestattet 
PMt  vero  aädantur  duo  die»,  quümt  a  pace  et  communione  tanetae  eccUwiae  Mint 
MUMpensi. 

*)  Die  Hds.  lasst  Irrthnmlich  nochmals  ein  »i  folgen. 

')  Vgl.  die  epitome  Gratiani  des  Sigehard  von  Cremona :  Sequitur  uhi  §,  ühi  malum 
contigit,  ihi  moriatur  .  .  .  Ergo  »i  diffamatus  ett  in  puhUeo,  purgatur  in  publi- 
eo  .  .  Si  fama  non  usque,  quo  crebretcit,  purgetur  coram  elerieit  in  eapitulo  .  .  . 
Sequitur  cum  quot  §.  Numenta  eompurgantium  est  in  arhitrio  judicantium  ,  ,  .  Ra- 
tionabiiiter  autem  episeopua  cum  XU,  saeerdoa  cum  VII  aut  V,  diaeonus  cum 
in,  de  auhdiacono  et  infra  non  invenimua  expreaeum,  eredo  ergo,  qued  propria 
manua  et  aola  auffieiat.  S.  die  Stelle  aus  einer  Münchner  Hda.  abgedruckt  bei 
Hildenbrand,  die  purgatio  eanoniea  und  vulgaria  S.  186.  187  und  vgl.  ebenda 
S.  82  —  84,  133 — 135  die  canonischen  Satsungen  selbst  bis  auf  Innoeenx  UL, 
welche  weder  unter  sich  noch  mit  den  obigen  LehrsStzen  bannonfren. 
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Gedenken  wir  schliesslich  noch  der  Bedeutung,  welche  das  Lehr- 
gedicht für  die  seiner  Entstehung  näher  liegende  Zeit  hatte,  so  kann 
von  einer  nachhaltigen  Wirkung  desselben  jedenfalls  keine  Rede  sein. 
Im  Rechtsleben  bediente  man  sich  da,  wo  man  es  hätte  gebrauchen 
können,  der  dem  Johannes  Andreae  nischlich  zugeschriebenen  sum- 
mtila  de  procesim  iudicii  oder  des  grösseren  Werkes  von  Tancred. 
Und  selbst  in  der  Wissenschaft  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hunderts wurde  ihm  ein  Andenken  nicht  bewahrt.  Durantis  sowohl  als 
auch  Andreae  beginnen  ihre  Aufzählung  der  Schriftsteller  Aber  den 
Process  erst  mit  Pilius.  Eilbert*s  Werk  war  nach  einem  Menschen- 
alter,  was  bei  dem  besprochenen  Wandel  in  der  Methode  sehr  na- 
türlich erscheint,  verschollen. 
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Die 

chinesische  Lehre  von  den  regelmässigen  Pulsen. 

Eine  Ergänzung  zu  der  Pulslebre  Tschang-ki's. 

Von  dem  wirkl.  Mitgliede  Dr.  A.  Pfizmaier. 

Indem  der  Verfasser  diese  seine  Arbeit:  eine  Ergänzung  zur 
chinesischen  Pulslehre»  vorlegt,  glaubt  er,  in  Bezug  auf  die  Frage, 
welchem  Fache  dieselbe  zuzuweisen  sei,  einige  verständigende  Worte 
voi*anschicken  zu  müssen.  Dieselbe  behandelt  allerdings  der  Haupt- 
sache nach  einen  naturwissenschaftlichen  Gegenstand,  enthält  aber 
manches  Denkwürdige  über  Sitten  und  Gewohnheiten,  femer  ein- 
gehende Beobachtungen  gewisser  Aflecte,  so  dass  sie  schon  des  hier 
angedeuteten  Inhaltes  willen  zur  Hälfte  dem  ethologischen  und  psy- 
chologischen Gebiete  angehört.  Ausserdem  hat  die  mathematisch- 
naturwissenschaftliche  Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften bisher  sich  nicht  bewogen  gefunden ,  auch  der  Geschichte 
der  Medicin  einen  Platz  in  ihren  Schriften  einzuräumen,  was,  in  Ver- 
bindung mit  den  obigen  Gründen  und  bei  dem  Umstände,  dass  das 
Gebotene  jedenfalls  der  Kenntniss  werth  ist,  diese  in  erster  Linie  aus 
linguistischen  Studien  hervorgegangene  Arbeit  als  vorzüglich  zur 
Veröffentlichung  durch  die  philosophisch-historische  Classe  geeignet 
erscheinen  lässt. 

Die  Abhandlung  selbst  besteht  aus  den  Aussprüchen  des  be- 
rühmten Arztes  Tschang-tschung-kitig  über  die  regelmässigen,  d.  i. 
nicht  krankhaften  Pulse  mit  Rücksicht  auf  Constitution,  körperlichen 
Zustand ,  Vorherrschen  der  Organe  und  Jahreszeit.  Es  folgen  An- 
gaben über  die  Beschaffenheit  und  die  Wirkungen  der  Urstoffe  Yin 
und  Yang ,  über  die  Zeichen  des  Absterbens  der  Organe,  diejenigen 
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der  plötzlich  wiederkehrenden  Gesundheit,  über  verstellte  Krankheit 
und  die  Erkenntniss  einiger  einzelnen  Affeete. 


Zur  Erläuterung  der  hier  gebrauchten  Benennung  werden  fol- 
gende Bemerkungen  vorausgeschickt  : 

Der  regelmässige  Puls  ist  der  gesunde  Puls  des  sich  wohl  be- 
findenden Menschen.  Von  dieser  Art  sind  die  regelmässigen  Pulse  der 
vier  Jahreszeiten»  die  regelmässigen  Pulse  der  rünf  Eingeweide ,  die 
regelmässigen  Pulse  der  gemeinschaftlichen  Abstufungen  der  UrstoiTe 
Yin  und  Yang.  Wenn  der  Mensch  erkrankt,  erlangt  der  Puls  nicht 
seine  Regelmässigkeit.  Von  dieser  Art  sind  die  unregelmässigen  Pulse 
des  Überschreitens  und  des  Nichterreichens  der  vier  Jahreszeiten, 
des  gegenseitigen  Oberwindens  und  des  gegenseitigen  Beleidigens 
der  Urstoffe  Yin  und  Yang,  der  Eingeweide  und  der  Kammern,  end- 
lich der  gegenseitigen  Vermengung  der  hundert  Krankheiten,  des 
Lebens  und  des  Todes. 

Regelmässig  bedeutet  auch  das  Richtigstellen.  Dieses  heisst: 
Wenn  derjenige,  der  den  Puls  fühlt,  in  Wahrheit  fähig  ist,  nach  den 
regelmässigen  Pulsen  die  unregelmässigen  Pulse  richtig  zu  stellen,  so 
sind  die  Verschiedenheiten  des  Überschreitens  und  Nichterreichens, 
die  Abweichungen  des  Athemholens,  des  Schuhes  und  des  Zolles  ins- 
gesammt  deutlich  zwischen  dem  Herzen  und  der  Hand,  und  es  be- 
steht nicht  die  geringste  Ungleichheit  und  Irrthum.  Hierauf  kann 
man  nach  dem  Pulse  der  Erkältungskrankheiten  die  Zehrkrankheiten 
richtig  stellen.  Man  kann  auch  nach  dem  Pulse  der  Zehrkrankheiten 
die  Erkältungskrankheiten  richtig  stellen.  Dies  ist  in  Wahrheit 
etwas,  von  dem  man  sagt,  dass  ein  Einziges  durchdrungen  wird  und 
nichts  übrig  bleibt 

Der  Text  Tschung-king^s  beginnt  mit  folgender  Auseinander- 
setzung : 

Es  wird  gefragt:  Der  Puls  hat  drei  Ahtheilungen.  Die  UrstoiTe 
des  Ying  und  Yang  überwinden  einander.  Die  Blüthe  und  die  Schutz- 
wache, das  Blut  und  die  Luft,  befinden  sich  in  den  Leibe  des  Men- 
schen. Beim  Athemholen,  beim  Ein-  und  Austreten,  beim  Aufsteigen 
und  Niedersteigen  in  der  Mitte  wandeln  sie  und  verbreiten  sich  durch 
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den  Athem.  Feuchtigkeit  und  Safte  fliessen  und  yerkehren.  Je  nach 
der  Zeit  setzen  sie  sich  in  Bewegung  und  erscheinen.  Sie  nehmen 
eine  Gestalt  an.  Im  Frühling  ist  Straffheit»  im  Herbst  Schwimmen, 
im  Winter  Yersunkensein»  im  Sommer  Fluthen.  Man  untersucht  die 
Farbe»  beobachtet  den  Puls.  Gr&sse  und  Kleinheit  stimmen  nicht 
fiberein.  Innerhalb  einer  gewissen  Zeit  yerändem  sie  sich  und  haben 
keine  Beständigkeit  Der  Schuh  und  der  Zoll  sind  ungleich,  bald 
kurz,  bald  lang.  Das  Obere  und  das  Untere  sind  verkehrt  und  ge- 
mengt. Bald  ist  Fortbestand»  bald  ist  der  Untergang.  Die  Krankheiten 
yerändem  sich  unversehens,  sie  schreiten  vorwärts,  gehen  zurück, 
sie  neigen  sich  zur  Tiefe  und  erheben  sich.  Das  Herz  ist  verwirrt» 
der  Sinn  aufgeregt.  Die  Bewegungen  sind  des  Zugseils  verlustig. 
Ich  wünsche,  das  man  die  Darlegung  bereit  halte,  dass  man  Klarheit 
erlangen  lasse. 

Der  Meister  sagt:  Dasjenige,  um  das  du  fragst,  ist  die  Wurzel 
und  die  Quelle  des  Weges.  Der  Puls  hat  drei  Abtheilungen.  Es  sind 
der  Schuh,  der  Zoll  und  der  Engpass. 

Die  Blüthe  und  die  Schutzwache  ziehen  umhei'  und  werden  des 
Gleichgewichtes  nicht  verlustig.  Bei  den  Nieren  ist  Versunkensein, 
bei  dem  Herzen  Fluthen,  bei  den  Lungen  Schwimmen,  bei  der  Leber 
Straffheit.  Hierdurch  haben  sie  das  Gewohnliche  und  werden  des 
kleinsten  Gewichtes  nicht  verlustig.  Eintreten  und  Austreten,  Empor- 
steigen und  Niedersteigen  ist  der  Kreislauf  der  Wässeruhr.  Wenn 
das  Wasser  zwei  Ritzen  herabfällt,  drehen  sie  sich  einmal  im  Kreise. 

Sobald  sie  zu  dem  Munde  des  Zolles  zurückkehren,  zeigen  sich 
Leere  und  Vollheit.  Die  Veränderungen  und  Verwandlungen  über- 
winden einander.  Die  Urstoffe  Yin  und  Yang  leisten  einander  Wider- 
stand. Bei  Wind  ist  Schwimmen  und  Leere.  Bei  Kälte  ist  Festigkeit 
und  Härte.  Versunkensein  und  Erweichen  ist  bei  Ansammlung  von 
Wasser.  Bei  Hemmniss  durch  Trinken  ist  Hast  und  Straffheit.  Ist 
Beweglichkeit,  so  besteht  Schmerz.  Ist  Häufigkeit,  so  besteht  Hitze 
und  Aufregung. 

Gesetzt  es  ist  kein  Entsprechen,  so  weiss  man,  worin  die  Ver- 
änderungen begründet  sind.  Wenn  die  drei  Abtheilungen  nicht  über- 
einstimmen ,  so  hat  die  Krankheit  jedesmal  einen  verschiedenen  Aus- 
gangspunkt. Das  Überschreiten  ist  auffallend,  das  Nichterreichen  ist 
es  ebenfalls.  Das  Unrecht  erscheint  nicht  vergebens.  Das  Ende  hat 
gewiss  eine  Anregung.  Man  erforscht  die  äussere   und  die  innere 

SiUb.  d.  phil..hisi.  Cl.  LV.  Bd,  Ul.  Hfl.  36 
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Seite,  und  die  drei  Verbrannten  werden  unterschieden.  Man  weiss»  wo 
der  Siüs  ist,  man  untersucht  und  betrachtet  löschend  und  aufhörend. 
Man  ermisst  die  Eingeweide  und  die  Kammern,  sie  erscheinen 
allein  wie  Geister.  Dies  ist  die  Erwähnung  deiner  Abzweigungen»  es 
wird  den  weisen  Menschen  fiberliefert. 

Hierzu  sagt  die  Erklärung: 

Dieses  setzt  im  Ganzen  die  Wurzel  und  die  Quelle  der  regel- 
mässigen Pulse  auseinander.  Man  bedient  sich  der  Frage  und  der 
Antwort,  um  die  Weise  dessen  darzuthun. 

Die  Pulse  sind  die  Kammer  des  Blutes,  der  bewegliche  Yer* 
sammlungsort,  an  welchem  Luft  und  Blut  umherziehen. 

Von  den  drei  Abtheilungen  ist  der  Zoll  die  obere  Abtheilung. 
Der  Engpass  ist  die  mittlere  Abtheilung,  der  Schuh  ist  die  untere 
Abtheilung.  Nachdem  die  drei  Abtheilungen  bestimmt  worden,  hängen 
sich  die  Urstoffe  Yin  und  Yang  an.  Die  obere  Abtheilung  ist  das 
Yang  9  die  untere  Abtheiiung  ist  das  Yin»  Sind  Yin  und  Yang  regel- 
mässig, so  wechseln  sie  mit  einander  ab.  Neigen  sie  sich  auf  die 
Seite,  so  überwinden  sie  einander.  Wechseln  sie  mit  einander  ab,  so 
besteht  Einklang.  Wenn  sie  gegenseitig  fiberwinden,  so  machen  sie 
den  Leib  des  Menschen  erkranken. 

Die  Schutzwehr  lenkt  die  Luft  und  wandelt  fiber  die  Pulse 
hinaus.  Die  Bluthe  lenkt  das  Blut  und  wandelt  inmitten  der  Pulse. 
Desswegen  wandelt  sie  beim  Ein-  und  Ausathmen,  beim  Ein-  und 
Austreten,  beim  Auf-  und  Niedersteigen  in  der  Mitte  fiberall  ver- 
mittelst des  Athems  und  verbreitet  sich  in  den  vier  Gliedmassen. 
Je  nach  den  Feuchtigkeiten  und  Säften  fliesst  sie  und  verkehrt 
mit  dem  Umfange  des  Leibes.  Desswegen  setzt  sie  sich  je  nach 
der  Zeit  in  Bewegung,  sie  erscheint  und  nimmt  die  Gestalt  der 
Pulse  an. 

Die  Untersuchung  der  Farbe  ist  die  Untersuchung  der  Farbe 
der  ftinf  Eingeweide.  Die  Leber  ist  grün,  das  Herz  roth,  die  Lungen 
sind  weiss,  die  Nieren  sind  schwarz,  die  Milz  ist  gelb.  Ein  jedes  ver- 
eint seine  Farbe  mit  den  Eingeweiden.  Indessen  machen  die  vier 
Eingeweide  (ausser  der  Milz)  ebenfalls  die  gelbe  Farbe  zum  Vor- 
gesetzten, und  die  übrigen  Farben  werden  zusammengefasst,  weil  die 
Erde  sich  auf  ihren  Glanz  in  den  letzten  Monaten  der  vier  Jahres* 
Zeiten  zu  Gute  thut 
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Die  Beobachtung  dea  Pulses  ist  die  Beobachtung  des  Pulses  der 
fSnf  Eingeweide.  Bei  der  Leber  ist  Straffheit,  bei  dem  Herzen  Flu- 
then»  bei  den  Lungen  Schwimmen»  bei  den  Nieren  Versunkensein» 
bei  der  Milz  Langsamkeit.  Ein  jedes  ist  durch  seinen  Puls  den  Ein- 
geweiden Torgesetxt  Indessen  machen  die  vier  Eingeweide  (ausser 
der  Milz)  ebenfalls  den  langsamen  Puls  zur  Grundlage»  da  der  Mensch 
die  Luft  des  Magens  zur  Grundlage  macht. 

Die  dazwischen  liegenden  Farben  sind  bisweilen  ungleichartig 
und  unter  einander  gemengt.  Die  Pulse  sind  bisweilen  gross  oder 
klein  und  Ton  einander  abweichend.  Binnen  einer  Stunde  verändern 
sie  sich  und  haben  keine  Beständigkeit  Die  Krankheit  wechselt  un- 
versehens» bisweilen  ist  Fortbestand»  bisweilen  Untergang»  sie  hat 
keine  bestinmite  Gestalt 

Der  Meister  sagt:  Die  Pulse»  nach  welchen  du  fragst»  sind  die 
Wurzel  und  die  Quelle  des  Weges  der  Arzneikunde.  Man  soll  sie  im 
regelmässigen  Zustande  und  zur  Zeit  fahlen»  wo  sie  wieder  an  dem 
Munde  des  Zolles  zusammentreffen»  und  es  zeigen  sich  Leere  und 
Vollheit  bt  der  Puls  des  Mundes  des  Zolles  schwimmend  und  kraft- 
los» so  besteht  Leere»  es  besteht  Wind.  Ist  er  fest»  hart  und  kräftig» 
so  besteht  Vollheit»  es  besteht  Kälte.  Ist  der  Puls  versunken»  so  ist 
Ansammlung  von  Wasser.  Ist  der  Puls  straff»  so  ist  Hemmniss  durch 
Trinken.  Ist  der  Puls  beweglich,  so  besteht  Schmerz.  Ist  der  Puls 
häu%»  so  besteht  Hitze. 

Gesetzt»  der  Puls  der  Krankheit  ist  in  einigen  Fällen  nicht  ent- 
sprechend» so  ist  in  den  drei  Abtheilungen  ein  Übersehreiten  oder  ein 
Nichten-eichen»  es  trifil  sich»  dass  die  Urstoffe  Yin  und  Yang  sich 
verändern»  sich  verwandeln  und  sich  gegenseitig  überwinden.  Unter- 
sucht und  betrachtet  man  bis  zu  Ende »  ermisst  man  die  Eingeweide 
und  die  Kammern»  so  erscheinen  Regelmässigkeit  und  Unregel- 
mässigkeit» glücklicher  und  unglücklicher  Ausgang  von  selbst  und 
allein  wie  Geister. 

Der  nächste  Ausspruch  Tachung-king'a  lautet: 

Das  Athemholen  ist  der  Kopf  des  Pulses. 

Hierzu  sagt  die  Erklärung: 

Wenn  der  Mensch  einmal  ausathmet»  bewegt  sich  der  Puls 
zweimal.  Wenn  er  einmal  einathmet»  bewegt  sich  der  Puls  zweimal. 
Wenn  Ausathmen  und  Einathmen  das  Athemholen  bestimmen  und 
der  Puls  sich  viermal  bewegt»  so  ist  dies  der  langsame  Puls  des 
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gewöhnlichen  gesunden  Menschen.  Wird  ein  langes  Athemholen  ein- 
geschaltet, so  hewegt  er  sich  fünfmal »  und  dies  ist  ebenfalls  ein 
regelmässiger  Puls.  Ohne  das  Ausathmen  und  Einathmen  ist  man 
nicht  im  Stande»  die  Zahl  der  Schiige  zu  bestimmen.  Wenn  man 
sich  an  die  Zeit  des  Pulses  hSlt»  muss  ,man  hiermit  beginnen.  Des- 
wegen wird  gesagt:  Das  Athemholen  ist  der  Kopf  des  Pulses. 

Von  den  übrigen  vorhandenen  Erklärungen  wird  die  folgende, 
angeführt:     « 

Fang-yen-iBchi  sagt:  Das  Ausathmen  ist  das  Austreten  der 
Luft,  das  Kommen  des  Pulses.  Das  Einathmen  ist  das  Eintreten  der 
Luft,  das  Weggehen  des  Pulses. 

Der  Kopf  ist  der  Kopf  und  das  Fadenende.  Der  Puls,  der  je 
nach  dem  Austreten  und  Eintreten  der  Luft  kommt  und  weggeht, 
wird  zwar  auf  vielfache  Weise  benannt,  allein  das  Ausathmen  und 
Einathmen  ist  seine  Quelle  und  sein  Kopf.  Indessen  gibt  es  zwei 
Pulse,  und  pian  spricht  hier  von  dem  Pulse  des  Schuhes  und  des 
Zolles.  Spricht  man  von  dem  Umfange  des  Leibes ,  so  wandelt  er  im 
Kreise  ohne  Ausgangspunkte ,  er  ist  als  ein  Ganzes  ununterbrochen, 
und  man  kann  sagen,  dass  an  ihm  weder  Kopf  noch  Schweif  ist 
Der  Lernende  soll  dieses  erkennen. 

Der  weitere  Ausspruch  Tsehung-king^s  lautet: 

Ist  der  Puls,  den  man  anfanglich  ergreift,  im  Kommen  schnell, 
im  Weggehen  zögernd,  so  ist  hier  das  Austreten  schnell,  das  Ein- 
treten zögernd,  und  man  nennt  dies  mit  Namen:  Innerlich  leer, 
Susserlich  voll.  Ist  der  Puls,  den  man  anfänglich  ergreift,  im  Kom- 
men zögernd,  im  Weggehen  schnell,  so  ist  hier  das  Austreten  zögernd, 
das  Eintreten  schnell,  und  man  nennt  dies  mit  Namen:  Innerlich 
voll,  äusserlich  leer. 

Die  Erklärung  sagt :  Dies  ist  die  Weise ,  nach  der  Schnellig- 
keit und  dem  Zögern  des  Pulses,  den  man  anfänglich  ergreift,  die 
Leere  und  die  Yollheit  der  äusseren  und  ,der  inneren  Seite  zu  er- 
kennen. 

Der  kommende  Puls  ist  der  austretende  und  kommende  Urstoff 
des  Yang.  Deswegen  erspäht  er  die  Aussenseite.  Der  weggehende 
Puls  ist  der  eintretende  und  weggehende  Urstoff  des  Ym.  Desswegen 
erspäht  er  die  innere  Seite. 

Der  schnelle  Puls  ist  der  Überfluss  der  Häufigkeit  und  Schnel- 
ligkeit Deswegen  erspäht  er  die  Yollheit.  Der  zögernde  Puls  ist  das 
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Unzureichende  des  Allmählichen  und  des  Zogerns.  Deswegen  er- 
späht er  die  Leere. 

Man  will  sagen :  Wenn  das  Kommen  des  Pulses  beim  Austreten 
schnell  ist»  das  Weichen  beim  Eintreten  zögernd  ist,  so  besteht 
Vollheit  der  Aussenseite,  Leere  der  inneren  Seite.  Deswegen  nennt 
man  dies  mit  Namen:  Innerlich  leer,  äusserlichToll.  Wenn  das  Kommen 
des  Pulses  beim  Austreten  zögernd  ist,  das  Weggehen  beim  Eintreten 
schnell  ist,  so  besteht  Leere  der  Aussenseite,  Vollheit  der  inneren 
Seiten  Deswegen  nennt  man  dies  mit  Namen:  Innerlich  voll,  äus- 
serlich  leer. 

Von  den  übrigen  Yorhandenen  Erklärungen  wird  die  folgende 
angeführt : 

Fang^eU'tBchi  sagt :  Das  Kommen  ist  das  Austreten  von  der 
Theilung  der  Knochen  und  des  Fleisches  zu  der  Grenzscheide  der 
Haut  und  der  äusseren  Bedeckungen,  das  Emporsteigen  der  Luft  nach 
oben.  Das  Weggehen  ist  das  Zurfickkehren  von  der  Grenzscheide  der 
Haut  und  der  äusseren  Bedeckungen  zu  den  Zwischenräumen  der 
Knochen  und  des  Fleisches,  das  Herabsteigen,  der  Luft  nach  unten. 

Austreten  ist  Ausathmen  und  Kommen.  Eintreten  ist  Einathmen 
und  Weggehen. 

Das  Buch  sagt:  Das  Kommen  ist  der  Urstoff  des  Yang.  Das 
Weggehen  ist  der  Urstoff  des  Yin.  Schnelligkeit  ist  das  Überschrei- 
ten des  Urstoffes  des  Urstoffes  des  Yang.  Zögern  ist  das  Nichter- 
reichen  des  Yin. 

Bei  innerlicher  Leere  und  äusserlicher  Vollheit  ist  ein  Nichter- 
reichen  des  Yin  und  ein  Oberschreiten  des  Yang.  Bei  innerlicher 
Vollheit  und  äusserlicher  Leere  ist  ein  Überschreiten  des  Yin  und  ein 
Nichterreichen  des  Yang.  Deswegen  sind  Kommen  und  Weggehen, 
Austreten  und  Eintreten  der  Engpass  und  der  Schlüssel  des  Pulses. 
Leere  und  Vollheit  im  Äusseren  und  Inneren  sind  das  grosse  Zugseil 
der  Krankheiten. 

Die  Urstoffe  Yin  und  Yang  im  Äusseren  und  Inneren  erkennen 
und  unterscheiden,  welcher  von  ihnen  voll  ist,  welcher  leer  ist,  ist 
ursprünglich  nothwendig  für  diejenigen,  welche  sich  mit  dem  Fühlen 
des  Pulses  beschäftigen. 

Der  weitere  Ausspruch  lautet: 

Es  geschieht,  dass  der  Puls  im  Kommen  unbedeutend,  im  Weg- 
gehen gross  ist.  Deswegen  nennt  man  dies  mit  Namen:  entgegenge- 
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setzt,  und  die  Krankheit  hat  ihren  Sitz  innerlich.  Bei  dem  Pulse  ist  im 
Kommen  das  Haupt  klein,  die  Grundlage  gross.  Deswegen  nennt 
man  dies  mit  Namen:  umgestürzt,  und  die  Krankheit  hat  ihren  Sitz 
äusserlich.  Ist  er  oben  unbedeutend,  das  Haupt  klein,  so  bricht 
Schweiss  aus.  Ist  er  unten  unbedeutend,  die  Grundlage  gross,  so 
besteht  Absperrung  oder  Durchdringen.  Ist  kein  Verkehr,  so  ist  das 
Harnen  nicht  möglich.  Ist  das  Haupt  ohne  Schweiss,  so  ist  der  Zu- 
stand heilbar.  Ist  an  ihm  Schweiss ,  so  erfolgt  der  Tod. 

Zu  diesem  Ausspruche  wird  Folgendes  bemerkt:  „Bei  dem 
Pulse  ist  im  Kommen  das  Haupt  klein,  die  Grundlage  gross*  soll 
heissen:  Der  Puls  ist  im  Kommen  gross,  im  Weggehen  klein.  „Ist 
er  oben  unbedeutend,  das  Haupt  klein**  soll  heissen:  Ist  er  oben 
unbedeutend  und  klein ,  so  ist  das  Yin  vollkommen.  »Ist  er  unten 
unbedeutend,  die  Grundlage  gross«*  soll  heissen:  Ist  er  unten  unbe- 
deutend und  klein  •  so  ist  das  Yang  vollkommen.  AnfSnglich  gehörte 
dies  mit  dem  Sinne  von  oben  und  unten  zu  einander. 

Die  eigentliche  Erklärung  lautet:  In  dem  Obigen  werden  aus 
der  Schnelligkeit  und  dem  Zögern  des  Pulses  beim  Kommen  und 
Weggehen  die  Zeichen  der  Leere  und  Vollheit  in  dem  Inneren 
und  Äusseren  erspäht  Hier  werden  nach  der  Grösse  und  Kleinheit 
des  Pulses  beim  Kommen  und  Weggehen  die  vollkommenen  und 
schwindenden  Krankheiten  der  äusseren  und  der  inneren  Seite 
beobachtet 

Ist  der  Puls  oben  beim  Kommen  unbedeutend  und  klein,  unten 
beim  Weggeben  im  Gegentheile  gross,  so  ist  dies  die  Gestalt  des 
Entgegengesetztseins.  Deswegen  nennt  man  dies  mit  Namen :  entge- 
gengesetzt. 

Ist  der  Puls  oben  beim  Kommen  grösser,  unten  beim  Weggehen 
unbedeutend  und  klein ,  so  ist  dies  die  Gestalt  des  Umgestürztseins' 
Deswegen  nennt  man  dies  mit  Namen :  umgestfirzt 

Bei  Entgegengesetztsein  ist  der  Sitz  der  Krankheit  innerlich  und 
das  Yin  ist  vollkommen.  Bei  Umgesturztsein  ist  der  Sitz  der  Krank- 
heit äusserlich  und  das  Yang  ist  vollkommen. 

Ist  das  Yang  vollkommen,  so  dringt  die  Krankheit  durch.  Ist 
das  Yin  vollkommen ,  so  ist  die  Krankheit  abgesperrt  Erreicht  die 
Fülle  der  Urstoffe  Yin  und  Yang  ihren  Höhenpunkt  und  besteht  zwi- 
schen ihnen  kein  Verkehr,  so  ist  die  Krankheit  entweder  abgesperrt 
oder  sie  dringt  durch. 
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Ist  an  dem  Haupte  kein  Schweiss,  so  hat  sich  das  Yang  noch 
nicht  von  dem  Yin  getrennt  Deswegen  ist  der  Zustand  heilbar.  Ist 
iSchweiss  vorhanden ,  so  hat  sich  das  Yatig  bereits  nach  oben  entzo- 
gen. Deswegen  heisst  es:  Es  erfolgt  der  Tod. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet: 

Wenn  an  dem  Munde  des  Zolles  die  Luft  der  Schutzwache 
Yollkommen  ist,  so  heisst  dies  mit  Namen:  hoch.  Wenn  die  Luft 
der  Blüthe  vollkommen  ist,  so  heisst  dies  mit  Namen:  klar.  Wenn 
Hohe  und  Klarheit  einander  fest  halten,  so  heisst  dies  mit  Namen: 
schnurartig.  Wenn  die  Luft  der  Schutzwache  schwach  ist,  so  heisst 
dies  mit  Namen :  ängstlich.  Wenn  die  Luft  der  Blüthe  schwach  ist, 
so  heisst  dies  mit  Namen:  niedrig.  Wenn  Ängstlichkeit  und  Niedrig- 
keit einander  fest  halten,  so  heisst  dies  mit  Namen:  schädigend.  Ist 
die  Luft  der  Schutzwache  im  Einklang,  so  heisst  dies  mit  Namen: 
langsam.  Ist  die  Luft  der  Blüthe  im  Einklang,  so  heisst  dies  mit 
Namen:  zögernd.  Wenn  Langsamkeit  und  Zögern  einander  fest 
halten,  so  heisst  dies  mit  Namen:  versunken. 

Hierzu  wird  bemerkt:  Das  Wort  „versunken**  in  dem  Satze: 
„so  heisst  dies  mit  Namen:  versunken **  soll  heissen:  stark.  Man 
weiss  dies,  indem  man  sich  mit  dem  nachfolgenden  Texte  befasst. 

Die  eigentliche  Erklärung  lautet: 

Dies  erläutert  die  FfiUe  und  die  Abnahme  des  Pulses  des  obigen 
Abschnittes  beim  Kommen  und  Weggehen.  Der  Mund  des  Zolles 
besagt  den  mit  dem  Finger  verkehrenden  Zoll,  den  Engpass  und 
den  Schuh. 

Die  Schutzwache,  der  Luft  vorgesetzt,  ist  der  Urstoff  des  Yang 
und  erspäht  die  Aussenseite.  Die  Blüthe,  dem  Blute  vorgesetzt,  ist 
der  Urstoff  des  Yin  und  erspäht  die  innere  Seite. 

Wenn  der  Puls ,  indem  er  dem  Finger  folgt,  kräftig  ist  und  oben 
kommt ,  so  ist  die  Luft  der  Sehutzwache  vollkommen.  Mann  nennt 
dieses:  hoch.  Wenn  der  Puls,  indem  er  dem  Finger  folgt,  kräftig 
ist  und  unten  weggeht,  so  ist  die  Luft  der  Blüthe  vollkommen. 
Mann  nennt  dieses:  klar.  „Hoch''  ist  lang  und  vollkommen.  „Klar^  ist 
unterschieden  und  deutlich. 

Wenn  Höhe  und  Klarheit  sich  vereinigen ,  so  heisst  dies  mit 
Namen:  schnurartig.  „Schnurartig**  hat  den  Sinn,  dass  Blüthe  und 
Schutzwache  einen  Oberfluss  haben  und  dass  Binden  und  Ergreifen 
stattfindet. 
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Wenn  der  Puls,  indem  er  dem  Finger  folgt,  kraftlos  ist  und 
oben  kommt,  so  ist  die  Luft  der  Schutzwache  schwach.  Man  nennt 
dieses:  ängstlich.  Wenn  der  Puls,  indem  er  dem  Finger  folgt,  kraft- 
los ist  und  unten  weggeht,  so  ist  die  Luft  der  Bluthe  schwach. 
Man  nennt  dieses:  niedrig.  ^Ängstlich''  ist  schQchtem  und  furcht- 
sam. «Niedrig''  ist  zusammengeschrumpft  und  unten  befindlich. 

Wenn  Ängstlichkeit  und  Niedrigkeit  sich  vereinigen ,  so  beisst 
dies  mit  Namen:  ^schädigend".  Schädigend  bat  den  Sinn,  dass 
Blfithe  und  Schutzwache  nicht  hinreichen  und  dass  Schmelzen 
und  Zusammenschrumpfen  stattfindet. 

Wenn  der  hohe,  klare,  ängstliche,  niedrige  Puls  mit  dem  nicht 
schnellen,  nicht  allmählichen,  langsamen,  zögernden  Pulse  zugleich 
erscheint,  so  ist  bei  Vollkommenheit  kein  Obermass,  bei  Schwäche 
keine  Abnahme  und  man  nennt  dies  mit  Namen:  gleichmässige  Pulse. 

Was  die  Starke  betrifft,  so  ist  dies  dasselbe,  was  in  dem 
untenstehenden  Texte  bekannt  gegeben  wird. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet: 

Der  Puls  des  Mundes  des  Zolles  ist  langsam  und  zögernd.  Ist 
er  langsam,  so  ist  die  Luft  des  Yang  ansehnlich.  Die  Farbe  ist  dünn, 
das  Angesicht  hell,  die  Stimme  klar,  die  Haare  sind  lang.  Ist  er  zö- 
gernd, so  ist  die  Luft  des  Yin  YoUkommen.  Knochen  und  Mark  sind 
frisch,  das  Blut  ist  voll,  die  äusseren  Bedeckungen  und  das  Fleisch 
sind  straff,  dfinn,  frisch,  fest.  Wenn  das  Yin  und  das  Yang  einander 
umschliessen,  die  Blfithe  und  die  Schutzwache  sich  in  Gang  setzen, 
Härte  und  Weiche  sich  gegenseitig  treffen,  so  beisst  dies  mit 
Namen:  stark. 

Hierzu  findet  sich  die  folgende  Bemerkung:  Die  drei  Worter 
«dünn,  frisch,  fest"  bilden  keinen  Satz.  Sie  sind  somit  ein  überflQs- 
siger  Text,  und  man  soll  sie  ausscheiden. 

Die  Erklärung  lautet: 

Dies  bezieht  sich  auf  den  obigen  Abschnitt  und  erklärt  den  Sinn 
des  Wortes  «stark". 

Wenn  der  Mensch  mit  der  Vollkommenheit  der  Luft  des  Yang 
begabt  ist,  so  wird  ihm  die  Vollkommenheit  der  Höhe  und  der  Klar- 
heit zu  Theil.  Wenn  er  mit  der  Vollkommenheit  der  Luft  des  Yin 
begabt  ist,  so  wird  ihm  die  Schwäche  der  Ängstlichkeit  und  der 
Niedrigkeit  zu  Theil.  Dies  ist  das  Gewohnliche  bei  dem  gesunden 
Menschen. 
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Besteht  die  Fähigkeit,  zugleich  die  regelmässigen  Pulse  der 
Langsamkeit  und  des  Zogerns  erscheinen  zu  lassen,  so  umschliessen 
sich  das  Yin  ui}d  das  Ymtff  gegenseitig,  die  BIflthe  und  die  Sehutz- 
wache  sind  mit  einander  in  Einklang ,  und  man  nennt  dies  dann  mit 
Namen:  stark.  Starke  besagt,  dass  die  Farbe  dünn,  das  Angesicht 
hell ,  das  Blut  voll,  das  Fleisch  straff  ist. 
Eine  andere  Erklärung  lautet: 

Fang-yeU'tachi  sagt:  Die  Langsamkeit  erspäht  den  Magen. 
Das  Zögern  erspäht  die  Milz. 

„Die  Luft  des  Yang  ansehnlich^  bezeichnet,  dass  die  Luft  des 
Magens  im  Überflusse.  Das  Angesicht  und  die  Farbe,  die  Stimme  und 
der  Ton,  die  Haare  sind  der  Urstoff  des  Yang^ 

MDunn"*  ist  lieblich.  „Hell**  ist  glänzend.  nKlar«"  ist  rein. 
MLang**  ist  schon.  Die  Gestalt  ist  der  Magen,  und  es  ist  der  Über- 
fluss  des  Yang. 

„Die  Luft  des  Yin  vollkommen**  bezeichnet,  dass  die  Luft  der 
Milz  voll  und  hinreichend  ist 

Knochen  und  Mark  sind  frisch,  die  Adern  des  Blutes  voll,  die 
äusseren  Bedeckungen  und  das  Fleisch  straff.  Die  Knochen  und  das 
Mark,  das  Blut,  das  Fleisch  sind  der  Urstoff  des  Yin.  Die  Gestalt 
ist  die  Mflz,  und  es  ist  die  Fülle  und  das  Hinreichende  des  Yin. 

i^Einander  umschliessen**  bezeichnet  Einklang  und  Gleichmass. 
„Sieh  in  Gang  setzen**  bezeichnet:  rings  umherziehen.  „Einander 
festhalten**  i)  bezeichnet:  sich  zu  einem  Ganzen  vereinigen. 

Im  weiteren  Sinne  sagen  die  Worte:  Dass  die  beiden  Luftarten 
Gleichmass  und  Regelmässigkeit  erlangen,  wird  durch  die  FfiUe  und 
das  Überflfissige  der  Mihs  und  des  Magens  zu  Stande  gebracht.  Ist 
dieses  sicher  der  Fall,  so  ist  ein  solcher  Mensch  fest,  und  seine 
Stärke  und  Kraft  lassen  sich  erkennen.  Deswegen  wird  gesagt:  stark. 
Der  nächste  Ausspruch  Tschung-king^s  lautet: 
Der  Meister  sagt:  Was  den  Puls  betrifit,  so  befragt  man  bei 
einem  fetten  Menschen  das  Schwimmen.  Bei  einem  mageren  Men- 
schen befragt  man  das  Versunkensein.  Bei  einem  fetten  Menschen 
soll  er  versunken  sein,  aber  er  ist  im  Gegentheil  schwimmend.  Bei 
einem  mageren  Menschen  soll  er  schwimmend  sein  ab  er  er  ist  im 
Gegentheil  versunken.  Deswegen  befragt  man  es. 


1)  In  dem  AuMpnielie  finden  eich  die  Worte:  sich  gegeaaeitig  treffen. 
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Die  ErklSrang  lautet:  In  dem  obigen  Abschnitte  wird  nach  der 
Vollkommenheit  und  Abnahme  der  Pulse  die  StSrke  und  die  Schwache 
des  Menschen  erspäht  Dieser  Abschnitt  enthfilt  die  Weise  der  Beob- 
achtung ,  der  gemSss  man  nach  dem  Schwimmen  und  dem  Versun- 
kensein  des  Pulses  in  der  Mitte  die  Haut,  die  Adern,  das  Fleisch, 
die  Sehnen  und  die  Knochen  unterscheidet  und  dadurch  die  ffinf 
Eingeweide  erspäht. 

Bei  dem  Herzen  und  den  Lungen  ist  Schwimmen,  bei  der  Leber  ' 
und  den  Nieren  ist  Versunkensein;  denn  bei  der  Haut  ist  Schwim- 
men, bei  den  Adern  ist  Schwimmen,  und,  ausserdem  ist  bei  dem 
Herzen  und  bei  den  Lungen  Schwimmen.  Bei  den  Sehnen  ist  Ver- 
sunkensein, bei  den  Knochen  ist  Versunkensein,  und  ausserdem  ist 
bei  der  Leber  und  bei  den  Nieren  Versunkensein. 

Die  Milz  ist  den  äusseren  Bedeckungen  und  dem  Fleische  vor- 
gesetzt, und  sie  befindet  sich  zwischen  dem  Schwimmen  und  Ver- 
sunkensein. Deswegen  erspäht  sie  die  Mitte. 

Bei  einem  fetten'  Mensehen  sind  die  äusseren  Bedeckungen 
dick,  und  der  Puls  soll  versunken  sein.  Bei  einem  mageren  Menschen 
sind  die  äusseren  Bedeckungen  dünn,  und  der  Puls  soll  schwimmend 
sein.  Jetzt  ist  der  Puls  bei  einem  fetten  Menschen  im  Gegentheil 
schwimmend,  bei  einem  mageren  Menschen  ist  der  Puls  im  Gegen- 
theil versunken.  Deswegen  soll  man  hier  befragen,  in  welchen  Einge- 
weideii  die  Krankheit  ihren  Sitz  hat. 

Eine  weitere  Erklärung: 

Fang-yeH-iBchi  sagt:  „Befragen**  ist  suchen«  »Bei  einem  fetten 
Menschen  soll  der  Puls  versunken  sein.^  Die  äusseren  Bedeckungen 
sind  dick,  und  die  Adern  liegen  tief.  Deswegen  sucht  man  die 
Krankheit  bei  dem  Schwimmen. 

„Bei  einem  mageren  Menschen  soll  der  Puls  schwimmend  sein.* 
Die  äusseren  Bedeckungen  sind  dünn  und  die  Adern  liegen  oberfläch- 
lich.   Deswegen  sucht  man  die  Krankheit  bei  dem  Varsunkensein. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet : 

Es  wird  gefragt:  Was  bedeutet  die  Auseinandersetzung  des 
Buches,  dass  der  Puls  die  Schwere  von  drei  Körnern  Hülsenfrucht, 
von  sechs  Körnern  Hülsenfrucht  hatt  Der  Meister  sagt:  Der  Kenner 
des  Pulses  drückt  ihn  mit  dem  Finger  nieder.  Hat  er  die  Schwere 
von  drei  Kömern  der  Hülsenfrucht,  so  ist  dies  die  Luft  der  Lungen.  Hat 
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er  die  Schwere  Ton  sechs  K6mern  der  Hülsenfrucht,  so  ist  dies  die 
Luft  des  Herzens.  Hat  er  die  Schwere  von  neun  Körnern  der  Hülsen- 
frucht» so  ist  dies  die  Luft  der  Milz.  Hat  er  die  Schwere  von  zwölf 
Körnern  der  Hflisenfrucht,  so  ist  dies  die  Luft  der  Leber.  Gelangt 
man  beim  NiederdrQcken  an  den  Knochen,  so  ist  dies  die  Luft 
der  Nieren. 

Es  geschieht,  dass  bei  Durchfall  an  dem  Munde  des  Zolles,  fiber 
dem  Engpass  und  in  der  Mitte  des  Schuhes  nirgends  ein  Puls  ent- 
deckt wird.  Indessen  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Schuhes  zu  Zeiten 
ein  nur  wenig  f&hlbarer  Puls.  Wenn  er  zweimal  das  Haupt  erhebt, 
so  ist  dies  die  Luft  der  Nieren.  Bemerkt  man,  dass  der  schädigende 
Puls  kommt  und  schlägt,  so  ist  es  unmöglich,  den  Zustand  zu  heilen. 

Hierzu  die  folgende  Erklärung: 

Dieses  bezieht  sich  auf  die  erläuternden  Worte  des  obigen  Ab- 
schnittes, dass  die  Haut,  die  Adern,  das  Fleisch,  die  Sehnen,  die 
Knochen  jedes  für  sich  einer  Sache  vorgesetzt  sind  und  dadurch  die 
Krankheiten  der  fOnf  Eingeweide  erspähen. 

»Körner  der  Hülsenfrucht**  sind  Erbsen.  Man  sagt  dies ,  indem 
man  die  Leichtigkeit  und  Schwere  umschränkt,  es  hat  nicht  die  Be- 
deutung, dass  eine  solche  Gestalt  vorhanden  ist. 

Das  Buch  der  Schwierigkeiten  sagt:  Bei  der  Schwere  von  drei 
Körnern  der  Hülsenfrucht,  wo  ein  Zusammentreffen  mit  der  Haut  und 
den  Haaren,  ist  es  die  Abtheilung  der  Lungen.  Bei  der  Schwere  von 
sechs  Kömern  der  Hülsenfrucht,  wo  ein  Zusammentreffen  mit  dem 
Blut  und  den  Adern,  ist  es  die  Abtheilung  des  Herzens.  Bei  der 
Schwere  von  neun  Körnern  der  Hülsenfrucht,  wo  ein  gegenseitiges 
Verhältniss  zu  den  äusseren  Bedeckungen  und  dem  Fleische,  ist  es 
die  Abtheilung  der  Milz.  Bei  der  Schwere  von  zwölf  Körnern  der 
Hülsenfrucht,  wo  eine  Gleichstellung  mit  den  Sehnen,  ist  es  die  Ab- 
theilung der  Leber.  Drückt  man  bis  zu  dem  Knochen  nieder,  kommt 
er  (der  Puls)  beim  Erheben  (des  Fingers)  schnell,  so  ist  es  die  Ab- 
theilung der  Nieren.  Oberall  erspäht  man  nach  der  vorgesetzten  Ab- 
theilung die  Luft  des  Eingeweides. 

Endlich  haben  auch  der  Mund  des  Zolles,  die  Gegend  über  dem 
Engpass,  die  Mitte  des  Schuhes  eine  vorgesetzte  Rangstufe  und  er- 
spähen die  Luft  der  Eingeweide.  Der  linke  Zoll  ist  das  Herz.  Der 
rechte  Zoll  sind  die  Lungen.  Der  linke  Engpass  ist  die  Leber.  Der 
rechte  Engpass  ist  die  Milz.   Die  Mitte  des  Schuhes  sind  die  Nieren. 
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Jetzt  wird  die  Abtheilung  des  Eingeweides  der  Nieren  besonders  her- 
vorgehoben, und  als  Beispiel  hingestellt»  indem  man  dadurch  das 
Übrige  ermessen  lasst. 

Gesetzt,  es  besteht  Durchfall  und  dieser  ist  stark,  so  wird  die 
ursprüngliche  Luft  plötzlich  in  der  Mitte  entrissen,  an  dem  Munde 
des  Zolles,  über  dem  Engpasse  und  in  der  Mitte  des  Schuhes  ist 
durchaus  kein  Puls  zu  entdecken.  In  der  Regel  soll  hier  der  Tod  er- 
folgen. Wenn  der  Tod  nicht  erfolgt,  so  befindet  sich  in  der  Mitte  des 
Schuhes  zu  Zeiten  ein  nur  wenig  fühlbarer  Puls. 

»Zweimal  das  Haupt  erheben**  hat  die  Bedeutung,  dass  er  bei 
einmaligem  Ausathmen  zweimal  das  Haupt  erhebt,  bei  einmaligem 
Einathmen  zweimal  das  Haupt  erhebt,  was  zusammengenommen  vier 
die  Schläge  gibt. 

Wenn  in  der  Mitte  des  Schuhes  zu  Zeiten  der  nur  wenig  fühl- 
bare Puls  Tier  Schläge  macht,  so  ist  die  Quelle  der  zwischen  den 
Nieren  entstehenden  Lufl  noch  nicht  unterbrochen,  und  der  Durch- 
fall hat  dann  noch  nicht  aufgebort  Es  ist  hier  noch  immer  leicht, 
die  Heilung  zu  bewerkstelligen. 

Wenn  während  einmaligen  Athemholens  zwei  Schläge  erfolgen, 
so  heisst  dies  mit  Namen:  der  schädigende  Puls.  Die  Luft  ist  hier 
geschwunden,  es  ist  kein  Magen  i).  Desswegen  ist  es  unmöglich,  den 
Zustand  zu  heilen. 

Eine  andere  Erklärung  lautet : 

Tsching^t%ehi  sagt:  Durch  die  Auseinandersetzung  hinsichtlich 
der  drei  Körner  der  Hülsenfrucht,  der  sechs  Kömer  der  Hülsenfrucht 
in  dem  Buche  der  Schwierigkeiten  wird  ausgedrückt,  dass  beim 
Herablassen  des  Fingers  die  Leichtigkeit  und  Schwere  verschiedeae 
Abstufungen  hat  und  man  dadurch  die  Luft  der  fünf  Eingeweide 
erspäht. 

Er  sagt  ferner:  Indem  bei  Durchfall  an  dem  Munde  des  Zolles» 
über  dem  Engpass  und  in  der  Mitte  des  Schuhes  nirgends  ein  Puls 
entdeckt  wird ,  ist  die  zu  dem  Magen  gehörende  Luft  des  Yang  be- 
reits abgeschnitten.  Das  Buch  der  Schwierigkeiten  hält  dafür ,  dass 
der  schädigende  Puls  der  Puls  ist,  bei  welchem  die  Luft  des  Yang 
nach  unten  entzogen  ist  Deswegen  heisst  es:  Wenn  der  schädi- 
gende Pub  schlägt,  ist  es  unmöglich,  den  Zustand  zu  heilen. 


0  Bi  fehlt  die  su  dem  Mtgen  gehörende  Ltft  des  YAng* 
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Der  nächste  Aasspruch  lautet: 

Ist  der  Puls  an  dem  Munde  des  Zolles  schwimmend »  so  hat  das 
Übel  seinen  Sitz  in  den  Susseren  Theilen.  Ist  er  versunken,  so  hat  es 
seinen  Sitz  in  den  inneren  Theilen.  Ist  er  hSufig,  so  hat  es  seinen 
Sitz  in  den  Eingeweiden.  Gesetzt,  der  Puls  ist  zögernd,  so  hat  das 
Obel  hier  seinen  Sitz  in  den  Eingeweiden. 

Die  ErUBrung  hierzu  lautet: 

Bei  dem  Munde  des  Zolles  ist  die  Rede  Ton  den  drei  Abtheilun- 
gen, welche  mit  dem  Finger  verkehren.  Dies  ist  die  Weise  der  Un- 
tersuchung, der  gemSss  man  nach  dem  Schwimmen,  dem  Versun- 
kensein, dem  Z5gem  und  derHSuflgkeit  die  Susseren  und  die  inneren 
Theile,  die  Eingeweide  und  die  Kammern  des  Menschen  erspSht. 

Schwimmend  ist  der  Puls,  der  an  der  Haut  und  den  äusseren 
Bedeckungen  erfasst  und  gefunden  wird.  Das  Schwimmen  ist  den 
äusseren  Theilen  vorgesetzt.  Deswegen  heisst  es:  Bei  Schwimmen 
hat  das  Obel  seinen  Sitz  in  den  Susseren  Theilen. 

Versunken  ist  der  Puls,  der  an  den  Sehnen  und  Knochen  er- 
fasst und  gefunden  wird.  Das  Versunkensein  ist  den  inneren  Theilen 
vorgesetzt.  Deswegen  heisst  es:  Bei  Versunkensein  hat  das  Übel 
seinen  Sitz  in  den  inneren  Theilen. 

HSuflg  ist  derPuls,  der  wShrend  einmaligen  Athemholens  sechs- 
mal schlSgt.  Die  HSufigkeit  ist  dem  Yang  vorgesetzt  Die  Kammern 
gehören  zu  dem  Yang.  Deswegen  heisst  es:  Bei  HSufigkeit  hat  das 
Obel  seinen  Sitz  in  den  Kammern. . 

Zögernd  ist  der  Puls,  der  wShrend  einmaligen  Athemholens 
dreimal  schlSgt.  Das  Zögern  ist  dem  Ym  vorgesetzt.  Die  Eingeweide 
gehören  zu  dem  Yin.  Deswegen  heisst  es:  Bei  Zögern  hat  das  Übel 
seinen  Sitz  in  den  Eingeweiden. 

Gesetzt,  man  beobachtet,  dass  bei  einem  Menschen  der  Puls 
zögernd  ist,  so  hat  hier  die  Krankheit  ihren  Sitz  in  den  Eingeweiden. 
Man  hebt  hier  den  einzigen  zögernden  Puls  hervor  und  gibt  dadurch 
ein  Beispiel  (3r  das  Übrige. 

Ausserdem  werden  die  folgenden  zwei  ErklSrungen  angeführt: 

Tacking-ischi  sagt:  die  ausserhalb  des  GrebSuses  des  Leibes 
befindliche  Blfithe  und  die  Schutzwache  sind  die  Susseren  Theile. 
Die  innerhalb  des  GrebSuses  des  Leibes  befindlichen  Eingeweide  und 
die  Kammern  sind  die  inneren  Theile.  Desswegen  werden  sie  nach 
dem  Schwimmen  und  Versunkensein  unterschieden. 
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Die  Erscheinungea  des  Yang  geboren  zwsr  lu  den  Kammern, 
die  Erseheinungen  des  Yin  geboren  cu  den  Eingeweiden,  und  man 
unterscheidet  sie  nach  Zögern  und  Hfiufigkeit,  aUein  in  den»  bei  den 
Erkältungskrankheiten  überlieferten  Veränderungen  kommt  es  auch 
vor,  dass  bei  Häufigkeit  ein  Eindringen  in  die  Eingeweide»  bei  Zögern 
ein  Eindringen  in  die  Kammern.  Wenn  man  den  Text  des  Bnehes 
aufmerksam  liest,  erkennt  man  dies. 

Tsduay^lu  sagt:  Hier  werden  nach  dem  Schwimmen«  dem  Ver- 
sunkensein, dem  Zögern  und  der  Häufigkeit  die  äusseren  und  die  inne- 
ren Theile ,  die  Eingeweide  und  die  Kammern  bestimmt,  aber  man 
legt  Wertb  auf  den  Satz:  »Ist  er  sögemd,  so  hat  es  seinen  Sitz  in 
den  Eingeweiden.*«  Deswegen  wird  dieser  wiederholt  angeführt  und 
der  Gegenstand  erläutert 

Gesetzt,  man  entdeckt  an  dem  Pulse  das  Schwimmen  und  das 
Zogern,  so  gibt  es  hier  zwar  die  Zeichen  der  äusseren  Theile,  allein 
man  begegnet  einer  kleinen  Befestigung;  dem  Ausgang  des  Einklangs 
in  der  Mitte.  Es  ist  kein  Zustand,  bei  dem  Ma-hoang  und  Tring^ 
lung  angemessen  sind,  weil  die  Luft  der  Eingeweide  ursprfinglich 
leer  ist. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet : 

Der  Puls  des  Yang  ist  schwimmend,  gross  und  dabei  weich. 
Der  Puls  des  Yin  Ist  schwimmend,  gross  und- dabei  weich.  Der  Puls 
des  Yin  steht  mit  dem  Pulse  des  Yang  auf  gleicher  Stufe ,  und  man 
nennt  dies  mit  Namen :  langsam. 

Hierzu  die  folgende  Erklärung: 

Dieses  erläutert  nach  der  Gleichartigkeit  des  yin  und  Yang 
den  gleichmässigen  und  langsamen  Puls  des  gesunden  Menschen. 

„Der  Puls  des  Yang  ist  schwimmend,  gross  und  dabei  weich, 
der  Puls  des  Yin  ist  schwimmend ,  gross  und  dabei  weich ,  hat  die 
Bedeutung ,  dass  in  dem  Schwimmen  ein  Versunkensein  und  dass 
die  Urstofie  Yin  und  Yang  auf  gleicher  Stufe  stehen. 

nMan  nennt  dies  mit  Namen:  langsam*"  hat  die  Bedeutung,  dass 
es  der  gleichmässige  und  langsame  Puls  ist  Indessen  gibt  es  zwei 
Arten  des  langsamen  Pulses.  Der  langsame  Puls ,  der  gleichmässig 
und  langsam  ist,  ist  kraftvoll,  weich  und  geschmeidig,  nicht  gross» 
nicht  klein,  weil  das  Langsame  der  Gestalt  den  Einklang  der  zwei 
Luftarten  bekundet  Der  langsame  Puls,  dessen  Schläge  häufig  sind, 
macht  im  Kommen  vier  Schläge,  er  ist  gemächlich,  nicht  allmähliehv 
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nicht  aphne)l,  weil  das  Langsame  der  Hfiafigkeit  der  SeUige  den  Bin- 
klang  der  Luft  des  Magens  bekundet. 

Ansserdem  werden  noch  folgende  Erklirungen  angeführt: 

Fang-^eu-taehi  sagt:  Dass  es  zwei  Arten  der  Langsamkeit  gibt, 
ist  in  gegenseitigem  Zusammenfassen  gesprochen.  Es  hat  namlidi  die 
Bedeutung,  dass  Luft  und  Blut  im  Einklang  und  regelmSssig  sind. 

Tsching-fseki  sagt:  Langsamkeit  bat  den  Sinn  der  Gleich- 
massigkeit und  Langsamkeit,  es  hat  den  Sinn  der  Grosaartigkeit 
und  Langsamkeit  Es  ist  mit  dem  Schwimmen  und  der  Grosse  ver- 
wandt,* mit  dem  Zögern  aber  nicht  verwandt  Deswegen  nennt  dieses 
das  Buch  Msehwimmend,  gross  und  weich **,  es  sagt  nicht  «schwim- 
mend,  gross  und  zögernd.''  Bei  Zogern  und  Häufigkeit  des  Pulses  ist 
nämlich  von  der  Häufigkeit  der  Schläge  die  Bede.  Bei  Langsamkeit 
und  Schnelligkeit  ist  von  der  Gestalt  die  Bede. 

Tschang-lu  sagt:  Wenn  der  Puls,  obgleich  sehwinunend,  gross 
und  weich,  durch  den  Druck  nicht  unterbrochen  wird,  so  ist  er  lang- 
sam. Wenn  er  unter  dem  Drucke  sofort  ausbleibt,  so  ist  es  der  leere 
Puls,  es  ist  nicht  der  langsame  Puls. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  KingMchwug^B  lautet: 

Es  wird  gefragt:  Der  Puls  der  Gegend  des  Ostens,  der  Leber, 
mit  was  hat  seine  Gestalt  Ähnlichkeit? 

Der  Meister  sagt:  Die  Leber  ist  das  Holz.  Es  heisst  mit  Namen : 
das  hohle  Yin.  bt  der  Puls  unbedeutend,  straff,  weich,  achwach  und 
lai^,  so  ist  dies  der  Puls  der  Leber.  Findet  man  bei  Krankheiten 
der  Leber  Weiche  und  Schwäche,  so  erfolgt  Heilung.  Findet  man 
aber  den  rein  straffen  Puls,  so  ist  der  Ausgang  tödtlich.  Es  fragt  sich, 
woher  man  dieses  weiss.  Ist  der  Puls  straff  gleich  der  Sehne  des 
Bogens,  so  ist  das  Eingeweide  der  Leber  verletzt  Deswegen  weiss 
man,  dass  der  Ausgang  tödtlich  ist 

Hierzu  die  Erklärung:  Von  hier  abwärts  folgt  die  Weise»  die 
regelmässigen  Pulse  der  vier  Jahreszeiten  und  der  fünf  Eingeweide, 
die  Pulse  der  Krankheit  und  die  Pulse  des  Todes  zu  prüfen. 

Die  Gegend  des  Ostens  gebort  zu  dem  Holze.  Sie  ist  demFrfih- 
linge  vorgesetzt  und  bewirkt  den  Wind.  In  dem  Himmel  ist  es  der 
Wind,  auf  der  Erde  ist  es  das  Holz,  in  dem  Menschen  ist  es  die 
Leber.  Desswegen  wird  gesagt:  Die  Leber  ist  das  Holz. 

Was  mit  Namen  „das  Gewebe  des  hohlen  Yin  des  Fusses'' 
genannt  wird ,  dessen  Puls  soll  straff  sein.   Findet  man  ihn  unbedeu- 
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tend,  straff y  weich,  schwach  und  lang»  so  ist  Straffheit  und  es  gibt 
einen  Magen  (die  zu  dem  Magen  gehSrende  Luft  des  Yang).  Dies 
ist  der  regelmSssige  Puls  der  Leber.  Die  Krankheit  ist  dann  leicht 
zu  heilen. 

Findet  man  ihn  unbedeutend,  straff  und  lang,  dabei  ein  wenig 
weich  und  schwach,  gleichmfissig  und  langsam,  so  ist  Straffheit  yiel, 
Magen  wenig,  und  es  ist  der  Puls  einer  Krankheit  der  Leber. 

Findet  man  ihn  rein  straff  und  starr,  ohne  Weichheit,  Schwä- 
che Gleichmässigkeit  und  Langsamkeit,  so  ist  blos  Straffheit  ohne 
Magen,  und  es  ist  der  Puls  des  Ersterbens  der  Leber. 

Bei  den  unten  folgenden  drei  Eingeweiden  kommt  «rein  flu- 
thend"^  «rein  schwimmend"^  rein  versunken^  in  dem  Texte  zwar 
nicht  Tor,  allein  es  ist  ein  abgekürzter  Text.  Man  soll  das  hier  Ange- 
ffihrte  zum  Muster  nehmen. 

Die  anderen  Erklärungen  lauten : 

Fang^eurtschi  sagt:  „Unbedeutend"  ist  keineswegs  der  Name 
eines  Pulses.  «Ganz  unbedeutende  Straffheit"  bezeichnet  nämlich, 
dass  die  Luft  des  Magens  vorhanden  ist. 

Wet-H'-ian  sagt:  »»Unbedeutend,  straff"  ist  nicht  sehr  straff,  und 
es  fBhrt  auch  die  Weiche  und  Schwäche  mit  sich.  Besteht  Kurze  und 
Zusammengeschrumpftsein ,  so  ist  dies  ebenfalls  nicht  die  ursprüng- 
liche Eigenschaft  des  Holzes.  Es  muss  femer  den  langen  Puls  zusam- 
menfassen. Es  zeigt  hierdurch  als  Gestalt  die  Geschmeidigkeit  und 
die  Gleichmässigkeit  des  Holzes  und  ordnet  die  Länge.  Dies  ist  der 
ursprfingliehe  Puls  der  Leber. 

Wenn  der  Puls  der  Leber  zum  Vorschein  kommt,  so  ist  dies 
der  regelmässige  Puls  des  Eingeweides  der  Leber.  Besteht  Unbedeu- 
tendheit und  Schnelligkeit,  so  ist  es  ebenfalls  leicht,  die  Heilung  zu 
bewerkstelligen.  Besteht  aber  reiue  Straffheit  wie  bei  Bäumen,  welche 
verdorren  wollen,  bei  Zweigen  und  Stengeln,  welche  vertrocknen 
und  erstarren,  so  erkennt  man  hieran,  dass  der  Ausgang  tödtlich  ist 

Der  nächstfolgende  Ausspruch: 

Es  wird  gefragt:  Wenn  man  in  dem  zweiten  Monate  des  Jahres 
det^  haarfSrmigen  und  schwimmenden  Puls  findet,  wie  bleibt  man  da 
bei  dem  Ausspruche,  dass  mit  der  Ankunft  des  Herbstes  der  Tod  er- 
folgen wird. 

Der  Meister  sagt :  Zur  Zeit  des  zweiten  Monates  des  Jahres  soll 
der  Puls  weich  und  schwach  sein.  Findet  man  ihn  aber  haarförmig 
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und  schwimmend,  so  lässt  sich  hieran  erkennen,  dass  mit  der  An- 
kunft des  Herbstes  der  Tod  erfolgt 

Im  zweiten  Monate  des  Jahres  ist  die  Leber  thitig.  Per  Puls 
der  Leber  gebort  zu  dem  Holze»  das  Entsprechende  des  Pulses  ist 
Weichheit  und  Schwache.  Findet  man  aber  den  haarformigen  und 
schwimmenden  Puls,  so  ist  dies  der  Puls  der  Lungen.  Die  Lungen 
gehören  zu  dem  Metall.  Das  Metall  kommt  und  bewältigt  das  Holz, 
Deswegen  weiss  man,  dass  bei  der  Ankunft  des  Herbstes  der  Tod 
eintritt.  Was  sonst  ist,  richtet  sich  nach  diesem  Beispiele. 
Hierzu  die  Erklärung: 

Der  zweite  Monat  des  Jahres  ist  der  Erlass  des  Frühlings. 
Haarformig  und  schwimmend  ist  der  Puls  des  Herbstes.  Es  fragt  sich, 
wie  man,  wenn  man  im  Frühling  den  Puls  des  Herbstes  findet,  den 
Ausspruch  machen  könne,  dass  bei  der  Ankunft  des  Herbstes  der 
Tod  erfolgen  wird.  Es  besteht  nämlich  im  Frühlinge  ein  Vorherrschen 
der  Leber  und  des  Holzes.  Im  Herbst  besteht  ein  Vorherrschen  der 
Lungen  und  des  Metalls.  Wenn  man  im  zweiten  Monate  des  Jahres, 
zur  Zeit  wo  die  Leber  rorherrscht,  noch  immer  den  haarformigen 
und  schwimmenden  Puls  der  Lungen  erhält,  so  lässt  sich  das 
Schwinden  erkennen.  Zur  Ankunft  des  Herbstes  herrscht  die  Luft 
des  Metalls  noch  mehr  vor,  das  Metall  überwindet  das  Holz,  das 
Holz  wird  noch  mehr  bewältigt,  und  es  wird  dann  losgerissen.  Des- 
wegen weiss  man,  dass  bei  der  Ankunft  des  Herbstes  der  Tod 
erfolgen  wird.  Bei  den  übrigen  Eingeweiden  wird  das  hier  Gresagte 
zum  Muster  genommen. 

Als  fernere  Erklärung  wird  hinzugefQgt : 

Fang^eu-tschi  sagt :  Hier  hält  man  sich  bei  der  Einrichtung, 
der  gemäss  die  Luft  der  Pulse  der  rier  Jahreszeiten  zu  den  fünf 
Grundstoffen  gehört.  Beleben  und  Bewältigen  den  Krankheiten  ent- 
spricht und  dadurch  dem  glücklichen  und  dem  unglücklichen  Aus- 
gange, dem  Leben  und  dem  Tode  vorgesetzt  ist,  an  einen  einzigen 
Gegenstand  und  stellt  ein  Muster  für  das  Übrige  auf.  Hierdurch  wird 
die  nothwendige  Weise  der  Beobachtung  angedeutet. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet: 

Der  Puls  des  Herzens,  der  Gegend  des  Südens*,  mit  was  hat 
seine  Gestalt  Ähnlichkeit? 

Der  Meister  sagt:  Das  Herz  ist  das  Feuer.  Es  heisst  mit  Namen: 
das  kleine  Yin.    Ist  der  Puls  fluthend,  gross  und  lang,,  so  ist  dies 
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der  Puls  des  Herzens.  Findet  man  bei  Krankheiten  des  Herzens 
Fluthen  und  Grösse »  so  erfolgt  Heilung. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Die  Gegend  des  Südens  gehört  zu  dem  Feuer.  Sie  ist  dem 
Sommer  vorgesetzt  und  bewirkt  Hitze.  In  dem  Himmel  ist  es  das 
Feuer ,  auf  der  Erde  ist  es  die  Hitze ,  in  dem  Menschen  ist  es  das 
Herz.  Deswegen  wird  gesagt:  Das  Herz  ist  das  Feuer. 

Was  mit  Namen  »das  Gewebe  des  kleinen  Yin  der  Hand**  ge- 
nannt wird ,  dessen  Puls  soll  fluthend  sein.  Findet  man  ihn  fluthend, 
gross ,  gleichmässig  und  langsam ,  so  ist  Fluthen  und  es  gibt  einen 
Magen.  Dies  ist  der  regelmässige  Puls  des  Herzens.  Besteht  auch 
eine  Krankheit  des  Herzens,  es  ist  leicht  zu  heilen. 

Findet  man  ihn  fluthend ,  gross ,  dabei  ein  wenig  gleichmässig 
und  langsam,  so  ist  Fluthen  viel ,  Magen  wenig,  und  es  ist  der  Puls 
einer  Krankheit  des  Herzens. 

Findet  man  ihn  fluthend,  gross,  dabei  ohne  Gleichmässigkeit 
und  Langsamkeit,  so  ist  bloss  Fluthen  ohne  Magen,  und  es  ist  der 
Puls  des  Ersterbens  des  Herzens. 

Als  weitere  Erklärung  wird  noch  bemerkt : 

Fang-yen-tschi  sagt :  Dass  der  Puls  fluthend ,  gross  und  lang 
ist,  entspricht  der  Gestalt  der  zehntausend  Dinge,  welche  vollkom- 
men und  lang  sind. 

Der  nächste  Ausspruch  Tschung-king  9  lautet : 

Erhält  man  in  dem  begründeten  Sommer  den  fluthenden  und 
grossen  Puls ,  so  ist  dies  die  ursprüngliche  Beschaffenheit.  Ist  ein 
solcher  Mensch  krank,  ist  sein  Leib  stark  schmerzhaft  und  schwer, 
so  ist  es  nothwendig,  ihn  schwitzen  zu  lassen.  Ist  am  nächsten  Tage 
sein  Leib  nicht  schmerzhaft  und  nicht  schwer,  so  ist  es  nicht  noth- 
wendig, ihn  schwitzen  zu  lassen.  Erfolgt  der  Ausbruch  von  Schweiss 
in  Strömen,  so  ist  der  Zustand  am  nächstfolgenden  Tage  gehoben. 
Es  fragt  sich,  wie  man  diesen  Ausspruch  thun  kann..  Wenn  man  im 
begründeten  Sommer  den  fluthenden  und  grossen  Puls  erhält,  so  ist 
dies  der  Puls  der  Jahreszeit.  Deswegen  erfolgt  ein  solcher  Ausgang. 
Bei  den  vier  Jahreszeiten  richtet  man  sich  nach  diesem  Beispiele. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Bei  den  Krankheiten  der  vier  Jahreszeiten  soll  man  die  Zeit 
nach   den  Pulsen  der  vier  Jahreszeiten  bestimmen.  Bei  ihnen  die 
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Zeit  bestimmen  ist  die  Zeit  bestimmen,  in  der  die  Heilung  erfolgt 
oder  keine  Heilung  erfolgt. 

Wenn  man  in  den  Tagen  des  begründeten  Sommers  den  flu- 
thendenund  grossen  Puls  erhält,  so  ist  dies  die  ursprüngliche  Beschaf- 
fenheit, der  Puls,  den  man  entsprechender  Weise  erhält.  Wenn  ein  sol- 
cher Mensch  erkrankt,  wenn  sein  Leib  stark  schmerahaft  und  schwer 
ist,  so  ist  es  nothwendig,  ihn  schwitzen  zu  machen.  Wenn  der  Leib 
am  nächstfolgenden  Tage  nicht  schmerzt  und  nicht  schwer  ist,  so 
mag  der  Puls  immerhin  fluthend  und  gross  sein ,  es  ist  gewiss  kein 
unrechter  Puls,  sondern  der  Puls  der  Jahreszeit.  Es  ist  nicht  noth- 
wendig, nochmals  schwitzen  zu  lassen.  Hiermit  wird  gesagt,  dass  der 
Zustand  bereits  gehoben  ist. 

Es  fragt  sich,  wie  man  diesen  Ausspruch  thun  kann.  Der  Grund 
ist:  Wenn  man  im  begründeten  Sommer  den  fluthenden  und  grossen 
Puls  erhält,  so  erhält  man  den  Puls  der  Jahreszeit  Bei  den  vier 
Jahreszeiten  richtet  man  sich  nach  diesem  Beispiele. 

Als  fernere  Erklärung  wird  angeführt: 

Fatig-yet^ischi  sagt:  Hiermit  wird  ausgedrückt,  dass,  wenn 
man  bei  dem  Pulse  findet,  dass  die  entsprechende  Zeit  ihm  vorgesetzt 
ist,  dies  die  Zeit  ist,  wo  die  Krankheit  gehoben  werden  wird.  Man 
hebt  den  Sommer  hervor  und  stellt  ihn  als  Muster  für  das  Übrige 
auf.   Man  zeigt,  in  welchem  Sinne  man  zum  Muster  nehmen  solle. 

Tiching-Bchi  sagt:  Im  Frühling  ist  Straffheit,  im  Sommer  Flu- 
then,  im  Herbst  haarformige  Beschaffenheit,  im  Winter  steinartige 
Beschaffenheit.  Wenn  man  dies  zu  seiner  Zeit  erhält,  so  ist  es  der 
regelmässige  Puls.  Besteht  auch  ein  äusserer  Einfluss  des  Unrechtes, 
der  Kälte,  wenn  nur  ein  geringer  Schweiss  ausbricht,  erfolgt  die 
Heilung  von  selbst.  Ist  das  Übel  schwer,  so  behandelt  man  es.  Ist  es 
leicht,  80  braucht  man  es  nicht  zu  behandeln.  Es  ist  dasselbe,  wovon 
es  in  dem  inneren  Buche  heisst :  In  dem  Pulse  findet  man  das  Regel- 
mässige der  vier  Jahreszeiten. 

Tsching-ying'hoei  sagt:  Fluthend  und  gross  ist  der  Puls  des 
Erlasses  des  Sommers ,  es  ist  auch  der  Puls  der  Vollkommenheit  des 
Unrechtes.  Besteht  Krankheit,  so  folgt  er  dem  Unrecht.  Besteht  keine 
Krankheit ,  so  folgt  er  dem  Erlasse.  Ob  der  Zustand  gehoben  wird, 
oder  nicht  gehoben  wird,  braucht  man  nicht  besonders  zu  unter- 
scheiden. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet : 

37« 
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Der  Puls  der  Lungen»  der  Gegend  des  Westens,  mit  was  hat 
seine  Gestalt  Ähnlichkeit? 

Der  Meister  sagt:  Die  Lungen  sind  das  Metall.  Was  mit  Namen 
„das  grosse  yiit**  genannt  wird,  dessen  Puls  ist  haarformig  und 
schwimmend.  Bei  Krankheiten  der  Lungen  erhfilt  man  diesen  Puls. 
Erhält  man  die  Langsamkeit  und  das  Zögern ,  so  erfolgt  immer  die 
Wiederherstellung.  Erhält  man  die  Häufigkeit,  so  nimmt  es  zu.  Es 
fragt  sich,  woher  man  dieses  weiss.  Die  Häufigkeit  ist  das  Feuer  der 
Gegend  des  Südens.  Das  Feuer  bewältigt  das  Metall  der  Gegend  des 
Westens.  In  der  Regel  entstehen  Anschwellungen ,  und  es  ist  schwer, 
den  Zustand  eu  behandeln. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Die  Gegend  des  Westens  gehört  zu  dem  Metall,  und  sie  ist  dem 
Eriasse  des  Herbstes  vorgesetzt  In  dem  Himmel  ist  es  das  Versengen, 
auf  der  Erde  ist  es  das  Metall,  in  dem  Menschen  sind  es  die  Lungen. 
Deswegen  wird  gesagt:  Die  Lungen  sind  das  Metall. 

Was  mit  Namen  „das  Gewebe  des  grossen  Yin  der  Hand'' 
genannt  wird«  dessen  Pols  soll  schwimmend  sein.  Erhält  man  haar- 
ftrmige  Besehafienheit  und  Schwimmen,  Langsamkeit  und  Zögern, 
so  ist  hier  Schwhnmen  und  es  gibt  einen  Magen.  Es  ist  dies  der 
regelmässige  Puls  der  Lungen.  Besteht  auch  eine  Krankheit  der  Lun- 
gen, die  Wiederherstellung  erfolgt  leicht. 

Erhält  man  haar&rmige  Beschaffenheit  und  Sehwimmen ,  dabei 
ein  wenig  Langsamkeit  und  Zögern,  so  ist  Schwimmen  viel,  Magen 
wenig,  und  es  ist  dies  der  Puls  einer  Krankheit  der  Lungen.  Erhält 
man  haariormige  Beschaffenheit  und  Sehwimmen ,  aber  keine  Lang- 
samkeit und  kein  Zögern ,  so  ist  hier  blos  Schwimmen  ohne  Magen, 
und  es  ist  dies  der  Puls  des  Ersterbens  der  Lungen.  Erhält  man 
haarförmige  Beschaffenheit,  Sehwimmen  und  dabei  Häufigkeit,  so 
nimmt  die  Krankheit  zu. 

Es  fragt  sich,  wie  man  dies  wissen  kann.  Die  Häufigkeit  ist  das 
Feuer  der  Gegend  des  Südens.  Das  Feuer  bewältigt  das  Metall  der 
Gegend  des  Westens.  In  der  Regel  bringt  dieses  Anschwellungen 
hervor,  und  es  ist  schwer,  dt^n  Zustand  zu  behandeln. 

Hiezu  die  weitere  Erklärung: 

Fang'yeu'4schi  sagt:  Die  Lungen  sind  der  Haut  und  den  Haaren 
vorgesetzt.  Nach  oben  bilden  sie  einen  Blumendeckel.  Ist  daher  der 
Puls  haarformig,  schwimmend ,  langsam  und  zögernd,  so  ist  dies  der 
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Puls  der  Milz,  der  Erde.  Indem  er  im  Zusammenfassen  Langsamkeit 
und  Zögern  erhält  und  die  Wiederherstellung  erfolgt,  erhalten  die 
Lungen  und  das  Metall  die  Erde»  und  es  wird  ihnen  das  Leben  zu 
Theil.  Indem  in  der  Regel  Geschwülste  und  Eiterung  entstehen,  wird 
dem  Metall  die  Verwandlung  durch  das  Feuer  zu  Theil. 

Die  vierte  auf  diesen  Gregenstand  bezügliche  Auseinandersetzung 
Taching-'king^a  lautet: 

Der  Puls  der  Nieren,  der  Gegend  des  Nordens,  mit  was  hat  seine 
Gestalt  Ähnlichkeit? 

Der  Meister  sagt:  Die  Nieren  sind  das  Wasser.  Was  mit  Namen 
„das  kleine  Yin^  genannt  wird,  dessen  Puls  ist  versunken  und  schlüpf- 
rig, und  es  ist  der  Puls  der  Nieren.  Erhält  man  bei  Krankheiten  der 
Nieren  das  Versunkensein  und  die  Schlüpfrigkeit,  verbunden  mit 
Weichheit,  so  erfolgt  Genesung. 

Hierzu  wird  bemerkt: 

Bei  den  Gegenden  des  Ostens,  Sfidens  und  Westens  ist  der 
Text  vorhanden  und  die  Lückenhaftigkeit  zeigt  sieh  blos  bei  der  Ge- 
gend des  Nordens.  Man  ergänze  ihn»  indem  man  sich  nach  dem  Texte 
des  Buches  richtet . 

Die  Erklärung  lautet: 

Die  Gegend  des  Nordens  gehört  zu  dem  Wasser.  Sie  ist  dem 
Winter  vorgesetzt  und  bewirkt  Kälte.  In  dem  Himmel  ist  es  die  Kälte, 
auf  der  Erde  ist  es  das  Wasser,  in  dem  Menschen  sind  es  die  Nieren. 
Deswegen  wird  gesagt:  Die  Nieren  sind  das  Wasser. 

Was  mit  Namen  ;,das  Gewebe  des  kleinen  Yin  des  Fusses*^  ge- 
nannt wird,  dessen  Puls  soll  versunken  sein.  Erhält  man  Versunken- 
sein, Schlüpfrigkeit  und  dabei  Weichheit,  so  ist  Versunkensein  und 
es  gibt  einen  Magen.  Es  ist  dieses  der  regelmässige  Puls  der  Nieren. 
Besteht  auch  eine  Krankheit  der  Nieren»  die  Wiederherstellung  erfolgt 
leicht 

Erhält  man  Versunkensein,  Schlüpfrigkeit,  dabei  ein  wenig 
Weichheit  und  Gleichmässigkeit ,  so  ist  Versunkensein  viel,  Magen 
wenig,  und  es  ist  dies  der  Puls  einer  Krankheit  der  Nieren. 

Erhält  man  Versunkensein,  dabei  keine  Schlüpfrigkeit  und  Weich- 
heit, so  ist  hier  blos  Versunkensein  ohne  Magen.  Es  ist  dies  der 
Puls  des  Ersterbens  der  Nieren. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet : 
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Es  wird  gesagt:  Vereinigt  und  zugleich  versunken,  nennt  man 
mit  Namen:  schlüpfrig.  Welche  Bedeutung  hat  dies? 

Der  Meister  sagt:  Versunkensein  ist  das  lautere  Ttn.  Vereinigt- 
sein ist  das  richtige  Yang.  Das  Yin  und  Yang  sind  gleichmässig  und 
vereinigt,  deswegen  bewirken  sie  die  Schlüpfrigkeit  des  Pulses. 

Sind  der  Engpass  und  der  Schuh  regelmässig,  ist  der  Puls  des 
Lichtes  des  raiti/ unbedeutend,  versunken,  so  können  Speise  und 
Trank  genommen  werden.  Ist  der  Puls  des  kleinen  Yin  schlüpfrig,  so 
ist  Schlüpfrigkeit  der  Name  des  Schwimmens  der  Strenge  und  hier 
ist  das  Yin  vollkommen.  Ein  solcher  Mensch  schwitzt  gewiss  inner- 
halb der  Schenkel  und  ist  unter  den  verborgenen  Theilen  feucht. 

Hierzu  wird  bemerkt : 

Die  zwei  Satze:  » Schlüpfrigkeit  ist  der  Name  des  Schwimmens 
der  Strenge  und  hier  ist  das  Yin  vollkommen**  stehen  mit  dem  Sinne 
des  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  in  keiner  Verbindung.  Es 
muss  eine  eingemengte  Tafel  sein. 

Die  Erklärung  sagt: 

Dies  ist  der  regelmSssige  Puls  der  Monate  des  Winters.  Ist  der 
Puls  des  Engpasses,  des  Lichtes  des  Yang^  unbedeutend,  versunken» 
jedoch  nicht  schlüpfrig,  so  wird  er  des  richtigen  Yang  verlustig  und 
der  Magen  ist  nicht  im  Einklang.  Deswegen  kann  ein  solcher  Mensch 
in  kleinen  Mengen  Speise  und  Trank  zu  sich  nehmen. 

Ist  der  Puls  des  Schuhes,  des  kleinen  Yin,  unbedeutend,  schlüpf- 
rig, jedoch  nicht  weich,  so  ist  er  des  lauteren  Yin  verlustig  und  die 
Nieren  sind  nicht  im  Einklang.  Deswegen  schwitzt  ein  solcher  Mensch 
und  ist  unter  den  verborgenen  Theilen  feucht. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  Tichung-king's  lautet: 

Es  wird  gesagt:  Unter  den  Pulsen  gibt  es  solche,  welche  einan- 
der übersteigen.  Es  gibt  rechtmässige,  es  gibt  quere,  es  gibt  wider- 
strebende, es  gibt  gehorsame.  Welche  Bedeutung  hat  dies? 

Der  Meister  sagt:  Wenn  der  Grundstoff  des  Wassers  das  Feuer 
übersteigt,  wenn  der  Grundstoff  des  Metalls  das  Holz  übersteigt,  so 
heisst  dies  mit  Namen :  rechtmässig.  Wenn  der  Grundstoff  des  Feuers 
das  Wasser  übersteigt,  wenn  der  Grundstoff  des  Holzes  das  Metall 
übersteigt,  so  heisst  dies  mit  Namen :  quer.  Wenn  der  Grundstoff  des 
Wassers  das  Metall  übersteigt,  wenn  der  Grundstoff  des  Feuers  das 
Holz  übersteigt,  so  heisst  dies  mit  Namen :  widerstrebend.  Wenn  der 
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Grundstoff  des  Metalls  das  Wasser  übersteigt,  wenn  der  Grund- 
stoff des  Holzes  das  Feuer  übersteigt,  so  beisst  dies  mit  Namen: 
gehorsam. 

Hierzu  die  folgende  Erklärung:  Dies  ist  die  Weise  der  Beobach- 
tung, der  gemäss  man  nach  den  fünf  Pulsen  des  itfenscben  das  Un- 
regelmässige der  fünf  Eingeweide  des  Menschen  erspäht. 

Die  fünf  Eingeweide  des  Menschen  nehmen  die  fünf  Grundstoffe 
des  Himmels  zum  Muster.  Die  Leber  und  das  Holz,  das  Herz  und  das 
Feuer,  die  Milz  und  die  Erde,  die  Lungen  und  das  Metall,  die  Nieren 
und  das  Wasser,  dies  ist  gegenseitiges  Angehören.  - 

Das  Holz  bringt  das  Feuer  hervor,  das  Feuer  bringt  die  Erde 
hervor,  die  Erde  bringt  das  Metall  hervor,  das  Metall  bringt  das 
Wasser  hervor,  das  Wasser  bringt  das  Holz  hervor.  Dies  ist  gegen- 
seitiges Hervorbringen. 

Das  Holz  bewältigt  die  Erde,  die  Erde  bewältigt  das  Wasser 
das  Wasser  bewältigt  das  Feuer,  das  Feuer  bewältigt  das  Metall,  das 
Metall  bewältigt  das  Holz,  dies  ist  gegenseitiges  Bewältigen. 

Bei  gegenseitigem  Hervorbringen  ist  das  Leben.  Bei  gegen- 
seitigem Bewältigen  ist  der  Tod.  Bei  der  Luft  der  Eingeweide  des 
Menschen  verhält  es  sich  auf  dieselbe  Weise.  Deswegen  gibt  es  unter 
den  Pulsen  solche,  die  einander  übersteigen,  es  gibt  rechtmässige,  es 
gibt  quere,  es  gibt  widerstrebende,  es  gibt  gehorsame. 

Wenn  das  Wasser  das  Feuer  übersteigt,  das  Metall  das  Holz 
übersteigt,  so  übersteigen  sie,  was  sie  übertreffen,  und  es  ist  gegen- 
seitiges Bewältigen.   Dies  beisst  mit  Namen :  rechtmässig. 

Wenn  das  Feuer  das  Wasser  übersteigt,  das  Holz  das  Metall 
übersteigt,  so  übersteigen  sie,  was  sie  nicht  übertreffen,  und  es  ist 
Gegensatz  und  Zuwiderhandeln.   Dies  beisst  mit  Namen :  quer. 

Wenn  das  Wasser  das  Metall  übersteigt  •  das  Feuer  das  Holz 
übersteigt,  so  übersteigt  der  Sohn  seine  Mutter,  und  es  ist  ein  schie- 
fes Vorgehen.    Dies  beisst  mit  Namen:  widerstrebend. 

Wenn  das  Metall  das  Wasser  übersteigt,  das  Holz  das  Feuer 
übersteigt,  so  übersteigt  die  Mutter  ihren  Sohn  und  es  ist  gegenseiti- 
ges Hervorbringen.   Dies  beisst  mit  Namen :  gehorsam. 

Ist  der  Puls  der  fünf  Eingeweide  bei  der  Leber  straff,  bei  dem 
Herzeh  fluthend,  bei  der  Milz  langsam,  bei  den  Lungen  schwimmend, 
bei  den  Nieren  versunken,  so  zeigt  ein  jedes  unter  den  fünf  Ein- 
geweiden den  ursprünglichen  Puls  und  es  besteht  keine  Krankheit. 
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Zeigen  sie  einen  anderen  Puls»  so  legt  man  es  nach  dem  hier  Gesag- 
ten aus. 

Bei  Rechtmässigkeit  ist  die  Krankheit  hedeotend.  Bei  Quer  ist 
ist  die  Krankheit  unbedeutend.  Bei  Widerstreben  ist  die  Krankheit 
leer.  Bei  Gehorsam  ist  die  Krankheit  voll. 

Als  Erklärung  wird  noch  Folgendes  angefOhrt: 

Fang^yeuniscki  Migti  s^Übersteigen**  ist} gleichsam  das  Bestei- 
des Schiffes  und  des  Wagens.  .»Rechmässig«*  ist  gerade.  »Quer*  ist 
das  GegentheQ  yon  rechtmässig.  »Gehorsam*  ist  willfährig.  »Wider- 
strebend* ist  das  Gegentheil  von  gehorsam« 

TMhinff''Uehi  sagt:  Eriangt  man  es  sur  Unzeit»  so  ist  gegen- 
seitiges Übersteigen«  Bei  Rechtmässigkeit  und  Quere  ist  das  Leiden 
sehr  schwer.  Bei  Gehorsam  und  Widerstreben  ist  noch  immer  keine 
grosse  Beeinträchtigung. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet: 

Es  wird  gefragt:  Woran  erkennt  man  die  flbersteigenden  Kam- 
mern? Woran  eriiennt  man  die  fibersteigenden  Eingeweide? 

Der  Heister  sagt:  Sind  die  Urstoffe  des  Ymig  schwimmend  und 
häufig»  so  sind  fibersteigende  Kammern.  Sind  die  Urstoffe  des  Yin 
zögernd  und  rauh»  so  sind  fibersteigende  Eingeweide. 

Hierzu  die  Erklärung: 

In  dem  obigen  Abschnitte  werden  die  einander  fibersteigenden» 
die  rechtmässigen»  die  queren»  die  gehorsamen  und  widerstrebenden 
Pulse  der  fOof  Eingeweide  bekannt  gegeben  und  verdeutlicht  In 
diesem  Abschnitte  wird  die  Untersuchung  des  gegenseitigen  Oberw 
steigens  der  Urstoffe  Yin  und  Yang^  welche  ihres  Gleichen  folgen» 
bekannt  gegeben  und  yerdeutlicht. 

Die  Kammern  sind  der  Urstoff  des  Yang.  Schwimmen  und  Häu- 
figkeit ist  Urstoff  des  Yang.  Die  Eingeweide  sind  der  Urstoff  des  Yhi, 
ZSgem  und  Rauhheit  ist  der  Urstoff  des  Yin.  Das  Yang  flbersteigt 
das  Yang,  das  Yin  flbersteigt  das  Yin.  Sie  übersteigen  einander» 
indem  ein  jedes  Yon  ihnen  seines  Gleichen  folgt 

Das  Unrecht  des  Yin  fibersteigt  das  Yang»  das  Unrecht  des 
Yang  übersteigt  das  Yin.  Das  Unrecht  der  Kammern  übersteigt  die 
Eingeweide»  das  Unrecht  der  Eingeweide  fibersteigt  die  Kammern. 
Ein  jedes  mengt  sich  und  entwickelt  sich  nach  den  Zeichen  des  Pul- 
ses. Indem  man  sie  zusammenstellt»  kann  man  sie  nach  Arten  unter- 
scheiden und  auslegen. 
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Als  weitere  Erklärung  wird  angeführt  : 

Fang^etirtschi  sagt:  Schwimmen  und  Häufigkeit  ist  das  Yang. 
Duch  die  Abtheilungen  des  Yang  entdeckt  man  den  Puls  des  Yang. 
Deswegen  erkennt  man  die  übersteigenden  Kammern.  Zögern  und  Ranh- 
heit  sind  das  Ym.  Durch  die  Abtheilungen  des  Yin  erkennt  man  den 
Puls  des  Yin.  Deswegen  olennt  man  die  übersteigenden  Eingeweide. 

Die  nSehste  Auseinandersetiung  lautet: 

Es  wird  gefragt:  Weichheit  und  Schwäche»  wie  gelangen  sie 
wieder  zu  eilfK5pfen? 

Der  Heister  sagt:  Die  ffinf  Eingeweide,  die  sechs  Kammern 
übersteigen  einander,  deswegen  bewirken  sie  eiH 

Die  ErkISrung  lautet : 

Dieses  bezieht  sich  auf  die  in  dem  obigen  Abschnitte  enthaltene 
Bekanntgebvng  und  Verdeutlichung  der  Pulse  der  fünf  Eingeweide 
und  sechs  Kammern,  welche  nicht  regehnassig  sind  und  einander 
fibersteigen. 

MGelangen*  ist  das  Ankommen  (das  Schlagen  des  Pulses).  Die 
„KSpfe«  sind  die  Zahl. 

Wenn  man  bei  einem  Menschen  den  weichen  und  sehwachen 
Puls  beobachtet  und  dabei  ein  gegenseitiges  Übersteigen  stattfindet, 
so  geschieht  es  dadurch,  dass  wir  leer  sind  und  jene  fibersteigen  und 
es  erreichen. 

T$chi,  der  Mensch  von  Yue  sagt:  Ein  einziger  Puls  hat  ohne 
weiteres  zehn  Veränderungen.  —  Wie  kommt  es,  dass  die  Schläge 
zehn  an  der  Zahl  sind?  Der  Mensch  von  Yue  hinteriiess  die  umhüllen- 
den Fäden  und  die  drei  Verbrannten,  deswegen  sind  es  zehn.  Weil 
aber  die  ffinf  Eingeweide  und  die  sechs  Kammern  einander  überstei- 
gen, so  sind  es  eilf. 

Übrigens  fibersteigt  der  Urstoff  des  Ym  den  Urstoff  des  Yang, 
der  Urstoff  des  Yang  fibersteigt  den  Urstoff  des  Yin,  die  Kammern 
fibersteigen  die  Eingeweide,  die  Eingeweide  übersteigen  die  Kanunern. 
Sie  mengen  sich  und  entwickeln  es  weiter,  wie  könnten  sie  da  auf 
die  Zahl  eilf  beschränkt  sein? 

Als  weitere  Erklärung  wird  angefahrt: 

Tsching-Uchi  sagt:  Hier  werden  im  Ganzen  die  grossen  Erfor- 
dernisse des  Pulses  herrorgehoben.  Man  will  sagen:  wenn  man  an 
dem  Pulse  Weichheit  und  Schwäche  findet,  so  kann  die  Gleichmässig- 
keit  zu  den  ffinf  Eingeweiden  und  den  sechs  Kammern  gelangen. 
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Das  Buch  sagt :  Das  Athemholen  ist  der  Kopf  des  Pulses.  —  Bei 
Weichheit  und  Schwäche  ist  Sanftheit,  Gleichmässigkeit  und  dadurch 
Schlapfrigkeit.  Das  innere  Buch  nennt  dies:  die  Luft  des  Magens  ist 
Yorhanden. 

Das  Unrecht  der  ffinf  Eingeweide,  der  fünf  Kammern  kann  nicht 
anders  als  sich  gegenseitig  übersteigen»  ähnlich  wie  das  Unrecht  des 
Metalls  das  Holz  übersteigt,  das*Unrecht  des  Holzes  das  Feuer  über- 
steigt. Das  gegenseitige  Übersteigen  der  Gegenstände  hat  jedoch  den 
Sinn,  dass  sie  durch  Sanftheit  und  Gleichmässigkeit  geschmeidig 
machen,  und  in  diesem  Falle  ist  es  leicht,  wieder  hergestellt  zu  wer- 
den. Deswegen  können  Weichheit  und  Schwäche  durch  Gleichmässig- 
keit zu  eilf  gelangen.  Es  ist  die  Luft  des  Pulses  der  Eingeweide. 

Die  folgende  Auseinandersetzung  lautet : 

Es  wird  gefragt:  Es  gibt  eine  Krankheit,  bei  der  ein  Besprengt- 
sein, Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte  und  wieder  Herrorbrechen  von 
Hitze.  Wie  verhält  sich  dies? 

Es  wird  geantwortet :  Wenn  der  Puls  des  Yin  nicht  hinreicht, 
so  geht  das  Yang  und  folgt  ihm  nach.  Wenn  der  Puls  des  Yang 
nicht  hinreicht,  so  geht  das  Yin  und  übersteigt  ihn. 

Was  heisst:  Das  Yang  reicht  nicht  hin? 

Es  wird  geantwortet:  Gesetzt,  der  Puls  des  Mundes  des  Zolles 
ist  unbedeutend,  so  heisst  dies  mit  Namen:  Das  Yang  reicht  nicht 
hin.  Dringt  die  Luft  des  Yin  nach  oben  in  das  Yang,  so  ist  Besprengt- 
heit  und  Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte. 

Was  heisst:  Das  Yin  reicht  nicht  hin? 

Es  wird  geantwortet:  Wenn  der  Puls  des  Schuhes  schwach  ist, 
so  heisst  dies  mit  Namen:  das  Yin  reicht  nicht  hin.  Fällt  die  Luft 
des  Yang  nach  unten  in  das  Yin,  so  ist  Herrorbrechen  Ton  Hitze. 

Hierzu  die  folgende  Erklärung : 

Hier  werden  nach  dem  Zoll  und  dem  Schuh  die  Pulse,  bei 
welchen  das  Yin  und  das  Yang  sich  gegenseitig  fibersteigen  und 
Krankheiten  bewirken,  bekannt  gegeben  und  yerdeutlicht. 

Ist  der  Puls  streng,  kein  Schweiss  vorhanden,  ist  Besprengt- 
sein, Enpfindlichkeit  gegen  die  Kälte  und  Hervorbrechen  von  Hitze, 
so  ist  Verletzung  durch  die  Kälte. 

Ist  der  Puls  langsam,  ist  Schweiss  vorhanden,  ist  Besprengtseia, 
Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte  und  Hervorbrechen  von  Hitze ,  so  ist 
Getroffenwerden  von  dem  Winde. 
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Ist  aber  der  Puls  des  Zolles  unbedeutend,  besteht  Besprengtsein 
und  Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte»  so  reicht  das  Yang  nicht 
hin  und  die  Luft  des  Yin  dringt  nach  oben  in  das  Yang. 

Ist  der  Puls  des  Schuhes  schwach  und  ist  Hervorbrechen  von 
Hitze,  so  reicht  das  Yin  nicht  hin  und  die  Luft  des  Yang  fallt  nach 
unten  und  dringt  in  das  Yin. 

Wenn  hier  bei  Verletzung  im  Inneren  die  unzureichenden  Urstoffe 
des  Yin  und  Yang  sich  gegenseitig  übersteigen,  so  ist  Empfindlich- 
keit gegen  die  Kälte  und  Hervorbrechen  von  Hitze  verbunden  mit 
Ruhe  und  Aufhören.  Sind  keine  äusseren  Einflösse,  treffen  und  ver- 
letzen überflössiger  Wind  und  Kälte  die  Blüthe  und  die  Schutzwache, 
so  ist  Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte  und  Hervorbrechen  von  Hitze 
ohne  Ruhe  und  Aufhören. 

Als  fernere  Erklärung  wird  angeführt: 

Fang-yen-tschi  sagt:  Das  Yang  geht  dem  Yin  voran»  e&fillt 
und  dringt  ein.  Deswegen  heisst  es:  Es  folgt  nach.  Es  vemeidet  es. 
Das  Yin  geht  dem  Ymig  nach  und  dringt  nach  oben  ein.  Deswegen 
heisst  es :  Es  übersteigt.  Es  verletzt  es. 

Bei  Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte  reicht  das  Yang  nicht  hin, 
um  das  Yin  zu  überwinden,  und  es  wird  mit  dem  Yin  zugleich  ver- 
wandelt. Bei  Hervorbrechen  von  Hitze  reicht  das  Yin  nicht  hin,  um 
das  Yang  zu  überwinden,  und  es  folgt  den  Verwandlungen  des  Yang. 

Tsching-ischi  sagt:  Hier  werden  die  Pulse  des  gegenseitigen 
Übersteigens  des  Yin  und  Yang  unterschieden.  Ist  Weggehen  und 
Kommen ,  so  ist  die  Luft  des  Yin  und  Yang  bald  vollkommen ,  bald 
leer.  Hat  sich  das  Yin  angeschlossen,  so  ist  Kälte.  Hat  sich  das  Yang 
angeschlossen,  so  ist  Hitze.  Bei  dem  Wechselfieber  und  den  Pulsen 
der  vergehenden  und  kommenden  Kälte  und  Hitze  verhält  es  sich  auf 
dieselbe  Weise. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet: 

Es  wird  gefragt:  Bei  dem  Pulse  gibt  es'eih  Knüpfen  des  Yang, 
ein  Knüpfen  des  Yin.  Wie  lässt  sich  dies  unterscheiden? 

Es  wird  geantwortet:  Ist  der  Puls  schwimmend  und  häufig, 
besteht  das  Vermögen,  Speise  zu  neluDMi  und  kein  Stuhlgang,  so 
ist  dieses  Wirklichkeit ,  und  es  heisst  mit  Namen :  das  Knüpfen  des 
Yang.  Wenn  es  siebenzehn  Tage  sind,  muss  es  zunehmen. 

Ist  der  Puls  versunken  und  zögernd,  besteht  kein  Vermögen, 
Speise  zu  nehmen,  ist  der  Leib  schwer,  der  Stuhlgang  jedoch  fest, 


582  Pfi  Sinai  er 

SO  heisst  dies  mit  Namen:  das  Knflpfen  des  Yin.  Wenn  es  yierzehn 
Tage  sindp  muss  es  zunehmen. 

Hierzu  die  Erklärung: 

In  dem  obigen  Abschnitte  wird  nach  der  Unbedeutendheit  und 
Schwäche  des  Pulses  an  dem  Zoll  und  dem  Schuh  das  Unzureichende 
des  Yin  und  Yang  beurtheilt.  In  diesem  Abschnitte  ist  die  Weise 
enthalten»  nach  dem  Schwimmen  und  Versunkensein»  der  Kraft  des 
Pulses  die  Wirklichkeit  des  Knflpfens  des  Yin  und  Yang,  das  Bestehen 
von  Krankheit  zu  unterscheiden. 

Ist  der  Puls  schwimmend,  gross  und  häufig,  ist  er  dicht  gleich 
dem  Dache  eines  Wagens,  so  ist  dies  der  Puls  der  Wirklichkeit  des 
Knflpfens  des  Yang. 

Ist  der  Puls  Tersunken,  steinartig  und  zögernd,  ist  er  fortgesetzt, 
als  ob  er  sich  um  eine  lange  Stange  drehte,  so  ist  dies  der  Puls  der 
Wirklichkeit  des  Knflpfens  des  Yin. 

Kann  man  einmal  durch  den  Puls  die  Wirklichkeit  des  Knflpfens 
des  Yin  und  Yang  unterscheiden,  so  kann  man  auch  nicht  anders 
als  zu  den  Zeichen  des  Knflpfens  des  Yin,  des  Knflpfens  des  Yang 
die  Pulse  des  Knflpfens  des  yin,  des  Knflpfens  des  Yang  gesellen  und 
sie  betrachten,  indess  sie  sich  gegenseitig  mengen. 

Bei  den  Zeichen  des  Knflpfens  des  Yang  ist  der  Leib  leicht,  es 
besteht  die  Fähigkeit,  Speise  zu  nehmen,  das  Yang  ist  im  Stande, 
die  Komfrueht  zu  verdauen.  Indem  kein  Stuhlgang  ist  und,  wenn  es 
siebenzehn  Tilge  sind,  es  zunehmen  muss,  ist  der  Stoif  des  Yang 
zuletzt  Tcrsengt  Deswegen  ist  es  um  drei  Tage  später. 

Bei  den  Zeichen  des  Knflpfens  des  Yin  ist  der  Leib  schwer, 
es  besteht  keine  Fähigkeit,  Speise  zu  nehmen,  das  Yin  ist  nicht  im 
Stande,  die  Komfrueht  zu  rerdauen.  Indem  kein  Stuhlgang  ist  und, 
wenn  es  yierzehn  Tage  sind,  es  zunehmen  muss,  ist  der  Stoff  des 
Yin  zuletzt  weich.  Deswegen  ist  es  um  drei  Tage  früher. 

„Zunehmen*  hat  die  Bedeutung:  Es  ist  kein  Stuhlgang,  in  den 
inneren  Theilen  ist  Drängen,  in  den  unteren  Theilen  Schwere,  es  besteht 
sowohl  Vollsein  als  Schmerzhaftigkeii  Man  kann  hier  nicht  mehr  die 
Zeit  und  die  Tage  abwarten,  und  man  muss  bei  Zeiten  Rath  schaffen. 
Deswegen  befeuchtet  man  in  einigen  Fällen  die  Öffnungen  und  fuhrt 
zurecht  Man  erweieht  die  Härte  und  fflhrt  nach  unten  ab.  Beachtet 
man  nicht  die  Zeit,  so  ist  der  yersengte  Koth  gross  und  fest,  er  kann 
auf  dem  Wege  der  Komfrueht  nicht  austreten,  er  bedrängt  und  quält 
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auf  zehntausend  Weisen.  Wo  nach  Krankheiten  die  Sfifte  Einhosse 
erleiden ,  kommen  diese  Erscheinungen  häufig  vor.  Wenn  man  die 
Tiefe  des  Geschehenen  durchblickt,  erfShrt  man  es. 
Als  weitere  Erklärung  wird  angef&hrt : 
Tsehinrying-hoei  sagt:  Indem  es  nicht  heisst:  „bei  der  Krank-* 
heit  gibt  es**,  sondern  »bei  dem  Pulse  gibt  es*»  ist  in  dem»  was  den 
beiden  Luftarten  yerliehen  wird»  ein  einseitiges  Oberwinden.  Bei  dem 
Knüpfen  des  Yang  ist  ein  Hinneigen  zu  dem  Yang*  es  fehlt  aber  das 
YtUt  um  die  Säfte  hervorzubringen.  Bei  dem  Knüpfen  des  Yin  ist  ein 
Hinneigen  zu  dem  Yin^  es  fehlt  aber  das  Yang^  um  die  Sftfte  zu  rer- 
wandeln.  Dies  alles  beurtheilt  man  nach  dem  Schwimmen  und  der 
Häufigkeit»  nach  dem  Versunkensein  und  dem  Zögern  des  Pulses. 
Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet: 
Ist  der  Puls  des  Yang  schwimmend,  der  Puls  des  Yin  sehwach» 
so  ist  das  Blut  leer.  Ist  das  Blut  leer,  so  sind  die  Sehnen  hastig.  Ist 
der  Puls  yersunken»  so  ist  die  Luft  der  Bluthe  unbedeutend.  Ist  der 
Puls  schwimmend  und  bricht  Schweiss  gleich  fliessenden  Perlen  aus» 
so  ist  die  Luft  der  Schutzwehr  geschwunden. 
Hierzu  wird  Folgendes  bemerkt: 

Die  beiden  Wörter  „schwimmend*'  in  den  Sätzen:  „Ist  der  Puls 
des  Yang  schwimmend*»  „ist  der  Puls  schwimmend*  sollen  durch 
das  Wort  „weich*  ersetzt  werden.  Steht  das  Wort  „schwimmend*» 
so  hängt  es  mit  dem  Sinne  Ton  „die  Schutzwache  ist  geschwun- 
den*» „der  Schweiss  bricht  gleich  fliessenden  Perlen  aus*  nicht 
zusammen. 

Das  Wort  ^yersunken*  in  dem  Satze:  „Ist  der  Puls  rersunken* 
soll  durch  das  Wort  „schwach*  ersetzt  werden.   Steht  das  Wort 
„yersunken*»  so  hängt  es  mit  dem  Sinne  yon  „das  Blut  ist  leer*, 
„die  Luft  der  Blfithe  ist  unbedeutend*  nicht  zusammen. 
Die  Auseinandersetzung  wird  erklärt : 

Dies  ist  die  Weise»  durch  das  Schwimmen  und  Versunkensein 
das  Unzureichende  des  Yin  und  Yang  zu  unterscheiden  und  das  Ent- 
stehen der  Krankheiten  zu  beobachten. 

Der  Puls  des  Yang  ist  ein  Puls »  der  weich»  schwimmend  und 
kraftlos  ist.  Der  Puls  des  Yin  ist  ein  Puls»  der  schwach»  yersunken 
und  kraftlos  ist. 

Ist  der  Puls  schwach»  so  ist  die  Luft  der  Bluthe  unbe- 
deutend. Ist  die  Bluthe  unbedeutend»  so  ist  das  Blut  leer.  Dess- 
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wegen  ist  nicht  allein  Hervorbrechen  von  Hitze ,  es  ist  auch  Hastig- 
keit der  Sehnen. 

Ist  der  Puls  weich,  so  ist  die  Luft  der  Schutzwache  geschwunden. 
Ist  die  Schutzwache  geschwunden,  so  ist  die  Aussenseite  nicht  sicher. 
Deswegen  ist  nicht  allein  Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte,  es  ist  auch 
AushMehen  von  Schweiss  gleich  fliessenden  Perlen. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angeführt : 

Fang-yen-tachi  sagt:  Durch  das  Versunkensein  erspäht  man 
die  innere  Seite.  Die  Blüthe  wandelt  inmitten  der  Adern ,  deswegen 
lässt  sich  Schwinden  und  Unbedeutendheit  erkennen.  Durch  das 
Schwimmen  erspäht  man  die  Aussenseite.  Die  Schutzwache  wandelt 
ausserhalb  der  Adern,  und  wenn  der  Schweiss  gleich  fliessenden 
Perlen  ausbricht,  so  ist  die  Aussenseite  nicht  sicher.  Deswegen  lässt 
sich  Schwinden  und  Erschöpfung  erkennen. 

Der  nächste  Ausspruch  Tschung-king'a  lautet: 

Ist  der  Puls  dicht  gleich  dem  Dache  eines  Wagens,  so  heisst 
dies  mit  Namen:  Das  Knüpfen  des  Yang. 

Hierzu  die  Erklärung: 

j^Dicht  gleich  dem  Dache  eines  Wagens''  bezeichnet  die  Gestalt 
des  Pulses,  der  schwimmend,  gross  und  kraftvoll  ist.  Es  ist  der 
schwimmende  und  häufige  Puls,  bei  welchem  das  Yang  früher 
geknüpft  ist.  Weil  er  kräftig  und  vollkommen  ist,  heisst  es  mit  Namen : 
das  Knüpfen  des  Yang. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angeführt: 

Tsching-ging-hoei  sagt:  „Der  Puls  dicht,  gleich  dem  Dache 
eines  Wagens"  bezeichnet,  dass  er  schwimmend,  häufig  und  in  der 
Mitte  von  einer  Gestalt  ist,  welche  die  Höhe  umfasst. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet: 

Ist  der  Puls  fortgesetzt,  als  ob  er  sich  um  eine  lange  Stange 
drehte,  so  heisst  dies  mit  Namen :  das  Knüpfen  des  17». 

Hierzu  die  Erklärung: 

„Fortgesetzt,  als  ob  er  sich  um  eine  lange  Stange  drehte«* 
bezeichnet  die  Gestalt  des  Pulses,  der  versunken,  steinartig  und 
kraftvoll  ist.  Es  ist  der  versunkene  und  zögernde  Puls,  bei  welchem 
das  Yin  früher  geknüft  ist.  Weil  er  kräftig  und  vollkommen  ist, 
heisst  es  mit  Namen :  das  Knüpfen  des  Yin. 

Als  fernere  Erklärung  wird  angeführt : 
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Tsching-Uchi  sagt:  „Fortgesetzt»  als  ob  er  sich  um  eine  lange 
Stange  drehte**,  stellt  die  Beschaffenheit  der  Stärke  und  Festigkeit 
Tor  Augen,  wobei  die  Luft  des  Tin  fest  geknüpft  ist  und  es  dem  Yang 
nicht  möglich  ist,  es  in  Einklang  zu  bringen. 

Das  früher  Gesagte  „das  Knüpfen  des  Ftn,  das  Knüpfen  des  Yang** 
ward  nämlich  in  Bezug  auf  das  einzige  Zeichen  der  Festigkeit  des 
Stuhlgangs  gesagt.  Hier  ist  ausschliesslich  von  der  Gestalt  des 
Pulses  die  Rede. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet : 

Ist  der  Puls  zerstreut  gleich  dem  Fette  auf  dem  Eingemachten, 
80  ist  die  Luft  des  Yang  unbedeutend. 

Hierzu  die  Erklärung: 

„Zerstreut  gleich  dem  Fette  auf  dem  Eingemachten**  bezeichnet 
die  Gestalt  des  Pulses,  der  ?ersunken  und  kraftlos  ist.  Es  ist  der 
weiche  Puls,  bei  welchem  die  Luft  der  Schutzwache  früher  geschwun- 
den ist.  Deswegen  wird  gesagt:  Die  Luft  des  Fan^  ist  unbedeutend. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet : 

Ist  der  Puls  zusammenhängend,  wie  durchsickerndes  Pech,  das 
sich  lostrennt,  so  hat  er  sein  Blut  yerloren. 

Hiezu  die  Erklärung: 

„Zusammenhängend  wie  durchsickerndes  Pech,  das  sich  los- 
trennt** bezeichnet  die  Gestalt  des  Pulses,  der  versunken  und  kraftlos 
ist  Es  ist  der  schwache  Puls,  bei  welchem  die  Luft  der  Blüthe  früher 
unbedeutend  ist.  Deswegen  wird  gesagt:  Er  hat  sein  Blut  verloren. 

Als  weitere  Erklärung  wird  noch  angeftihrt: 

Tsching-wU'ki  sagt:  „Zusammenhängend^ ist  zusammenhängend 
und  sanft.  „Wie  durchsickerndes  Pech,  das  sich  lostrennt*^  ist  zuerst 
gross,  hierauf  dünn. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet: 

Ist  der  Puls  umherziehend  gleich  dem  Faden  der  Spinne ,  so  ist 
die  Luft  des  Yang  geschwunden. 

Hierzu  die  Erklärung: 

„Umherziehend  gleich  dem  Faden  der  Spinne**  bezeichnet  die 
Gestalt  des  Pulses,  der  dünn,  klein  und  schwer  zu  suchen  ist.  Unter 
dem  Drucke  ist  er  schwimmend,  in  der  Mitte  versunken,  er  scheint 
vorhanden  zu  sein,  er  scheint  auch  nicht  vorhanden  zu  sein.  Es  ist 
der  unbedeutende  Puls,  bei  welchem  das  Yang  früher  nicht  hinreicht. 
Deswegen  wird  gesagt:  Die  Luft  des  Yang  ist  geschwunden. 
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Ab  weitere  ErUantng  wird  angef&hrt: 

Yang-ffeu-^ehi  sagt:  «Umbeniehend  gleich  dem  Faden  der 
Spinne**  ist  die  Gestalt;  der  gemfiss  etwas  geiorrt  nnd  nnordentlieli 
zur  Seite  umherzieht,  unbedeutend  und  dflnn  ist  und  zerreissen  will. 

Hit  dem  Nachfolgenden  beginnt  eine  neue  Reihe  von  Ausspra- 
chen T»chunff-king*»f  unter  welchen  der  erste  lautet: 

Der  Meister  sagt:  Wenn  der  Puls  des  Zolles  nach  unten  nicht 
zu  dem  Engpass  gelangt,  so  ist  das  Yang  abgeschnitten.  Wenn  der 
Puls  des  Schuhes  nach  oben  nicht  zu  dem  Engpass  gelangt,  so  ist 
das  Yin  abgeschnitten.  Hier  ist  immer  ein  unheilbarer  Zustand  und 
ein  gewisser  Tod.  Berechnet  man  das  rerbleibende  Lebensloos,  die 
bestimmte  Zeit  des  Lebens  und  des  Todes,  so  ist  die  Frist  der  Ab- 
schnitt eines  Monats»  und  es  erfolgt  die  BewSltigung. 

Hierzu  die  Erkl&rung: 

In  dem,  was  vor  diesem  enthalten  ist,  werden  die  regelmässigen 
Pulse  bekannt  gegeben  und  rerdeutlicht  Was  hier  und  weiter  unten 
steht,  sind  Pulse  der  ErspShung  des  Todes. 

Die  drei  Abtheilungen:  der  Zoll,  der  Engpass,  der  Schuh,  die 
oberen  und  die  unteren  TheHe  des  Pulses  erspähen  das  Yin  und  Yang^ 
die  fanf  Eingeweide»  das  Aufsteigen  und  Herabsteigen. 

Der  Sitz  des  Zolles  befindet  sich  oben.  Er  erspSht  das  Yang 
des  Herzens  und  der  Lungen  und  ist  dem  Aufsteigen  vorgesetzt.  Ist 
das  Aufsteigen  in  der  Gipfelung,  so  steigt  er  nieder«  Gelangt  er  im 
Niedersteigen  nicht  zu  dem  Engpass,  so  ist  dies  das  verwaiste 
Yang.  Deswegen  wird  gesagt:  Wenn  der  Puls  des  Zolles  nach  unten 
nicht  zu  dem  Engpass  gelangt,  so  ist  das  Yang  abgeschnitten. 

Der  Sitz  des  Schuhes  befindet  sich  unten.  Er  erspSht  das  Yin 
der  Leber  und  der  Nieren  und  ist  dem  Herabsteigen  vorgesetzt  Ist 
das  Herabsteigen  in  der  Gipfelung,  so  steigt  er  empor.  Gelangt  er  im 
Emporsteigen  nicht  zu  dem  Engpass,  so  ist  dies  das  vereinsamte 
Yin.  Deswegen  wird  gesagt:  Wenn  der  Puls  des  Zolles  nach  oben 
nicht  zu  dem  Engpass  gelangt,  so  ist  das  Yin  abgeschnitten. 

Der  Sitz  des  Engpasses  befindet  sich  in  der  Mitte.  Er  erspfthl 
die  Milz  und  hat  zu  Grenzen  den  Zoll  und  den  Schuh.  Er  ist  es 
daher,  bei  welchem  das  Austreten  und  Eintreten  beim  Aufsteigen  und 
Niedersteigen  stattfindet.  Wird  aber  nach  oben  und  unten  nicht  der 
Engpass  erreicht,  so  hat  Austreten  und  Eintreten  beim  Aufsteigen 
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und  Niedersteigen  aufgehört  Deswegen  wird  gesagt :  Hier  ist  immer 
ein  unheilbarer  Zustand  und  ein  gewisser  Tod. 

Hat  sich  das  Yin  und  Yang  bereits  getrennt  und  ist  die  Luft 
des  Magens  noch  nicht  abgeschnitten»  so  kann  man  noch  immer  die 
Zeit  des  verbleibenden  Lebensloses  berechnen.  Man  bestimmt  die 
Frist  nach  Monaten,  und  es  erfolgt  die  Bewältigung. 
^  Dies  ist  etwas  Ähnliches  wie  die  Worte  des  Buches:  Wenn 
das  Yin  überwindet,  so  ist  das  Yang  abgeschnitten.  Es  besteht 
Fähigkeit  im  Sommer,  es  besteht  keine  Fähigkeit  im  Winter.  Wenn 
das  Yang  fiberwindet,  so  ist  das  Yin  abgeschnitten.  Es  besteht 
Fähigkeit  im  Winter,  es  besteht  keine  Fähigkeit  im  Sommer.  Die 
Leber  stirbt  im  Herbst.  Das  Herz  stirbt  im  Winter.  Die  Milz  stirbt 
im  Frühling.  Die  Lungen  sterben  im  Sommer.  Die  Nieren  sterben  im 
langen  Sommer. 

Man  legt  es  nach  Tagen  dar.  Nach  Jahreszeiten  verhält  es  sich 
ebenfalls  so. 

Der  nächste  Ausspruch  Tschung-king's  lautet : 

Femer  weiss  man  noch  nicht,  ob  das  Yin  oder  das  Yang  irgend 
eines  Eingeweides  früher  abgeschnitten  worden.  Ist  die  Luft  des 
Yang  früher  abgeschnitten  und  hat  sich  die  Luft  des  Yin  später 
erschöpft,  so  ist  nach  dem  Tode  eines  solchen  Menschen  die  Farbe 
seines  Leibes  gewiss  grün.  Ist  die  Luft  des  Yin  früher  abgeschnitten 
und  hat  sich  die  Luft  des  Yang  später  erschöpft,  so  ist  nach  dem 
Tode  eines  solchen  Menschen  sein  Leib  gevnss  roth,  die  Achselhöhlen 
sind  warm,  die  Gegend  unter  dem  Herzen  ist  heiss. 

Hierzu  die  folgende  Erklärung: 

Das  Buch  sagt:  Der  Mensch  hat  einen  zweifachen  Tod,  aber  er 
hat  kein  zweifaches  Leben.  „Er  hat  einen  zweifachen  Tod«*  hat  die 
Bedeutung:  sowohl  das  Yin  als  das  Yangksrnn  sterben.  „Er  hat  kein 
zweifaches  Leben«*  hat  die  Bedeutung:  das  Yin  und  das  Yang  sind 
nicht  im  Stande,  für  sich  allein  zu  leben. 

Wenn  daher  das  Yang  zuerst  abgeschnitten  wird  und  das  Yin 
später  sich  erschöpft,  so  ist  nach  dem  Tode  der  Leib  grün  und  kalt. 
Wenn  das  Yin  zuerst  abgeschnitten  wird  und  das  Yang  später  sich 
erschöpft,  so  ist  nach  dem  Tode  der  Leib  roth  und  warm. 

Hierzu  die  weiteren  Erklärungen: 

Tsching-um^ki  sagt:  Das  Yang  ist  der  Hitze  vorgesetzt  und 
seine  Farbe  ist  roth.  Das  Yin  ist  der  Kälte  vorgesetzt  und  seine 
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Farbe  ist  grQn.  Ist  ein  solcher  Mensch  gestorben  und  die  Farbe 
seines  Leibes  ist  grün,  so  hat  sich  das  Yin  noch  nicht  yon  dem  Leibe 
getrennt  Deswegen  weiss  man,  dass  die  Luft  des  Yin  sich  später 
erschöpft  hat.  Ist  die  Farbe  seines  Leibes  roth,  sind  die  AchselhShlen 
warm,  die  Gegend  unter  dem  Herzen  faeiss,  so  hat  sich  das  Yang 
noch  nicht  von  dem  Leibe  getrennt  Deswegen  weiss  man,  dass  die 
Luft  des  Yang  sich  spater  erschöpft  hat 

Taching-iaehi  sagt:  Wo  die  Luft  des  Yang  frQher  abgeschnit- 
ten worden,  ist  eine  Krankheit  der  Kälte.  Wo  die  Luft  des  Yin  früher 
abgeschnitten  worden,  ist  eine  Krankheit  der  Hitze.  Auf  die  Weise 
der  Behandlung  der  Hitze  und  Kälte  ist  besonders  zu  achten.  Selbst 
nach  dem  Tode  gibt  es  noch  Kennzeichen,  und  es  ist  in  Wahrheit 
ehrwürdig. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet: 

Der  Heister  sagt:  Ist  der  Puls  krank,  der  Mensch  nicht  krank, 
so  heisst  dies  mit  Namen:  der  wandelnde  Leichnam.  Es  ist  hier 
keine  vorgesetzte  Luft.  Wo  man  plötzlich  Ton  Sehwindel  erfasst 
wird,  zu  Boden  fallt  und  die  Mensehen  nicht  erkennt,  ist  kurzes 
Leben  und  es  erfolgt  der  Tod.  Ist  der  Mensch  krank,  der  Puls  nicht 
krank,  so  heisst  dies  mit  Namen:  innerliche  Leere.  Es  ist  hier  kein 
Geist  der  Kornfrucht  Ist  der  Zustand  auch  mühselig,  es  bringt  keinen 
Schaden. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Der  Puls  ist  die  Wurzel  und  der  Stamm  des  Menschen.  «Der 
Puls  krank,  der  Mensch  nicht  krank^  hat  die  Bedeutung:  Ist  die 
äyssere  Gestalt  nicht  krank  und  man  entdeckt  den  Puls  der  Krankheit 
des  wahren  Eingeweides,  so  ist  der  innere  Stamm  bereits  abgeschnit* 
ten.  Besteht  auch  das  Leben,  es  ist  gleichsam  der  Tod.  Es  ist  nieht 
mehr  als  die  bei  einem  Leichnam  verbleibende  überflüssige  Luft.  Des« 
wegen  heisst  es :  der  wandelnde  Leichnam. 

Die  überflüssige  Luft  ist  die  noch  nicht  zu  Ende  gegangene, 
durch  die  fünf  Eingeweide  hervorgebrachte  und  vorherrschende  über- 
flüssige Luft.  Wenn  die  vorherrschende  Luft  einmal  zurückweicht, 
so  ist  plötzlich  Schwindel,  man  filUt  zu  Boden,  erkennt  nicht  die 
Menschen  und  es  erfolgt  der  Tod.  Wenn  ein  geschickter  Heilkünst- 
ler bei  Zeiten  forscht,  ehe  sich  die  vorherrschende  Luft  noch  zurück- 
gezogen hat,  und  er  Rath  schafft,  so  ist  es  noch  nicht  so  weit  gekom- 
men, dass  es  sich  nicht  gut  machen  Hesse. 
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„Der  Mensch  krank,  der  Puls  nicht  krank«*  hat  die  Bedeutung: 
Ist  die  äussere  Gestalt  mager  und  abgezehrt,  so  dass  der  Zustand  mit 
einer  Krankheit  Ähnlichkeit  hat,  ist  aber  der  Puls  gleichmässig,  so 
sind  Wurzel  und  Stamm  noch  immer  fest  und  es  ist  nicht  mehr  als 
dass  die  Luft  die  Kornfrucht  nicht  ausfüllt.  Es  heisst  dies  mit 
Namen:  „innerliche  Leere«*,  und  der  „wandelnde  Leichnam **  kann 
hiermit  nicht  verglichen  werden.  Ist  der  Zustand  auch  mühselig,  es 
bringt  keinen  Schaden.  Die  Luft  des  Magens  kehrt  zurück,  die  Luft 
der  Komfrucht  fOUt  aus,  und  die  Beruhigung  erfolgt  von  selbst. 

Der  „Geist  der  Komfrucht**  ist  die  Luft  der  Kornfrucht 

Als  weitere  Erklärung  wird  noch  angeführt: 

Fang-yeu't$chi  89igi:  Tscheu^schiÜmt  den  Ausspruch:  Bemerkt 
man  an  der  Gestalt  und  den  Gliedmassen  ein  Schwinden,  ist  der 
Geist  umdunkelt  und  verstört,  ist,  wenn  Speise  genommen  wird, 
keine  Freude  an  dem  Wohlgeschmack,  findet  man  aber  an  dem  Pulse 
das  Begelmässige  der  vier  Jahreszeiten  ohne  die  Abweichungen  des 
Oberschreitens  und  Nichterreichens ,  so  ist  der  Mensch  krank,  der 
Puls  nicht  krank. 

Sind  Gestalt  und  Gliedmassen  ruhig  und  gleichmässig,  ist  aber 
der  Athem  des  Pulses  bald  gross,  bald  klein,  wenn  er  bisweilen 
schlägt,  bisweilen  verloren  geht,  ist  er  straff*,  streng,  schwimmend, 
schlüpfrig,  versunken,  rauh  und  nicht  der  nämliche,  so  ist  dies  für 
die  gleichmässige  Luft  verderblich  und  der  Athem  des  Pulses  stimmt 
mit  der  Gestalt  nicht  überein.  Hier  ist  der  Puls  krank,  der  Mensch 
nicht  krank. 

Tschwig-si^ktü  sagt:  Der  Geist  der  Komfrucht  ist  der  Geist,  in 
welchen  das  Wasser  und  die  Kornfrucht  sich  verwandeln.  Der  Mensch 
stützt  sich  auf  diesen  und  verbringt  dadurch  das  Leben.  Bei  innerli- 
cher Leere  geniesst  man  wenig  Nahrung ,  die  Luft  der  Kornfrucht 
ffillt  nicht  aus,  und  es  mangelt  dann  der  Geist  der  Kornfmcht.  Des- 
wegen wird  gesagt:  es  bringt  keinen  Schaden.  Ist  aber  der  eigent- 
liche Geist  des  Magens  nicht  vorhanden,  wie  kann  man  da  sagen, 
dass  es  keinen  Schaden  bringt? 
Der  nächste  Ausspruch  lautet: 

Ferner  weiss  man  noch  nicht,  welches  Eingeweide  früher  das 
Verderben  aufgenommen.  Bricht  Schweiss  hervor  und  ist  das  Haupt- 
haar feucht,  ist  Kurzathmigkeit  ohne  Aufboren,  so  sind  die  Lungen 
früher  abgeschnitten. 

38* 
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Hierzu  die  Erklärung : 

Dieses  bezieht  sich  auf  den  Ausspruch  des  obigen  Abschnittes : 
«Man  weiss  nicht,  welches  Eingeweide  früher  abgeschnitten  worden**» 
und  erklärt  die  Zeichen. 

Die  Lungen  sind  der  Haut  und  den  Haaren  vorgesetzt.  Sind  die 
Lungen  abgeschnitten »  so  tritt  der  Schweiss  herror  und  fliesst  nicht. 
Deswegen  ist  das  Haupthaar  feucht. 

Die  Lungen  sind  der  Luft  yorgesetzt.  Sind  die  Lungen  abge- 
schnitten» so  ist  der  Mund  aufgesperrt,  die  Luft  tritt  aus  und  ist  nicht 
im  Stande^  wieder  zurückzukehren.  Deswegen  wird  gesagt:  Die 
Lungen  sind  zuerst  abgeschnitten. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angefQhrt: 

Tsching'WU-'ki  sagt:  Die  Lungen  sind  die  Vorsteher  der  Luft, 
sie  sind  die  Fuhrer  der  Feuchtigkeiten  und  Säfte.  Tritt  Schweiss 
hervor  und  ist  das  Haupthaar  feucht ,  so  ist  die  Feuchtigkeit  ent- 
zogen.  Ist  Kurzathmigkeit  ohne  Aufhören,  so  ist  die  Luft  entzogen. 

Der  nächste  Ausspruch  Tsehung^king"»  lautet: 

Ist  der  Puls  schwimmend  und  fluthend,  ist  der  Schweiss  des 
Leibes  wie  öl,  besteht  Kurzathmigkeit  ohne  Aufhören,  können  Wasser 
und  Trank  nicht  geschlungen  werden,  sind  die  Gliedmassen  unem- 
pfindlich, ist  bald  Ruhe,  bald  Aufregung,  so  ist  das  Lebensloos 
abgeschnitten. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Ist  der  Schweiss  des  Leibes  wie  öl ,  so  sind  die  Säfte  nach 
aussen  verloren  gegangen.  Ist  Kurzathmigkeit  ohne  Aufhören,  so 
ist  die  Luft  nach  oben  entzogen.  Können  Wasser  und  Trank  nicht 
geschlungen  werden,  so  ist  die  Luft  des  Magens  abgeschnitten.  Sind 
die  Gliedmassen  unempfindlich,  so  sind  BlQthe  und  Schutzwache 
zerschlagen.  Ist  bald  Ruhe,  bald  Aufregung,  so  ist  der  Geist  ver- 
flüchtigt. Dieses  sind  Erspähungen  des  Abgeschnittenseins  des  Le- 
benslooses.  Legt  man  es  demgemäss  aus,  so  mag  der  Puls  schwim- 
mend und  fluthend  sein,  er  ist  zuverlässig  ohne  Wurzel.  Dies  ist  ein 
Zeichen,  dass  das  verwaiste  Yang  des  wahren  Eingeweides  entflogen 
und  hinübergeschritten  ist. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angefahrt: 

Wang^kheng-thang  sagt:  Wenn  das  Feuer  verlöschen  will,  ist 
es  gewiss  hell.  Kommt  der  Puls  schwimmend,  fluthend,  sprudelnd, 
vollkommen,  so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  er  den  Leib  verlassen  wird. 
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Es  müssen  aber  hierzu  noch  die  unten  angegebenen  ein  oder  zwei 
Erscheinungen  genommen  werden,  dann  erst  lässt  sich  entscheiden, 
dass  das  Lebensloos  abgeschnitten  ist. 

Der  nächste  Ausspruch,  lautet  : 

Wenn  das  Yang  wider  Vermuthen  allein  zurückbleibt,  so  sind 
Gestalt  und  Gliedmassen  gleich  dem  Rauch  und  Dunst,  Ist  der  Blick 
stier,  wird  das  Haupt  bewegt,  so  ist  das  Herz  abgeschnitten. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Wenn  das  Herz  abgeschnitten  wird,  geht  das  Yin  zu  Ende, 
jedoch  das  Yang  bleibt  allein  zurück.  Deswegen  ist  in  dem  Leibe 
grosse  Hitze,  die  Gestalt  ist  Rauch  und  Dunst  und  sie  folgt  den  Ver- 
wandlungen des  Feuers. 

Das  Herz  birgt  den  Geist  Ist  der  Blick  stier,  so  hat  sich  der 
Geist  entfernt 

Das  Haupt  gebort  dem  Yang.  Das  Yang  hat  keinen  Stützpunkt« 
deswegen  wird  das  Haupt  bewegt. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angeführt: 

Taching-wU'ki  sagt:  Der  Puls  des  Herzens  umfasst  die  Kehle 
und  ist  an  das  Auge  gebunden.  Ist  der  Blick  stier,  so  ist  das  Gewebe 
des  Herzens  abgeschnitten.  Das  Haupt  ist  der  Versammlungsort  der 
Stoffe  des  Yang.  Bei  Bewegung  des  Hauptes  ist  das  Yin  abgeschnit- 
ten und  das  Yang  ist  ohne  Wurzel. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet: 

Sind  die  Lippen  und  die  Mundwinkel  wider  Vermuthen  grün, 
sind  die  vier  Giiedmassen  benetzt  und  schlagen  sie  zusammen^  so  ist 
die  Leber  abgeschnitten. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Die  Farbe  der  Lippen  und  der  Mundwinkel  soll  roth  und  gelb 
sein.  Entdeckt  man  an  ihnen  wider  Erwarten  die  grüne  Farbe ,  so 
bewältigen  sich  das  Holz  und  die  Erde  gegenseitig.  Bricht  an  den 
yier  Giiedmassen  Schweiss  aus,  so  das9  sie  unaufhörlieh  benetzt  sind, 
so  ist  die  Leber  abgeschnitten. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angeführt: 

Tsching-vm^ki  sagt:  Die  Lippen  und  die  Mundwinkel  sind  die 
Erspähung  der  Milz.  Die  Farbe  der  Leber  ist  grün.  Wenn  die  Leber 
abgeschnitten  ist,  so  erscheint  die  wahre  Farbe  in  der  Abtheilung, 
welche  überwunden  wird. 
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Die  vie^  Gliedoiassen  haben  die  Milz  zum  Vorgesetzten.  Die 
Leber  ist  den  Sehnen  vorgesetzt.  Wenn  die  Leber  abgeschnitten  ist, 
so  wird  der  Puls  der  Sehnen  gezogen  und  kommt  hSufig  an  dem 
überwundenen  Orte  henror. 

Yeti^fang-ischi  sagt:  Die  Seiten  des  Mundes  und  der  Lippen  heis- 
sen  die  Mundwinkel.  Die  yier  Gliedmassen  sind  die  Hände  und  die 
Fusse.  „Benetzt**  ist  dasHeryorbrechen  des  Sehweisses.  „Zusammen* 
schlagen*'  ist  das  mehrmalige  Fliegen  eines  Vogels.  Es  wird  gesagt : 
Hände  und  Fusse  bewegen  sich  zitternd  gleichwie  ein  Vogel  mehr- 
mals fliegt  und  sich  ohne  Aufboren  rasch  emporschwingt. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet : 

Ist  der  Umfang  des  Mundes  dunkelschwarz,  kommt  gebrechli- 
cher Schweiss  berror  und  ist  dieser  gelb,  so  ist  die  Milz  abge- 
schnitten. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Die  Blume  der  Milz  befindet  sich  bei  dem  yierfachen  Weiss 
der  Lippen.  Ist  der  Umfang  des  Mundes  dunkelschwarz,  so  ist  die 
Blume  verwelkt.  Bei  kaltem  Schweiss  und  verstecktem  Gelb  ist  die 
Milz  abgeschnitten. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angeführt: 

Fang-yeu'tschf  sagt:  Der  Mund  ist  die  Öffnung  der  Milz.  y,Dun- 
kelschwarz**  ist  die  dunstgelbe,  schwarze  und  dunkle  Farbe  des  Zer- 
schlagenseins der  Erde.  „Gebrechlicher  Schweiss*'  ist  dasselbe,  was 
man  im  gemeinen  Leben  „kalten  Schweiss^  nennt. 

Tschang-si'keu  sagt:  Die  Milz  ist  dem  einfachen  Weiss  vor- 
gesetzt. Ist  der  Mund  dunkelschwarz ,  so  ist  die  Erde  zerschlagen 
und  das  Wasser  fügt  Beleidigung  zu. 

Der  „gebrechliche  Schweiss**  ist  sanft  und  fett,  es  ist  die  wahre 
Feuchtigkeit  der  Milz.  Gelb  ist  die  wahre  Farbe  der  Milz.  Die  wahre 
Feuchtigkeit  sickert  durch,  und  die  wahre  Farbe  kommt  zum  Vor- 
schein. Deswegen  ist  die  Milz  abgeschnitten. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet: 

Gehen  der  Harn  und  der  Stuhlgang  unwillkürlich  ab,  ist  Irre- 
reden, ist  der  Blick  des  Auges  wider  Erwarten  stier,  so  sind  die 
Nieren  abgeschnitten. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Die  Nieren  sind  den  beiden  Entleerungen  vorgesetzt.  Wenn  der 
Harn  und  der  Stuhlgang  unwillkürlich  abgehen,  so  sind  die  Nieren 
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abgeschnitten.  Die  Nieren  beiden  die  Seele  und  dasBewasstsein.  Bei 
Irrereden  und  stierem  Blicke  sind  Seele  und  Bewusstsein  gebrochen. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angeführt: 

Fang-^eu^tBchi  sagt:  Der  Harn  und  der  Stuhlgang  ist  das  un- 
willkürliche Abgehen  des  Harnes  ^^  die  Nieren  sind  die  Vorsteher  des 
Versehliessens  und  Öffnens.  Das  Yerschliessen  und  öffnen  ist  abge- 
schafft, deswegen  sind  die  beiden  Entleerungen  ohne  Zurückhaltung 
und  Beschränkung. 

Das  Buch  sagt:  Die  Nieren  bergen  das  Bewusstsein.  Wer  irre 
redet,  hat  das  Bewusstsein  yerloren.  Wer  das  Bewusstsein  verloren 
hat,  stirbt 

Die  Nieren  sind  den  Knochen  vorgesetzt  Die  Seele  der  Kno- 
chen ist  der  Augapfel.  Ist  der  Blick  des  Auges  wider  Erwarten  stier, 
so  erblüht  die  Seele  der  Knochen  nicht  nach  oben  in  dem  Augapfel 
und  ist  nicht  im  Stande,  sich  zu  drehen. 

Das  Nachfolgende  behandelt  einen  neuen  Gegenstand  und  be- 
ginnt mit  den  Worten: 

Es  wird  gefragt:  Der  erste  Heilkünstler  erkennt  es  durch  den 
Anblick.  Der  zweite  Heilkünstler  erkennt  es  durch  Fragen.  Der  dritte 
Heilkünstler  erkennt  es  an  dem  Pulse.  Ich  mochte  davon  die  Aus- 
legung hören. 

Der  Meister  sagt:  Ein  Mensch  aus  dem  Hause  des  Kränken 
kommt  und  bittet  mit  den  Worten:  Der  Kranke  ist  sehr  leidend,  es  ist 
Hervorbrechen  von  Hitze  und  sein  Leib  ist  schmerzhaft.  Der  Kranke 
legt  sich  nieder,  der  Meister  kommt  und  fühlt  seinen  Puls.  Ist  dieser 
versunken  und  zögernd,  so  weiss  man,  dass  der  Kranke  wieder  her- 
gestellt wird.  Es  fragt  sich,  in  wie  fern  man  dieses  weiss.  Wenn  in 
den  äusseren  Theilen  eine  Krankheit  besteht  so  soll  der  Puls  schwim- 
mend und  gross  sein.  Aber  der  Puls  ist  im  Gegentheil  versunken  und 
zögernd.  Deswegen  weiss  man,  dass  Genesung  erfolgt 

Hierzu  die  Erklärung: 

Dieses  und  das  Untenstehende  erläuteii,  wie  man  durch  den 
Anblick  und  durch  Fragen  den  Zustand  erkennt.  Der  „Anblick''  hat 
die  Bedeutung,  dass  man  die  Vollkommenheit  und  das  Schwinden 
der  Gestalt,  die  Tiefe  und  die  Seichtigkeit  der  Farbe  betrachtet 


*)  Diese  Brklfirunf^,  an  sich  nicht  veseotlich  verschieden,  stinmt  selbst  mit  dem  an 
dieser  Stelle  unmittelbar  Folsrenden  nicht  ganz  uberein. 
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nFragen*^  hat  die  Bedeutung ,  dass  man  sich  nach  der  Schwere  des 
Leidens  erkundigt  und  die  Wurzel  der  Krankheit  zu  finden  sucht. 
M An  dem  Pulse **  hat  die  Bedeutung ,  dass  man  untersucht,  ob  das 
Yin  und  das  Yang  des  Pulses  sich  mit  der  Gestalt  und  der  Farbe 
vereinen. 

Gesetzt,  es  kommt  ein  Mensch  aus  dem  Hause  des  Kranken, 
bittet  und  meldet,  dass  der  Kranke  sehr  leidet,  dass  bei  ihm  Hitze 
ausbricht,  der  Leib  und  die  Gliedmassen  schmerzhaft  sind.  Bei  der 
Ankunft  des  Meisters  hat  sich  der  Kranke  niedergelegt.  Fühlt  man 
den  Puls  und  ist  dieser  yersunken  und  zögernd,  so  weiss  man,  dass 
Wiederherstellung  erfolgt 

Es  fragt  sich,  woher  man  dieses  weiss.  Wenn  in  den  Susseren 
Theilen  eine  Krankheit  besteht,  so  soll  der  Puls  schwimmend  und 
gross  sein.  Er  ist  aber  im  Gegentheil  yersunken  und  zögernd,  und  es 
gibt  keine  Aussenseite.  Auch  an  dem  Pulse  sind  keine  Zeichen  der 
Aussenseite.  De^egen  weiss  man,  dass  Genesung  erfolgt. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angeführt: 

Tschang-si-^iü  sagt:  Man  stellt  eine  Frage.  Wenn  Hitze  her- 
vorbricht, der  Leib  schmerzt,  der  Puls  wieder  Erwarten  versunken 
und  zögernd  ist»  so  besteht  eine  Kranheit  des  Yang^  aber  man  be- 
merkt den  Puls  des  Ym.  Wie  Ifisst  sich  sagen,  dass  Genesung 
erfolgt? 

Es  wird  geantwortet:  Dies  geschieht  gewiss  in  dem  Sinne.* 
man  erfthrt  durch  den  Anblick,  dass  der  Kranke  ruhig  ist  und  Freude 
am  Liegen  hat,  man  erffihrt  durch  Fragen,  dass  die  Hitze  vergangen 
und  der  Leib  leicht  ist,  und  später  vereint  man  damit  den  Puls  und 
entscheidet  über  die  Genesung. 

Der  nächste  Ausspruch  Tschung-king's  lautet: 

Gesetzt,  der  Kranke  sagt,  dass  in  dem  Innern  des  Bauches 
'  plötzlich  Sehmerzen  entstanden  sind.  Der  Kranke  sitzt.  Wenn  der 
Meister  kommt  und  findet»  dass  der  Puls  schwimmend  und  gross  ist, 
so  weiss  er,  dass  Wiederherstellung  erfolgt.  Es  fragt  sich,  woher  er 
dieses  weiss.  Wenn  an  der  inneren  Seite  eine  Krankheit  besteht,  so 
soll  der  Puls  versunken  und  winzig  sein.  Aber  der  Puls  ist  schwim- 
mend und  gross.   Deswegen  weiss  man ,  dass  die  Genesung  erfolgt 

Hierzu  die  Erklärung: 

Ein  Mensch  aus  dem  Hause  des  Kranken  kommt,  bittet  und 
meldet,  dass  der  Kranke  im  Innern  des  Bauches  plötzlich  Schmerzen 
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empfindet.  Der  Meister  kommt,  und  der  Kranke  sitzt  ohne  einen  Aus- 
druck Ton  Leiden.  Ffihlt  man  den  Puls  und  findet,  dass  er  schwim- 
mend und  gross  ist,  so  weiss  man,  dass  Wiederherstellung  erfolgt. 
Es  fragt  sich,  wie  man  diess  sagen  kann.  Wenn  an  der  inneren  Seite 
eine  Krankheit  besteht,  so  soll  der  Puls  versunken  und  winzig  sein. 
Aber  der  Puls  ist  im  Gegentheil  schwimmend  und  gross,  und  es  gibt 
keine  innere  Seite.  An  dem  Pulse  sind  auch  keine  Zeichen  der  inne- 
ren Seite.  Desswegen  weiss  man,  dass  Genesung  erfolgt. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet: 

Der  Meister  sagt:  Ein  Mensch  aus  dem  Hause  des  Kranken 
kommt  und  sagt,  dass  bei  dem  Kranken  herrorbrechende  Hitze  und 
dass  sein  Obelbefinden  den  höchsten  Grad  erreicht  hat.  Am  folgen- 
den Morgen  kommt  der  Meister.  Liegt  der  Kranke  gegen  die  Wand 
gekehrt,  so  ist  die  Hitze  bereits  rergangen.  Gesetzt,  der  Puls  ist 
nicht  gleichmissig,  so  kann  man  mit  Zuversicht  sagen,  dass  die  Ge- 
nesung bereits  erfolgt  ist. 

Zu  den  Worten  dieses  Ausspruches  wird  bemerkt: 

„Nicht  gleichmfissig«*  soll  „ron  selbst  gleichmassig*  heissen. 
Wenn  „nicht  gleichmässig''  steht,  ISsst  sich  nicht  begreifen,  wie 
man  sagen  kann,  dass  Genesung  erfolgt. 

Die  Erklärung  lautet: 

Hier  wird  der  Sinn  der  obenstehenden  zwei  Abschnitte  wie- 
der ausgedruckt  Ein  Mensch  aus  dem  Hause  des  Kranken  kommt 
und  sagt,  dass  der  Kranke  an  Hitze  leidet  ynd  dass  sein  Übelbefinden 
den  höchsten  Grad  erreicht  hat  Der  Meister  ist  nicht  sofort  wegge- 
gangen und  er  kommt  am  nächsten  Tage.  Wenn  der  Kranke  gegen 
die  Wand  gekehrt  und  ruhig  liegt,  so  ist  die  Hitze  bereits  rergan- 
gen. Hieran  erkennt  man,  dass  Wiederhestellung  erfolgt. 

Gesetzt,  der  Puls  ist  nicht  gleichmassig  und  langsam,  so  kann 
man  noch  nicht  sagen,  dass  Genesung  erfolgt  Er  muss  gleichmässig 
und  langsam  sein,  dann  erst  kann  man  den  Ausspruch  thun,  dass  der 
Kranke  genesen  ist  Setzt  man  dies  bei  Schmerzen  des  Bauches 
auseinander,  so  verhfilt  es  sich  ebenfalls  so. 

Von  den  im  Eingange  dieses  Heftes  enthaltenen  Worten: 
„Gesetzt,  es  ist  kein  Entsprechen** ,  „man  untersucht  und  be- 
frachtet löschend  und  aufhörend**  hat  „löschend  und  aufhörend**  die 
Bedeutung,  dass  der  Anblick  des  heutigen  Tages  von  dem  Fragen 
und  Hören  des  gestrigen  Tages  verschieden  ist 
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Der  nächste  Ausspruch  lautet:  Gesetzt  der  Kranke  liegt  g^ea 
die  Wand  gekehrt.  Wenn  er  hört«  dass  der  Meister  kommt,  erschrickt 
er  nicht,  er  erhebt  sich  nicht  und  blickt  nicht  mit  geöffneten  Augen 
hin.  Wenn  er  dreimal  spricht  und  dreimal  innehSltt  wenn  er  bei  dem 
Fühlen  des  Pulses  schluckt  und  ausspuckt,  so  ist  es  eine  verstellte 
Krankheit.  Gesetzt,  der  Puls  ist  gleichmässig  und  der  Kranke  be- 
hauptet, dass  diese  Krankheit  bedeutend  und  schwer  ist,  so  muss 
man  Brechmittel  und  Abführmittel  anwenden,  an  mehreren  zehn  bis 
hundert  Stellen  mit  der  Nadel  stechen  und  brennen.  Er  ist  dann 
genesen. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Hier  wird  angegeben,  auf  welche  Weise  eine  verstellte  Krank- 
heit zu  behandeln  ist.  Tuhung-king  will  nämlich  nicht,  dass  die 
Menschen  ihren  Betrug  verwerthen,  er  will  auch  nicht,  dass  der  Arzt 
von  ihnen  betrogen  wird  und  sie  vergeblich  behandelt  Wenn  der 
Arzt  sich  hiermit  vertraut  macht,  es  prüft  und  es  angreift,  so  werden 
Andere  keinen  Betrug  wagen,  es  selbst  wird  nicht  vergeblich 
behandeln. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angefahrt: 

Taching-^schi  sagt:  Jener  ist  verstellter  Weise  krank,  wir  un- 
ternehmen verstellter  Weise  die  Behandlung.  Nur  ein  guter  Heil- 
kunstler  ist  im  Stande,  diese  List  ins  Werk  zu  setzen. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet: 

Wenn  der  Meister  den  Puls  festhält  und  der  Kranke  gähnt ,  so 
besteht  keine  Krankheit.  StShnt  er  beim  Fühlen  des  Pulses,  so  ist  er 
krank.  Sind  seine  Worte  zögernd,  so  besteht  ein  schlagflussähn- 
liches  Leiden.  Spricht  er,  indem  er  das  Haupt  bewegt,  so  ist  die 
innere  Seite  schmerzhaft.  Ist  sein  Gang  zögernd ,  so  ist  die  äossere 
Seite  stark.  Liegt  er  im  Sitzen  mit  dem  Angesicht  nach  unten,  so 
besteht  kurze  Luft.  Streckt  er  im  Sitzen  einen  Fuss  nach  unten,  so 
sind  die  Lenden  schmerzhaft.  Ist  die  innere  Seite  voll,  fasst  er  den 
Bauch  als  ob  er  in  dem  Busen  Eier  trüge,  so  besteht  SchmerzhafUg- 
keit  des  Herzens. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Weil  das  Yin  und  das  Yang  sich  gegenseitig  ziehen,  entsteht 
Gähnen.  Bei  dem  Gähnen  zieht  man  zuerst  die  Luft  ein  und  bläst  sie 
später  aus.  Deswegen  nennt  man  es :  ausblasen  und  gähnen.  Wenn 
das  Ym  und  das  Yang  einander  nicht   ziehen ,  so  besteht  Krankheit. 
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Wenn  sie  einander  ziehen»  so  ist  Gleichmässigkeit.  Deswegen  wird 
gesagt:  Wenn  er  gähnt,  so  besteht  keine  Krankheit. 

Zur  Zeit,  wo  man  den  Puls  fühlt,  hört  man  ein  Stöhnen,  einen 
Laut,  der  die  Beschwerde  der  Krankheit  anzeigt  Deswegen  wird 
gesagt:  Stöhnt  er,  so  ist  er  krank. 

Sind  die  Worte  zögernd,  so  ist  die  Sprache  schwerfSlIig  und 
stockend.  Deswegen  wird  gesagt:  Sind  die  Worte  zögernd,  so  be- 
steht ein  schlagflussihnliches  Leiden. 

Beim  Sprechen  mit  Bewegung  des  Hauptes  hemmt  der  Schmerz 
in  seiner  Gipfelung  das  Herrorbringen  des  Lautes.  Durch  die  Bewe- 
gung des  Hauptes  zeigt  man  in  Gedanken  die  Langsamkeit  an.  Des- 
wegen wird  gesagt:  Spricht  er,  indem  er  das  Haupt  bewegt,  so  ist 
die  innere  Seite  schmerzhaft. 

Ist  der  Gang  zögernd^  so  besteht  eine  schlagflussahnliche  Krank- 
heit, die  Sehnen  und  Faden  sind  nicht  rfihrig.  Deswegen  wird  ge- 
sagt :  Ist  sein  Gang  zSgernd,  so  ist  die  äussere  Seite  stark. 

Liegt  man  im  Sitzen  mit  dem  Angesicht  nach  unten,  so  ist 
die  Luft  nicht  fabig  zusammenzutreffen.  Deswegen  wird  gesagt: 
Liegt  er  im  Sitzen  mit  dem  Angesicht  nach  unten,  so  besteht 
kurze  Luft 

Wo  Lendenschmerzen  vorhanden  sind,  ist  man  nicht  im  Stande 
zu  sitzen.  Sitzt  man  dennoch,  so  kann  man  dies  nicht,  ohne  die 
Fusse  auszustrecken  und  sich  anzulehnen.  Deswegen  wird  gesagt: 
Streckt  er  im  Sitzen  einen  Fuss  nach  unten,  so  sind  die  Lenden 
schmerzhaft. 

Wo  Schmerzen  des  Herzens  rorhanden  sind,  krümmt  man  den 
Rücken  und  erfasst  die  schmerzhafte  Stelle.  Deswegen  wird  gesagt: 
Ist  die  innere  Seite  voll,  fasst  er  den  Bauch  als  ob  er  in  dem  Busen 
Bier  trage,  so  besteht  Schmerzhaftigkeit  des  Herzens. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angef&hrt: 

Fang-yen-tschi  Bhgt:  Wenn  die  Zunge  stark  ist,  so  ist  die  Rede 
zögernd.  Sind  die  Gewebe  und  Fftden  gezerrt  und  hastig,  so  ist  die 
Zunge  stark.  Sind  die  Sehnen  gebunden,  so  sind  die  Gewebe  und 
Fäden  festgehalten  und  hastig. 

Die  Leber  gehört  zu  dem  Holze.  Sie  vereinigt  sich  mit  den 
Sehnen,  sie  ist  dem  Winde  vorgesetzt.  Das  Haupt  gebort  zu  dem 
Yang.  Die  innere  Seite  gehört  zu  dem  Yin.  Wenn  sich  das  Haupt 
bewegt,  ist  das  Yin  mit  dem  Yang  nicht  im  Einklang. 
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Bei  kurzer  Luft  ist  die  innere  Seite  unzureichend. 

Die  acht  in  diesem  Abschnitte  enthaltenen  Gegenstände  bezie- 
hen sich  auf  die  Erkenntniss  durch  den  Anblick. 

Tschang-tschir-tsung  sagt :  Die  Worte :  ^ Wenn  der  Meister  den 
Puls  festhält*",  bezeichnen  gleichsam:  Der  Meister  hält  nur  den  Puls 
fest»  ohne  Fragen  zu  stellen.  Die  acht  Abschnitte  untersuchen  den 
Geist  und  die  Neigung  des  Mensehen,  und  man  erlangt  dadurch  das 
Kunstwerk  der  Krankheit.  Man  nennt  dieses:  durch  den  Anblick 
erkennen. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet: 

Es  wird  gefragt:  Wenn  der  Mensch  sich  fürchtet  und  bestürzt 
ist,  wie  ist  da  sein  Puls  beschafTen? 

Der  Meister  sagt:  Die  Gestalt  des  Pulses  ist  als  ob  er  sich  um 
Seidenßden  drehte,  aneinander  gereiht.  Das  Angesicht  ist  weiss  und 
es  wird  ihm  die  Farbe  entzogen. 

Hierzu  die  Erklärung : 

Wenn  der  Mensch  aus  Furcht  und  Bestürzung  erkrankt,  so  sind 
das  Yang  und  der  Geist  nicht  hinreichend.  Ist  das  Yang  nicht  hin- 
reichend, so  entsteht  Furcht  Ist  der  Geist  nicht  hinreichend,  so 
ensteht  Bestürzung.  Bei  der  Furcht  richtet  sich  das  Blut  nach  der 
Luft  und  zieht  nach  unten.  Deswegen  ist  das  Angesicht  weiss ,  es 
hat  die  Farbe  entzogen  und  ist  nicht  feucht  und  glänzend.  Bei  der 
Bestürzung  richtet  sich  die  Luft  nach  dem  Geiste  und  geräth  in  Ver- 
wirrung. Deswegen  tst  die  Gestalt  des  Pulses  als  ob  er  sich  um 
Seidenfaden  drehte,  aneinander  gereiht  und  verwirrt. 

Als  weitere  Erklärung  wjrd  angeführt. 

Fang-yeU'tschi  sagt:  Furcht  und  Bestürzung  ist  Bangigkeit. 
„Sich  drehen*"  ist  das  Ordnen  und  Leiten.  „Seideußden**  besagen 
die  Dünne.  „An  ehiander  gereiht**  ist  das  Aussehen  fortgesetzter 
Fäden.  Die  „entzogene  Farbe*"  besagt  gleichsam  die  verlorene  Farbe. 
Wenn  nämlich  die  innere  Luft  verkümmert  ist,  wird  die  äussere  Luft 
entrissen,  wodurch  eine  plötzliche  Veränderung  eintritt. 

Tsching'Ying'hoei  sagt:  Dies  zeigt  die  Weise,  wie  an  dem 
Menschen  die  Farbe  in  Verbindung  mit  dem  Pulse  zu  untersuchen. 
Bei  Furcht  steigt  die  Luft  nach  unten  und  der  Geist  wird  entrissen. 
Deswegen  ist  der  Puls  dünn  und  auch  unbestimmt.  Die  Farbe  des 
Angesichts  ist  weiss  und  auch  entzogen. 

Der  nächste  Ausspruch  lautet: 
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Es  wird  gefragt:  Wenn  der  Mensch  nicht  trinkt,  wie  ist  da  sein 
Puls  beschaffen? 

Der. Meister  sagt:  Der  Puls  ist  rauh,  Lippen  und  Mund  sind 
trocken  und  versengt. 

Hierzu  die  Erklärung: 

Sind  Feuchtigkeit  und  Safte  wenig,  so  ist  der  Puls  rauh,  Lippen 
und  Mund  sind  dadurch  trocken  und  versengt.  Dies  geschieht,  weil 
man  nicht  trinkt,  es  ist  aber  nicht  der  Fall,  dass  man  nicht  trinkt, 

weil  dieses  ist 

<4 

Als  weitere  Erklärung  wird  angefQhrt : 

TBching-ying'hoei  sagt:  Nicht  trinken  ist  etwas  von  der  Art 
wie  wenn  man  mit  dem  Menschen  die  Luft  verdeckt,  wobei  selbst  in 
zwei  oder  drei  Tagen  Brühe  und  Wasser  die  Lippen  nicht  benetzen. 
Die  Lungen  werden  des  schwimmenden  und  uberfluthenden  Geistes 
und  der  Luft  verlustig,  deswegen  ist  der  Puls  rauh  und  Lippen  und 
Mund  sind  trocken  und  versengt. 

Die  nächste  Auseinandersetzung  lautet: 

Es  wird  gefragt:  Wenn  ein  Mensch« beschämt  ist,  wie  ist  da 
sein  Puls  beschaffen? 

Der  Meister  sagt:  Der  Puls  ist  schwimmend  und  die  Farbe  des 
Angesichts  bald  weiss  bald  roth. 

Hierzu  die  Erklärung: 

^Beschämt  sein"  ist  innerlich  sich  schämen.  Wenn  man  inner- 
lich sich  schämt,  sind  Geist  und  Farbe  unruhig  und  unbeständig. 
Deswegen  ist  der  Puls  schwimmend  und  die  Farbe  des  Angesichts 
bald  weiss  bald  roth.  Dies  alles  ist  eine  Art  Untersuchung  der  Farbe 
in  Verbindung  mit  dem  Pulse,  wobei  man  den  Zustand  in  Gedanken 
„löschend  und  aufborend''  erkennt. 

Als  weitere  Erklärung  wird  angeführt: 

Taching'ying'hoei  sagt:  In  einigen  oben  vorkommenden  Ab- 
schnitten wird  nicht  erörtei*t,  ob  Krankheit  vorhanden  ist  oder  keine 
Krankheit  vorhanden  ist.  Jeder  Mensch  hat  etwas,  das  er  in  der 
Mitte  trägt,  und  er  gibt  ohne  Weiteres  die  Farbe  der  Gestalt  sammt 
dem  Pulse  wieder.  Wenn  man  es  hiernach  auslegt  und  dabei  in 
Gedanken  „loscht  und  aufhört**,  so  ist  unter  den  Eigenschaften  der 
Krankheiten  nichts,  wobei  man  nicht  auf  das  Äussere  träfe  und 
dadurch  das  Innere  erforschte. 


600  Pfismaier 

Die  nächste  und  letzte  Auseinandersetzung  TBchung-kingg 
lautet : 

Es  wird  gefragt:  Bei  dem  Pulse  gibt  es  Unnatürliches  und  Wun- 
derbares. Wie  ist  dieses  zu  verstehen? 

Der  Meister  sagt:  Gesetzt,  ein  Mensch  erkrankt  In  seinem  Pulse 
findet  man  das  grosse  Yang^  und  Gestalt  und  Zeichen  entsprechen 
einander.  Man  bereitet  daher  einen  Absud.  Man  kehrt  dabei  zurück, 
geleitet  zu  dem  Absud  als  ob  man  Speise  nähme.  Um  diese  Zeit  stellt 
sich  bei  dem  Kranken  starkes  Erbrechen  oder  Durchfall  ein,  und  die 
Mitte  des  Bauches  ist  schmerzhaft.  Der  Meister  sagt:  Als  ich  früher 
kam,  beobachtete  ich  diese  Zeichen  nicht.  Jetzt  aber  hat  es  sieh 
verändert  und  ist  verschieden.  —  Dieses  heisst  mit  Namen:  Unna- 
türliches und  Wunderbares.  Er  fragt  ferner:  Aus  welcher  Ursache 
entsteht  dieses  Erbrechen  und  der  Durchfall?  -<  Man  antwortet:  Es 
sind  einmal  vor  langer  Zeit  Arzneimittel  angewendet  worden,  sie 
äussern  jetzt  ihre  Wirkung.  Deswegen  heist  dies  mit  Namen:  Unna- 
türliches und  Wunderbares. 

Hierzu  die  Erklärung: 

„Bei  dem  Pulse  gibt  es  Unnatürliches  und  Wunderbares**  hat 
die  Bedeutung,  dass  die  Veränderungen,  welche  durch  Arzneimittel 
entstehen,  unnatürlich  und  wunderbar  sind. 

Gesetzt,  ein  Mensch  erkrankt  an  einer  Krankheit  des  grossen 
Yang  und  man  erlangt  den  Puls  des  grossen  Yang.  Der  Puls  und  die 
Zeichen  entsprechen  einander.  Man  bereitet  daher  eine  Arznei,  einen 
Absud  für  Krankheiten  des  grossen  Yang,  und  Iftsst  ihn  einnehmen. 
Dabei  kehrt  man  zurück  als  ob  man  Speise  nähme.  Um  diese  Zeit 
stellt  sich  bei  dem  Kranken  starkes  Erbrechen  mit  Durchfall  ein, 
und  die  Mitte  des  Bauches  ist  schmerzhaft.  Der  Meister  fragt:  Als 
ich  zuerst  kam,  beobachtete  ich  diese  Zeichen  nicht.  Jetzt  aber 
sind  unnatürliche  Veränderungen  und  wunderbare  Abweichungen.  Aus 
welcher  Ursache  ist  dieses  Erbrechen  und  der  Durchfall  entstan- 
den? —  Der  Kranke  antwortet:  Es  wurden  einmal  vor  langer  Zeit 
Arzneimittel  angewendet,  sie  äussern  jetzt  ihre  Wirkung.  Deswegen 
ist  dieses  Unnatürliche  und  Wunderbare. 

Durch  den  Anblick  und  durch  Fragen  erlangt  man  Gewissheit  über 
das  Verfahren  des  Arztes.  Auch  ist  es  nothwendig,  dass  der  Kranke 
nicht  das  Geringste  verheimliche,  dann  ist  man  im  Stande  zu  erschö- 
pfen, was  der  Arzt  als  der  Ältere  gethan. 
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Tschung-king  verabreichte  einst  einem  Kranken  eine  Arznei, 
ohne  dies  dem  Arzte  zu  melden.  Der  Arzt  unterliess  es  zu  fragen, 
welche  Arzneimittel  früher  angewendet  worden.  Deshalb  erfolgte 
die  Veröffentlichung  dieses  Abschnittes,  durch  den  eine  Warnung 
ausgedruckt  wird. 

Als  weitere  Erklärung  wird  ungefQhrt: 

Tsching-wu-ki  sagt:  Der  Arzt  hfilt  das  Verderbliche,  dass  der 
Puls  und  die  Zeichen  zu  den  Arzneimitteln  in  Verbindung  stehen, 
dass  aber  im  Gegentheil  Veränderung  und  Verschiedenheit  eintritt, 
für  wunderbar.  Deswegen  gibt  man  der  Krankheit  den  Namen  der- 
jenigen des  grossen  Yang. 

Tschang-tschi'-taung  sagt:  In  dem  Pulse  findet  man  das  grosse 
Yang,  und  Gestalt  und  Zeichen  entsprechen  einander.  So  ist  bei 
Krankheiten  des  grossen  Yang  der  Puls  schwimmend,  das  Haupt  und 
der  Hals  sind  steif,  der  Schmerz  ist  schwer  zu  ertragen.  Deswegen  ist 
hier  bei  dem  Pulse  ein  gegenseitiges  Entsprechen  der  Gestalt  und 
der  Zeichen. 

„Es  sind  einmal  vor  langer  Zeit  Arzneimittel  angewendet  worden, 
sie  äussern  jetzt  ihre  Wirkung*^.  Man  will  sagen:  Man  schreitet  zum 
Absud  als  ob  man  Speise  nähme.  Um  diese  Zeit  hat  sich  das  hinge- 
worfene Arzneimittel  noch  nicht  in  den  Geweben  verbreitet,  was 
gewiss  deswegen  der  Fall  ist,  weil  in  früherer  Zeit  Arzneimittel 
angewendet  wurden. 
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SITZUNG  VOM  10.  APRIL  1867. 


Der  Secretür  legt  vor: 

1.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  V.  Zingerle  in 
Innsbruck:  „Findlinge**,  mit  der  Bitte  des  Verfassers  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte. 

2.  Eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
Herrn  Prof.  Dr.  J.  Fr.  Schulte  in  Prag:  „Die  Dekretalen  zwischen 
den  „Decretalea  Gregorii  IX.**  und  Liber  VI.  Bonifacn  VIII** 

3.  Ein  Werk  des  Herrn  Friedrich  Zierler  in  Aussee:  „Die 
ewige  Psyche  und  Physis  des  Menschen**»  mit  der  Bitte  des  Verfassers 
um  einen  Beitrag  zur  Herausgabe  oder  um  Zulassung  zur  Bewerbung 
um  den  Preis  für  Entdeckungen  in  der  Naturwissenschaft. 

4.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Mülller  in  Wien:  ^Die 
Conjugation  des  avghanischen  Verbums  sprachvergleichend  darge- 
stellt.** 

5.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Grünhagen  in  Bres- 
lau: „Karl  IV.  in  seinem  Verhältnisse  zur  Breslauer  Domgeistlichkeit**» 
mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der 
historischen  Commission. 
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SITZUNG  VOM  24.  APRIL  1867. 


Der  Secretar  legt  vor : 

1.  Eine  Zuschrift  des  Yerwaltungsitussehusses  des  Museum 
Franciseo-Carolinuin  in  Linz  vom  11.  April  I.  J.,  womit  der  Classe 
zum  Gebrauche  der  Weisthumer-Commission  eine  grössere  Anzahl 
von  Taidingen  und  Statutenbucher  mitgetheilt  wird. 

2.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Alex.  Kaufmann  in  Werth- 
heim :  Nachlese  zu  den  Auszügen  aus  der  Correspondenz  des  Fürsten 
Maximilian  Karl  ron  Lowenstein  mit  dem  Markgrafen  Ludwig  von 
Baden  und  dem  Prinzen  Eugen  von  Savoyen. 

3.  Eine  vidimirte  Abschrift  einer  Stelle  aus  dem  Testamente 
des  Herrn  Paul  Hai  in  Triest  vom  14.  November  1866»  wodurch 
der  Akademie  die  Summe  von  SOO  fl.  zur  Ausschreibung  einer  Preis- 
aufgabe auf  deutschsprachlichem  Gebiete  legirt  wird. 


Zingeile,  Findlinge.  "^' 


Findlinge. 

Von  Dr.  Ignaz  V.  Zingerle. 

Zu  wiederholten  Malen  wies  ich  darauf  hin,  dass  in  Tirol  im 
Mittelalter  ein  reiches  poetisches  Leben  sich  entfaltete.  Eine  nicht 
unhedeutende  Zahl  von  Dichtern  kann  dieses  Bergland  mit  gerechtem 
Stolze  zu  seinen  Söhnen  rechnen.  Ich  nenne  nur  Herrn  Liutolt  von 
Savene,  den  Burggrafen  von  Lfienz,  Herrn  Walther  von  Metze, 
Herrn  Ruhtn,  Meister  Friedrich  von  Sunburg  und  Albrecht  von 
Kemenaten.  Otokar  nennt  unter  den  Spielleuten  König  Manfred*s 
den  Meister  Chuonrät  von  Tirol  <)  und  in  neuester  Zeit  ist  selbst  der 
bedeutendste  Minnesinger ,  Walther  yon  der  Vogelweide,  Tirol  vin- 
dizirt  worden  «).  Der  Spruchdichter  Stolle ,  dessen  Gedichte  durch 
ihre  geschichtlichen  Beziehungen  nur  nach  Oberdeutschland  weisen, 
scheint  iu  Tirol  geweilt  zu  haben ,  da  ein  Spruch  auf  Meinhard  von 
Tirol  und  Kärnten  Bezug  nimmt  >}.  Die  Gedichte  Ortnit,  Hug-  und 


^)  von  Tirol  meister  ChuonrAt 

nach  behielt  dA  wol  «In  «Ul.  MSH.  IV,  874. 

*)  Fr.  PfeilTer,  Walther  yon  der  Vogelweide  XIX  S. 

')  Ein  ChrisUn  der  Stolle  kommt  in  einer  Brixner  Urkunde  rom^9.  December]l323 

vor.  Bartach,  Liederdichter  LV.    Ich  bemerke  hier  gelegentlich,  dasa    auch  der 

Name  Spervogel  schon  in  dem  unter  der  Regierung  Meinhards  1286  geschriebenen 

Urbarhuche  vorkommt.  Es  heisat  dort  unter  der  Rubrik:   der  gelt  von  luaprukke  ' 

^Spvrvogel  drizith  pfuutund  ander  dink  als  der  erste **. 
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Wolfdietrich  weisen  auf  Tirol,  als  auf  ihre  Heunatstätte.  „Der 
eigentliche  Heimatgrund  aller  drei''  sagt  Wackernagel  0«  >»ist  Tirol, 
auch  sonst  ein  Land  der  Zwergensage:  von  da  ziehen  die  Helden  aas 
und  dahin  zurück. **  Und  jungst  hat  Holtzmann  der  alten  Landes- 
hauptstadt von  Tirol  die  bestrittene  Ehre,  das  Meran  der  deutschen 
Heldensage  zu  sein»  gerettet ').  Der  Laurin  ist  eine  tirolische 
Zwergsage  s) ,  die  ein  tirolischer  Dichter  in  Versen  brachte  *).  Der 
Verfasser  von  Dietrich's  Flucht,  Heinrich  der  Vogelaere,  hat  das 
untere  Etschthal  genau  gekannt ,  wie  Pleier  mit  dem  Inngebiet  bis  in 
die  Schweiz  bekannt  war»),  so  dass  man  schliessen  muss,  beide 
Dichter  seien  zeitweilig  in  Tirol  gewesen.  Und  als  die  Blüthezeit  der 
deutschen  Poesie  längst  rorubergegangen  war  und  sich  die  edle 
Kunst  aus  den  Burgen  der  Edlen  in  die  Häuser  der  Bürger  geflüchtet 
hatte,  dichteten  hierzulande  noch  zwei  Herren,  welche  den  angese- 
hensten Familien  angehörten :  Oswald  von  Wolkenstein  und  Konrad 
Vintler  •).  Allein  nicht  nur  sangen  einheimische  und  fahrende 
Dichter  in  unsern  Bergen,  man  trug  ihnen  auch  freudiges  Verständ- 
niss  entgegen,  horchte  ihren  Sängen,  sammelte  und  las  ihre  Ge- 
dichte. Als  Ulrich  von  Lichtenstein  im  J.  1228  wegen  der  im  Tur- 
nier an  der  Mahr  bei   Brixen  erhaltenen  Wunde  einige  Tage  zu 


')  Geschichte  der  deaUchen  Litentar  p.  188. 

')  Meran  in  der  Sage  ist  das  tirolische,  und  das  dalmatische  oder  das  croatische 
Herzogthuin  Meran  ist  nicht  damit  nicht  zu  vermengen*.  Grosser  Wolfdietrich 
LXXXVII. 

')  W.  Grimm,  Heldensage  p.  172  u.  356.  Vgl.  Wackemagel  LO.  i   64. 

*)  ^Die  Ironie  der  VV.  893 — 96,'dass  die  Berner  sich  über  die  Entfernung  des  weit- 
hin sichtbaren  Berges  tiuschen,  yerrlth  den  Bewohner  eines  Berglandes,  und  da  er 
737  ff.  Steier  und  die  Steiermark  als  fremd  betrachtet,  so  ist  er  für  einen  Tiroler 
zu  halten....  Er  yerherrlichte  also  eine  Sage  seiner  Heimat  und  hat  der  Fabel  Toa 
Dietrichs  Abenteuer  mit  Lnurin  gewiss  erst  eine  festere,  bestimmte  Gestalt  gege- 
ben". Deutsches  Heldenbuch.  Berlin  1867.  I,  XLIV.  —  Zu  den  eben  dort  ange- 
führten Ortsnamen  trage  ich  nach  Laureng  (ital.  Lauregno),  den  Namen  einer 
ganz  deutschen  Gemeinde  in  Nonsberg. 

ft)  Haupt,  Zeitschrift  XII,  512. 

•)  Jüngst  hat  K.  Bartsch,  Germ.  XII,  00  den  Dichter  des  Liedes  »o  starker  got", 
Peter  T.  Arberg,  urkundlich  nachgewiesen.  Als  Nachtrag  kann  bemerkt  werden, 
dass  dieser  Herr,  der  Zeit  seines  Lebens  Pfandinhaber  und  Pfleger  der  Herrschaft 
Tau?ers  blieb,  ausserdem  in  Urkunden  t.  J.  1354,  1363,  1381,  1384  erscheint. 
Sinnacher  Beitrige  Y,  304  ,311,  347,  57«,  577.  Sein  Vater  Conrad  war  ron 
König  Usinricli  1315  als  Pfleger  nach  'i'aurers  gesetzt.  Just.  Ladurner,  Geschichte 
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Bozen  rerweilen  musste^  sandte  ihm  eine  Frau  vier  Büchlein,  dass 
er  sich  die  Zeit  damit  rerkürzen  möchte  <). 

Die  Namen  aus  der  deutschen  Heldensage  und  den  Ritterge- 
dichten, die  mit  besonderer  Vorliebe  Kindern  im  13.,  14.  und 
15.  Jahrhunderte  beigelegt  wurden,  zeigen,  wie  tief  die  Liebe  fpr 
unsere  Dichtung  und  Sage  damals  in*s  Leben  gedrungen  war  »). 
Dasselbe  bestätigen  uns  die  Bibliotheken,  welche  von  den  Vintlem 
und  Annabergern  angelegt  wurden,  und  der  Umstand,  dass  man  Säle 
und  Gemächer  mit  Darstellungen  aus  Gedichten,  wie:  Tristan, 
Garel,  Laurin  schmückte,  wie  dies  in  Runkelstein  *)  und  Lichten- 
berg ^)  der  Fall  war.  Aus  all  diesem  lässt  sich  schliessen,  dass  damals 
in  Tirol  viele  Handschriften  gefertigt  &)  und  der  Nachwelt  überliefert 
wurden  —  und  man  sollte  noch  zur  Hoffnung  einer  reichen  Nachlese 
sich  berechtigt  glauben.  Allein  die'Beute  ist  selbst  bei  der  eifrigsten 
Jagd  sehr  gering,  denn  im  16.  und  17.  Jahrhunderte,  wo  das  Ver- 
ständniss  älterer  Dichtungen  rerschwunden  war,  schnitt  man  die 


des  deutschen  Ordens  in  Tirol  p.  27.  J.  Ladurner,  die  Edlen  t.  Tauvers  p.  85. 

Ein  anderer  Tiroler  SchriftsteUer,  der  bisher  in  seiner  Heimat  unbekannt  blieb,  ist 

der  Bf  jstiker  »Bruder  Herman  Ton  Liens".  Deuteehe  Handschriften  der 'Münchner 

Hofbibliothek  Nr.  411. 
^)  Der  böte  sprach  :  «her,  diu  rrowe  mtn 

h4t  iu  gesant  Wer  bÜechelio, 

das  ir  die  wll  dl  kürzet  mite. 

si  gibt  ez  s}  guot  ritters  site, 

die  gerne  hoeren  bf  ir  tagen 

singen,  lesen  unde  sagen, 

waz  hie  vor  die  biderben  man 

durch  werde  rrowen  habent  getdn.  Frauendienst,  p.  11t. 

*)  Vgl.  meinen  Aufsatz:  Die  Personennamen  Tirols  in  Beziehung  auf  deutsche  Sage 

und  Literaturgeschichte.  Germania  1 ,  290.  Reiche  Nachträge  dazu  aus  Urkunden 

und  Urbarien  hoffe  ich  bald  ?eröffeDtlichen  zu  können. 
')   Ritiikelstein  und  »eine  Fresken.  Innsbruck  1857.  Germania  11,  467. 
«)  Haupt,  Zeitschrift  XII,  425. 
^)  So  wissen   wir,   dass  Niki  aus   der  Vintler  den  Schreiber  Heinz   SentUnger   ans 

Manchen   hielt.   Im  14 -und  15.  Jahrhundert  waren  die  Mönche  des  im  J.  1326 

gegründeten   Karthäuserklosters   Allerengelsberg    in  Scbnals  als  Übersetzer  und 

Abschreiber    erbaulicher  Werke   sehr   thätig.    —    Die  Ridegger  Handschrift  des 

Partonopier  und   Meliur  wurde   1471    zu  Hall   in  Tirol   (Germania  XII,  3),  das 

Heldenbuch  der  Ambraser  Sammlung  zu   Bozen  1504 — 1517  geschrieben.  Tirol. 

Archiv  I,  100.  Germania  IX,  381.  Viele  Handschriften  aus  Tirol  scheinen  sich  in 

den  Bibliotheken  zu  Berlin,  München  und  Wien  zu  befinden. 
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alten  Pergamentcodices  zu  Einbänden  auf,  —  und  in  neuerer  Zeit 
wanderten  die  Pergamente  in  die  Werkstätten  der  Goldschmiede  <} 
und  in  die  Hände  der  Antiquare  und  Pergamenthändler. 

Am  ärgsten  wurde  aber  mit  alten  Schriften  und  Buchern  in 
Tjrol  aufgeräumt,  als  die  Reformation  auch  hierzulande  das  Haupt 
erhob  und  Erzherzog  Ferdinand  die  Ketzerei  mit  eiserner  Strenge 
unterdrückte.  Da  eine  hochweise  Regierung  den  Samen  der  Neue- 
rung in  den  lutherischen  Traktätlein  und  BGchern  vermuthete,  wurde 
eine  grosse  StreiQagd  nach  denselben  angestellt.  Eigens  zu  diesem 
Zwecke  bestellte  Commissionen  gingen  yon  Haus  zu  Haus,  forschten 
nach  den  Buchern,  verzeichneten  und  confiscirten  die  gefundenen 
wenn  diese  nicht  ganz  dem  Geschmacke  der  frommen  Yisitatorea 
entsprachen.  Ein  grosser  Stoss  solcher  Verzeichnisse  liegt  heutzu- 
tage noch  im  k.  k.  Statthalterei- Archive  und  bezeugt  uns ,  dass  da» 
mals  mancher  Bauer  mehr  BGcher  besessen  habe,  als  man  nun  in 
einem  ganzen  Dorfe  finden  dürfte.  Dass  bei  dieser  grossartigen  Bfi- 
cherjagd  die  Confiscirung  vieler  Werke  erfolgt  ist,  deren  Verlust 
wir  bedauern  müssen,  mögen  folgende  Excerpte  aus  diesen  Akten 
(Sign.  Religionssekten  Nr.  237  F.  Fol.  155)  zeigen.  Es  begegneten 
mir  darin  ausser  unzähligen  Bibeln,  Hauspostillen,  theologischen  und 
polemischen  Werken  folgende,  deren  Titel  ich  genau  den  Akten 
entlehne: 

1.  Etliche  geistliche  und  weltliche  Lieder. 

2.  Ungever  bei  zwainzig  Lieder  geistlichen  und  weltlichen. 

3.  Ettliche  geschribene  carmina.  Ludus  peregrinorum. 

4.  Ain  alts  puech ,  darinnen  lateinische  carmina  geschriben. 

6.  Zway  Lieder,  das  ain:  „Es  fleucht  ain  vögele  leise'',  das  ander: 

„Kompt  her  zu  mir,  spricht  Gottes  Sohn**. 
6.  Mer  drei  Lied.  Ains:   „HilfT  Gott,   das  mir  gelinge**;  das  ander: 
„Gott  in   deim  namen   faren  wir^;   das  dritt  von  dem   reichen 
Mann  und  armen  Lasaro. 
7.  Ain  gesang  mit  3  Stimmen: 

^•Frisch  ist  mein  Sin, 
Klain  ist  mein  gewin** 


0  Selbst  viele  Pergamentcodices  der  lonsbrucker  Unirersitatsbibliolhek  wurden   mn 
Ende  der  Zwanziger  Jahre  zu  Kinder  trom  in  ein  Terwendet  oder  ins  Auaiaiiü  ver« 

kHUft. 
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8.  Ain  Drucktätl  Yom  Berner  und  Risen. 

9.  Ain  hystory  von  Zwerhen  und  Ferner. 

1 0.  Dietrich  von  Bern  wider  den  Risen.  2  Exempl. 

11.  Ain  alts  puechU  darinnen  die  history  rom  Eckhen  und  Ferner 
reimbweiss. 

12«  Ain  history  reimbweiss  von  Dietrich  von  Bern  und  seinem  Wider- 
sacher dem  Risen. 

13.  Die  hystory  von   Dietrich   von  Bern  und    dem  Risen    reimb- 
weis.  2  Exempl. 

14.  Ain  history  von  herm  Eckhen  Aussfart. 

15.  Hern  Eckhen  Aussfart  zu  dem  Einsidel. 

1 6.  Ain  history  vom  hürnen  Seufrid.  2  Exempl. 

17.  Herzog  Ernst  in  Gsangsweis.  2  Exempl. 

18.  Die  historia  von  der  Helusina. 

19.  Ain  puechl  vom  Kaiser  Oetaviano,  seinem  Gemahel  und  dersel- 
ben sün.  2  Exempl. 

20.  Der  Eulenspiegel.  3  Exempl 

21.  Kaiser    Friederichs    des    Ersten*    Barbarossa,    guet    löblich 
geschieht. 

22.  Das  Rollwagenbuechlin.  6  Exempl. 

23.  Ain  alts  teutsch  Historibuechl  von  ainem  Kaiser. 

24.  Ain  alts  historibuech    von    selzamen ,    auch    zum   tail   groben 
bossen. 

25.  Ain  klaine  history  von  dem  khunig  in  dem  bad ,  dem  sein  gewalt 
genommen  wart. 

26.  Ain  schon  lied  von  aim  ritter,  Floredebel  genant. 

27.  Ain  history  von  dem  ritter  Galmyen. 

28.  Das  lied  vom  Grafen  von  SafToy. 

29.  History  vom  Kaiser  Fontiano. 

30.  Brueder  Neithart  reimbweis. 

31.  Ain  alts  teutsch  geschribenes  Historibuech. 

32.  Teutsche  geschribene  spröch  reimbweis  vom  Haister  Katho. 

33.  Die  siben  weisen  Haister. 

34.  Von  sant  Brandan  ein  hübsch  lesen,  was  er  Wunders  auf  dem 
mer  erfaren  hat 

36.  Ain  klalns  teutsch  buechlin  von  der  Zerstörung  der  stat  Iheru- 
salem  reimbweis. 

37.  Ain  schön  news  Lied  von  dem  Grafen  von  Rom. 
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38.  Ain  teutsche  histori   reirobweis  vom   Teufel    und  dem   Walt- 
brueder. 

39.  Ain  alter  zerrissner  teutsch  Fortunatus. 

40.  Ain  altes  rechtpuech. 

4t.  Ain  alts  zum  thail  zerrissens,  zum  tail  verprenntes  Recbtpuech. 

42.  Sachsenspiegl  mit  vil  neuen  Additionen  sambt  Lantrechts  und 
Lehensrecht  rieht. 

43.  Ain  gar  alts  geschribens  Lantrechtpuecb  in  obern  und  nidera 
Bayrn. 

44.  Ain  alts  kaiserlich  lantrehtbuech. 

45.  Ain  alts  geschribenes  rechtbuech. 

46.  Der  ungeraten  Son,  auch  spilweis  gereimbt 

47.  Ain  Tragödi  vom  opfer  der  hailigen  drei  khunig. 

48.  Ain  teutsch  Spil  von  den  zehen  Altern  der  ganzen  weit. 

49.  Ain  spil  von  brueder  Clas  und  brueder  Teil. 

50.  Drei  teutsche  Comedien  und  die  zehen  Alter. 

51.  Ain  alts  teutsch  auf  Pergamen  geschriben  BettbQechl. 

52.  Ain  alts  geschribens  Buech,  darinnen  die  Auslegung  der  Pla- 
neten. 

63.  Ain  gar  gross  alt  Legent  der  Hailigen. 

54.  Horas  Romanas  en  Romance. 

55.  Ain  gar  alte  teutsche  legent. 

56.  Ain  gar  alts  teutsch  geschribens  bettpuechlein. 

67.  Ain  gar  alts  teutsch  buech»  so  man  das  buech  der  zehen  gebot 

nennet. 
58.  Ain  gar  alte  teutsche  Bibel. 
69.  Ain  teutscher  alter  Passion. 

Viele  Schriften»  die  vielleicht  werthvoll  waren,  wurden  nicht 
einmal  verzeichnet,  was  sich  aus  folgenden  und  ähnlichen  Bemer- 
kungen dieser  Akten  ergibt  z.  B.  „Sonst  sein  noch  vil  andere  newe 
und  alte,  geistliche  und  weltliche  und  vil  zerrissene  Lieder  und 
Scartecken  im  Stübichen  gewesen,  hab  ich  für  unnot  gefunden, 
dieselben  zu  beschreiben*'  und  „der  hat  7  alte  geschribne  und  2 
druckte  Schkartekhen*'.  —  „Sonst  hat  er  noch  ettlich  lied  und  alte 
Scartech,  die  nichts  wert**.  —  „Sonst  sein  noch  vil  andre  newe  und 
alte  zerrissene  geistliche  und  weltliche  lied  ainzelich  und  zum  theil 
zusammengeneet  sambt  andern  Fassnacht-  und  selzamen  Historien 


Findlinf^e.  613 

under  ainander  vermischt  gelegen;  hab  ich  für  unnot  gehalten,  die- 
selben £U  beschreiben"  und  ähnl.  Obwohl  Gefertigter  nur  zu  wohl 
wusste,  wie  auch  nach  diesem  grossen  Verheerungszuge  bis  auf  den 
heutigen  Tag  mit  alten  Büchern  und  Pergamenten  gründlich  aufge- 
räumt wurde,  so  konnte  er  sich  doch  nicht  der  Hoffnung  entschlagen, 
dass  man  noch  manche,  wenn  auch  spärliche  Reste  des  einstigen 
Handschriitenreichthums  auffinden  könnte.  Die  Entdeckung  der 
Wiltener  Handschrift,  der  Meraner  Fragmente  des  Garel,  des  Le- 
gendenwerkes:  „Der  maget  kröne''  bestärkte  ihn  in  dieser  Über- 
zeugung und  gab  ihm  neue  Zuversicht.  Was  er  bei  seinen  Nach- 
forschungen bisher  ausser  den  ebengenannten  Funden  entdeckt  hat» 
beschränkt  sich  nur  auf  einzelne  Blatter;  allein  selbst  diese  geben 
von  der  einstigen  Fülle  beredtes  Zeugniss.  Denn  wir  finden  darunter 
neben  einem  sehr  werthvollen  Fragmente  des  Gotfried*8chen  Tristan 
Brutihstücke  der  goldenen  Schmiede ,  der  Mariengrüsse  und  zwei 
Blätter  eines  wenigstens  mir  unbekannten  Gedichtes  aus  der  »guten 
Zeit**.  Einen  auffallenden  Reichthum  muss  Tirol  an  Reimchroniken 
besessen  haben.  Denn  aussser  den  Sentierischen  Abschriften  der 
Christherrechronik,  deren  eine  sich  noch  im  Besitze  der  Herrn  von 
Vintler,  die  andere  nun  in  Wolfenbüttel  befindet  i) ,  fand  ich  Frag- 
mente der  Rudolf  sehen  Reimchronik  im  Kloster  Stams  und  auf  der 
hiesigen  k.  k.  Universitätsbibliothek,  weitere  Bruchstücke  zweier 
verschiedener  Handschriften  zu  Meran  und  in  Trient.  Nach  diesen 
allgemeinen  Bemerkungen  gehe  ich  zu  den  einzelnen  Fragmenten, 
die  ich  schliesslich  mittheile,  über. 

I. 

In  der  Handschrift:  Item  materia  iudiciaria  (Sign.  XXIX,  f.  6) 
des  hiesigen  Landesmuseum  befand  sich  ein  Vorschlagsblatt  (Perga- 
ment) das  Verse  des  Gottfried'schen  Tristan  enthält.  £s  bildet  zwei 
Quartblätter,  deren  jedes  zwei  Columnen,  je  eine  mit  40  Versen  hat. 

Die  rothen  oder  grünen  Initialen  sind  einfach  und  schmucklos, 
die  Schrift  ist  eine  sehr  zierliche  und  sorgfältige  Minuskel  und  scheint 
noch  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  anzugehören.   Sie  zeigt 


*)   1390  gescbriben  an  dem  Luog  pei  Leupolden  dem  Vintler,  der  die  weil  zoIlner 
do  w»£*  KHisvrchronik  M.  lil,  179. 
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mit  sehr  weniger  Ausnahme  nur  (,  meist  ?r  für  w  and  in  maniges 
Hs.  4^  (Massmann  92,  7)  die  alte  Gestalt  des  t:x,  eine  in  Hand- 
schriften des  12.  Jahrhunderts  oft,  im  dreizehnten  nur  selten  mehr 
begegnende  Form «). 

Die  Bezeichnung  der  Umlaute  fehlt  grosstentheils.  Unsere  Frag- 
mente  Istehen  der  Heidelberger  Handschrift  am  nächsten,  stimmen 
aber  in  einzelnen  Lesearten  zur  Munchener  und  Florentiner.  Die 
Papierhandschrift,  der  wir  die  Erhaltung  dieses  kostbaren  Pergament- 
blattes verdanken,  stammt  aus  der  Annaberger  sehen  Bibliothek,  denn 
sie  trägt  voran  die  Einzeichnung:  Anthoni  Annenberger  •). 

H  und  HI. 

Im  alten  Meraner  Gerichtsarchive  fand  ich  auf  Yerfachbuchem 
des  16.  Jahrhunderts  3  Pergamentstreifen,  die  aus  einem  Doppel- 
blatte geschnitten  sind ,  und  BruchstQcke  der  Hariengrüsse  und  der 
goldenen  Schmiede  enthalten.  Sie  gehören  einer  doppelspaltigen 
Foliohandschrift  des  14.  Jahrhunderts  an  und  haben  rothe  Initialen. 
Unser  Text  weicht  von  dem  des  Koloczaer  Codex  öfters,  nicht  immer 
zu  seinem  Vortheile,  ab.  Die  von  Professor  Pfeiffer  V.  216  vermuthete 
Leseart:  r^ch  statt  reht«)  ist  durch  unsere  Handschrift  bestätigt. 

Der  Text  der  Fragmente  der  goldenen  Schmiede  steht  dem 
der  Heidelberger  Papierhandschrift  (a)  und  der  Hamburger  (c)  am 
nächsten.  Unsere  Bruchstucke  sind  nun  auf  der  hiesigen  k.  k.  Uni- 
versitätsbibliothek hinterlegt. 

IV. 

Zwei  doppelspaltige  Pergamentblätter  in  Folio  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert im  Besitze  des  Herrn  Forstmeisters  Neeb  in  Bozen,  der  sie 


0   Germania  Ol,  344. 

*)  Anton  Ton  Anncnberg ,  in  der  Reihenfolge  der  dritte  dieses  Namens ,  blihend  in 
den  Jahren  1420 — 14S0  widmete  sich  dem  gelehrten  Stillleben  und  baute  im 
Vsterlsnde  die  Wissenschaften  an ,  die  er  am  Rhein  und  in  Burgund  als  JOngling 
erlernt  hatte.  Er  sammelte  die  Minne-  und  Heldenlieder  aus  den  Zeiten  der  Hohen- 
staufen  in  den  kostbarsten  Handschriften ,  sowie  die  ersten  Drucicausgaben  der 
Kirchenriter  und  Klassiker  au  einer  auserlesenen  Bibliothek,  die  seinen  Names 
der  Nachwelt  aufbewahrt  hat.  B.  Webers  Tirol  I,  306.  Vgl.  Slafflers  Tirol  II,  €05. 
S)   Haupt,  Zeitschrift     VHI,  282. 
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mir  freundlichst  zur  Veröffentlichung  überlassen  hat.  Die  feste,  deut^ 
liehe  Handschrift  hat  ultramarinblaue  und  rothe  Initialen ;  jede  Spalte 
zShlt  32  Verse.  Sie  enthalt  die  Bruchstücke  einer  mir  bisher  unbe- 
kannten Legende,  die  nach  Vers  und  Reim  noch  der  guten  Zeit 
angehört.  Der  einzige  ungenaue  Reim  unter  den  256  Versen  ist  geirrt : 
wert.  A,  17.  Bemerkenswerth  ist  die  Anhäufung  des  Reims  A,  107  ff. 
sjin  :  gtn  :  bän  :  wdn»  wo  auch  die  Contraktion  sin  =  sAhen  auffällt. 


A.  Als  ich  im  Jahre  1886  das  Kloster  Stams  besuchte,  fand  ich 
auf  dem  Deckel  der  Handschrift:  „Egidius  Romanus  de  anima  13S0*« 
das  unter  Aa  mitgetheilte  Pergamentblatt,  welches  ein  Fragment  der 
Einleitung  zu  Rudolfs  Reimchronik  enthält.  Ich  nahm  damals  schon 
eine  Abschrift  von  dem  Blatte,  das  nun  nicht  mehr  gefunden  werden 
kann.  Bei  meinem  Aufenthalte  im  genannten  Kloster  im  Juli  yerflos-^ 
senen  Jahres  entdeckte  ich  dort  noch  die  unter  A^  und  A'  mitgetheilten 
Blätter  und  noch  zwei  kleine  Bruchstücke,  das  eine  mit  dem  Anfange: 

bare  sich  angestliche  da 

der  gotis   verworhte  Sysara  (Schütze  1,  24),  das  andere  mit 
47  grosstentheils  ganz  verstümmelten  Versen : 

•  •  edone 

•  .  ye  crone 

.    .  Kunic  Priamus. 
Auch  das  für  die  damalige  Tagesgeschichte  sehr  werthyolle 
„Diarium  1630—1637  Rv.D. D.Pauli  abbatis«'  ist  in  ein  Blatt  dieser 
Handschrift  gebunden  und  ich  las  darauf  die  Verse: 
snel  un  drete  alsam  der  wint 
swennes  in  ...    .  geschiht. 


gelegin  aber  ein  ander  laut. 
]        die  da  lantliute  sint  genant» 
die  sint  ane  houbit, 
des  houbitis  beroubit  etc.  ^ 

Die  doppelspaltige  Foliohandschrift*  der  diese  Fragmente  ange- 
horten, war  sehr  sorgfaltig  und  deutlich  geschrieben  und  gehorte  der 


*}  Vgl.  Geografle  aas  den  13.  Jahrha  ndert  t.  344  ff. 
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ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  an.  Von  der  Schreibweise  ist  zu 
bemerken,  dass  in  den  Flexionen  sehr  häufig  i  statt  e  yorkommt 
z.  B.  sinis,  alh'z,  gotis,  kimin  etc.  Für  ae  steht  e»  z.  B.  m^re  (maere)» 
kdmin»  brehtin  ete.,  statt  ü  steht  iu»  z.  B.  fiurbaz,  fiurwftr. 

B-  Als  mir  1869  die  proTisorische  Leitung  der  hiesigen  k.  k. 
Universitätsbibliothek  anvertraut  war,  entdeckte  ich  als  Vorklebblätter 
die  vier  mitgetheilten  Fragmente,  die  ich  sorgfaltig  losloste ,  und  die 
nun  mit  andern  Bruchstücken  alter  Handschriften  in  einer  eigenen 
Theke  aufbewahrt  werden.  Überdies  fand  ich  dort  noch  ein  kleines 
Fragment,  dass  auf  jeder  Seite  16  Verse  enthält. 

div  in  do  herrin  nandin,  (a) 

mit  grozir  werlichir  craft  etc.  (Schutze  H,  187) 

de  er  gewalticliche  (b) 

für  abir  in  ir  riebe  etc.  (Schutze  H,  160) 
Diese  Fragmente  zeigen  durch  ihre  Züge  und  ihre  Schreibweise 
dass  sie  Reste  der  nämlichen  Handschrift  sind,  der  die  Stamser  Bruch- 
stücke angehörten.  Eine  vollkommene  Spalte  zählt  39  Verse. 

C.  Im  Jahre  1857  sandte  mir  Bibliothekar  Dr.  Gar  aus  Trient 
zwei  Pergamentblätter  in  Kleinfolio  zu,  die  er  dort  in  einem  Käseladen 
erworben  hatte.  Sie  gehören  dem  14.  Jahrhundert  an,  sind  zweispal- 
tig geschrieben,  die  Spalte  zu  42  Versen.  Die  Initialen  sind  roth  und 
blau,  ebenso  die  schlichten  Randverzierungen. 

Die  Schreibweise  dieser  Handschrift  z.  B.  sigens=sien  1,  18 
wir=waere  1,  28,  liebi  b  82,  virre=vire  2, 133,  gebotte,  gebotten, 
schellendan  2, 17,  sont  2,  70,  weist  auf  die  alamannische  Heimat  der- 
selben. 

D.  Im  alten  Gerichtsarchive  zu  Meran  fand  ich  1863  auf  dem 
Deckel  eines  Verfachbuches  ein  sehr  verderbtes  Pergamentblatt,  das 
nun  auf  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  dahier  sich  befindet.  Es  ist 
doppelspaltig,  hat  blaue  Initialien  und  gehörte  einer  Kleinfoliohand- 
schrift an,  die  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  stammt.  Die 
Schreibweise  ouz  18,  taegleich  57  zeigt,  dass  diese  Handschrift  in 
Österreich  oder  Tirol  gefertigt  worden  ist 
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I.  Tristan. 
I. 

(Mtsinami  60,  29  ^  64,  28.) 

M.  60,  29.  —  liezen  in  da  swebnden,  (1*) 
—  manig^en  sorgten  lebnden. 
G  urneral  swebf  e  if  dem  se : 
in  maniger  wis  so  was  im  we; 
T  Te  rmb  das  michel  nngemach, 
d  az  er  an  tristande  saeh; 
3$  T  Te  Tmbe  sin  selbes  not, 
d  oreb  daz  er  Torbte  den  tot, 

▼  van  er  nibt  yarn  kvnde, 

n  oeb  es  nie  da  Tor  begunde. 

▼  n  elagende  spraeb  er  wid'sicb : 
40  „0  wi^  got  bVe,  wie  gewirbe  ieb! 

M.  61,     1  i  ne  wart  alsas  besorget  nie. 
n  T  bin  ieb  ane  lute  bie 
T  n  enkan  OTcb  selbe  nibt  gerarn. 
g  ot  berre,  da  solt  micb  bewam 
5  T  n  min  gererte  binnan  sin. 
i  cb  TTil  Tf  die  gnade  din, 
d  es  ieb  nie  begao  beginnen: 

▼  Tis  min  geleite  binnen  l** 

b  ie  mite  greif  er  sin  rvder  an, 
10  i  n  gotes  nam  ffr  er  dai) 
T  n  kom  in  kTrtzer  stunde, 
a  Is  es  im  got  gegnnde, 
T  fid"  beim  vn  seite  maere, 

V  vie  ez  gerarn  waere. 

1 5  d  er  marscbalc  vii  sin  saelie  wip 
d  i?  beidir  leiten  an  ir  lip 
s  0  iamerlicbe  clagenot,  « 

Y  n  waerer  Tor  ir  oTgen  tot, 
d  az  in  dir  selbe  swaere 

20  n  iht  naber  ganger  waere. 
s  US  giengen  si  do  beide 
i  n  ir  gemeinem  leide 
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V  nde  allir  ingesinde 
n  ach  ir  Terlornen  kinde 

2£»  V  veinen  rf  des  mers  stat 

m  anic  ivnge  da  mit  f'wen  bat, 

d  az  got  810  helfe  waere. 

d  a  wart  manic  clag^emaere» 

i  r  clage  was  sts,  ir  elage  was  so,  (1^) 

30  ...     .     abent  do 

▼  n  an  ein  scheiden  mvse  gan, 
'  i  r  clage,  dir  e  was  md^tan, 
d  ir  wart  do  gar  einbaere : 
s  i  triben  do  niwan  ein  maere, 

35  8  i  riefen  hie,  si  riefen  dort 
n  iht  anders»  wan  daz  eine  wort: 
„b  eas  tristant,  cortoys  t^stant 
t  un  cors»  tavie  ade  comant! 
d  in  schöner  lip»  din  s^ze  lehn 

40  d  az  81  hiute  got  ergebn!^ 
M.  G2.      1  I  n  diesen  diitgen  ffrten  in 
d  ie  norwegen  allez  hin 
T  n  heten  ez  also  bedaht, 
s  i  hetin  an  im  ToUebraht 
£»  i  r  willen  allen  vn  ir  ger. 
d  o  wid*  schvf  ez  allez  der, 
d  er  ellif  dino  beslihtet, 
b  eslihtende  berihtet, 
d  em  wind*  mer  vn  elÜT  kraft 

Job  ibenende  sint  dienesthaft. 
a  Iso  d*wolte  tE  d*  gebot, 
d  o  hvp  sich  ein  so  michel  not 

▼  on  sturmwetere  nf  dem  sc, 
d  az  sallesamet  in  selben  me 

i£»  e  nmohien  niht  ze  staten  gestan, 

V  van  dasset  ir  schief  liezen  gan, 
d  ar  ez  die  wilde  winde  t"be 

▼  nd  si  selbe  ane  trost  beliben 

V  mb  ir  lip  vn  vmb  ir  lehn : 
20  s  i  heten  sich  mit  alle  ergebn 
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a  n  die  vii  afmen  stivre, 
d  ie  da  heiset  aventnrre. 
8  ie  liezen  ez  an  die  geschiht, 
T  Ted'^si  gpetiaeaen  od^oilit, 
21»  T  Tan  ir  dinges  was  ninne, 

V  Tan  dassi  mit  dem  wilden  se 
T  f  als  in  den  himel  atigen 

T  nd  iesa  wid"  nid"  eigen, 

a  Is  in  das  abgronde.  (!*") 
30  8  i  triben  die  tobenden  mde 

T  TÜent  Tf  vK  wilent  nid% 

i  ez*  dar  tS  iesa  TTid". 

ir  aller  keiner  kTnde 

n  ocb  enmobte  keine  stände 
35  T  f  sinen  fvien  gestan. 

a  Isus  so  was  ir  tebn  getan 

T  Tol  aht  tage  vn  aht  naht. 

h  ie  Ton  so  hetens  allir  mäht 

T  il  naeh  T^Iorn  tä  ir  sin. 
40  n  T  sprach  ir  einer  Tnd'in: 
M.  63,     1    lyi  r  herren  alle,  sammir  got* 

m  ich  danket,  dia  si  gots  gebot 
T  mb  vnser  angestlichea  lehn : 

d  az  wir  so  kTme  lehn  de  swebn 
£»  i  n  disen  tobenden  vnden. 

d  est  niwan  Ton  den  STnden 

T  n  Ton  den  Tnt'Ven  komen, 

d  as  wir  t"standen  ban  genomen 

8  inen  frivnden  roopliche.^ 
i  0  „ja*  sp*ehens  al  geliche : 

„s  ich,  dr  hast  war,  ez  ist  also.** 

h  ie  mite  berieten  si  sich  do  : 

m  ohten  si  stille  Wnden 

a  n  wazzer  tu  an  winden, 
15  d  az  si  ze  stade  gefliezen, 

d  az  sin  tU  gerne  liezen 

t  riliche,  swar  er  wolte,  gan. 

V  n  iesa,  do  diz  was  getan, 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LV.  Bd.  IV.  Hfl.  40 
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d  az  diz  ir  alier  wiile  wart, 
20  d  0  wart  ir  kvmb*  lichiT  vart 
g  esenflet  an  der  stunde. 
T  Tinde  yH  wäc  begründe 
s  ich  sa  zerlosen  un  zerlan» 
d  az  mer  begtinde  nid^gan, 
2$  d  Iy  sunne  schienen  lieht  als  e. 
h  ie  mit  enbitens  ouch  do  nime, 
vvan  d*  wint  hete  si  geslag^ 
i  nnerhalp  den  aht  tagen 
i  n  daz  lant  ze  kyrnTTale  (l"*) 
30  T  ü  waren  ze  dem  male 
b  i  dem  stade  so  nahen, 
d  az  sin  bereite  sUhen, 

Y  n  stiezen  yz  ze  lande  alda. 
t  ristanden  namen  si  sa 

3£»  Y  n  sazten  den  yz  an  daz  lant 

Y  n  gaben  im  brot  an  die  hant 

Y  "  ander  ir  spise  ein  teil. 

„f  riYnt**,  sprachen  si,  ,,got  gebe  dir  heil 

Y  n  mfze  dines  iibes  pflegen!^ 
40  h  ie  mit  so  baten  sim  allir  segen 

M.  64,     1   Y  n  kerten  iesa  wid'^dan. 
n  Y  wie  gewarp  do  tristan, 
t  ristan  d* eilende?  ia. 
d  o  saz  er  yBi  weinde  alda; 
U  Y  Yan  kint  kYnnen  and"»  niht 
n  iwan  weinen^  als  in  iht  geschiht. 
d"  trostlose  eilende 
d^Yielt  Yf  sine  hende 
z  e  gote  Yil  innecliche. 
10   ,,e  i**,  sprach  er,  ,,got  d" riebe, 
8  o  riebe  dY  gnaden  bist, 
s  o  YÜ  gYte  als  an  dir  ist, 

Y  il  svzer  got,  so  bitte  Ich  dich, 
d  az  dY  gnade  wid'mich 

1  ^  vn  dinc  gvte  noch  begast, 
s  it  daz  dY  des  Y^henget  hast, 
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d  ax  ich  alsaa  reiffpet  bin» 

V  n  wise  mich  doch  noch  da  hin 

d  a  ich  bi  hten  oiYgc  geain. 

20  n  ▼  warte  ich  allenthalben  min 
Tn  aihe  niht  lebendes  rrab  mich, 
d  ise  groxe  wilde  die  frrhte  ich : 
8  war  ich  min  oogen  vrende» 
d  a  ist  mir  d*werlde  ein  ende: 

21»  8  wa  ich  mich  hin  gekere, 
d  ane  aihe  ich  ie  nimere 
n  iwan  ein  toap  gerilde 

▼  nde  ^este  Tnde  wilde.** 

II. 

(Masflinann  88,  U— 92,  13.) 

d  o  wart  groz  horngeschelle  (2*) 
11$  i  n  maniger  slahte  done, 

8  i  hurneten  so  schone, 

das  ex  marken  sanfte  tete 

Tn  mit  im  manigem  an  d'stete. 

N  ▼  si  den  hirz  geraiten, 
20  i  r  meister  si  dar  stalten 

t  ristand'^n  den  heiniichen  gast 

▼  n  baten,  das  er  si  den  hast 

▼  on  ende  sende  Hexe  sehen. 

t  ristan  d'spr^ch:  ,,diz  sol  geschehen** 
25  ▼  n  mit  d^rede  bereiter  sich. 

n  T  waene  ich  wol  v  n  dnnket  mich, 

d  ax  ex  nndurften  Traere, 

0  b  ich  ir  xwir  ein  maere 

n  ach  ein  ander  für  leite. 
30  r  ehte  als  ich  ir  e  seite 

Y  on  ienem  hirze,  rehte  also 

e  nbaster  aber  disen  do. 

d  en  hast  tiT  die  furkfe, 

d  ie  kunst  von  der  curte, 
3K  d  o  si  die  begunden  sehen, 

s  i  begunden  eines  mundes  iehen. 

40  • 
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d  az  niemen  ▼on  dem  liste 
n  iht  bessers  enwiste, 
n  och  niemer  krnde  errinden. 
40   d^kvnic  d^hiex  do  binden 
M.  89,      1   d^en  hin  vf  yn  kerte  dan 
e  r  rn  sin  iaeger  tristan 
y  ii  aisin  massenfe. 
m  it  gehorne  wn  mit  fiirkfe 
5  r  iten  si  do  xe  hnse  rvider. 
A  Is  was  d'g^te  fstan  sider 
e  in  lieb^hoyeman  md'in. 
k  Tnee  vn  gesinde  heten  in 
i  n  gvter  geselleschaft. 
10  0  veh  was  er  also  diensthaft 
d  em  armen  vn  dem  riehen, 
m  oht  er  ir  iegelichen 
y  f  siner  hant  getragen  han, 
d  az  het  er  gerne  getan.  (2^) 
15  d  ie  saelde  het  im  got  gegebn, 
e  r  kynde  yn  woltin  allen  lebn. 
I  achen,  tantien,  singen, 
r  iten,  loofen,  springen, 
z  uhten  yiii  schallen 
20  d  az  kynd  mit  in  allen, 
e  r  lebte»  swie  man  wolle 
yn  als  diy  iygent  solte. 
s  wes  ir  d  keiner  began, 
d  az  hyb  er  iem^mit  im  an. 
25  N  y  gef%te  sieh  daz, 

daz  marke  an  eime  tage  gesoz 
e  in  lutzel  nach  d^eszen  zit, 
s  o  man  doeh  kyrzwile  pflit, 
y  n  losete  sere  an  einer  stete 
30  e  inem  leiche,  d"n  ein  harpfaer  tete. 
e  in  meister  sin*^  liste 
d"  beste,  den  man  wiste. 
d"  selbe  d'^was  ein  galois. 
n  y  kom  t^stan  d'parmenois 
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3£»  V  n  sai  le  sinen  ffien  dar 

V  n  nam  so  WizecHohe  war 

d  es  leiches  tä  d*  afien  noten, 
T  vaerez  im  an  den  lip  g^eboten, 
e  m  mohtez  niht  T^nwigen  han. 
40  8  in  mit  be^ndim  rf  gan, 
M.  90,     1   8  in  h"ce  dai  wart  mite«  vol. 

„m  eisr* ,  8p"ch  er,  „ir  haerpfent  wol : 
d  ie  noten  sint  rehte  fiirbraht 
8  eneliche  to  alsir  wart  gpedabt. 
5  d  ie  macbeten  britdne 
T  on  minem  b^rn  gurAne 

V  n  von  sin  vrivndinne.^ 
d  iz  nam  in  sine  sinne 

d"  baerpfaer  vi  loset  aliez  dar, 
10  aiser  d"  red"  niht  naeme  war, 

V  nz  er  den  leieb  vollante. 

g  ein  dem  kinde  er  sieb  do  wante : 
„V  vaz  weistu*',  sp"cb  er  ,»lieb"z  kint, 

V  on  wannen  dise  noten  sint?  (2  e) 
15  k  anata  ir  ibt  bier  an?'' 

„i  a  scboner  meist"*',  sp^'cb  t^stan: 
i  eh  bete  bie  von  meisfscbaft; 
n  V  bat  ez  abr  so  oleine  kraft, 
d  az  icb  vor  iv  nibt  engetar.'^ 
20  „n  eiskf  vrivnt,  se  dise  barpfen  dar, 
1  a  boren,  weleb"  bände 
k  an  man  in  dinem  lande?" 
ffg  ebietet  ir  daz,  meister  min, 

V  n  sol  ez  mit  iw"m  vrlovbe  sin, 
ZU  d  az  icb  iv  barpfe?"  sp^'cb  tristan. 

„i  a,  trüt  geselle,  se  baerpfe  an.** 
A  Is  er  die  barpfen  do  genam, 
sinen  band'en  si  wol  gezam; 
d  ie  waren,  als  icb  ban  gelesen, 
30  d  assi  nibt  scboner  kvnden  wesen, 
T  veich  vn  linde,  eleine^  lanc 

V  n  rebte  alsam  ein  barm  blanc. 
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m  it  den  so  rfrter  rn  sluoc 

Y  rsfche  vn  noteline  genfc, 
35  8  eltsaene,  svze,  gHe, 

h  iemite  wart  im  le  m^te 
¥  mb  sine  leiche  Ton  britAn« 
s  US  nam  er  sinen  plectrün, 
n  agel  rn  selten  zoh  er, 
40  d  ise  nider,  iene  hoher 
M.  91,      i   r  ehte  aiser  si  wolte  han. 
D  T  diz  was  schierer  getan, 
t  ristan^  der  niuwe  spilman, 
s  in  niwez  ambt  hfber  an 
5  m  it  Ylizeclichem  r^che. 
s  ine  noten  vn  sine  Trsiche, 
s  ine  seltsaene  grvze, 
d  ie  harpfeter  so  s^e 

Y  n  machete  si  schone 

1 0  m  it  schönem  seitgedone, 
d  az  iegelicher  da  zf  lief, 
d  irre  ienem  dar  naher  .  •  • 
T  il  schiere  kom  dW  houeschar 
a  Imeistio  loafende  dar  (2  d) 

1 5  T  n  wände  niem*  komen  ze  Trao. 
N  T  Marke  d'  sach  alles 
rn  saz  allez  trahtende. 
s  inen  Trivnt  ^'standen  ahtende 
T  n  w'nd'te  in  des  sere, 

20  daz  er  so  hofsche  lere 

Y  n  also  gute  liste, 

d  ier  an  im  selben  wiste, 
a  Iso  verheln  knnde. 
n  u  tristan  d"  begunde 
25  e  inen  leich  do  lazen  dingen  in 

Y  on  d"  Yil  stoltzen  vriYndin 
g  ralands  des  schonen. 

d  0  begYnd"  sfze  donen 
Yu  harpfen  so  ze  prise 
30  i  n  brlttunischer  Yvise, 
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d  ai  manig^  da  atunt  viT  saz» 

d^  sin  selbes  namen  vergaa. 

d  a  beganden  h"ce  vn  oren 

t  umben  nn  toren 
35  T  n  vz  ir  rehte  wanken; 

d  a  werden  gedanken 

i  n  maniger  weise  Trrbraht. 

d  a  wart  tU  ofle  gedaht: 

„a,  saelie  si  der  koafman, 
40  d"  ie  so  hooeschen  svn  gewan!** 
M.  92,      1   i  a  sine  vinger  TTize 

d  ie  giengen  wol  ze  rlize 

T  valgende  in  den  seilen. 

s  i  begonden  done  breiten, 
5  daz  d^  palas  voller  rvart. 

d  ane  wart  OTch  oagen  niht  gespart, 

d"  kapfete  tu  manigez  dar 

T  n  namen  siner  hende  vTar. 

N  T  dirre  leieh  d"  was  getan, 
10  nv  hiez  d"  göte  kunic  dar  gan 

T  n  sp''cb,  daz  man  in  baete, 

d  az  er  noch  einen  taete. 

„m  u  Toluntiers^  sp^'ch  tristan. 

n.  Mariengrasse. 

(HaupVs  Zeitschrift  VIII,  276  ff.) 
I.   (52-84.) 

So  chnm  ich  weis  alsaro  ein  swan  (1*) 

auf  Josaphat  den  weitten  plan 

Vnd  rar  mit.  den  gesegenten  dan, 
55  so  daz  gerihte  wirt  getan. 

Maria,  liehter  trimontan, 

ich  pins  dein  armer  kapelan. 

Verwazzen  treip  Ton  mir  den  sathan, 

der  durch  hochaart  von  himel  entran 
60  Vnd  als  ein  eher  ist  gezan 

rnd  hat  alsam  ein  chatze  gran. 
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mit  seinen  chroroppen  scharphen  chlan 

Er  schaleil  auz  laaitorre  wollen  tpan 

Aehamp  für  g^noten  Impriln. 
61»  Des  Tiel  er  in  der  helle  tan 

vnd  ist  des  abgi  findes  fSrspan. 

Hie  endet  sich  der  raine  san 

und  hebt  dai  ^rate  fanbioh  an. 

Wis  geg^nazety  Jess^  kfinne, 
70  lop  der  engel,  werdin  wanne» 

furaten  ehint  aus  kuniges  stamme^ 

gotes  tohter,  Christes  aoime. 

Wis  gegruazet»  Arones  gerte, 

diu  mit  noaze  das  heberte, 
75  daz  ir  berre  riid  sin  gesiebte 

got  ir  Opfer  willieh  brehte. 

•  .  g  .  Staude  hoch  .    •    •    . 

Moyses  fiwer  .    .    • 
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tror,  per  uns  von  bimmel  trerte, 
menschen  leben  fnd  morte 
leit  in  der  zungen  orte. 

II.   (»7—130.) 

Wis  g.,  rosen  anger!  (i^) 
do  du  Christes  wurde  swanger, 
do  want  seiden  zft  dam  goide 

100  gotes  Weisheit»  als  si  wolde. 
W.  g.,  lyligen  garte, 
pei  dir  stet  auf  syon  warte 
Manich  taosent  maide  schone, 
den  geit  allen  liebt  dein  kröne. 

105  Wi  .  g.y  edliu  gimme, 

weih  sin,  wei  munt,  wez  stimme 
Mach  Tol  sprechen  dein  gezierde? 
daz  tet  niht  salomop  selb  vierde. 
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Wis  gegrfizzet,  gotes  tohter! 
110  der  Jude  suchte,  dd  ermohter 

an  dir  ninder  misen  rinden, 

diu  TOn  mannen  mohte  .    . 

Wis  gegruzzet,  der  prophdten 

wünsch,  die  girde  nich  .    .    .  , 
115  den  du  sfiez  in  munde  waere, 

^  dein  sehein  uns  lieht  .... 

W.  g.,  baisames  trophe! 

diu  wire  minne  auz  deinem  kophe 

Drei  stem  gen  tus  slibtet, 
1 20  der  strick  ans  zu  himel  rihtet. 

W.  g. ,  chlariv  srnne ! 

Ton  dir  hat  der  himel  wunne, 

sunnen  schein  .    .    . 
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auf  im ;  nieman  ez  waene, 
daz  dein  schamel  hat  sei  von  spaene. 
Wiz  g.,  frawe  gerne! 
130     .    .    .  zwelf  Sterne 

in.  (143-^148.) 

.  mit  suzem  roaere,  (l"") 
magt  ein  chint  gebaere. 
145     ....  honiges  flade! 

.  armen  zu  dem  stade; 
merstern,  laite  vnd  weise 
zuo  dem  fronen  paradeise. 

IV.  (155—171.) 

155  ermel  in  daz  müder,  (10 
helle  nimpt  ir  luder. 

frei 

.  t  wol  diu  pei, 

.  hs  und  honich  ze  hause : 
IßO     .     .    .  seh  in  (leiner  ehiause 
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165 

.    .  an  dem  puoche 
.    .  sanes  sei  geneDnei, 
•    .  seinen  wol  erchennet. 
...  Dl  der  seiden! 
170     .    .  Juden  dieh  geneiden, 
.    .  wfirmel  sich  windet» 
manich  ding  mag  den  (7)  Tindet, 

V.  (178—180.) 

Nach  dir  auf  der  verie  draben  (l'') 
Meid  in  Tinster  mit  ir  palmen, 
die  got  singent  lop  mit  psalmen« 

VI.  (194— 2t6.) 

Weirauch  rauch  ans  Aromate»  (10 

195  Spinath»  ganfer  Tnt  Alene 

ist  gen  deiner  sGze  ein  krene. 
W.  g.  f  spica  nardeSy 
reldes  blfime»  chle  des  hardes. 
Ceder , 

200  du  zipresse  sonder  wandet. 
W.  g.,  grüne  .    •    •  meit! 
iz  chumt  nieman  in  diu  hamit» 
Wan  die  engel  Tnd  die  meide 
sint  pei  dir  auf  der  heide. 

205  W.  g.»  rose  Ane  dorn» 

benim  uns  deines  chindes  zorn» 
daz  wir  chomen  zu  dem  trone» 
da  got  mit  dir  wonet  schone. 
W.  g.,  magt  Marey ! 

210  tuo  uns  alle  von  sfinden  rrey» 
daz  uns  dehein  sfinde  iht  relle 
in  die  grundeldsen  helle. 
Wis  g.,  Davides  leyre! 
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pei  dir  ist  der  vreuden  veire. 
2iS  Swem  dein  liet  ze  reht  .    .    .  , 

sam  daz  rech  der  halze  springet. 

Wii  g.y  himel  rinch. 

Aller  freuden  ein  Trsprincli, 
.  himel  porten 
220     .    .    .  susen  worten. 


•    .    .    .  Zinne, 
Tn  tarnes  maore  starke, 
Salomones  starche  gotes  areke. 
225  W.  g.,  cheisers  adel, 

waizen  garbe  voller  stadel. 

m  Goldene  Schmiede. 
I. 

Da  waz  in  gantzer  einicheit,  (2*) 
1660  ir  kraft  deheinen  kummer  leit 
Von  schedeleichem  meine, 
dein  sun  träch  alters  eine 
Diu  strenge  marter  aller  meist. 


1661»     .    .  Tnder  ane  smerzen. 
dez  leibes  Tnd  dez  herzen 
Ain  got  si  warn  alle  drey, 
Tnd  beliben  ir  doch  zwene  vrey 
Dez  dritten  schaden  Tnder  in. 

1670  sich,  frowe,  disen  Tngewin, 
Den  tröch  dein  sun  alaine. 
daz  plut  Tnd  daz  gepeine, 
Daz  er  von  deinem  leibe  enphie, 
daz  leit  diu  marter,  vnd  gie 

1671»  Der  Tater  Tnd  der  geist  da  Ton: 
.    .    .  mein  daz  si  niht  gewon 
Da  peines  Trarn  peide, 
Tnd  doch  niht  chein  Tnderscheide 
Wart  den  drein  personen  schein, 
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i680  ynd  doch  ir  ainer  aus  de»  drein 
Da  selben  trfich  di.  marter» 
dez  wundert  mich  tiI  harter, 
Danne  ihtes  iht  auf  erden, 
Tnd  wiL  doch  nimmer  werden 

1 68S  An  dem  gelanben  zweifelhaft. 

got  schickt  aiia  seiner  magenkraft 
.    .  az   im  gefalle  und  behage; 
ZY  tänne  alle  seine  tage 
Ward  im  deheiii  aache  vnmugleich 

1 690  waz  Wunders  er  noch  ie  begie, 
Dax  waz  gemas  seiner  tugent. 
u. 

1705  Dir  selbe  sache  wäre,  (2^) 
iz  waz  doch  leide  wäre 
Zv  tonne  seiner  magenkraft. 
daz  er  dich,  frawe,  tet  behaft 
Mit  seinem  geiste  reine, 

1710  also 


daz  waz  almaehtichleieher  art, 

Vnd  ir  gewalt  mfigelich. 

got  moht  auz  einem  steine  sich 

1715  zf  menschen  han  gepildet, 
.    .    .  Tber  wtldet 
Mit  wunder  alle  fromicheit. 
wie  mach  diu  plinte  iudescheit 
Danne  so  liehtlos  gesein, 

1720  daz  sich  dich  himel  .    .  , 
Vht  erkennet  .    .    .  , 
so  daz  in  hat 
ir  selbes  profezeict 
Daz  du,  gar  wandeis  freie, 

1725  Soldest  ainen  snn  geweren, 
des  reich  an  ende  solde  wern 
Von  dem  gewalde  seines  vater. 
du  seiden  tilr,  du  freudeu  gatcr, 
Du  pist  daz  kunikleiche  sedcl. 
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1730  got  auf  durch  chvler  tugent  w.  . 

Got  selber  wolte  .    .    . 

do  sein  gfemut  .    . 

begunde  nach  der  .    .  nscheit. 

vns  hat  diu  wäre  schrift  geseit, 
i735  Daz  weilen!  knnik  Salamon 

im  selben  worht  einen  tron, 

Der  waz  ron  helfenpaine 

III. 

.  bezeichenl eiche  sint.  (20 
sein  einbomez  kint, 
.  Salomonen, 
Tnd  betronen 
1755     .    .  flaeseh  wold  auf  erden, 
süht  er  deine  werden 
Vnd  deine  keiserleiche  jugent, 
diu  wol  des  helfenpaines  tugent 
An  ir  zwiualtichleichen  tnich. 
1 760  aus  dir  er  mähte  schAn  genöch 
Im  selben  ein  gestdle, 
daz  also  rehte  kille 
Vnd  also  weiz  erlaubte, 
.    .  in  dez  wol  bedaubte 
1765    ....  maeze 


.    .    .  dein  gedanch 
1770     .    .  Tnd  also  plancb 

Tnd  also  Tnmazzen  saelieh, 
daz  du  niht  wandelmaelich 
' .    .  einer  sache  waere. 
.    .  herze  lauterbaere 
1775     .     dar  ander  also  kalt 

d  .  uon  keascheit  manichualt 
Ton  so  reiner  wirde 
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Von gelust 

1780  erloschen  waz  in  deiner  brast 
Pix  aaf  den  gfrant  der  sinne, 
erweitiu  keiserinne, 
do  TOD  ich  dich  geleichen  sol. 


IV. 

Dem  christalleinen  stain:  (2'') 

den  wil  ich,  frawe  rain, 

Noch  za  einem  male  dir  genossen. 

1800  er  hat  an  im  die  grossen 

Vnd  die  gewaltichleiehen  art, 
das  nie  chein  schrift  so  kleine  wart, 
ir  schein  der  wurde  preiter» 
ob  dirre  stein  tu  heiter 

1805  Sy  dahte  vnd  Vbergriffe: 
dar  in  et  dünne  slifle, 
Vnd  auf  die  schrift  wold  haben, 
man  saehe  ir  chlein  pftchstaben 
Da  gros  vnd  preiter  scheinen. 

1810  da  Ton  geleich  ich  deinen 
Erweiten  magtum  dar  zfi, 
wan  ich  gelaube,  das  er  tu 
.    .  dem  selben  staine 
.    .    .diu  zu  klaine 

181  £»     .    .  gen  sonder  deuhten, 

.    .  müsten  preiter  leuhten, 
Word  über  si  dein  glantz  geleit. 
ich  mein  dein  parmherzicheit, 
Der  schein  vber  alle  stern  gat. 

1820  begnnde  er  schawen  seine  tat, 

Si  dauhte  in  grozzer  danne  top.  - 
Til  maniger  vert  in  snnden  spor. 
Der  schuld  chan  .    .    .  wegen 


1821»  Die brennet, 

so  waiz  er  und  erkennet, 
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Daz  sanden  ist  zfi  uil, 

auf  die  er  Tor  niht  ahten  wil 

Von  seines  tummen  h'^ae. 

IV.  Legende.  A. 

Oder  einander  pflage.  (1^) 

in  zomichleieher  wzge 

Dem  lande  ir  gie, 

so  seit  er  warnnme  rnd  wie, 
H  Die  plage  solde  auf  chomen 

▼nd  riet  mit  fleiize  in  ze  frrmen, 

Daz  sie  mit  gantzer  demrt 

Tnd  mit  andern  werchen  gvt 

Den  gotes  zom  mischten, 
10  Tnd  also  entwischten 

Auz  des  slages  purde, 

der  in  getempert  wurde. 

Ob  si  nach  gotes  hulde 

sTs  pezzerten  ir  schulde. 
1 5  Er  was  ein  artzet  Ton  hoher  chTnst 

die  er  Ton  menschleicher  TeruTust 

Niht  auf  ertreiche  was  gelert. 

im  was  ot  auf  ze  gote  wert 
Gewant  der  sin  Tnd  der  rTch. 
20  in  der  Weisheit  pTch, 
Da  man  b  der  minne 
Tindet  geschriben  inne 
Swaz  man  ze  der  sele  bedarf, 
hie  Ton  was  im  der  sin  scharf 
25  Auf  chTnstleicher  ertzeneie. 
der  edel,  wandels  freie 
Heilte  die  leichname 
auz  der  hohen  chrame. 
Des  heiligen  geistes  schrein. 
30  da  was  er  so  tief  chomen  ein, 
Daz  er  manigem  dar  ab 
Til  TOn  gotes  genaden  gab. 
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Ane  wurtze,  STnder  siiit  (l*") 
heilt  er  leib  vnd  lit 

3S  Swer  siech  ^hom  oder  tiefeis  haft, 
mit  gantzes  gelaiiben  chraft 
Wart  er  durch  io  erlost  von  got. 
der  saeldenreiche  gotes  pot 
Auch  der  ertsneie  pflachy 

40  die  man  harte  hohe  wach. 
Vber  oley  er  tet 
seinen  segen  Tnd  sein  pet 
Swem  er  das  gab,  wa  man  daz  streich, 
alle  suht  da  enlweieh, 

4£»  Vnd  was  gen  seiner  chraft  ein  wint. 
eines  herren  weip  wart  pliat, 
Daz  si  nihtes  niht  gesach. 
zeimal  zy  irem  wirte  si  sprach : 
,, Durch  meiner  aogen  gewin 

^0  vnd  durch  got  fvr  mich  so  bin 
Zt  dem  reinen  maone, 
dem  heiligen  Johanne ! 
Ich  weiz  woly  er  ist  also  gvt, 
das  mir  got  durch  in  helfe  tvt.*' 

SS  Do  sprach  ir  wirt:  «na  la  da  von. 
Johannes  der  ist  Tngewon, 
Daz  er  iht  welle  schawen 
deheiner  bände  frawen, 
Si  sei  Irnch  oder  alt.^ 

60  „UT  ez  ist  also  gestalt,^ 
Sprach  dev  firawe  wider  in, 
„durch  got  zöge  dv  da  hin» 
Chlage  im  mein  not,  die  ich  habe, 
vnd  pit  in,  daz  er  mir  herabe 

65  Seinen  segen  sende,  (10 
der  mein  not  verende. 
Die  ich  an  plindicheit  ban.^ 
nach  ir  willen  f&r  der  man, 
Da  er  den  gotes  weigant 

70  in  seiner  zelle  wesen  vant. 
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Er  seit  im  seiner  frawen  wort 

von  dem  anfange  Totz  an  das  ort, 

Vnd  wie  si  selber  wolde  ohomen, 

het  er  irz  niht  ▼ndernomen. 
7£»  Er  pa(  durch  get  in  fleiisichlich, 

das  er  wolde  erparmen  sich 

Vber  ir  ohlagendez  vogemach,  ' 

daz  man  an  ir  avgen  saoh. 

Johannes  der  gewaere 
80  bedahte  wol  ir  swacre; 

Ir  gelaube>  den  si  hete, 

twaneh  ze  Tolgen  in  der  pete. 

Gesegent  oley  er  im  gab^ 

daz  der  gvte  man  herab 
85  Vil  froleichen  prahte. 

mit  im  ze  hause  er  gahte 

Vnd  gab  den  teweren  prisant 

der  plinden  frawen  aaaehant. 

Die  was  der  edcln  salben  fro, 
90  auf  die  äugen  streich  si  do 

daz  selde  reiche  oley. 

daTon  prach  alle  ir  scTche  enzwei 

Vnd  zergiench  ir  leide. 

ir  plinden  äugen  peide 
95  Wurden  lieht  rnd  chlar. 

alsus  wart  dicke  ofTenwar 

Die  rnmaezzige  saelieheit,  (1**) 

die  an  Johannem  wart  gel  ei  t. 

Got  tet  durch  in  wunders  vil 
iOO  mer,  denne  ich  nv  sprechen  wil> 

Oder  ich  chrnde  geschreiben. 

wir  lazzen  daz  nr  beleiben, 

Daz  vns  der  rater  warheit 

waerleich  Ton  im  hat  geseit. 
105  Zt  den  dingen  sul  wir  chonien, 

die  wir  von  im  han  vernomen, 

Da  wir  in  horten  vnd  san. 

vnser  siben  solten  gan, 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LV.  Rd.  IV.  Hft.  41 
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Als  ich  Tor  gesprochen  han, 
1 10  auf  der  pezzerung^e  wan 
Zt  den  vaetern  hie  vnd  da. 
do  wir  im  chomen  also  na, 
Dax  er  mit  aagen  vns  gesach 
vnd  rnser  grrz  gen  im  geschach, 
HS  Mit  aller  freode  er  vns  enpfie. 
fnser  igleieh  sieh  do  lie 
An  sein  gepet  mit  innicheit, 
wan  daz  was  ein  gewonheit 
An  den  prfdem  her  vnd  dar, 
120  der  si  mit  fleizze  namen  war: 
Swa  einer  zt  dem  andern  cham, 
e  man  dehein  rede  anfnam^ 
So  sprachen  si  got  ir  gepet 
als  vnser  igleich  daz  gctet, 
1 25  Do  pate  wir  den  gotes  degen, 
daz  er  rns  gaebe  seinen  segen. 
Dar  nach  fraget  er  vns  alle  sampt, 
ob  an  daz  reine  gotes  ampt. 


B. 


Daz  er  Ton  der  grozzen  not  (2*) 
Tor  ir  lach  wol  halber  tot. 
Swie  im  entweich  des  leibcs  mäht, 
mit  dem  geiste  er  idoch  vahl, 

8  Als  ein  ellenthafter  degen. 
er  hete  sich  ril  gar  erwegen 
Durch  got  swaz  im  da  geschach, 
ril  chaTm  er  ans  ein  wenich  sprach 
Von  seiner  grOzzen  swaore 
10  ze  gegen  die  weitzigaere. 

,,Ey**,  sprach  er  „ob  ir  rrlafp  hat, 
daz  iwer  wille  an  mir  ergat 
Vnd  ir  mich  mit  er  fören  stlt, 
daz  si  gar  von  meiner  schrlt  — 

15  Wan  si  ist  mir  wol  erchant. 
so  fn*t  mich  hin  alzehant, 
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Saumet  niht  den  gewalt. 
ist  ez  aber  also  gestalte 
Daz  ir  niht  furbaz  habt  gewalt, 
20  denne  als  ir  nr  an  mir  begat, 
So  mohtet  ir  wol  abe  lan, 
die  weil  ich  den  geist  in  mir  han. 
So  sol  mich  immer  rewen, 
daz  ich  ty  Tngetrewen 
Ä5  Je  so  vil  geyolget  habe." 
inner  des  wart  ob  dem  grabe 
Von  den  tiefein  ein  rvf, 
der  im  grozzen  trost  seh? f. 
Er  horte  in  leidem  schalle 
30  die  tiefel  schreien  alle: 
»Waffen  yber  die  rewe, 
daz  si  ist  so  rngetrewe ! 
Dt  hast  in  disen  stunden  (2*) 
mit  ir  rns  vberwunden.* 
35  Mit  laster  schieden  si  von  dan. 
do  wart  erfrert  der  g?te  man 
Vnd  Ton  iamer  ein  teil  erlost, 
gotes  helfleicher  trost 
Artzeneiet  im  sein  swaere. 
40  er  was  ein  rewesaere 

An  waren  tugenden  Tolchomen. 
sein  leben  weite  wart  rernomen. 
Manich  sieche  wart  gesunt, 
swenne  er  ?on  seines  hertzen  grvnt 
45  Vnsern  herren  für  in  pat. 

do  diser  mensch  so  hoch  getrat 
Zr  gote,  der  doch  sein  irgent 
verzeit  het  an  alle  tugent, 
Daz  pezzert  tu  manigen  man. 
50  si  sahen  disen  menschen  an, 
Daz  er  gewan  so  reine  ein  leben, 
daz  begTnde  in  allen  geben 
Zt  got  einen  so  reichen  trost, 
81  solden  wol  werden  erlost 


41 
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£>S   An  gfenaden  von  den  srnden, 
ob  auch  81  begvnden 
In  die  snnde  leiden, 
noch  wil  ich  euch  bescheiden, 
Waz  einem  andern  greschteh» 

60  den  man  pei  uns  hie  sitzen  s^cb« 
Auf  daz  ir  merchet,  wie  gar  gvt 
ist  an  dem  menschen  demTt, 
Vnd  wie  in  hoffart  Teilet, 
swer  sich  zt  ir  g^esellet 

6!>  Ez  was  pei  yns  ein  rein  man  (li*') 
Gote  gaenlzlich  rndertan» 
Der  in  mit  tugenden  also  zoch, 
daz  er  Ton  der  werlte  flock 
Verre  in  die  wüste  hin. 

70  sein  beger,  seins  hertzen  sin 
Leit  er  an  gotes  minne. 
•  da  mit  md  darinne 

In  einem  prinnenden  geist  er  vaht 
den  tach  tiI  gar  vod  auch  die  paht. 

7&  Wachen,  weinen  vnd  gepet 
mit  chevschleicher  Taste  er  tet. 
Swaz  Ton  tugenden  ist  genant» 
daz  hete  an  im  der  weigant 
Vil  Ton  der  genade  gotes; 

80  wan  der  willen  seins  gepotes 
In  der  liebe  zt  im  trTch. 
do  er  des  tu  Tnd  geuTch 
Manigen  tach  alda  getreip 
Tnd  ie  staete  daran  beleip, 

85  Daz  er  behielt  gotes  gepot: 
do  wolde  in  Toser  herre  got 
Weisen  auf  der  erden, 
wie  reiche  er  solde  werden 
Vor  im  in  himelreiche, 

90  bestTut  er  reiniohleiche 
Piz  an  seines  endea  zil. 
seiner  tugende  was  so  tu, 
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Dax  er  niht  het  menschen  leben, 
im  was  an  lügenden  gegeben 
9S  Engelischez  leben  alhie 

durch  reinicheit,  die  er  begie. 
Do  wolde  in  gol  der  weise  (4*) 
mit  engeRscher  speise 
Aach  auf  der  erden  speisen 
1 00  ynd  im  daran  beweisen : 
•  Swer  mit  rehter  chefscheit 
Gotes  willen  *st  bereit. 
Den  wil  er  auch  besorgen, 
immer  nach  deifi  morgen 
lOS  Hin  Tmme  ien^n  mitten  tach, 
als  seines  e^zens  zeit  gelach 
Vnd  er  sein  gepet  gesprach, 
daz  mit  innecheit  geschach 
Vnd  an  im  was  ze  gote  .    .  isch, 
1 10  so  wart  im  praht  auf  sei  .    .    . 
Ein  prot  schSn  md  sneweiz. 
Got  het  sein  vi!  grozzen  Heiz, 
Wan  er  ez  im  da  frgte, 
er  az,  daz  in  genrgte 
HS  Von  dem  prote,  daz  im  wach 
grozzer  svziiicheit  gesmacb« 
Mit  aller  demvte 
danchte  er  gotes  gvte 
Vmrae  die  edein  speise. 
120  an  tvgentleichem  preise 

Wart  im  ton  gotes  Weisheit 
chrmpftiger  dinge  ril  geseit. 
Do  ditz  gestvnt  manigen  tach, 
daz  sein  vnser  faerre  pflach 
125  Mit  grozxer  genaden  chrrnft, 
in  aller  diser  ZTnvmft 
chonde  er  sich  enthaiden. 
sein  begvnden  walden 
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V.  (A-.) 

(Vilmar  S.  62.) 

Tnd  wil  ez  tihten  Tod  sagen 

150  Tnd  darzu,  was  nach  den  tagen, 
da  diu  erst  weit  rerdarp 
Tnd  do  darnach  Noe  erstarp, 
wie  siniT  kint  wurden  zersant 
Tnd  wie^si  teilten  di^  lant, 

1 55  wa  si  sich  nider  liezen 
Tnd  wie  die  Stifter  hiezen» 
die  in  den  selben  standen 
diT  laut  stiften  begunden, 
Tnd  wie  diu  (lant)  wurden  genant, 

160  dar  sich  sit  zinsten  elÜT  lant, 
Tnd  weihe  kTnige  schone 
trfgin  der  lande  crone 
ie  nach  der  Tud^scheit  der  zit; 
wie  in  der  dritten  weite  sit 

165  Troye  diT  ^tat  zerstöret  wart, 
wie  Ton  der  hohen  fiTrsten  art 
me  da  waren  seshaft, 
si  wurzite  ein  and" herschaft, 
die  da  nach  Rome  stiften 

170  Tnd  ir  also  bantgiftin, 

da  mit  kuniclichem  werde 
diu  lant  Tf  al  der  erde 
dar  dienstis  wurden  Tntertan. 
des  han  ich  mät  Tnd  gäten  wan, 

175  ob  mir  got  gan  der  tage  so  tu, 
das  ich  diz  allez  tichten  wil 
mit  warheit,  doch  kurtzeliche, 
weihe  romischiT  riebe 
mit  gewalte  sit  den  iaren 

180  biz  an  tuz  herren  waren, 
als  Tiis  mit  rehter  warheit 
diT  buch  d"  warheit  hant  geseit> 
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diT  mit  d"  heiligten  schrift 
sint  des  geloben  rehÜT  stift. 
185  mit  den  wil  ich  beginnen  hie 
der  rehten  mere,  hirent  wie, 
als  Tns  diT  schrift  bescheiden  hat, 
da  dir  warheit  geschriben  stat. 


In  dem  ersten  anegenge, 

190  ich  meine  nach  der  lenge, 
diu  anegenge  nie  gewan 
noch  anevanges  nie  began, 
geschff  got  himel  rnd  erde, 
beidiT  nach  ir  werde 

195  mit  siner  gotelicbfn  craft. 

sin  craft  geschff  alle  geschaft 
in  sehs  tagen,  als  ich  ii  sage, 
er  geschvf  an  dem  ersten  tage 
des  tages  lieht,  Tnd  Tnderschriet 

200  lieht  Tnd  vinster,  Tnd  schiet 

lieht  von  der  Wnster,  naht  Tnd  tac. 
do  der  ander  tac  gelac, 
got  schäf  das  firmament  ze  hant, 
daz  der  himel  ist  genant,  . 

205  nach  sinir  gescheiphide  Tnderscheit, 
diT  faimelsche  geschepfide  treit, 
Tnd  da  Ton  lere  Tnd  maze  git 
an  des  dritten  tages  zit 
beschuf  got  mer,  erde  Tnd  der  fruht, 

210  beidiv  nach  ir  art  genuht. 

der  Sterne  lof,  der  Tmbe  jage, 
beschäf  got  an  dem  Tterden  tage, 
vische  Tnd  gcTugile  Tnd  al  diT  dinc, 
diT  meris  Tnd  luftis  Tmberinc 

215   durch  fliegende  Tnd  durch  fliezende 
sint  Tnd  diT  beidiv  niezende, 
geschuf  got  Tnd  hiez  werden  sie, 
do  der  iUniie  tac  gcTie. 
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Als  do  der  seiiste  tfto  erseheiii, 

220  do  wart  div  gotheit  enein, 
vnd  sin  gpotelieh  gewalt 
nach  sin  ein  anÜiutze  gestalt 
ein  mensche  machte;  da  erghf 
der  mensche  lebenden  geeist  enpüe, 

225  anevengic  lebin  vnd  lebindin  lip. 
diz  was  Adam»  dem  got  ein  wip 
machte  tz  sinem  rippe  sa. 
diu  was  geheizen  Eta. 
den  machte  got  mit  siner  erafi 

230  vnd^tan  alle  geschalt^ 

dier  vnd  gevugekev  wilt  Tnd  zam 
machte  in  got  gehorsam, 
ir  craft,  ir  listen  vadertan^ 
de  si  gewait  ir  solden  han, 

235  ynd  sw  uf  erde  crutis  wirt 

vnd  an  im  bernden  samen  birt, 
vnd  elUv  holtz,  div  mit  gennhl 
in  ir  geslehte  bringent  friiht 
ze  nvtzeiich"  lipnar. 

240  got  vndersohiet  die  spise  gar 
vnd  diu  väre  mit  siner  craft 
ze  niessene  aller  siner  gescbaft, 
ie  darnach,  als  er  wolde, 
de  si  die  niessen  solde, 

245  vnd  hiez  si  wahsen  manicvalt» 
als  in  verhängte  sin  gewait, 
als  in  verhängte  sin  gebot, 
nach  sinen  •  * .  * .  rvwete  got 
darnach  an  dem  sibenden  tage. 

250  nach  gotlicher  warheit  sage 
heiliget  er  den  selben  tac, 
in  dem  er  rdwe  vnd  muze  pflac. 

Dannoch  do  diz  gar  ergie, 
got  hate  noch  geregent  nie 
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255  vf  die  erde  viid  w*  oTch  aiht 

menschen,  als  dfiv  sckrift  yüs  gibt, 

das  die  erd^  arbeite, 

wan  daz  sieh  zerieite 

ein  bra«ne,  der  uz  der  erdv«  ran 
260  vf  die  erde  dar  yad  dan, 

so  daz  div  erde  nach  if  art 

befirhtet  ron  dem  brTnne"  wart 
?nd  bernde  schone  in  sdzer  wis. 

in  der  wolluste  paradys 
26S  got  d«  selbe  mensche  h'ez. 

de  paradys  g-ot  werden  hiez 

allererst  Ton  anegeng^e  gar. 

de  paradys  mit  frrhte  bar 

▼nd  sdione  holtz,  des  soziv  froht 
270   vnd  sdxe  tnd  senfte  mit  genaht 

ze  ezzenne  Tnd  ze  niezzenne  schein 

vnd  dem  menschen  niht  entswein 

ze  före  Tnd  ouch  ze  spise. 

in  des  Wunsches  paradyse 
275  enmitten  an  der  mitten  stat 

wart  de  reine  holtz  gesät, 

Ton  des  frahte  was  erkant, 

swaz  göt  Tnd  tbel  w"  genant. 

V.  (A\) 

(Schütze  I,  35  —  39.) 

nach  sinis  willen  schoVe,  (*) 
do  sach  er  de  Ton  to^'we 
de  lant  WC  alliz  worden  nas, 
de  Tel  im  sieh  so  trvkin  roas» 
5  de  er  dekeine  nesse  dran 
vant.  do  wart  d"  wise  man 
von  zwifillichim  mute  erlost, 
er  bete  vnzwifillicheii  trost, 
er  wurde  mit  d^  gotis  craft 
10  in  dem  strite  sigehaft. 
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Do  der  gotis  wigant 
an  dem  zeichine  beTant, 
do  im  got  helfen  wolde, 
de  er  gesigin  solde: 

15  er  zogte  dan  mit  sinin  schäm, 
Tn  kamin  zogende  geTam 
an  ein  wasser,  hiez  azrai 
des  uns  dir  schrift  bewisit  hat, 
Tn  nam  da  bi  herberge  do. 

20  do  sp''ch  got  zäzim  also : 

„td,  als  ich  dich  nT  heizin  wil. 
da  hast  me  ÜTte  dane  tu, 
de  durch  die  seibin  geschiht 
Israhel  hie  spreche  niht: 

25   „min  ist  tU,  min  einis  trost 
hat  mich  alhie  Ton  not  erlöst,'' 
Tn  heiz  rffin  in  daz  her, 
w.  mit  zagelichir  wer 
si,  de  der  Ton  hinnen  Tar. 

30  dar  nach  heiz  rvfin  i  die  schar, 
man  siTle  des  helfe  wesin  abe, 
der  sin  hus  gezimb't  habe, 
.    .  niht  habe  gewihit  gote 
.    •    •    .  gotis  geböte. 

35     .    .  sol  wider  Tarn,  swes  lip 
geheit  hat  ein  ^lich  wip, 


40  wid"  in  dem  her  Ton  dan.  (**) 
zehin  tusint  da  beleih, 
die  de  gebot  niht  fTrder  treib, 
bot  sp"ch  mit  sinir  lere 
ze  gedeone  mere: 

45   „noch  ist  dir  hie  tu  ÜTte  bi. 
die  nim  gar,  als  tiI  ir  si, 
Tn  heiz  si  gan  ze  mittem  tage 
an  der  hitze,  als  ich  dir  sage, 
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zem  wussir  trinken,  als  de  geschehe, 
50  swelhin  man  da  trinkin  sehe 

Tn  die  dir  des  werden  kant, 

de  si  de  wassir  in  den  mTnt 

rf  warfen  mit  der  hant, 

die  suA  dir  sin  dar  firr  erkant, 
55  de  si  an  disen  ztten 

dir  saln  den  sig  erstriten. 

wan  si  sint  mit  manlieher  craft 

starc,  wise  vn  manhaft. 

sw"  daran  tz  genomin  si, 
60  der  si  dir  erkant  hie  bi 

naeh  dirre  bischaft  lere.^ 

do  Tant  er  niht  mere 

Tnd"  in  wan  driv  hrnd^t  man 

alsus.gezeichint  her  dan, 
65  als  ich  n?  gesprochin  han. 

do  sp^ch  got:  «ich  wil  Madian, 

die  heidenschaft,  livte  rn  lant 

mit  disin  gebin  i  die  hant 

Tn  in  dine  gewalt.^ 
70  der  ellinthafte  degin  bait, 

Gedeon  d"  wise, 

nam  herhorn  Tn  spise 

Tn  wafin.  dh  drir  hTnd't  man 

furter  gein  den  vienden  dan. 
75  Sts  kamin  si  so  nahin 


.  .    .  abir  schone  C} 

80     .  .    .  gedeone 

.  .    .  zim:  „du  solt  gan, 
.  .  mit  dir  din  kneht  pharan 
.  .  Madian  der  heidenschaft, 
mit  ir  craft, 

85     .  .  so  du  komin  sist  da  hin, 

.  .  merke,  wc  si  vnd"  in 
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de  sol  sterkiti  dith*^ 
Gedeon  bereite  sich 

.  als  in  göt  lerte 
90     .    .    .  knehte  er  kerte 
.  nahtis  vbir  velt 
.  der  heidiue  g^eaelr 
sich,  als  ich  ez  las, 
da  diT  scfailtwafate  wc» 
9S     .    .  mani^e  rede  alda 
wid"  in  sp"ch  sa " 
.  sagin  vn  hie  y'iehln, 
in  troume  han  ge^ehin  : 
uhte  wandlichir  ndt 
100     ..    .  Yerbis  garsten  br6l, 
.    .  vn  erinelich 
.  nider  lieze  sich 
Madianis  riterschaft 
.    .    .die  mit  craft 

105 werde 

.    .  uf  die  erde" 
D  .    .    •  .  dem  er  seite  do 
der  antworte  im  also : 
Dv  weiz  ich  wol, 
HO     .    .    .  trovm  betittin  sol: 
.    .  ist  erkorn 
.    •  ander  körn, 
ist  ouch  g^edeonis  her 
danne  ander  diet  ze  wer 


115 


hat  gedeoDis  hant  gegebin,  C) 
den  starkin  in  des  swachin  hant.** 
120  Gedeon,  gotis  wigant, 
fro^'te  sich  dirre  mere. 
der  edle,  Tnwandelbere 
bete  got  mit  froTden  an 
vn  kerte  zä  den  sinin  dan, 


Findlinge.  647 


125   (1^  doch  niht  wan  dm  hnnd*t  vc, 
als  81  dir  gotis  ktr  vz  las. 
er  sp"ch:  „\y  si  firr  war  erkant, 
do  got  hat  in  maer  haai 
begebin  MadiaBis  her, 
130  ir  lebib,  ir  lip  ane  alle  wer. 
de  ist  mir  alao  wol  firr  komin, 
de  ich  ex  han  fiTr  war  v'nomin. 
ane  zwifib  md*  awanc.^ 
ni  WC  gedeonia  gedano 
13S   da  Tor  ein  teil  e  awifilhaft 
an  des  hohstin  gati»  crafl^ 
der  im  von  also  grozir  diet 
also  kranohe  kelfb  »z  sohiet. 
nv  WC  sinis  herain  oraft 
140  an  gotis  hälfe  Ynzwifilhaft» 
do  er  im  hate  firr  geleit 
div  Wortzeichen  d*  waorheit. 
Do  scharte  gel»  maoüch"  w* 
Gedeon  sin  kleinis  her 
1 45   Tn  teilte  i  drie  teile  die  schar 
gein  den  gotia  viendin  dar. 
ein  iegilioh  teil  nahte  dan 
gefArin  niht  wan  hundirt  man 
gein  Tier  kynic,  die  mit  craft 


150 


de  si  wandin»  de  ir  hern 
nieman  kynde  sich  erw*n, 
div  mit  creflin  hatin  da.  — 

V.  (A-.> 

(Schütte  1,  86  —  90.) 

.  .    .  tete  kiint  (*> 

.  .    .  heifl  aolhe  eraH 

.  .    .  aft  ian  wer  .    .  chaft. 

•  .    .  s|K>t  aaner  ir  do 

.  .  von  ainir  craft  also: 
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10 


15 


20 


25 


30 


35 


re  ich  gebunden 
den  funden 
seilin  ederin 
vn  niTwe  solden  sin, 
so  betwnngen  gar, 
ereftin  wurde  bar, 
werlos  als  ein  man, 
erke  nie  gewan. 

,  wil  ich»  T^suchin  lan. 

.  rede  we  getan, 

.  uze  Dalida 
seil  gewi  in  sa, 

.  starc  frisch  vn  gAt. 

.  degin  frech  gemAt 

.  wart,  alda  er  lac 

,  starchin  slafis  pflac. 

.  te  sieb  geleit, 

.  teil  Ton  irrekeit 

,  dine  philistei. 

.  sich  geleit  da  bi 
iu  do  rief  ie  sa 

.  en  trirwen  Dalida: 

.    .  mpson,  bvte  din 


40 


Ton  grozin  Torhten  abir  sa  C) 
v^sühtin  fiyrbc  Dalida, 
also  de  siT  den  wigant 
abir  an  siben  seil  gebaut, 
div  er  zerbrach,  als  da  vor  e« 
noch  betrouch  si  in  firrbc  me 
mit  sinim  willen  alfirr  war: 
si  baut  im  slafiude  de  bar 
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an  eine  svl,  als  er  entslief. 

45  al  zebant  si  ime  rief, 

als  e  d"  heidine  yorhte  in  twanc, 
de  er  az  dem  slafe  sp'^nc 
Tn  zuKte  uz  der  erde  dan 
den  pfal,  da  er  gebunden  an 

50  we  dur  Tsflehins  kundecheit, 
als  icb  iv  nr  han  geseit. 
Do  sieb  Dalida  began 
T^sinnin 


55  f'^'kerte  si  ir  gemdte, 
Tn  begie  d"  ralseheit 
nr  began  si  .    .    . 
nr  zarten,  nv  weinen, 
UT  trrrikeit  erscheinen, 

60  nr  mit  gdtlichen  siten 
gütlichen,  gdtliehen  biten, 

nr  friy , 

nr  süne  wid , 

nr  trivten,  nr  minnen. 

65  mit  Talscben  trrge  sinnen 
brahtis  ir  ralsebir  lip  dar  an, 
de  in  der  ereftiriche  man 


75  dir  gotis  wihe  an  mich  gel  ei  t  (^} 
Tfi  sol  niht  vf  min  horbit  kom 

wan  wurde  mir  de  ab  geschorn, 
so  wer  min  sterke  gar  T^'Iom, 

80  Tji  were  al  dir  craft  da  hin, 
Ton  der  ich  sus  gesterkit  bin. 
Als  do  Dalida  T^nam 
dir  mere  vn  er  ze  ende  kam, 
wa  Ton  der  degin  ellinthaft 

85  Sampson  hale  solhe  crafl, 


650  Zingerle 

81  tet  den  keiden  sa  zehant 
mit  ir  botscbaft  erluint» 
si  bete  ervarn  ir  willen  gar, 
de  si  kemin  vn  ir  dar 
90  brebtin  die  miete, 
Tmbe  die  si  in  v>iete 
des  starkin  sampsonis  lip. 
die  miete,  die  de  valseke  wip 
Tordirte,  die  brabten  sie 
9S  Tn  warin  y^stolne  nabin  hie 
mit  grozir  craft,  als  si  geriet, 
do  div  beideniscbe  diet 
WC  komin  vn  si  gew'te 
d"  miete,  d*  si  gerte, 

1 00  si  scböf  mit  trrgen  groz, 

daz  sieb  sampson  vf  ir  achoz 
leite  ?n  enslief,  do  nam  iesa 
dir  Tngetri^we  Dalida 
eine  sebdre  vn  bescbar 

10^  sampsone  sin  boybit  gar, 
vn  stiez  in  smalicbe  Ton  ir. 


vn  .    .    .in  mit  spot  ...(*) 

in  der  selben  tage  zil 
120  ffirtin  in  gein  gaza 

Tn  twungen  in,  de  er  .    . 

mAste  da  beliben 

Tn  ein  .    .  triben 

Tn  in  malen  gar  ir  körn. 
125  dem  ivngen  beide  wol  g  .    . 

leitin  si  .    .    .  starkiv  wip, 

die  wo  .    .    •  wahsinin  lip 
.    .    .  genüge  sint, 

de  si  bi  im  starkiv  kint 
130  trigin  tn  gewunnen. 

nv  diz  gescbebin  wc  also, 


FiadJiDge. 
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SampsoDe  du  begunden 

in  disen  selben  stvnden 

wid'  wahsen  siniv  bar, 
135  Tn  sin  crafl  alwar 

gewan  er  wid'  al  sine  . 

ni  samente  sich  div  h  . 

Ton  allem  dem  lande  .    . 

dar  zu  hohstin  hohgez  . 
1 40  in  d*  si  naek  ir  e  geböte 

solden  opfirn  ir  gote. 

der  WC  geheizin  Dagon. 

nv  wart  dem  Sampson 

ouch  d'ch  den  spot  bes  . 
145   das  er  .    .da  vor  in. 


V.  (B\) 

.  siebte  w4r  ze  groz  (") 
.  teile  den  in  do  der  löz 
.  chiet  ze  teile  da 
.  hiez  81  do  sa 

si  mäht  vn  groze  craft 
.  eche  beide  werhaft 
.  gesiebte  bitin 
.  manliebe  tetin 
mit  wlicbin  slten 
10     .  t  den  riendin  an  erstriten 
.  si  der  gewmnen 
.  wolder  in  wol  gvnnen 
abinne  ane  wider  strit 
irre  selben  iare  zit 
15     .    .  der  wigant 

.  unt  .    .  en  des  enpfant 
.  in  .    .  htie  Yn  cranc 
.  in  Til  sere  twanc 
alter  rn  im  näbte  zö 
20     .    .  dis  tae  spate  rn  fru 
e  sande  .    .  Sylo 
scbar  d"  diet.  er  sp'cb  also : 

Sitib.  d.  phil.-hiat.  Cl.  LV.  Bd.  IV.  Hft. 
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.    .  wie  Sit  ir  so  tr^ge 
zag^heit  als  Tnw^ge 
25     .    .mit  freTilltohir  bant 
.    .  erstritint  dir  lant 

.  got  IT  geheizin  hat 
.    .  minis  faerzin  rat 
.    .  ch  DT  an  disim  zil 
30  lant  iT  rehte  teilin  wil 
.    .  mir  moyses  geb6t 
sultir  als  ich  si  t6t 
.    .  chtin  TU  erstrftin 
.    .  ach  minin  zftin. 
35     .    .  ie  spehir,  die  er  in  diT  Jant 
TZ  dur  spehin  hate  gesant, 
kamin  wider  zäzim  dar 
.    •  atin  wis  liehe  gar 
Schrift  nach  ordenlichin  sitin 
40  diT  lant  in  siben  teile  gesniten  (^) 
Tn  gabin  im  die  brieTe  hin. 
nach  den  teilen  teiltir  in 
mit  loze  rehte  diT  lant. 
do  wart  der  erste  teil  benant 
45  dem  gesiebte  beniamin 
ze  sinim  teile  Tnd"  in. 
xabnlon  den  and'n  nam, 
der  im  do  ze  teile  kam. 
darnach  solde  den  driten  han 
50  de  gesiebte  Ton  dan, 
Ysachar  Tn  Azer. 
Ton  den  andern  teilte  ouch  er 
ir  teil,  als  ez  e  geordint  wc. 
de  edil  gesiebte  iTdas 
55  symeonen  in  sinin  teil  do  nam, 
als  ez  nach  dem  loze  in  kam. 
IcTi,  als  noch  du  warheit  gibt, 
hate  sTnd^  teilis  niht; 
wan  ir  teilis  rnderscheit 
60  in  alle  teile  wc  geleit, 
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durch  de  ir  pflege  berolhin  wc 
gotis  heilicheit,  als  ich  I  Us. 
Do  Josue  der  wigrant 
alsus  zerteilte  dir  lant, 

65  er  nam  >n  kos  im  selben  da 
ein  edile  stat,  dir  hiei  tampna, 
die  er  mit  m^ren  rmbesl6z 
tS  mit  starken  tirmen  gr6x. 
wan  er  si  hate  tz  g^enomin 

70  jm  tH  sinin  nakomin 

ze  erbeteile,  als  de  geschacb, 
grot  abir  do  zäzim  sp'eh 
TD  hiez  den  edilin  wisen  man, 
de  er  drie  fridestete  dan 

75  schiede  von  den  and'n  hin, 
da  die  schvldigen  flrhin  in, 
die  iendir  hetin  missetan 
▼11  drinne  fride  solde'^  han. 
die  stete  vnd'^schief  got  im :  (*") 

80  sichern  solden  in  effiraym 
nemin  vn  ebron  in  ivda, 
cedes  in  galilea. 
de  lant  wc  niht  gewunnin  noch, 
▼on  warheit  weslin  si  wol  doch, 

85  de  siz  solden  erstriten. 
ooch  werter  die  leoitin 
ir  fridestete,  als  in  got  hiez, 
da  die  stete  rn  ir  geniez, 
die  Ton  dem  kynne  solden  han, 

90  die  sich  mohten  niht  began 
des  amptis  bi  gotis  heilicheit. 
wan  ir  zai  manige  wc  so  breit, 
de  si  niht  mohten  samint  wesin, 
noch  ir  amptis  samint  genesin. 

95   Doch  warin  die  meraritin, 
chaatitin  tii  aaroniter 
in  den  selben  ziten  du 
bi  gotis  arche  in  sylo 
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vn  biten  witirs  teilis  do, 

100  der  in  wart  sidir  and^swa, 
do  Sit  ir  dinc  T>ihtit  wart. 
DT  hivgten  sere  ?£  ir  ?art 
hein  Tber  den  Jordan 
g^ein  amorrea  tu  Basan 

105  in  ir  lant  an  in  gfalaad 

di?  gesiebte  Roben  Tn  Gad 
vn  Manasses  dir  balbe  sebar 
m  die  si  mit  in  brabtin  dar. 
der  WC  rieraic  tTsint  man. 

110  do  naniin  si  vrloup  von  dan 
widir  bein  in  ir  lant. 
nT  wurden  von  den  sebarn  besant 
die  bohstin  in  die  besUn  do 
gein  ir  Trluge  in  sylo. 

HS  do  de  wart  von  in  genomin, 
der  zit,  do  si  dar  wid"  komin, 
WC  do  nacb  rebtir  zal  firr  war 
in  der  zit  vierzebin  iar,  C^) 
vn  batin  ane  zwiflls  wan 

120  getriTlicbe  Tn  wol  getan 
gein  ir  gesiebte,  swc  si  got 
biez  Tn  moysesis  geboti 
do  er  in  erst  uz  gab  ir  lant 
si  batin  mit  w^iichir  bant 

1 25  ir  gesiebte  Tor  gestriten 

getriTÜche  in  manlicben  siten. 
Do  mante  si  des  Josue, 
de  si  der  rebtin  gotis  e 
nibt  Tergezin  Tn  gotis 

1 30  Tn  Tolger  werin  gotis  gebotis 
Tii  iergelicb  dar  kemin 
ze  TrkTnde,  Tn  da  nemin 
ir  I,  ir  rebt,  ir  gotis  gebot, 
er  lerte  si  den  hobsten  got 

135  Ton  berzen  Tn  Ton  sinnin 
erkennen  tu  minnin, 
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de  si  an  im  niht  wanchtin 

VD  sich  gein  im  niht  kranctb, 

so  de  si  sine  halde  Terlnrn. 
1 40  wan  si  sin  gebot  Terkirn, 

81  wurden  die  r'lornen, 

die  y^worhUn,  die  r'^kornen. 

de  lobten  si  mit  triTwen  gar. 

do  tet  vbir  die  gotis  schar 
i  45  Josue,  der  wise  degin, 

in  ze  seiden  gotis  segin, 

vn  gab  in  vrloup  in  ir  lant. 

von  dannen  sehiedin  si  zehant. 

gerfchit  sere  an  göte, 
150  mit  froTderichim  mite 

kertin  si  ze  lande  hein. 

ir  TniroTde  an  in  ▼*'swein, 

de  si  gät  wip  Tn  kint 

155  nv  abir  gesehin  wolden, 
▼n  de  si  ny  solden. 

V.  (B\) 

(SchfiUe   1,U) 

fliehinde  kam  z&  gevarn.  (") 
als  si  die  komin  sahin, 
si  ilten  balde  gabin 
vn  liefins  allentbalbin  an. 
5  mit  manigem  vientliehen  man 
höbins  an  der  seibin  zit 
an  die  heidenschaft  den  strit 
mit  ellinthaflim  mute  gar. 
da  lac  di?  heidensehe  schar 
i  0  meistic  in  dem  strite  ^ralagin, 
als  ich  die  schrift  horte  sagin , 
Ton  d^ich  die  warheit  nim. 
de  gesiebte  Ton  effraym 
hate  sich  vor  uz  genomin 
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51  TD  WC  an  den  Jordan  koroin, 
vn  hate  den  belegin  da 
mit  eraft  vnz  in  Bethara, 
da  die  heidine  vbir  soldin. 


(SchfiUe  43.) 

20  die  die  kunige  slögin,  C) 

die  kamin  vn  irftgin 

alda  f&r  gedeonin 

dir  ho^bit,  div  man  mit  cronin 

da  Tor  gezierit  schone  sach. 
25  Ton  effiraym  de  kOnne  sp'ch: 

„sage  ans,  dur  weihe  geschiht 

ladeste  uns  ze  helfe  niht, 

do  du  woldist  bestan 

die  heidenschaft  von  Madian, 
30  de  Ar  ans  do  Y^smahtist, 

do  da  zero  strite  gahtist?' 

Gedeon,  d^seldenriche, 

antwurte  in  wisliche: 

„ich  Torhte,  it  were  de  niht  w"t, 
35  hete  ich  helfe  an  ir  gegert. 

ich  weiz  fivr  war  de  selbe  wol, 

de  ich  iv  des  iehin  sol.** 

(Schaue  U.) 
mit  den  drin  handirt  mannin  C") 
.    •  den  er  e  den  sig  erstreit 
40     .    .    .  mohte,  gibt  dir  warheit, 
.    .  mvde,  als  übte  noch  geschiht, 
.    .  fliehindin  ergahin  niht. 
.    .  Ton  im  niht  Terre  dan 
sich  liezin  nid*,  d'wise  man 
45     .im  die  barger  von  sochot 
spise  gebin  vn  brot, 
.    .  zebee  vn  salmana 
.    •    .    .  do  spracbin  sa 
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die  hiTge  swernde  trf  ir  leben, 
^0     .     .  si  in  niht  woldin  grebin» 
vn  g^rienin  in  vientlieheu  an. 
dar  zä  sweie  d'wise  man, 
de  er  dar  umbe  da  niht  ret, 
vn  kam  mit  d" selben  .    . 
55  an  die  von  pha  .    .    . 

(SchiiUe  45.) 

als  ez  g^ot  wolde  fAgin  im,  O 
de  gesiebte  von  efiraym, 
de  die  kvnge  beide  sl^c^ 
als  ich  hie  Tor  ir  gewöc 

60  Tn  ir  die  warheit  tet  erkant. 
der  edle  gotes  wigant 
w%  de  ist  war  ane  wan, 
komin  vber  den  Jordan, 
Tfi  WC  in  gestrichen  nach. 

65  im  WC  des  endis  ril  gach 
hin,  da  die  heidine  lagin, 
mit  gemache  rvwe  pflägin, 
Tn  da  si  sich^  wanden  wesin 
Tn  Tor  allir  not  genesin. 

70  Nt  lac  de  heidinsche  her 
ane  hHe  in  ane  wer 
rn  ane  Torhte.  do  kam, 
alz  d'tac  ein  ende  nam. 

V.  (B«.) 

(Schutze  I,  239.) 

Tbir  gie  tu  zerbrach  (') 
mit  wanche  diT  wort,  dir  er  sp'c' 
als  ich  ofle  han  gelesin. 
nT  w  er  bi  der  zit  gewesin 
5  Tn  hate,  do  er  wart  erslagin, 
die  crone  in  israhel  getragin 
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zwenzic  iar,  do  er  v'^darp 
vn  an  dem  übe  erstarp. 
wie  ez  firrb^Yinbe  in  ste, 
i  0  des  kan  ich  niht  bescheiden  me. 
War  ez  bedenke  gotis  r^ch. 
hie  ist  d"  erste  kToige  bfch 
Volle  sprochin,  voUeseit 
mit  Tngeloginir 

W  a  r  h  e  i  t. 
(Scbttse  uo.) 

15   einen  ellinthaflen  wigant  O 
sIyc  er  da  .  der  hiez  T?rn". 
des  Tatir  d'hiez  DaTn". 
dem  Wd^lant  ze  Tuschan 
in  kvnigis  namin  vnd^tan. 

20  iTrnus,  d'degin  tz  erkorn, 
hate  einin  h'^rin  hohgeborn 
erslagin,  der  hiez  pallas, 
CTanders  srn,  den  eneas 
mit  heldis  mfte  an  im  räch. 

25  wan  er  im  mit  warheit  iach 
friyntschaft  vn  nehir  sipeschaft. 
der  wise  degin  ellinthafl 
fvr  an  den  kvnc  latinin  sa 
▼ii  beleip  i"  sinim  riebe  da, 

30  biz  d"  d"  degin  ▼nv"  zagte.  — 

(Schätie  241.) 

N?  ist  gescheidin,  de  prigyas  C) 
Ton  art  eneas  hrföT  w'. 
der  beleip  in  dem  lande, 
dan  man  si  byrtic  nande. 
35  de  WC  de  lant  in  frigya. 
Ton  dem  wart  geborn  alda 
ein  groz  gesiebte,  ein  michel  diet, 
dir  ovch  sit  von  dem  lande  schiel. 
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wan  81,  als  di?  schrift  rns  gihU 
40  mohtin  in  dem  lande  nlht 

do  bi  d'zit  beliben 

mit  kinden  Tfi  mit  wiben 

fvrin  81  langte  firr  vfi  widir. 

wa  si  sieh  solden  lazin  nider, 
45  de  WC  in  gar  rnbekant, 
•     wan  81  fvnden  niend'^tant. 

(Schatte  242.) 

.    .  in  Gallia  C) 
vn  liezin  nider  sich  aida 
in  dem  teile,  da  de  lant 

50  noch  ist  frakinrich  genant, 
da  die  lantlivte  vn  o^ch  de  lant 
nach  sinim  namin  noch  sint  genagt, 
wan  de  lant  vn  de  livt  erwarp 
Binen  namin  sit,  do  er  starp. 

55  diz  livt  wart  mit  arbeit 

so  manie  groz  Trlivge  an  geleit, 
de  ir  groziT  hersehaft 
gedech  in  deste  sweehir  crafl, 
▼n  wart  deine,  an  erefti" krach. 

60  swie  groz  gewalt  si  rbir  dranc, 
si  pflagin  doch  so  frechir  w^, 
de  sie  nieman  mit  her.  — 

V  (B^) 

(Schutzeil,  228—232.) 

der  edile  kvnic  stete  O 
diz  hieze  t^  ffi  tete 
oder  dur  weihe  gesehifat, 
d"  hat  di?  schrift  bcseheiden  niht, 
5  ob  erz  tete  d^ch  hohfart, 
da  Tor  sin  h*^tze  w"  bewart, 
doch  div  warheit  fon  im  gibt, 
er  tete  ez  d"ch  hohfart  niht. 
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wan  d"  got  wolde  rillen  mite 

10  d"  livt  d^ch  ir  siTDÜiche  site, 
Sit  e%  sirnde  w^  Tor  gote 
vn  ein  mein  Ton  goiis  geböte 
d^eh  d",  wan  et  gebot  nie  me 
Got  wan  da  Tor  in  der  e. 

i  £i  Tn  8w"  do  wart  ti  geialt 
vn  in  die  gotis  zal  geaUlt» 
der  mAste  gote  firr  sin  lebin 
geaaste  losrnge  gebin, 
als  im  do  w^  nß  geleit. 

20  der  losrnge  riebeit 
brabte  also  rilichiv  gelt, 
d"  da  mite  gotis  gezeit 
▼n  sin  bereitscbaft  vf  d*  vart 
gemaehit  f  n  bereitit  wart, 

25  vn  d"  gotis  tempil  sit 
nach  d"  selben  tage  ait. 
Des  rehtis  wart  da  niht  gedaht, 
noch  mit  rebte  volle  braht, 
wan  d  in  gHim  mvte 

30  ein  Taltieliehe  in  gfte 

diY  selbe  aal  alda  gescbaeh. 
Joab  ae  dauide  spch : 
„h"re,  deh  w.  heizist  dv 
d*  gotis  livt  mich  zellin  nv? 

3S  gotis  livt  sol  iemir  mere 
gote  wahsen  sere, 
manicvaltinde  sich  mit  erin 
yf  gende  sol  ez  herin, 
als  ez  gebiete  gotis  gewalt 

40  Tn  sol  belibin  vngezalt  C) 
d"  rat  ich  ane  wid"  strit.* 
„rar  bin*"  sp'eb  d"  kivBC  daait, 
„zel  diT  gesiebte  gar,  als  ich 
n?  han  ynöT  wisit  dich. 

45  brinc  mir  die  zal,  wie  vil  ir  si 
ane  d^  gesblehte  Ton  leui. 
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d**  8ol  belibiii  vn^eialt.^ 
Joab  d'*  wise  degin  halt 
von  danin  kerte  do  ?n  tet 

50  sinis  h>in  gebot  tu  bet, 
Tn  zalte  an  die  leuitin 
In  den  gealehtin  witen 
alle  die  atritberin  gar 
vji  d"  stritberin  schar. 

55  Joab  d'*'  wise  wigant 

mit  zal  in  zehin  geslehtin  vant, 
do  er  prvfin  ai  began, 
w'^  haft  niTnhrndt  tvs^o^  n^^n, 
die  si  hatin  Tnd"  in. 

60  d"  groze  gesiebte  beniamin 
rodste  belibin  Tngezalt, 
wan  si  so  freril  yfi  so  halt 
waren,  als  dir  warbeit  gibt, 
d"  81  sieh  liezin  zelin  niht. 

65  d"  gesiebte  irdas, 

d"  daoidis  gesiebte  w", 
bäte  eine  vierzie  tusint  man, 
die  wafin  ze  w"  tnigin  an, 
swa  man  si  sich  rotierin  sach. 

70  do  dir  zal  alsas  gesctiacb, 
Joab  d"  degin  kerte  wid" 
Tbir  nirn  manode  sider 
▼n  darzd  vbir  zwenzic  tage 
▼n  prffle  nach  d"  warbeit  sage 

75  die  zal  d"  her,  als  er  si  vant 
fn  im  diT  sume  w*"  erkant 
Ton  man  ze  man,  von  schar  ze  schar, 
▼on  gesiebte  ze  gesiebte  gar, 
^n  tet  im  al  die  zal  erkant,  C) 

80  die  er  in  den  geslehten  vant. 
Vmbe  dise  selben  missetat, 
d*^  dauit  ane  wisen  rat 
heran  sirndite  wid"  gote, 
do  wart  im  von  gotis  geböte 
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65  bad  d"  wissage  g^esanl. 
der  tet  im  von  gote  erkant, 
d"  er  umbe  die  gescfaiht 
bete  g^otifl  halde  nibt 
Tfi  mAste  dnldin  sinin  zom. 
90  do  d^  der  degin  wol  gebom 
erborte,  er  leite  sa  zebant 
ab  im  sin  klmielicb  gewant 
vn  sazte  sieb  ^nw^de 
jn  d"  paWer  uf  die  erde 
95  rirwic  Tn  weininde, 

mit  clage  rirwe  eraebeininde, 
allir  bobfart  sieb  geloTbinde» 
sin  bovbit  gar  beBtoThinde 
Mit  escbin.  d"^  w"  ane  strit 

100  der  rivwe  seicbin  bi  d"  lit 
an  riebin  vn  an  armen, 
nv  begvnde  got  erbarmen 
sinis  knebtes  rivwic  clage. 
Bad  d"  gotis  wissage, 

105  den  ieb  ban  e  bie  vor  genant, 
wart  im  von  gote  als  e  gesant, 
vn  sagt  im  d"  gotis  gebot, 
als  im  gebotin  bäte  got. 
Er  sp^cb:  ,,got  bat  mit  g^te 

110  dine  demvte 

vn  dine  trebine  an  gesebin» 
die  von  dir  sintbin  zim  gescbebin» 
vn  wii  lazin  die  sebnide  din. 
dock  mäzin  dir  geteüit  sin 

115  driv  dine  von  disen  scbvldeo. 
d~  mfstu  einis  duldin, 
durcb  d"  dv  sivnditist  an  got, 
Tn  vbir  gienge  sin  gebot.  (*^) 
dirre  geisiln  d"  sint  dri, 

120  sieb,  welbiv  dir  div  wegiste  si. 
die  nim,  wan  du  si  dvidin  mv^t, 
swie  vngerne  du  d.  tiist. 
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dv  in^st  dolden  alfirr  war 
gT^ozin  hangir  siben  iar 

125  vn  din  kiTnicriehe 
od"  d.  gewalticliche 
dine  vieiide  sibin  manode  din 
vn  diair  lande  gewaltic  sin 
nach  ir  wiUen,  naeh  din"  ckge, 

1 30  od"  d"  hie  drie  tagre 

ein  alac  mit  grozim  tode  erge, 
jn  dem  din  lebin  in  wage  sie 
▼n  alder  dinb  rfi  ir  genesin. 
d"  drier  der  m&z  einis  weain, 

135  dir  dir  kie  sinf  firr  geleit."* 
do  sp"ch  mit  gednltieheit 
Danit:  „nr  mftz  ich  stete  han. 
sw"  got  wily  d"  mfii  ergan 
rmbe  die  mine  vn  Tmbe  mich. 

1 40  nach  sinin  hvldin  so  mhz  ich 

mit  sorgin  groair  Torhte  pflegin. 
doch  wil  ich',  spch  dgotia  degin, 
„vf  die  gotis  gnade  ergebin 
min  lebin  vfi  alder  mine  lebin. 

145  d*  danchit  mich  d"  beste, 
wan  gotis  gnade  ist  Teste 
vn  sinir  erb"mde  ist  so  ri\, 
d"  ich  es  an  in  lazin  wil.^ 
Joseph  d"  wise  man 

150  daTiden  sere  lobte  dar  an, 
d"  in  d"  demüte  gexam, 
d"  er  die  geteilte  nam 
TÜ  mit  der  sinin  6ch  sin  lebin 
hate  in  wage  do  gegebin, 

i  55  vn  sprichit,  so  hete  er  genomin, 
cf  gros  hvngir  solde  komen. 

V.  (C-.) 

„Vnd  den  gftes  gitekait  (1*) 
si  Tnmaer  Tnd  och  lait. 
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Vnd  g|-ib  der  ieglichem  gfPWfiU, 
dar  nach  sin  wizie  sin  gentalU 

S  Ainem  \u\nr\  cicm  andern  me, 
vnd  ph]\g  du  der  gottes  e 
Vnd  swtts  h5ren  so!  te  gol. 
d»s  .SL  din  ampt  nach  gotz  gebot. 
Vnd  ob  das  fügtet  ain  geschihtt 

10  ftwaa  Wirt  rerendet  nihl, 
kom  elag  Ur  dich,  so  t^ 
dm  das  best*  dar  zv, 
Vnd  hab  dt  ain  an  dlner  phleg 
got*  e  ze  riht^n,  fnd  die  wep 

1 5   Die  Ivt  £e  wit^n,  wie  si  varn. 
dr  mäht  andere  niht  bewarn 
Dis  Volk,  das  es  berihtet  si^ 
dir  alg^en  d€n  wiz  helfer  bi.'* 
Moises  Tolgte  tII  drate 

ÜO   des  wizen  mannes  rate, 

Swie  er  doch  wer  ain  hniden. 
des  er  im  het  beschaiden. 
Des  Tolgft  er  im  ane  acham. 
ran  ieglichem  geslaeht  er  nam 

%ti  Ainen  Vber  ii  allesamt 

¥nd  beralh  im  rihters  ampt. 
Das  er  ain  rehte  rihter 
in  sinem  ^eschlehte  wer. 
Dem  gab  er  g^ter  helfe  ril, 

30  als  ich  v  m  besehaidcn  wiL 
Vber  iTaent  atn  nhter  was, 
den  er  ze  rihter  in  ws  las, 
Vnd  aber  ainer  vber  hvodert« 
dar  nach  wart  diz  besrndert 

35   Vber  frnfzic  ain  man, 

der  gewali  i'ber  si  solte  han, 
Vnd  aber  vber  zchen  ainer. 
ain  sehlehtcr  krieg  vnd  klainer 
Ward  mit  dem  bin  gelait 

iü   ward  aber  der  krieg  ze  brait 
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Ich  maine  sines  hobtes  stam.  (!*") 

ob  es  da  nihi  ende  nam, 
45  So  ward  es  an  Moisen  braht, 

da  in  des  endes  wa(6)  gedaht. 

Vn  seiden  aber  das  geschach, 

die  rihter  man  es  enden  saeh» 

E  das  es  zf  im  .    .    . 
50  vnd  vor  im  end  .    .    . 

S?s  wart  .    .    .    .  en 

ain  Til  senft  .... 

Von  des  haiden  .... 

nr  STmte  sich  ni  .    .    .    . 
55  Bi  im  sin  sweher  jetro. 

Triop  nam  er  Ton  im  do 

Vnd  kerte  hin  wider  haim. 

n?  wart  Moises  in  ain, 

Das  er  das  gerihte 
60  nach  sinem  rate  rihte, 

Ais  er  im  mit  wishait 

den  rat  het  Ur  gelait. 

Vier  ding  hiez  er  in  walten 

vnd  dem  geriht  behalten, 
65  Da  mit  es  sich  entworhte 

gewalt  vnd  gottes  vorhte 

Vnd  rehter  warhait  minne, 

vnd  das  des  rihters  sinne 

Vnd  hazzen  alle  gitekait. 
70  gewalte  wart  dvrch  haz  gelait 

Dem  rihter,  das  er  da  mit 

verdrvhte  wandelbere  sit 

Vnd  si  ze  bezzervnge 

mit  gewalt  betwnge ; 
75  Götz  vorhte,  das  er  rehte 

riht  herren  vnd  knehte; 

Gen  gitekait  den  haz 

leret  er  in  dvrch  daz, 
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Das  im  des  gftes  in(inne) 
80  niht  Terkert  die  (sinne). 
Warhait«  das  er  .    • 
vnd  mit  geriht  .    . 


85  Von  in  Tod  sin  hani  sol  tragen.  (T) 
.  elb«,  da  mit  er  wirt  erschlagen, 
.  0  got  vrtaii  fber  in  git 
.  n  des  lesten  ta  .    .  zit  . 
Do  diz  alles  geschehen  was 
90     •    .  Moyses  al  die  vs  gelas, 

Die  des  gerihtes  •    .    .    .  phfelegen. 
der  gf  t  erweite  .    .  es  degen 
Moyses  do  ffr  •    . 
Ton  Raphidim  .    . 
95  Gottes  her  dis  t  .    .  ait 
do  naeh  ir  tsv  •    •    • 
.    .  wen  manode  waren  hin, 
.  nd  der  dritte  was  komen  in, 
.  schlagen  rf  ir  gezeU 
100  Tnd  ir  hftten  rf  das  reit, 
.  as  si  den  berg  iht  rvrten 
mit  ihte,  des  si  fürten 
.  vrch  die  hohen  hailikait 
Als  ich  hie  vor  hat  gesait, 
105     .  as  got  was  haimliche  da 
mit  wnder  dSn  anderswa, 
.  ach  der  waren  bvche  sag. 
.  rv  an  dem  andern  tag 
sie  Moises  der  gvt 
110  mit  raines  herzen  mvt 
•  rahtend  got  gebot 
yf  den  berg  .  zv  im  sprach  got 
Mit  gotlichem  gebotte  do: 
„Jacobes  hyse  sag  also: 
115  Habt  ir  gesehen^  was  ich  han 
wnders  dvrch  v  getan? 


Fiodlinge. 
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120 


Des  wil  ich  mer  tvn  md  wil 
noch  fvrb»s  mit  i  reden  vil, 
gen  mir  des  raltis  sin 
•  diBge  min 


125 


.  mir 
IT  sint 
en  kmt 


Vnd  sprachen:  »ts  ist  mser  rat:  (i**) 

swas  got  gesprochen  hat, 

Das  wir  des  gerolgig  sin 

gotte  nach  der  lere  din, 
130  Vnd  laitin  es  mgeme  nider". 

als  Moises  do  kerte  wider 

KTrzlich  in  dem  selben  zil, 

6ot  sprach  aber  sf  im:  »ich  wil 

Mir  in  trfben  wlken  komen^ 
135  da  wepdent  mini  wort  Tcmomen. 

Ich  wil  das  das  Ivt  Ton  mir 

h&rcy  was  ich  red  mit  dir. 

Nv  gang  hin  af  dem  If  te> 

morgen  Tnd  5ch  hvte 
140  Solt  dT  hailgeü  die  schar 

Tnd  haia  si  sich  raines  gar. 

Das  ir  lip  ¥iid  ir  gewant 

raine  werd  bdumt 

Verbft  Xeh  den  liten, 
145  das  si  ir  wip  niht  traten. 

Ere  dize  zwen  tag  nr 

Tnz  an  den  dritten,  das  df. 

Z^  minen  Worten  solt  dv  mir 

komen  rnd  das  ich  mit  dir 
150  Vor  in  allen  reden  wil. 

mach  vmb  den  berg  ain  sil 

AI  rmb,  als  der  berg  hie  «te, 

vnd  swer  das  ail  iher  ge 

SiUb.  d.  phil.-hitt.  Cl.  LV.  Bd.  IV.  Hft.  43 
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Vnd  rvr  den  berg,  der  sol  zehant 
1S5  tot  ligen.  och  wiz  gemant, 
Das  in  wip  oder  man 
niht  mit  banden  griff!  an. 
Man  sol  den  verstainen. 
baidf  groz  rnd  klainen, 
160  Menseben  vnd  rib**,  spracb  got, 
i,8i  gegeben  diz  gebof 
Moises,  der  raine, 
vnd  Tri  Tor  allem  maine, 
An  got  der  Tnferzagte, 
162^  kom  hin  wider  vnd  sagte. 


V.  (C^) 

Zwen  tag  vf  den  dritten  tag  (2*) 
das  Ivt  sich  ze  raiuen  pflag. 
Das  Ui  sich  ze  rainen  pblag, 
vnz  da  erschain  der  dritte  tag. 
5  E  das  d^  svnne  rf  gienge 
Ynd  ze  lyhten  vienge, 
Do  wart  gros  der  dmre  stoz 
?nd  Torbteclichen  groz, 
Ynd  mit  den  oft  rnd  dikke 

10  angestlicb  liebte  blikke 

Den  Ivten  fvgten  mangen  schrik. 
do  lait  sich  in  ain  wlken  dik 
Got  rf  den  berg  rnd  bedacht  in  gar. 
in  dem  wlken  kam  al  dar 

1 5  Ain  groz  wnderiicher  schal, 
der  in  berhornz  wiz  erhal 
In  ht  scbellendan  d&nen.  och 
Tf  dem  berge  ward  ain  roch 
Gelich,  hab  ich  rernomen, 

20  als  ob  er  rihtend  were  komen 
Vs  ainero  aitoren  dar. 
der  berg  begvnde  bidmen  gar, 


Findlinge. 

Da  g^ot  der  vil  gehöre 
drvf  kam  mit  grozero  fvre. 

21i  Do  goiy  der  gnaden  riche, 
kam  also  rorhtliche 
Da  vf  den  perg  ze  Siiia> 
die  schar  rersalien  sich  da, 
Moises  wer  alda  Terlom» 

30  Tnd  das  in  der  gottes  zom 
Dar  vf  het  erschlagen, 
nr  h6r  ich  die  warhait  sagen : 
Des  tages  lieht  wart  fwr  war 
TÜ  Irter,  8ch6n  rnd  dar, 

35  Vnd  kom  in  krrzer  stynt 
Moises  zf  in  wol  gesYnt, 
Vil  8ch6n  Ynd  fro. 
z?  den  Wten  sprach  er  do 
Gewerlich  an  rnderbint 

40  Moises  .  mirames  kint 
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Des  helf  i  Ton  egipto  tr^g,  (2^) 

da  das  lant  darch  i  schHg, 
45  Vnd  der  i  fnd  Vwer  her 

trvkken  fvrt  drrch  das  rote  mer, 

Vnd  der  in  grozer  hmgerz  not 

^  gab  sin  himel  brot, 

Vnd  rs  dem  herten  staine 
SO  das  trinken  g^t  md  raine 

V  ze  trinken  rerleh 

vnd  i  genaden  nie  rerzeh. 

Och  solt  in  hfte  h6ren  hie 

sin  wort,  der  anegenge  nie 
£i£i   Gewan  Tnd  der  Adamen 

hiez  lebendes  libes  ramen, 

So  das  er  in  hiez  werden 

TOn  ainer  swaehen  erden, 

Swie  er  niht  da  von  weri  e ; 
60  ir  stU  den  h&ren,  der  Noe 

43  ♦ 
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Erloste  Ton  der  sintflf  t. 
zf  i  er  sin  rede  tft. 
Mit  dem  Abrahames  hant 
kanaan  das  laut 

62^  Behabt,  rod  dem  was  erkom 
di  kraft,  das  Isaag  g^ebom 
Im  ward  io  alten  iam, 
Ton  den  die  adem  warn, 
So  das  si  kint  gebam« 

70  ir  sont  den  tiI  gewaem 
H6ren,  der  mit  siner  kraft 
Jacoben  mähte  berbaft 
Vnd  hoher  gcbrrte  rieh, 
Ynd  der  so  seieeBcb 

71^  Joseben  an  richait, 

des  wort  tiep  ist  Tnd  niht  Kait, 
Vnd  liebet  in  dem  sinne, 
me  den  kains  dinges  minne, 
Goldes  .    .  oder  libes, 

80  frmd,  kind  oder  wibes 

Oder  ihtes  iht,  das  namen  hab, 
des  liebi  avlt  ir  laaen  ab.* 


82^  Das  Tolk«  do  dis?  red  gescbach.  (20 
da  man  in  e  ts  aib  saeh, 
Als  ir  bie  wo!  habt  Temomen, 
dar  Yber  nleman  solte  komen. 
Da  lies  der  g#U  erweite  man 

00  al  das  rolk  beliben  an, 

Ewarten,  rnd  swi«  ai  warn  genant. 
Moises,  der  gft  wigant, 
f  her  di  xil  sem  berge  gie, 
da  er  die  e  Ton  got  enphie. 

02^  Mit  im  gie  do  Aaron. 

Got  do  sprach«  der  stimme  don 
Allem  dem  Irt  Iber  al 
so  eben  in  ir  orn  erhal, 
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Das  si  alle  geliche, 
100  ivng,  alt,  arm  vnd  riche, 
AU  81  mit  im  dar  kamen, 

ain  ieglieh  wort  Yernamen. 
Es  wer  groz  oder  klaioe, 

dr  wort  al  gemaine 
101»  Niemans  orn  da  eotran. 

alsTs  kfb  got  mit  worteo  an 

Ynd  laite  sinem  Hte  Ur 

sin  gebot,  sinz  herzen  wUlekvr. 

Goty  Vnser  tröst,  sprach  also, 
110  lerend  sine  Ivte  do 

Sinen  willen  nach  sinem  gebot: 

„hab  kaiDcn  fromden  got 

FVr  mich«  wan  ich  bin  ain  got 

da  Yon  behalt  min  ainz  gebot. 
111»  Ich  bin  din  starker  got  genant, 

in  solches  willen  krafi  bekant. 

Das  ich  der  Yaetter  sf  nde 

halt  in  m^ner  kvnde 

Vnz  an  das  zit  Ynd  an  das  zil, 
120  das  ich  die  s^nde  legen  wil 

Vs  des  .    .    .  gesqhlaehtes  kint, 

ir,  die  an  mich  sVadent  sint 

Ynd  minnend  fr&mden  got  Ur  miqh. 

erbaermde  yü  hab  och  ich 


izn 


Das  si  behalten  min  gebot  (2**) 
Ynd  mich  minnend  als  ir  got. 
So  das  siz  haizent  mine  diet 

130  in  dem  gebotte  got  beschiet 
Den  sinen  da  in  siner  kraft, 
das  si  dehaln  gesehaft 
Machtin,  noch  bettin  an, 
weder  wip,  vih,  noch  man, 

135  Noch  kainer  bände  bilde, 
weder  zam  noch  wilde. 
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Noch  sTnnen,  noch  Manen» 
da  mit  si  sich  sin  anen 
M&hten  oder  wollen  als  haiden, 

140  die  ron  im  waren  geschaiden 
Mit  bilden  valscher  abgot, 
den  si  nach  des  tiereis  gebot 
Dienten  md  si  betten  an 
vnd  dran  verdienten  gottes  ban. 

142^  Daz  was  das  erst  gebot, 
do  sprach  der  hohe  got: 
„Nim  in  diner  worte  phliht 
dines  gottes  namen  niht 
Vppeclich  mit  ralscher  Ivg, 

li;0  das  dr  da  bi  mit  trrg 

Niht  Yalscher  aide  swerst, 
es  si  den,  das  dt  mit  werst 
Gottes  namen  ere, 
ob  in  mit  valscher  lere 

155  Jeman  welle  krenken. 
d?  solt  ich  gedenken 
Des  sibenden  tages  hie  bi, 
so  dir  geholten  rirre  si, 
Das  dr  in  mit  rirre  haiigest, 

160  mit  kainem  werke  maiigest 
Dy  vnd  din  wip  rnd  dinf  kint 
md  alle,  die  mit  dir  sint, 
Din  gast,  din  dirn,  din  Tih,  din  knaeht, 
soll  alles  rirren  durch  das  reht, 

1 65  Das  got  siner  Yirre  phlag 
mit  rfwe  den  sibenden  tag. 

V.  (D.) 

(Sehatse  lU  14-10.) 


Wil  er  si  denne  suchen  (*) 
er  Yindel  an  den  böchen 
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Glose,  der  im  rii  schiere  seit 
die  Terounft  vnd  die  warheit. 
H  Daz  mach  in  teotsche  '"so  niht  wesen, 
n  swer  der  maere  wolte  lesen 

•        ■••••        ••! 

wolt  er  mit  den  maeren 

Die  glose  danne  tichten, 
10  da  mit  der  maere  berihten. 

So  wurde  glos  vnd  maere 

ze  lanch  rnd  al  ze  swaere. 

Dar  zr  vnd  .    .  d  •    .  Christenheit 
.    •  alte  e  hat  .    .  geleit, 
1« 


— ein  teil  ooz  sneiden 
.    .    .  dem  (j^etihte. 
20  wie  man  do  die  e  begie, 

Datz  laze  ich  hie  mder  wegen, 
wie  man  des  opfers  solde  pflegen, 
.    .  doch  sagen  an  dirre  Frist, 
.    .    .  Ynd  Ycrstendich  ist. 
25  Der  maere  wurde  anders  al  ze  yü,  • 
wie  Moyses  an  dem  selben  zil 
Daz  Opfer  hete  of  geleit 
.    .    .  heilicheit 
.    •    .  seiner  diet 
30     .    .  lere  Ynderschiet 

C) 


daz  er  .    .    •  wegen  .    • 
3$  Einez  von  gepot,  daz  man  ge  • 
einez  vmbe  fride  .    .    .  , 
Einez  Ymbe  geluckes  .    . 
welch  Opfer,  welch  opfers  teil 
Man  dariimbe  opfern  solte, 
40  swer  opfern  darummc  wolte, 
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EiDca  umme  ei  .    .  sunde, 
rnd  £e  *    .    .    ^    *    .    ' 
Vor  *    .    .    «  geschihl, 
ob  er  gegeo  got  aundete  Lhl 
4^  Leibt  ,    *  swacb  ^    . 
einez  für  de»  .    .    « 


50     ...  Terüiigfeti  abe, 
Wai  IT  lei^leicher  sunde 
xe  rehter  puzze  rrcliqnde 
Got  ze  Opfer  wart  gf^aaatp 
waz  des  opfers  wart  Terpranl» 

55  Vßd  wai  sein  der  ewarC  oam, 
rDd  ?rar  danne  der  aaeZien  cham 
Vud  waz  taegjeicb  Opfer  biet, 
als  TQS  de?  iJi'tirheU  -    .  lieif 
f)e§  eawiJ  icb  bie  nibt  sageu. 

00  mit  vrlaob  wiJ  iob  ^    .    . 
Durch  dai  ich  chan  der  *    .  , 
wie  der  beaeicheaTn^e  .    . 
■    • (0 

65 , 

.    .  alt  de  .    .,  AaroD 
.    .  pite  empHeoge  Ion 
•    *  ze  ewaKeo  da 
.    ,  uev  chipt  du  weihte  sa, 
70  Vnde  im  staetig^et  den  gewalt, 
dar  zu  in  got  het  gestylt» 
Daz  er  gotes  e warte  waere* 
der  reine  vnwandeLbaere 
Moyses  do  niht  enliei, 
75   er  tet^  als  in  got  biezi 

Vnd  praht  aelpen  prüder  dar 
vnd  besaute  fd  die  sebar 
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Hin  fw  dt»  geidtes  (ur> 

da  er  den  ewarten  ehnr, 
80  Vnd  du  ai  .    .  wteren 

Tnd  des  niht  Terpaeran» 

Si  trugen  gemeine  mder  in 

einen  einmütigen  ain. 

Wie  sie  ae  ewarlen  den  erefauren 
85  an  dem  si  sick  nikt  Terioren, 

Also  daa  si  deheine  aeit 

gegen  einander  trrgcn  ehriegea  neit 

MoyseSy  der  degen  gut, 

neiget  do  des  leutes  mftt, 
90  Als  josephas  geschriben  hat, 

an  die  gunst  Tnd  an  den  rat, 

Daz  si  des  solte  gezemen, 

daz  si  in  selben  weiten  nemen. 
.    .  sein  fruht  durch  daz  er  leit  (^) 
02^  durch  si  so  manige  arbeit 

Vnd  daz  er  was  heimleich  got. 

do  was  aber  in  gotes  gepot 

Aaron  wirdiger  geseit. 

da  Ton  wart  an  in  geleit 
100     ...  der  leute  gunst, 

als  daz  geschuf  dev  gotes  chunst. 

Der  sein  dar  .    •    .  Teriach. 

do  daz  Moyses  gesach. 

Er  f&rte  seinen  pröder  dar 
102^  Tnd  seiner  chint  für  alle  die  schar. 

Der  wAsch  si  nach  des  rehtes  sit, 

da  er  si  do  reinet  mit. 

Gegen  der  weihnnge  er  leit  si  an, 

der  edel  gotes  dienstman. 


110 


dar  an  de  .  heilich 
daz  heilig  61  er  im  do  goz 
115  Auf  daz  haubt  sein,  daz  ran 

vnz  an  den  part  dem  reinen  man. 


376.  Z in gerle,  Findlinge. 

Als  an  dem  salter  noch  da  stat 
Dauid  da  von  gesprochen  hat: 
„Als  der  salbe»  der  so  schone 

120  ran  nider  Aarone 

Von  dem  haubt  in  den  part« 
Tnd  furbax  ran  nach  seiner  art 
Vnz  an  seines  gewandes  ort.** 
der  geschiht  diser  wort 

125  Bezeichenunge  hant  so  ril, 

daz  ich  da  Ton  niht  sprechen  wil. 
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Die  Conjugation  des  avghänisehen  Verbums. 

Spraehvergleichend  dargestellt 
von  Dr.  Friedrich  Müller, 

Profettor  «n  der  Wiener  Unirertitit. 

In  einem  im  XLII.  Bande  der  Sitzungsberichte  der  historischen 
Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  abgedruckten  Aufsatze, 
betitelt:  „Die  Sprache  der  Avghänen  (Pa^to)  II**,  habe  ich  das 
arghänische  Verbum  einer  kurzen  Analyse  unterzogen.  —  Mein  da- 
maliges Hauptbestreben  war,  zu  zeigen,  dass  das  Arghänische  eine« 
indogermanische  und  speciell  eränische  Sprache  ist ,  dass  also  auch 
sein  Verbum  in  Betreff  seiner  ganzen  Anlage  mit  dem  gleichen  Rede- 
theile  der  rerwandten  erinischen  Sprachen  übereinstimmt.  Ffir  die- 
sen Zweck  war  jene  kurze  Übersicht  yollkommen  hinreichend,  ja 
eine  ins  Einzelne  gehende  Analyse  hätte  demselben  mehr  geschadet 
als  genützt. 

Im  vorliegenden  Aufsatze  will  ich  auf  diesen  Punkt  näher  ein- 
gehen, und  das  arghinische  Verbum  in  derselben  etwas  ausführ- 
licheren Weise  wie  das  neupersisch^  in  meiner  Abhandlung:  „Die  Con- 
jugation des  neupersischen  Verbums  sprachvergleichend  dargestellt^ 
(Sitzungsber.  Bd.  XLIV,  pag.  220  ff.)  behandeln. 

Dorn,  der  erste  wissenschaftliche  Grammatiker  des  Paj^to, 
bemerkt  in  seiner  Abhandlung:  „Grammatische  Bemerkungen  über 
das  Puschtu  oder  die  Sprache  der  Afghanen**  (Mem.  d.  Petersburg. 
Akademie,  VI.  Serie,  V.  Tom.  1845,  pag.  4  und  pag.  112):  das 
avghjinische  Verbum  nähere  sich  mehr  dem  persischen,  während  das 
Nomen  sich  mehr  an  denselben  Redetheil  im  HindAstänt  anschliesst. 
Leider  können  wir  diese  Bemerkung  des  berühmten  Orientalisten 
n9ch  einer  sorgsamen  Untersuchung  dieser  Punkte  nicht  bestätigen. 
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Wie  man  aus  meiner  Anfangs  citirten  Abhandlung  zur  Genüge  er- 
sehen kann,  stimmt  das  aygh&nische  Nomen  vollkommen  mit  dem  nea- 
persischen  fiberein»  und  wie  wir  aus  der  nachfolgenden  Untersuchung 
entnehmen  werden ,  schliesst  sich  das  argh jinische  Verbum  in  zwei 
wesentlichen  Punkten  —  der  Unterscheidung  zwischen  IntransitiTom 
und  Transitiyum  und  der  Bildung  des  Causals  —  genau  an  das  Ver- 
bum der  meisten  modernen  Sanskritsprachen  an« 

In  Betreff  der  Conjugationsform  gibt  es  im  Avghinischen  —  wie 
im Neupersisehen  —  eine  doppelte,  nämlich  starke  und  schwache. 
Der  Unterschied  beider  ist  ebenso  wie  im  Neupersischen  aufzufassen. 

Jedoch  differirt  in  diesem  Punkte  das  Pa^to  etwas  Yom  Persi- 
schen. Während  dort  die  schwache  Bildung  sich  nur  auf  das  Particip. 
Perf.  Pass.  und  den  Infinitiv  beschränkt,  ist  sie  im  Ayghänischen  in 
den  meisten  Fällen  auch  auf  die  anderen  Formen  ausgedehnt.  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  wird  zwischen  das  Zeichen  der  schwachen  Bildun- 
gen -^*  und  die  PersonalsufBxe  ein  y  eingeschoben  —  wie  dies  aueh 
sonst  häufig  in  den  indogermanischen  Sprachen  stattfiAdi^t  — ,  welches 
in  dieser  Stellung  in  J  {ij  übergebt 

,  Wenn  in  diesem  Punkte  das  Ayghinische  mit  dem  Neupersi- 
sehen im  Ganzen  übereinstimmt,  weicht  es  wieder  in  einer  aadem 
Beziehung  tou  demselben  ab.  Das  Neupersische  hat  nimlich  tob  der 
alten  Conjugation,  welche  im  Präsens  und  dea  damit  zusammenhäiH 
den  Formen  eine  Erweiterung  der  Wurzel  Tornimmt ,  einige  aneehn- 
Uche  Überreste  erhalten  •  das  Avghänische  hingegen  seihst  diese  ein- 
gebüsst.  Daher  weichen  Präsensstamm  und  Wurzel  von  einander 
entweder  gar  nieht  ab«  oder  unterscheiden  sich  nur  durch  einige 
rein  lautliche  Differenzen  von  einander. 

Ala  Grundlage  der  ganzen  Conjugation  (als  ererbte  Spracbgut) 
können  gelten: 

I.  Präsensstamm,  der  hier  mit  derWur^  ^usajomenfallt 

II.  Participium  perfecti  passiri  in  -to. 

Mit  dem  Participium  perfecti  passivi  hängt  ^  wie  im  Neupersi- 
sehen — i-  lautlich  der  Infinitiv  zusammen,  welchen,  wir  elaQ  gleich 
hier  nnt  demselben  bebandek  werden. 

Das  Zeichen  des  Particip.  perf.  pass.  lautete  ur8prung;licb  -ia\ 
dasselbe  erhielt  sich  jedoch  in  dieser  Form  nur  nach  ursprilngUcheB 
stummen  Gutturalen  (Palatalen),  Dentalen  und  /;  r,  Calla  diese  vor 
demselben  in  s  übergingen ,  ferner  auch  tönenden  Gutturalea  (Pala- 
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Men).  Dabei  trat  bei  den  Gutturalen  (Palatalen)  und  Dentalen  vor« 
vSrtsfwirkende  Assimilation  derselben  an  den  folgenden  Dental  ein, 
der  aber  in  der  Sebrift  nur  einfacb  ausgedrückt  wurde.  NaehVoealen 
(besonders  /)  und  den  Halbroealen  und  Liquiden  r,  l,y,w  (welches 
oft  fBr /*des  Neupersiscben  steht),  ferner  tonenden  Dentalen,  Labia^ 
len  und  Nasalen  wurde  "ia  in  -da  herabgesetzt;  in  dem  Torletzten 
Falle  (bei  den  Halby^eaten  und  Liquiden)  trat  dabei  ebenso  wie  oben 
Assimilation,  jedoch  r&ckwXrlswiricende,  ein,  wurde  «her,  wie  dort, 
in  der  Schrift  nicht  ausgedrückt. 

Beispiele. 
dlwaia    »  dlwaz-ta  von  JJjll  {dJvHUal)  aufiBiegen. 

J^  (khaial)  aufstehen. 

^J"^  (sdial)  bewahren. 

Jii^(kutal)  zerschneiden. 

Jl.^  (ngha-fial)  zusammenrollen. 

J^^  (Iwarftal)  getrennt  werden. 

JlA^  (skuetal)  beschneiden. 

S-^^  (dkhütal)  &s8en. 

J  juLiI  (ästidal)  wohnen. 

Jjui^^l  (drwidal)  hören. 

K^y^  (dsiawal)  Jibsenden. 

J^l  (anfal)  zerdrücken,  zerstossen. 

Jj  Ujl  (dzmdyil)  prüfen. 

JJj^  (aolal)  waschen. 
Dieses  Partieipium  wird  in  der  Conjugation  nur  dort  verwen- 
det, wo  im  Neupersischen  die  alte  Form  in  -tu  (dort  in  -t^  nach 
Liquiden,  Nasalen,  Vocalen  in  -d  abgekürzt)  zur  Anwendung  kommt. 
OberaU  dort,  wo  die  mittelst  des  SufSxes  ^ka  (neup.  -A)  erweiterte 
Form  eintritt,  wird  im  Paj^to  meistens  eine  mittelst  des  SufBxes  -Ai 
erweiterte  Form  angewandt.  Diese  kann  auch  manchmal  mit  der 
einfachen  Form,  wo  diese  einzutreten  hat,  verwechselt  werden. 

Mit  der  erweiterten  Form  in  -/a  ist  äusserlich  der  Infinitiv  voll- 
kommen identisch.  —  Betrachtet  man  nun  ^tal  gegenüber  dem  neu- 


kkaki 

»  khaz-ta 

sdia 

=  säMa 

ktda 

=  k4i'ia 

nghaxta 

»  nffhäf^a 

Iwayiia 

=  Iwaf'ta 

stusta 

«  Bhd'ia 

4kki$ia 

»  dkldl-ta 

datS'da 

arwS-dA 

dstawa 

=  dstaw'da 

anfa 

=»  anf'da 

dzmaya 

«^  dzmay-da 

aola 

OS  aol^da 
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persischen  -tan  (altpers.  -ianaiy),  so  ftihlt  man  sich  stark  Tenocht, 
es  mit  demselben  zu  identificiren.  Diesem  stehen  aber»  wie  leb  be- 
reits in  meiner  Abhandlang:  „Die  Sprache  der  AyghAnen  (Paxio)^ 
n»  p.  21  bemerkt  habe,  zwei  Punkte  entgegen.  Erstens  Ifisst  sieb 
Pa^to  /  =  altem  n  gar  nicht  belegen»  und  zweitens  bleibt»  da  nuin 
dieselbe  Form  für  das  Participium  perfecti  pass.  annehmen  moss, 
dieses  unerklärlich:  daher  habe  ich  in  der  eben  citirten  Abhaadlung 
eine  andere  Erklärung  yersucht  Ich  zerlegte  das  Suffiz  kU  in  ta-k 
=  ta-ia  (arghän.  /  entsteht  oft  aus  Dentalen)»  und  sah  das  erste  ia 
für  ein  Überbleibsel  der  alten  Participial-Bildung  mittelst  ta  aa.  — 
Es  schien  mir»  dass  diese  Participial-Bildung  als  Substrat  bei  Bil- 
dung des  Infinitivs  und  des  Participium  perf.  pass.  angewendet  wor- 
den sei »  und  sich  an  dieselbe  die  Zeichen  der  beiden  Formen  -to  vxA 
'tan,  die  beide  im  Pa^to  in  -/  übergingen»  anschlössen. 

Dieser  Ansicht  steht  aber»  wie  mir  nun  klar  geworden»  ein 
grosses  Bedenken  von  lautlicher  Seite  entgegen.  —  Wir  finden  näm- 
lich in  den  modernen  eränischen  Sprachen  (mit  manchen  Ausnahmen 
in  den  Volksdialekten)  nur  schliessende  Vocale»  Nasale»  und  bei  ge- 
häuften Consonanten  die  letzten  derselben  abgeworfen»  die  Nasale 
aber»  wo  sie  durch  darauf  folgende»  besonders  lange  Vocale  geschutit 
sind»  getreulich  erhalten.  —  Da  nun  die  neupersische  Form  -tan  aus 
altem  -ianaiy  entstanden  ist»  mithin  sein  n  durch  darauffolgendes  ai 
geschützt  wird»  so  müsste  die  Form  des  Suffixes  nach  erinischen 
Lautgesetzen  -lan  lauten»  und  von  dem  Suffixe  das  Participium  perf. 
pass.  'l  geschieden  sein. 

Darnach  scheint  es»  dass  das  Suffix  des  Infinitivs  -ial^  'dal  mit 
dem  neupersischen  -tan,  -dan  gar  nicht  zusammenhängt. 

Wenn  meine  bereits  früher  ausgesprochene  Vermuthung»  dass 
das  Avghinische  als  directer  Nachkomme  eines  der  altbaktrischtii 
Dialekte  gelten  kann»  richtig  ist»  so  begreifen  wir  nun  leicht»  nie  es 
kommt»  dass  das  Avghänische  im  Suffixe  des  Infinitivs  mit  dem  Neo- 
persischen  nicht  zusammenstimmt.  Denn  bekanntlich  ist  dem  Ait- 
baktrischen  das  Infinitivsuffix  'tana,  in  welchem  das  neupersisehe 
'tan  wurzelt»  unbekannt»  und  lässt  sich  dieses  nur  im  Altpersischeiu 
dem  Idiom  der  achämenidischen  Keilinschriften»  nachweisen. 

Nach  meiner  Ansicht  entspricht  das  avghinische  -tal,  -dal 
einem  alten  Suffixe  ta-ta,  einer  Verdopplung  des  SufBxea  -#a.  — 
'ta  ist  aber  innig  verwandt  mit  -tu  und  -tana.   In  Betreff  der  Yer- 
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dopplung  vergleiche  man  den  gleichen  Vorgang  bei  der  Bildung  des 
Comparativs  und  Superlativs. 

Eine  andere  Erklärung  scheint  das  Suffix  des  Particip.  perf. 
pass.  zu  bedürfen.  —  Hier  müssen  wir  -/a  als  das  alte  Suffix  dieser 
Form»  das  sich  in  allen  indogermanischen  Sprachen  nachweisen 
lässt»  festhalten.  Nun  haben  wir  gesehen,  dass  das  Neupersische 
dasselbe  Suffix  mittelst  des  Determinativ-Elementes  -ka  (welches  in 
dieser  Bedeutung  durch  alle  eränischen  Sprachen  verbreitet  ist)  er- 
weitert. Ein  gleicher  Vorgang,  wenn  auch  mit  einem  andern  Elemente 
gleicher  Bedeutung,  muss  im  Avghinischen  angenommen  werden.  Dass 
aber  das  Suffix  -ra,  -la  in  den  eränischen  Sprachen  als  Determinativ- 
Element  angewendet  wird ,  ist  besonders  aus  dem  Armenischen  zur 
Genüge  bekannt. 

Nachdem  wir  nun  die  Bedeutung  der  beiden  Suffixe  des  Partie, 
perf.  pass.  und  des  Infinitiv  festgestellt  haben,  wollen  wir  zur  Dar- 
stellung der  beiden  Conjugationsformen,  der  starken  und  schwa- 
chen übergehen. 

L  Starke  Oosjugation. 

a)  Stämme,  welche  auf  einen  Guttural  (Palatal),  Dental,  Labial  oder 
eine  veränderliche  Liquida  auslauten. 

J^j\  (aratal)  farzen ,  Präs.  St.   *jj\  (araz-)- 
JJjll  (dlwaial)  auffliegen,  Pr.  St.  j^\(dlu>a%-). 
J-^Ih  (pränatal)  offnen,  losen,  Pr.  St.  ^1^  {pränaf^-J* 
Ja  (khaial)  aufstehen,  Pr.  St.  j^  (khSi')^  vgl.  neup.  v>-'^c^ 

(khds'ian)  Präs.  ^j^  (khiz-am). 
Jl-»  (mttal)  harnen ,  Pr.  St.  ^  (mti^). 
^jü  (nanawatal)  hineingehen ,  Pr.  St.  j^  (nanawaz-J. 
JJ^  (waial)  ausgehen,  Pr.  St  j^  (waz-'J. 
JJL^I  (dghusial)  bekleiden,  Pr.  St  Ss\   (dghund)f   vgl.   neup. 

JLj  (basian)  Präs.  »Ju  (band-amj, 
J^^  (bUdal)  berühren,  Pr.  St  ^^  ^Idd-J. 
JJL  (9äial)  bewahren,  Pr.  St  oL  (sdi-). 
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Jj\S (gumäralj  übergeben,  Pr.  St.  j\S (gumär-)- 

JJ  (laral)  haben,  Pr.  St.  J  (lar-J. 

J^  (mfal)  sterben ,  Pr.  St.  j*  (mf-). 

Jy  (nafal)  aufschreien,  Pr.  St.  jl^  (ndf-). 
Jy>-1  (döawal)  werfen.  Pr.  St.  y^l  (döaw-). 
Jy^l  (araiawal)  lösen ,  Pr.  St.  y;l  (arataw-). 

Jj^l  (afawal)  umwerfen ,  Pr.  St.  ^ J  (afaw-). 
JiUjl  (dzmdyiV)  prüfen,  Pr.  St  «^Ujl  {dzmdy-J. 
jy-»l  (dstawal)  absenden ,  Pr.  St.  ^\  (dsiaw-). 
S^\  (agiyü)  reizen,  Pr.  St.  J^\  (dgSy-). 
Jj^^l  ((dwAyal)  brennen,  rösten,  Pr.  St.  tj^^^  {alwdy-J. 
J^^l  (anfawal)  sammeln,  Pr.  St.  ^J\  (anfaw-). 
J^^l»  (bdrawal)  aufladen,  Pr.  St.  ^^\*  (bdraw-J. 
Jy^U  (pd^awal)  aufwecken,  Pr.  St.  yS^-L  (pd^aw-). 
J^^li  (pdrawal)  erregen,  Pr.  St.  ^j\i  (pdraw-)* 

J^  (pufawalj  verbergen ,  Pr.  St.  ^  (putaw-). 

J^i£  (pakhawal)  reif  machen,  Pr.  St.  jd^  (pakhaw-). 
s^^y  (prekawal)  zerschneiden,  Pr.St.^^  (prikaw-). 

J^  (planawal)  breit  machen,  Pr.  St.  ^  (planaw-). 
Jyb^  (pdhawal)  unterrichten ,  Pr.  St.  y^y  (p6haw-). 

J^  (tatawal)  dick  machen,  Pr.  St.  ^  (tataw-). 
Jj^y  (tarhawal)  in  Furcht  setzen,  Pr.  St.  ^J  (tarhaw-). 
J^lf  (tamdmawal)  Tollenden,  Pr.  St  y*\c  (tamdmaw-). 
Jyjy  (iuwdnawal)  stark  machen ,  Pr.  St  y\y  (iuwdnaw-y. 
J^jy  (iddawal)  warm  machen,  Pr.  St  ^Jy  (^tödaw-J. 
J^jU  (tayydratoalj  fertig  machen,  Pr.  St.  ^^U  (tayydratp-J, 
Jjl^  {dalawal)  in  Bewegung  setzen,  Pr.  St.  jl^  Cdalaw^J. 

Jj>-  (öawal)  spalten ,  Pr.  St.  y^.  (caw-), 
Jyb^j^  (drohawal)  betrügen,  Pr.  Sty^^jJ  {dröhato-J. 
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Jy^  (damawcd)  athmen,  Pr.  8t.  y*^  (damawj- 
J^j  (rapawal)  schütteln,  Pr.  St.  y^  (rapaw-). 
J^jj  {razawalj \ersireuen,Vr. St  ^jj  (razaw-). 
s^y^J  C^asawal)  wohin  gelangen  lassen,  Pr.  St.^^  (rasaw-). 
J^j  ^raitC^toa/^  Schmerz  verursachen,  Pr.  St.  ^j  {ranCütv-J, 
J^yj  (ziiawal)  zeugen ,  gebären ,  Pr.  St.  ^J»  j  (ziiaw-). 
J^  (ilawal)  brechen,  Pr.  St.  ^  (ilaw-). 
J  jJ^L  (hiydmändaiygeyrinmii^ erreichen, P.  S.  «ysL  (biydmäm'). 
J  jJJjj  ^p^i^anrfa/^  erkennen,  unterscheiden,  Pr.  St.  O/y  (pSian-). 
S^J  C^ghamal)  ertragen,  Pr.  St.  ppj  fzgham-). 
JX^(kandal)  graben,  Pr.St.  ^ (kanO- 
J  jJ^  (m&ndal)  erlangen.  Pr.  St.  my^  (müm-). 
Jj^  (waial)  todten,  Pr.  St.  Oj^  (wain-), 

n.  Schwache  Oozgugation. 

a)  Mit  BeschränkoBg  des  Zeichens  S  auf  das  Particip.  perf.  und  die 
damit  zusammenhängenden  Formen. 

J  J^^jl  (drwidal)  hören,  Pr.  St.^j\  (drw-). 
J  ju-»^l  (aosSdal)  sein ,  Pr.  St.  ^^  (ao8-), 

Jjuw^  (blösSdal)  berühren,  Pr.  St.  ^^  (blös-J. 
JjL^li  Cpä^^äalJ  aufstehen,  Pr.  St.  ^l  {pdi;-), 
J  juLli  (puyitSdal)  fragen ,  Pr.  St.  C^  (v^lS')' 
JjuL^j  (tayitSdal)  davonlaufen,  Pr.  St.  CJ^  Oarft-). 
Jx^  (%azSdal)  tropfen,  Pr.  St.  ^l^  (zd^-)* 
JjuLfai-  (7,ar^t4dal)  entfliehen,  Pr.  St.  *:U^  (^a^t')' 
J  jjy>-  (öurledal)  sich  im  Kreise  drehen,  Pr.  St  Jjs^  (öurl-). 

Jx^^j^  (drumedal)  gehen,  laufen,  Pr.  St.  m^j^  (drum-J. 

J  jL,jyj  (rSidSdal)  zittern,  Pr.  St.  J»J>j  (reid-J. 

JjLiJij  (zSiidal)  geboren  werden,  Pr.  St.  J*j  (^^i-J- 

44  *> 
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J  Jbj^  (ghurzSdal)  sich  hin  und  her  bewegen,  Pr.  St.  jjP  (ghurz-). 
JjLij^^  {tüörSdalJ  regnen.  Pr.  St^^^  (wdr-). 

b.  Hit  Ausdehnung  des  Zeichens  i  auf  alle  Formen. 

Jjj^jl  (arzidal)  werth  sein,  Pr.  St  yjj^  (arz^^-), 
J  JuIJ  (dBiidal)  wohnen,  Pr.  St.JOl  (d»US'i'). 
^J^jyü  (baghariSdal)  zurückkehren,  Pr.  St^j^  (bagkai^-i') - 
JjuS»  (bugnidal)  scheu  sein,  Pr.  St  JjJiS-  (bugn^i-i-). 
Jjuii  (balSdal)  brennen,  Pr.  &X.  j^  (bal-S-i-). 
J  jLij  ^  (bldrbidal)  schwanger  werden,  Pr.  St.  Jj*^  %  (blärb-S-i-)- 
J  Juii^  (b6^tdaL)  ankleben,  Pr.  St.JO^^ftrfx^-^-f:^- 
Jjb^^  ^Miij^^rfaO  verfaulen,  Pr.  St  Ji^^  (b6nf-ii-), 
^Xy  (bahSdal)  fliessen,  Pr.  St^  (bah-S-i-). 
J  juL  (beyaUdal)  abgesondert  werden,  Pr.  St  J<L  {beyal-^^-i-J. 
JjuJli   (pdtSdal)  übrig  bleiben,  Pr.  St.JjJl  (pdt-S-i-). 
J  jLijli  (pdrSdal)  erregt  werden,  Pr.  St  J#^li  (pdr-S-i-}. 
JjjTli  (päkSdal)  rein  werden,  Pr.  St.  JjSl  (päk-S-i-). 
JjL^  (pufMal)  verborgen  sein,  Pr.  St  Jo  Cp^t'^"^)- 
J  Ju«^  (pakhsSdal)  sich  grämen,  Pr.  St  Jy«^  (pakks-t-^'J* 

Jjüii  (pakhSdal)  reif  werden,  Pr.  St  JjiC  (pakh-i-i-), 
J-XiJ^  (parz^dal)  niedergeworfen  sein,  Pr.  St^j^  ^parc-rf-^-^. 
J-X^^  (prangSdal)  niesen,  Pr.  St  Jj*iy  (prang-S^-). 
JjlT^^  (pafakidal)  zittern,  Pr.  St  J^  {pafakS-i-}. 
JjüJlLj  (pasandSdal)  gefallen,  Pr.  St  Ji  Ju«^  (poBond-S-^^^. 
JjuJli  (planSdal)  ausgebreitet  sein,  Pr.  St.JvL  (plan-S^^y. 
JjuÄjj  (p6hSdal)  kennen,  verstehen,  Pr.  St.JjJby  {pöh-^^i-J. 
JjuJ:«  (pSigdal)  sich  schliessen,  Pr.St.  JC**  {pSi-^-iO- 
J  JuU  (tatidal)  dick  werden,  Pr.  St  Jo"  (tat-i-i-). 
J  Jui^  (trapidal)  springen,  Pr.  St  Jjiy  (trap^S-i-). 
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JjlA;!  (tarhidal)    in   Furcht   versetzt  werden,  Pr.  St.   J^hy 

(tarh-S'i). 
J  ju^  (%apidal)  mit  den  Füssen  herumschlagen ,  Pr.  St  Jjä 

(zap-S-i-)' 
J  JLir  (^khidal)  kriechen,  Pr.  St.  y^  (zUh-Si-)' 

Jjüjj>.  (gdfSdal)  stark  werden,  Pr.  St.  J^,^^  (gdf-S-i-). 

JjuW  (dalSdal)  sich  bewegen,  gehen,  Pr.  St  Jjlej*  (öaUS^-). 
Jjüjii.  (khandSdal)  lachen,  Pr.  St  J|*  JlÜ-  (khand-i-i-). 
Jjb.>j.>  (dardMalJ  Schmerz  empfinden,  Pr.  St  ^A)-^  (dard-S-i-). 
Jjuib^j.>  (dröMdal)  betrogen  werden,  Pr.  St  j^^j'>  (dröh-S-i-). 

J  Ju*^  (rapSdal)  sich  hin  und  her  bewegen,  Pr.  S.Jj^j  (rap-S-i-). 

JjLiJ^  (raiidal)  verstreut  werden,  Pr.  St.  J»Jj  (raz-i-i-). 

J  ju-nj  (rasSdal)  wohin  gelangen,  Pr.  St  Jj-*;  {ras^S^-J, 

J  JL*£;  (rantSdal)  Schmerz  empfinden,  Pr.  St.  j^j^ran^-S-i-). 

J-bX>  (^nf^dal)  alt  werden,  Pr.  St.  J#x>  (zar-S-i-). 

JjLJbj  (zahSdal)  durch  Krankheit  schwach  werden,  Pr.  St  JjJbj 

Jjui^  (t^alidal)  flimmern,  Pr.  St  Jjic^  (^ali-i-). 
Jjub  (iUdal)  gebrochen  werden,  Pr.  St  J^  (il-S-i-). 
JjLij^  (yißridal)  in  Unruhe  sein,  Pr.  St  ^j^  (tß^'^^'^O- 

[}^:f(kSdal)  sein,  Pr.  St  ^  (kS-i-). 
J  Juib^/  (gröhSdal)  glauben,  Pr.  St  j^^S (9^^^"^^')^ 

Jju-l  (lambSdal)  sich  waschen,  Pr.  St J<i  (lamb-Si-), 
Jjul.3L  (maiämaiSdal)  getadelt  werden,  Pr.  St  JC*X»  (mala- 

J,x*j^^  (wdridal)  regnen,  Pr.  St.  jj^^  (wör-S-i-). 

Transitivum,  Intransitivam,  Causale. 

In  Bezug  auf  die  Unterscheidung  zwischen  Transitivum  und 
Intransitivum  und  die  Bildung  des  Causale  steht  das  Avghdnische 
unter  den  erdnischen  Sprachen  ganz  eigenthümlich  da  und  schliesst 


688  Müller 

sich  darin  ganz  an  die  östlich  von  demselben  liegenden  indischen 
Sanskritdialekte  an. 

In  allen  diesen  Sprachen  —  mit  Ausnahme  des  Bangält  und 
seiner  Verwandten  —  kann  von  einem  Verbum  transitirum  nur 
ein  passives  Particip.  perfect.  gebildet  werden.  Daher  steht  in 
allen  jenen  Formen,  welche  von  dem  Participium  perfecti  ab- 
geleitet werden,  das  Agens  immer  im  Instrumental  und  die  Verbal- 
form wird  dabei  entweder  mit  dem  Objecte  in  Übereinstimmung 
gesetzt,  oder  neutral  gefasst  und  das  Object  derselben  unter- 
geordnet. —  So  muss  der  Satz:  „ich  habe  den  Brief  geschrie- 
ben*' auf  folgende  Art  ausgedrückt  werden:  „von  mir  ist  ge- 
schrieben worden  der  Briefe  oder  „von  mir  ist  geschrieben  worden 
den  Brief*'. 

Diese  eigenthiimliche  Bildung  lässt  sich  vom  Sanskrit  an  bis 
auf  die  modernen  Idiome  herab  vollständig  verfolgen.  Sie  hat  ihre 
Wurzel  einerseits  in  der  ceremoniellen  Sprache  Indiens ,  welche  be- 
strebt ist,  bei  der  Anrede  so  viel  als  möglich  das  persönliche  Prono- 
men zu  vermeiden ,  anderseits  in  dem  Überhandnehmen  der  Partici- 
pialformen  statt  der  Verba  finita. 

Statt  einer  Fugung  wie  rd^ä-uvdda  „der  König  sagte**  setzt 
man  in  der  späteren  Sprache  lieber:  rdgAd-^tam  „vom  König 
ward  gesagt**. 

Am  deutlichsten  nimmt  man  dies  wahr,  wenn  man  ältere  Erzäh- 
lungen wie  z.  B.  aus  dem  Mahibhärata  mit  jüngeren,  wie  z.  B.  aus 
der  Vetälapandaviü^ati  oder  ()ukasaptati  vergleicht 

Diese  Unterscheidung  nun  zwischen  Transitivum  und  Intransiti- 
vum  ist  auch  in  dem  avghänischen  Verbum  durchgeführt.  In  allen 
jenen  Formen,  welche  vom  Participium  perfecti  hergeleitet  werden, 
steht  das  Subject  im  Instrumental  und  das  Verbum  wird  mit  dem 
Objecte  in  Betreff  der  Zahl  und  des  Geschlechtes  in  Übereinstim- 
mung gesetzt. 

Ein  anderer  Punkt,  in  Betreff'  dessen  das  Avghänische  mit 
den  indischen  Sanskritidiomen  übereinstimmt,  ist  die  Bildung  des 
Causals.  Der  Charakter  des  Causals  ist  in  den  meisten  dieser  Idiomen 
-ava^  und  geht,  wie  ich  anderswo  (Novara- Expedition,  Liiiguis- 
stischer  Theil  S.  170)  gezeigt  habe,  auf  die  alte  Bildung  in  -apny 
(Prikr:  -^dbi)  zurück.  —  Diese  Bildung  ist  in  der  classischen  Sprache 
auf  bestimmte  Wurzeln  (in  a  ausgehende)  beschrankt,  dehnt  sich 
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aber  in  der  spateren  Sprache  immer  mehr  und  mehr  aus»  bis  sie 
formlich  als  allgemein  geltend  angesehen  werden  kann.  —  Zahlreiche 
Beispiele  dafür  bieten  spätere  Schriften,  wie  Vetälapaddavifi^ati, 
(lukasaptati»  Vikramärkadaritra  etc. 

Beispiele: 
J^  jjl^  (dlwazawal)  »fliegen  lassen**  von  JJ^l  (^dlwatal)  „fliegen** 

Wurzel  jjH  (dlwaz-J. 
J^b    (bdilawal)    „machen,    dass   Jemand   im    Spiele   verliere** 

von  Jjli  (bdSlal)  „im  Spiele  verlieren**  Wurzel  JjL  (bdil-). 

J^j^  ("ia^Aar^atra/J  „zurücksenden**  von  JjLij^  (baghariidal) 
„zurückkehren**  W^urzel  jj^  (baghari^). 

J^ySj  (bugnawal)  „Jemanden  in  Schrecken  versetzen**  von  J  J^*Ia7 
(bugnSdal)  „sich  fürchten**  Wurzel  ^^  (bugn^). 

J^  (balawal)  „etwas  verbrennen**  von  J  juL  (balSdal)  „brennen** 

'  Wurzel  Ji  (bal-)' 
^yj%     fbldrbawal)    „schwängern**    von   Jju*j3li  (bldrbidal) 
„schwanger  sein**  Wurzel  wo^l  (bldrb-). 

s}y^y   (bdytnwalj   „etwas    ankleben**    von    JjuLi^   (bdyifSdal) 

„kleben**    Wurzel   *^^  C^^tS'}- 
^^ff^  (bahawal)  „fliessen  lassen**  Yon  Jx^  {bahMalJ  „fliessen** 

Wurzel  -^  (bah-). 

Jyii    (jfdtawalj    „übrig   lassen*'   von    JjlJIj    (pdtedal)    „übrig 
bleiben**  Wurzel  ol  (pdi-J. 

JyS^l*  fpd2;awalj  „aufwecken**  von  Jj^li  (jiaij^rfay  „aufstehen  •• 
Wurzel  ^li  (pdT^-), 

J^jl*  Cpdrawal)  „erregen**  von  ^J^j\»  (pdrSdal)  „erregt  werden** 

Wurzel  jli  (pdr-J. 
J^li  (pdkawal)  „rein  machen**  von  J  jjTl*  (pdkSdal)  „rein  sein** 

'Wurzel  JL    (pdk-). 
J^l»  (pnfawal)   „verbergen**    von  J-XJl*  (pdfSdal)    „verborgen 

sein**  Wurzel  Ol  (pdf). 
Jr^  (pO'khsawal)  „Jemanden  grämen**  von  Jj^-i-  (pakhsSdal) 

.sich  grämen**  Wurzel  ^ydi  (pakhs-). 
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J^   (pakhawalj  »reifen    lassen**    von  J-X-iJ  (pakhidal)  „reif 

werden"  Wurzel  ^  (pakh-J. 
Jjjj»  (jpflr«airay  „niederwerfen**  ron  J  Jü«jj^  (parzSdal)  Mnieder- 

ge werfen  werden**  Wurzel  jy  (parz-J. 
sifj^Cpafakawal)  „in  Unruhe  versetzen**  von  J-w^  (parakSdal) 

„in  Unruhe  sein,  zittern **  Wurzel  ^j»  (pafak-), 

J^ju«j  CpasandaweU)  ^lobfen**  von  Jj^  Ju-j  (pasamUdalJ  „ge- 
fallen** Wurzel  Ju^  (paBand-). 
Jjlli  (planawal)  „breit  machen**  von  JjuJL  (planidal)  «ausge- 

breitet  sein**  Wurzel  ^  (^plan-J. 
Jy»y  (pdhawal)  „unterrichten**  von  J>*^y  (pohSdal)  „kennen, 

verstehen**  Wurzel   ^y  (pdh-). 
Uy^    (pSiawal)    „zuschliessen**    von    JjuJju     (pSaidal)    „sich 

schliessen^  Wurzel  ^Ju»  (piS-J, 
JjlJ    (tatawal)   „dick  machen**   von  JjuU  (tatidal)  „dick  sein** 

Wurzel   JJ  (tat-), 
oyj    (irapawal)     ^ springen    lassen**    von    Jjui^   (trapidal) 

„springen**  Wurzel  s^J  (trap-). 
Jy^y  (tarhawal)  „in  Furcht  setzen**  von  J-X*i^^  (tarhidal)  „sich 

furchten**  Wurzel  hj  (iarh-), 
J^  (tyiawal)  „davonjagen**  von  J-iJ  (tfal)  „davonlaufen**  Wurzel 

J^lic^  (öalawal)  „in  Bewegung  setzen**  von  JjJi^^VaM^fo/^ftsich 

bewegen,  gehen**  Wurzel  Ji>-  (öal-), 
J^Jji-    (hhSiawal)   „Jemanden    aufrichten**    von   JJi*  (khatal) 

;,aufstehen**  Wurzel  J^ii-  (khSi-). 
J^J^  (khandawal)  „zum  Lachen  bringen**  von  JjujJ»^    (ihan- 

dSdal)  „lachen**  Wurzel  X:^^  (khand-). 
J^jy*-   (khürawal)    „füttern,    speisen**    von    J^y*^   (khwaral) 

„essen**  Wurzel  ^yi*  (khür-). 

J^Jj«*   (dardawal)  „Schmerz  verursachen**  von   Jj^3j^    (^dar- 
dSdal)  ^Schmerz  empfinden**  Wurzel  JjJ  (dard-J, 

Jj^^j'>  fdröhawal)  „betrügen**,  von  JjUb^jj  (drohMalJ   »be- 
trogen werden**  Wurzel  ->^j3  fdroh--). 
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Jyj  {rapawalj   »schütteln •*  von  Jjui^  (rapidal)  «sich  hin  und 

her  schütteln**  Wurzel  »^j  {rap-J. 
s^^jj   (razawal)  „zerstreuen**  von  Jj^J^   (raiSdal)  „zerstreut 

werden**  Wurzel  J^  (rai^). 
J>*0  (rasawal)  „Jemanden  wohin  gelangen  lassen*  von  Jjuw> 

(raaidal)  „wohin  gelangen*  Wurzel  ^j  (ras-). 

J^^  (rani^awal)  „Schmerz  verursachen**  von  J-X^j  (ran^Sdal) 
„Schmerz  empfinden**  Wurzel  iCj  (ran^-). 

J^JJ  (zarawat)  „alt  machen*  von  J-X*aj  (zafSdcd)  „alt  werden** 
Wurzel  x>  C^af')' 

Jybj  (zahawal)  „Jemanden  durch  Krankheit  herabbringen**  von 
J -Ubj  (zahSdal)  „durch Krankheit  herabkommen**  Wurzel  -^j 
{zah-J. 

J^^j  (ziiawal)  „erzeugen,  gebären**  von  Jj^^j  (zSiSdal)  „ge- 
boren werden**  Wurzel  j»j  fzez-J. 

Bildung  der  Verbalformen. 

Die  Verbalformen  sind  entweder  einfach  oder  zusammen- 
gesetzt. Einfach,  d.  h.  gebildet  aus  dem  Stamme  und  den  daran 
geknüpften  Personalendungen ,  sind  nur  das  Präsens  (sammt  dem  da- 
mit in  Verbindung  stehenden  Futurum)  und  der  Imperativ,  zusam- 
mengesetzt, d.  h.  gebildet  aus  dem  Participium  perfecti  passivi  und 
bestimmten  Hilfsverben,  sind  alle  anderen  Zeitformen. 

Die  Hilfsverba,  welche  dabei  zur  Anwendung  kommen,  sind 
folgende : 

I.  das  Präsens  des  Verbum  substantivum. 

II.  der  Aorist  der  Wurzel  bhü  „sein**. 

III.  das  Verbum  J^^  {swalj  für  die  Bildung  des  ganzen  Passivum. 

Bezeichnung  der  Personen. 

Die  Bezeichnung  der  Personen  findet  durch  Anfügung  der  pro- 
nominalen Personalsufiixe  an  den  jeweiligen  zu  flectirenden  Stamm  statt. 
—  Die  Personalsuflixe  waren  Anfangs  gewiss  in  den  verschiedenen 
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Temporal-  und  Modalformen  verschieden  gestaltet,  sind  aber  heutzu- 
tage durch  Abschleifung  der  vocalischen  Ausgange  in  ein  einziges 
Schema  zusammengeflossen.  Dieses  Schema  ist  folgendes: 


Singular. 

Plural. 

I.Person:     •-  (am) 

j  C^X 

2.  Person:    ^^  (S) 

J   (ai). 

3.  Person:  ^^  (i) 

ö.(9- 

Terbul  snbsUntif n 

Singular. 

Plural. 

1.  Person:            j:  (yam) 

y.  Cy(^)- 

2.  Person:           ^  (yS) 

>.  Cv^)- 

i  c.  ö::»  (itah) 

c.  a::^  ^ÄaAJ. 

3.  Person  i^m.  ^^  (dai) 
\  f.  »  J  (dah) 

»1.   4^^    ^(rf«>. 

f.  J^  (dO- 

Atrist  der  Wiriel  bhü. 
Singular.                                                 Plural. 

i.  Person:       .^  (wum) 

33    («>0- 

%.  Person:      ^^  („,4) 

J3  O"'^*)- 

S.Person:         -J^      >'      Jl 

33  r^uj-. 

J3  (^0- 

Übersicht  der  Verbalformen. 

a.  Einfache. 

Präsens   und  Imperativ  (sammt  Futurum).  Präsensstamm  mit 
Anfügung  der  PersonalsufHxe. 


b. 

i.  Aorist  sammt  dem  mit  demselben  zusammenhängenden 
Imperfectum.  Bei  Intransitiven  durch  unmittelbare  Anfügung  des  Ver- 
bum  substantivum ,  welches  hier  zu  den  gewöhnlichen  Personal sufTt- 
xen  verkürzt  erscheint,  an  das  Participium  perfecti  passivi,  bei 
Transitiven   durch  Verbindung  des  Pronomens  im  Instrumental    mit 
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dem  Participium  perfecti  passiri  •  welches  mit  dem  Objeet  in  Über- 
einstimmung gesetzt  werden  muss. 

2.  Perfeetum.  Bei  Intransitiven  durch  Verbindung  des  Verbum 
substantivum  mit  dem  Particip.  perf.  pass. ,  bei  Transitiven  durch 
Verbindung  des  Pronomens  im  Instrumental  mit  dem  Particip.  perf. 
pass.  (wie  oben)  und  dem  Verbum  substantirum. 

3.  Plusquamperfectum.  Bei  Intransitiven  durch  Verbindung  des 
Aorists  von  bhü  mit  dem  Particip.  perf.  pass. ,  bei  Transitiven  durch 
Verbindung  des  Pronomens  im  Instrumenta)  mit  dem  Particip.  perf. 
pass.  (wie  oben)  und  dem  Aorist  von  bhu. 

4.  Das  ganze  Passivum  und  zwar: 

aj  Präsens.  Durch  Verbindung  des  Particip.  perf.  pass.  mit  dem 
Präsens  von  J^  (swal). 

b)  Aorist  durch  Verbindung  des  Particip  perf.  pass.  mit  dem  Aorist 
von  Jyi» . 

c)  Perfeetum.  Durch  Verbindung  des  Particip.  perf.  pass.  mit  dem 
Perfeetum  von  Jy-. 

d)  Plusquamperfectum.  Durch  Verbindung  des  Particip.  perf.  pass. 
mit  dem  Plusquamperfectum  von  J^. 

Paradi^pnen. 

A.    A  c  t  i  V  u  m. 

Präsens. 

Singular.  Plural. 

1.  Person:      mj^  (kkSi-am).  ^j^  (khii-ü). 

2.  Person:    ^j^  (kUi-^).  ^j^  (khii-^i). 

3.  Person:    ^j^  (kh^z-i)^  Jljji^  (khSi-t). 

Futurum. 

Singular.  Plural. 

i.  Person:    fj^^  ^«w  khSzam).  ^J^  3  C^"^*^  khSiü). 

2.  Person :  ijj^  ^  (wu  khiid).  c5jj=*"  3  6^  khezaij. 

3.  Person  :\5jjsi-^  {wu  khSit),  c5Jj=^  3  C^^  khiii). 

Andere  Form. 
pj^  ^  Ai  (bah  wu  khSiam)  etc. 
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Hfl  11  «r 

Imperatif. 


Singular.  Plural. 

*Jji.  (khiiah).  ^j^  (khiiai). 

-Imperfectam. 

a.  IntraasitiTA. 
Singular.  Plural. 

\.  Person:  i»^  (khatam).  y^  (khatu). 

%.  Person:  Ji.  (khatS).  ^^  (kkataij. 

im.  0>.  {khutj.  Ji-  (khaial). 

\  f.    ^  (khatah).  J^  (khatS). 


3.  Person: 


Andere  Form. 


Singular. 


Plural. 


I.Person:  A^  (khatlam), 

2.  Person:  ^^i^  (khatlS). 

!m.  ^y>-  (khüt). 
f.    iJui.  (khatlah). 


3. 1'ersen: 


^  CkhaHÜJ. 
^  (khatlai). 
J^  (khatal). 
JJÜ-  (khaile). 


b.  TransltiTa. 
Singular. 


1.  Person: 


2.  Person: 


3.  Person 
masc. : 


^  m.   «.    ^^\  U  (tnd  döaw6), 

j  m.  p.  J>>"'  L»  ("»»<i  döawal). 
f,   8.    Aly^l  U  ^»iii  ddawafah), 
/:  p.  J/7^  ^  ^»«d  döawalej* 

^  w,  s.    ^j>'\  U  {td  döawd). 

I  *»*•  P-  Ji=^'  ^  r^^  ddawal}. 

f,  8,  aS^I  ll  (7rf  döawalah). 

f.  p.  Jj>-1  t  (td  döawaU). 

m.  «.      ^^1  AÄJb  (haghah  döawö). 

m.  p.     J^'  A**^   Chaghah  döawal), 

f,  8,      ä1j>-1  A«i^   (haghah  ddawalahj. 

f,  p.  J^l  Ai*»   (haghah  ddawalS). 
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1.  Person: 


2.  Person: 


3.  Person: 


JH.  8,     ^^1  Jt^  (haghi  ddawöj. 
3.  Person    j  »»•  P-     J^'  ^   (hagki  ädatoal). 
fem.:      \  f^   ,.     ^1^1  j^  (haghS  döawalah). 

f'  V'     Jyr'  ***"   (haghS  döawalS). 

Plural. 
m.  s.   ^^\  »Jys  {müngah  ädawö}, 
j  m.  p.  J^l  Ä^j^   (müngah  äöawal), 
f,  g.  aI^I  iCj*  (möngah  ddawalah). 
f'  p>  Jy^l  »o^  (mungah  döawalS). 


Hl.    «. 


'  ,^^  0^^  ädawd). 


-?>=r^  ,^ 


I  ^*  P*  J/r'  c5^^"  (If^Ä^  äöawal). 

f.  s.  a1j>-|  ^^U  (tdaS  ädawalahj. 

f.  p.  Jy>J\  ^^t  {täsS  AöawalS). 

m.  s.     ^^\  yäk  (haghd  ddawdj. 

I  m.  p.  J^l  jiib  (haghd  ddawal) 

f.  8.     i^y>\  yia^  (haghd  ädawalahj. 

f'  P'  Jyr'  y^  (haghd  döawali). 

Iweite  (Dnratif-)  F«rm. 

IntransitiTa. 
f^  ^  ^  ^iaA  vm  khatam)  etc. 

TMnfltiTa« 
j^^l^  A»  U  ^md  6aA  w^dcawöj  eto. 

Aorist. 

IntnmsitiT«, 

ici-  ^  Cum  khatam)  etc. 

TrsnsitiTa. 

JlP'I?  ^  ^^''^  w-ddawoj  etc. 
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1.  Person : 


%.  Person: 


3.  Person: 


1.  Person: 


2.  Person : 


Muller 

Perrectnm. 

IntnnsitiTa. 

Singular. 

m. 

/•• 

tn. 

f- 

m. 

X  Jkii*  (khatlai  yam) 
X  Jji>-  (khatlS  yam), 

j  J:^  (khatlai  yS). 

J  J^GhatUyS). 

^^  J^  (khatlai  dai). 
A3  J^  (khatlS  dah). 

Plural. 


I.Person:     m.    y  J^  (khatli yü). 
2.  Person:     m.    ^  ^Jj>-  (khatli  yai). 

I  fn.  c5->  J^  (khaJtli  di). 

'  /•.  l5->  J^  (khatli  di)' 


3.  Person: 


3.  Person 
masc. : 


TransitiTa. 
Singular. 

m.  s.  ^^  ijyr'  ^  (''^^  döawalai  dai). 
\m.  p.  c5->  J^'  ^  r^^  döawali  di), 

f,  8.    A3  Jy^'  ^  (w*<i  döawali  dah)- 

f'P'  c5-*  J>=r'  ^  ^^^  dößwali  di). 
m.  s,  ^3  J^'  ^  (1f<i  döawalai  dai). 
I  wi-  P-   «^«^  J>=^'  ^  (^^  döawali  di). 

f.  8.     A3  J>>-l  U  (td  döawali  dah). 

f'P'  iS'>  Jyt'  ^   ^^^  döawali  di). 
m.   8.    c53  J>>''  A«^  (haghah  döawalai  dai). 
\m*  p.     4^3    Jy^'  Aiib  (haghah  döawali  di). 

f.   8.      A3    J^^  A«^  (haghah  döawali  dah). 

f.  p.     ci-^  J-fr'  ^^  (haghah  döawali  di). 
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2.  Person: 


im,  B,    t5->  Jj>"'  J^  (haghS  döawalai  dai). 
»w.  P'    c5->  J>>-'  J^  (haghS  äöatoali  di). 
f'  *•      ^^  J->=r'  J^  (haghS  ädawalS  dahj. 
f'  P'    c5^  Jj^^  J^  (haghS  döawalS  dS). 
Plural. 
.^  iw.  «.453  J^l  AXij^  (müngah  döawalai  daij. 

]m,  p.  c5->  J^s»-'  ^**  (müngah  äöawalt  dt), 
1.  Person:    ^  \    \    ^^ 

]  f.  s.   6^  Jy>A  dSJy,  {müngah  döawaU  dahj. 

(  /*•  P-  c5->  Jy^'  A^>>  (müngah  döawalS  dS), 
c5->  J^'c5^^  0^9^  döawalai  dai). 
iS^  Jf^^,S^^'  OäsS  ddawalidtj. 

Ä  J  Jy^^^s^^  (täsi  döawalS  dah), 
c5->  ^y^^^^  0^9^  döawalS  dS). 
c5-^  J-fr'  ^  O^^gM  döawalai  dai). 
iJ^  Jy>^\  ym^  (haghd  ddawali  di). 
A3  JjP^^^  (haghd  döawalS  dah), 
c5->  J^'T^y^  (haghd  döawalS  dS). 

Statt  U,  U  kann  man  auch  ^  (mS),  iS^(dS)  anwenden,  welche 
aber  nachgesetzt  werden  müssen,  so  z.  B.:  ^^  ^  Aj^^  (döa- 
walai mS  dai)  tia,,  tJJ  ^j^  J^l  (döawalai  dS  dai)  etc. 

Plnsqoamperfeetnm. 

IntraniitiTa. 
Singular. 

I  ^-    p  vJ^  (khatlai  wum). 

f.    p  Jii*  (khatlS  wum). 

\  ^-  «-^^  «J^  (khatlai  wS). 
/*•  «ij  J^  (TfcAa«<l  wS), 
wi.    A^  j^  (khatlai  wuh). 
f'    h  J^  (khatlS  wah). 


3.  Person: 


]m.  p. 

f.  « 
/••  p- 

m.  «. 
Im.  /i. 

f.  s. 

f.p. 


I.Person: 


2.  Person : 


S.Person: 


Piaral. 
yy  J^  (khailt  wü). 

c5^  J^  (khatli  wai). 

^y  Jii-  (khatli  wü). 
c5^  Jü-  ^A:Aa//<?  W^. 
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1.  Person; 


2.  Penoo: 


3.  Person 
masc: 


3.  Person 
fem.: 


1.  Person: 


2.  Person : 


Müller 
TrtaeitiTn. 
Singular. 


m.    «. 


f-  *•   h  Jyr^ 
»»•  V-  ii  Jj?r'  >*> 


m.   «. 


^m4  ddatealai  wuh). 
(md  döawält  wüj. 
(md  döawalS  wah}. 
{md  döawaU  wS). 

(td  ddawalai  wuh). 
(td  ddawalt  füü). 
Cid  döawcdS  wah), 
(td  döawdli  ibS), 

(haghah  ddawalai  wuh). 
(haghah  döawalt  tou). 
(haghah  ddawalS  wah). 
(haghah  döawaU  wS), 

(haghS  adawalai  vmhj. 
(haghS  ddawali  wä). 
(haghS  ddawalS  wah). 
(haghS  döawaU  wS). 


Plural. 


^'  *•  ^?  Jl^'  ^y*  (müngah  ddawalai  wuh). 

\m.  p.  ^^  Jlft''      ^  (müngah  ddawali  wü). 

f.  8.  A^  J^l  AxJj*  (mängah  ddawalS  wah). 

f.  p.  ij^  JjF^'  *Ay»  (müngah  ddawalS  wS). 

^'  *•  h  Ji=r '  c5^^"  0^^  ddawalai  wuh). 

'  ^'  P'  ^^  Ji=r^  1-^^  (^^^  ddawali  wü). 

f'  *•  *-?  Ji=f '  «-^^  ^'^^  ddawalS  wah). 

f'  P'  c5^  J^'  c^^  r^^^  adawaU  wi). 


3.  Person: 


Die  Coi\iagation  de«  MTgbAniachen  Verbams.  gQQ 

m.  8.       A^  Jy^^y^  (haghd  ddawalai  wuh). 
I  *"•  P'      3^  Jj^'  y^  (hagkd  ädawali  wü). 
f.  8.       6^  Jy^\  ^  {haghö  äöawaie  wah). 

f'  P'  c5j  J>=^l  y^  C^aghd  äöawalS  wS). 


Statt    U .  U  kann   auch   wie   oben  beim  Perfeetum  ^ , 
verwendet  werden. 


B.   P  a  s  s  i  V  u  m. 
Pr&seB8. 


i.  Person; 


2.  Person: 


3.  Person: 


Plural. 
y»  ^S  Ofi^)' 


Is^  ^S  Oft  sai). 


c5-> 


Singular. 

\  f'  ^  öS(kfS  iS). 
U.  J^ö^  (kfaiSQ. 

Fntarom. 
(^^  ^J  3  ('^^  kfai  iam)  etc. 
Andere  Form. 
I<w  ^J^^  Ai  (bah  wu  kfai  iamj  etc. 
'Imperfectom. 
^-     fr*  iSS (kfaiiuwam).     ^^  öS i^rt  8UtüuJ. 
/•    f^*  fSjC^fi  iuwam), 

^'  öy»  öj  (kfai  iuwS).       Jy,  öj (krt  iutcai). 

f'  öy^  öS  (l^fi  iuwi). 

m.     Aw  öJCkfai  iah).  y,  öS  (kfi  m). 

f.    ^^  öS (kfS  mwah).      öy»  öS  Or^  ^t*v>^). 
Zweite  (Daratir-)  F«riii. 

f.r'  öj^  ^  (bah  wu  kfai  suwnm)  etc. 

SilRb.  d.  phil.-bist.  CI.  LV.  Bd.  IV.  Hft.  .« 

45 


1.  Person: 


2.  Person: 


3.  Person: 
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1.  Person: 

2.  Person: 

3.  Person: 

1.  Person: 

2.  Person : 

3.  Person: 


1.  Person: 

2.  Person: 

3.  Person: 

1.  Person 

2.  Person: 

3.  Person 


Malier 

A«rl8t. 
pr*  ^S^  (^^  ^^^  iuwam)  etc. 

PerfeeUa. 

Singular, 
m.     (T  J?y»  c5^  (f^oi  üwai  yam). 

/•    (^  «Ar*  «aT  ^^^  ^•''^  yö»l?- 

m.  ^  c5yi  c5^  (^*rai  üwai  ySJ. 

f'  ^^  cSy*  c5/  r*^^  ÄW  y<;. 

III.  fj^  fjy»  sS^  (kfai  Rwardai) 

f.   *.>  J?^  c5^  r**^*^  ^^^  dahj. 

Plural, 
iw.    ^  c5^  c^/  ^Ä  «irf  yd>. 

^'  J  ^r"  ^S  0^  ^^^  y^o- 

f.  ^^  ^^  ^^  (kfSMwidS). 

PlosqvABperfectiB. 

Singular. 
I  ^'     M  *-^y*  *a/^  (^^«»  «wat  fmint^. 
/•     M  «^y*  *^^  (^^^  ^^^  wum). 

i  /'.  c5j  i^y  cs/  r*^^  «w<^  «^<^- 

[  m.    A^  i^y»  cS^  ^ai  iiwai  wuhj, 

/*•    f^  cSy»  i^y  (^^  **^^  *^<**-^- 
Plural. 

^-   ^^  «^y*  ^5/  ("i»^'?  «»«^  «^>>- 

^-  J.?  «^-T*  ^S  (^^  ^^  ^^0- 

1^^  ^T"  ^S  0^^  ^^^  ^)' 
sS^  t^r»  cJjT  C^^^  ««'^  ^O' 
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Die  Dekretalen 

zwischen  den  ^^Decretales  Gregorii  IX.^^  und  ,,Liber  YL  Boni- 

facü  YIIL^S  ibre  Sammlung  und  Verarbeitung  ausserhalb  des 

Liber  VI.  und  im  Liber  VI. 

Nach  Handachrifteiif  besonders  Prager,  dargesteUt  Ein  Beitrag  sur  Geschichte 

des  Über  VI. 

Von  Dr.  J.  Friedrich  Schulte. 

I.  Einleitung. 

Die  bisherige  Kenntniss  Ton  Sammlungen  der  Dekretalen,  welche 
zwischen  der  Compilation  Gregorys  IX.  und  dem  Liber  sextus 
Bonif  acius*  VIIL,  also  zwischen  den  Jahren  1234  und  1298  liegen, 
ist  eine  so  geringe,  dass  man  sich  gewöhnlich  begnügt  mit  der  Angabe 
des  einen  oder  andern  Codex  oder  eines  Abdruckes  aus  einem  solchen 
oder  auch  einer  Beschreibung  einzelner  Handschriften  i).  Man  ist 
daher  nicht  im  Stande^  die  Fragen  zu  beantworten,  ob  es  Sammlun- 
gen, ähnlich  denen  zwischen  dem  Dekrete  und  der  Gregorianischen 
Compilation  gibt,  in  wie  weit  die  Sammlung  von  Bonifaz  auf  yermit- 


<)  .Vg:l.  J.  H.  Böhmer  in  dissertat.  de  decret.  pontif.  Rom.  rariis  collectiooibas  et 
fortoD«  i.  XVI.  (vor  der  Ausg.  des  Corp.  jiir.  can.  Vol.  II.  p.  XXX).  Aug.  T h e i- 
ner,  Disquisitiones  criticae  in  praecipuaattcannonom  et  decretalium  coUectiones 
•eu  sylloges  Gallnndiiinae  dissertationum  de  retust.  eaa.  collectiooibas  continoatlo. 
Rom.  1835.  4.  pag.  63.  sqq.  6.  Phillips,  Rirchenrecht  Bd.  IV.  8.  346.  ff.  520  ff. 
Letzterer  hat  nicht  nur  das  Vorhandene  sorgfältig  susammengestellt,  sondern 
such  eigne  Forschungen  angestellt  und  dadurch  am  Meisten  geleistet. 
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telnden  Sammlungen  fusse,  welchen  Charakter  die  Zwischensamm- 
lungen  überhaupt  gehabt  haben.  Bekanntlich  ist  ein  Theil  des 
Materials  des  Liber  sextus  entnommen  den  Canonen  der  Synoden  Ton 
Lyon  aus  den  Jahren  124S  und  1274,  sowie  den  Dekretalen  der 
Päpste  Yon  Gregor  IX.  bis  auf  Bonifaz  VIII.  Der  Text  des  Liber 
sextus  weicht  wiederholt  vom  Texte  des  Originals  ab.  Somit  drängt 
sich  sofort  die  Frage  auf,  ob  die  Abweichungen  von  den  Redactoren 
des  Liber  VI.  herrühren,  oder  bereits  älter  seien. 

Für  die  Behandlung  des  Liber  VI  ist  diese  Frage  augenschein- 
lich Yon  Bedeutung.   Gewiss  stände  nach  dem  Vorgange  des  Papstes  I 
Fnnocenz  IV.  8)  hinsichtlich  der  Dekretalen  nichts  entgegen,  das  Ori-  | 
ginal  2ur  Verbesserung  zu  benützen,   sobald  keine  absichtliche  > 
Abweichung  Torliegt.  Noch  andere  Gründe  lassen  eine  Untersuchung 
dieser  Art  wünschenswerth  erscheinen. 

Mehre  Dekretalen  der  Päpste  von  Gregor  IX.  bis  auf  Bonifa- 
cius  VIII.  *)  haben  im  Liber  VL  keine  Aufnahme  gefunden. 

Obwohl  nun  Bonifaz «)  die  Dekretalen  oder  Constitutionen  seiner 
Vorfahren,  die  nach  der  Publikation  der  Gregorianischen  Sammlung 


*)  In  »einem  Appiratus  ad  Decret.  Greg.  IX.  Vgl.  meine  (Randb.  dea  kath.  Kirchen- 
rechta  Bd.  I.)  Lehre  von  den  QoeUen    des  kath.  Kirchenr.  Giess.  1860.  S   344. 
Note  1. 
*)  Wegen  der  nothwendigen  steten  Bexagnnhme  aetze  ich  die  Zeit  der  Regierung  her: 

Grogor  IX.  f  21.  Aug.  1241. 

Coelestin  IV.  v.  Ende  Oet.  bis  17.  oder  18.  Nov.  1241. 

Innoc.  IV.  25.  Jun.  1243.— 7.  Dec.  1254. 

Alex.  IV.  12.  Dec.  1254.— 25.  Mai  1260. 

Urban  IV.  29.  Aug.  1260.— 2.  Oct.  1264. 

Clero.  IV.  15.  Febr.  1265.— 29.  Nor.  1268. 

Greg.  X.  1.  Sept.  1271.— 10.  Jan.  1276. 

Innoc.  V.  Jan.— 22.  Jon.  1276. 

Hadrian  V.  10.  Jul.— 18.  Aug.  1276. 

Joh.  XXI.  15.  Sept.  1276.— 16.  Mai  1277. 

Ntcol.  Hl.  21.  Not.  1277.  — 22.  Sept.  1280. 

Mart.  IV.  (II.)  22.  Febr.  1281.— 28.  Mira  1285. 

Honor.  IV.  31.  Marx  1285.-«60.  Apr.  1287. 

Nicol.  IV.  Jan.  1288—4.  Apr.  1292. 

Coelest.  V.  5.  Jul.— 13.  Dec.  1294. 

Bonif.  VIII.  24.  Dec.  1294—11.  Oct.  1303. 
*)  In  der  Bulle  „Suerosanctae  Rom.  Eecl."  womit  der  Liber  VI.  publidrt  wurde. 
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erlassen  sind,  ausser  Kraft  setzt,  so  weit  sie  nicht  in  den 
Liber  VI  aufgenommen  oder  in  ihm  reservirt  worden 
sind 5),  bleibt  deren  Kenntniss  für  die  Geschichte  überhaupt,  für  die 
des  canonischen  Rechts  insbesondere  nothwendig. 

Die  Handschriften  und  Ausgaben  des  Liber  VI  bieten  hinsicht- 
lich der  Verfasser  einzelner  Kapitel  manche  Verschiedenheiten.  Für 
die  Richtigstellung  dieses  Punktes  geben  die  Sammlungen  sweifels- 
ohne  das  wichtigste  Hülfsmittel  an  die  Hand. 

Auf  eine  erschöpfende  Behandlung  verzichte  ich,  da  sie  ohne 
Kenntniss  des  gesammten  handschriftlichen  Materials  unmöglich  ist 
Es  handelt  sich  vorerst  um  Gewinnung  eines  festen  Bodens.  Dazu 
wird  hoffentlich  diese  Abhandlung  wesentlich  beitragen. 


§2. 

n.  Sammlungen  von  Dekretalen  einzelner  Päpste. 

I.  Gregor  IX.  gebot  i)  bei  der  Publikation  seiner  Sammlung,  lür 
alle  Constitutionen  und  Dekretalen  seiner  Vorgänger,  die  nicht  im 
Dekretum  Gratian*s  enthalten  sind,  in  den  Gerichten  und  Schulen 
nur  seine  Sammlung  zu  benutzen,  und  verbot  zu  gleicher  Zeit,  ohne 
spezielle  päpstliche  Erlaubniss,  eine  andere  Sammlung  zu  machen. 

II.  Aus  denselben  Gründen,  als  Gregor  IX.  die  Abfassung  und 
Publikation  seiner  Sammlung  vorgenommen  hatte,  verfasste  Inno- 
cenz  IV.,  welcher  gleich  beim  Antritte  seines  Pontifikates,  besonders 
aber  auf  dem  Concil  zu  Lyon  im  Jahre  124S  eine  Anzahl  wichtiger 
Gesetze  zu  erlassen  Veranlassung  hatte,  eine  Sammlung  der  von 
ihm  vor  und  auf  diesem  Concil  erlassenen  Constitutionen  und 
Dekretalen*).  Er  sandte  diese  Sammlung  nach  dem  Vorgange 
Innocenz  III. »),  Honorius  III.  *)  und  Gregor  s  IX. »)  an  die  Universi- 


*j   Vg[.  unten  §  7.  und  §  10. 

')  Die  Publikütionsbulle  der  DekretHlen  (Irepor's  IX.  „ßex  pacificu»"  verb.  „volens** 

cet. 
*)  Vgl.  die  §  1.  Note  1.  cit.  Scbriftsteller,  meine  Quellen  S.  34ö.  fg. 
3j  Bezüglich  der  s.  g.  Compilatio  tertia.  Meine  Quellen  (Kirclienreeht  I.)  8.  335. 
^)  Bezuglich  der  Comp,  quinta.  Meine  Quellen  S.  336. 
^)  Bulle  Bex  poeificus  S.  Sept.  1234.  Meine  Quellen  S.  338. 
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täten  zu  Bologna  und  Paris  mit  dem  doppelten  Auftrage:  1.  sich  dieser 
Sammlung  in  Gericht  und  Schule  zu  bedienen,  2.  die  einzelnen  Kapi- 
tel unter  den  betreffenden  Titeln  •)  in  der  Gregorianischen  Sammlung 
beizusetzen. 

III.  Diese  Sammlung  ist  zuerst  gedruckt  worden  Ton  J.  H.  Böh- 
mer t),  sodann  Ton  Mansi*).  Ausser  den  fttr  diese  Drucke  benutzten 
Handschriften  enthalten  sie  eine  Zahl  andrer,  insbesondere: 

1.  Drei  Handschriften  der  Breslauer  Uniyersitätsbiblio- 
thek«), 

2.  zwei  Florentiner«»), 

3.  eine  Erlanger ««), 


*)  »Suh  debiti»  titulit  ingerere^  heisst  es  in  der  Bulle.  Die  Titel  galten  Mit  Bernhards 
Ton  Paria  BreTiariam  ExtramgantiiMn  in  der  Schule  als  stehende.  Durch  die 
Sammlang  6regor*s  IX.  hatten  deren  Titelrnbriken  gesetsliche  Autoritit  er- 
halten. Daraus  erklfirt  sich  der  Ansdrnck  debiti  rollstindlg.  Vgl.  meine  Qnellen 
S.  334,  343. 

')  Aus  einem  Berliner  Codex  (jetzt  Codd.  ms.  lat.  fol.  num.  7.  2  da  pars;  in  der 
ersten  stehen  die  Decretales  Gregorii  IX) ,  den  ich  selbst  benutzt  habe,  in  Appen- 
dix III.  des  2.  Bandes  seines  Corpus  juris  canonici  pag.  351 — 36S. 

*)  L  a  b  b  ^  hatte  in  seiner  Conciliensammlung  jene  Dekretalen,  die  Im  Sexiiis  stehe« 
und  naeh  eigener  Angabe  auf  dem  Concil  Ton  Lyon  erlassen  sind,  sosnmiBenge- 
stellt.  Nach  der  Natur  der  Sache  war  diese  Sammlung  unvollstindig.  Deshalb  gab 
sie  Mansi  in  seiner  neuen  Ausgabe  der  Concilien  (Luc.  174S  tgg,}  aus  swei  Hand- 
schriften der  Bibl.  zu  Lucca  heraus.  Sie  stehen  in  der  neuen  Auflage  im  Z3.  Bande 
(1769  Venet.  col.  651 — 674.)-  Er  sowie  auch  Sarti  kannten  die  Ausgabe  des  Corp. 
jur.  can.  ron  Böhmer  nicht,  weshalb  M  n  n  s  i  sagt,  er  publizire  dieselbe  zun  Ersten- 
male.  Mansi  gibt  die  betreffende  SteUe  des  Sextus  an  und  theilt  Varianten  mit. 

*)  Signirt  IL  F.  30,  II.  F.  31.,  II.  F.  32.,  niher  beschrieben  TOn  Theiner  n.  n.  O. 

pag.  71.  fgg.,  ron  mir  selbst  eingesehen. 
^^)  Der  bibl.  S.  Crucis,  die  jetzt  mit  der  Medicaea  Lauras tiana  zu  Florenz  Terbanden 
ist,  nimlich  Cod.  membr.  fol.  m^.  saec.  XIV.  Plut.  1.  sin.  n.  X.  (Band in  i  Cntslogus 
Codicum  latinor.  Bibl.  Medic.  Laurent,  fol.  Flor.  1777.  T.  IV.  p.  2S.  sqq.).  Plut.  ni. 
sin.  n.  IV.  (Bündini  p.  34.) 
i<)  Cod.  membr.  saec.  XIV.  fol.  Nr.  464.  Der  kön.  UnirerstUUbibliothek  nn    Erlan- 
gen, die  ich  durch  die  Güte  des  k.  bayr.  Minist,  in  Prag  benutzt  habe.  Er  ist  be- 
reits beschrieben  von  Job.  Christ.  Rudolph  in  FrankAirter  Gelehrte  Anzeigen, 
1777.  8.  42.  43.,  Aug.   Friedr.  Pfeiffer  Beiträge  zur  Kenntniss  alier  Becher 
und  Handschr.  1.  St.  8.  357.  ff.,   Irmi scher  Handschriften-Katalog  der  k.  Univ. 
Bibl.  zu  Erlangen.  1852.  S.  136. 
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4.  eine  Münchner  «*), 

6.  zwei  Königsberger^s)» 
abgesehen  von  solchen,  die  sie  stöckweise  haben  (z.  B.  unten  §.  4, 
nota  19). 

y.  In  dieser  Sammlung  sind  einzelne  vor  dem  Concil  erlassene 
Dekretalen  aufgenommen»  wodurch  sie  von  Neuem  publicirt  wurden. 

Die  an  die  Universitäten  erlassene  Bulle  lautet  ^^) : 

„Innoc.  E.  S.  S.  D.  universit.  magistror.  et  scholar.  Paris, 
sal.  cet 

Cum  in  concilio  Lugdunemi  quasdam  constitutiones  super  certis 
articulis  A\aiva\xs  promulgandas^  uniyersitafi  vestrae  per  apost.  scripta 
mandamus»  quatenus  eis,  quas  sub  buUa  nostra  yobis  transmittimus,  uti 
yelitis  amodo  tam  in  judiciis  quam  in  scholis,  ipsas  stAb  tihäis,  proui 
sub  qualibet  earum  exprimUur,  inseri  facientes.** 

Es  enthält  nun  diese  Sammlung  folgende  Dekretalen  i&): 

De  rescriptis. 

1.  Cum  in  multis  juris  articulis. 

2.  Praesenti  decreto  duximus  providendum. 

3.  Dispendia  litium. 


<*)  Cod.  rat.  lat.  n.  28.  der  kdn.  Hofbibliothek  xu  Manchen,  aua  dem  Phillips  a. 

a.  O.  MiUheiloiigen  macht;   den  Brianger  hat  er  nur  nach  Pfeiffers  Notixen 

benatst. 
>Sj  Codd.  membr.  saec.  XHI.  fol.  nam.  172,  fol.  253— ^56^  num.  173.  I.  fol.  236—245. 

der  k5n.  UiIt.  Bibl.  su  Königsberg,  beschrieben  in:  Catalogus  cod.  mannscr. 

lat.  bibl.  reg.  et  nnir.  Regiom.  fasc.  I.  codd.  ad  jurispr.  pertin.  digess.  et  descr. 

Clem.   Jul.  Rngo  Steffenhagen,  Regiom.  1861.  4.  Num.  XII.  XUI.  Auch 

Haenel  Catal.  libror.  manuscr.  cet.  und  Blume  Bibl.  libror.  manuscr.   italica 

enrihnen  einige.  Auf  diese  kann  nicht  eingegangen  werden^  da  alle  nfiheren  No> 

tixen  fehlen. 
<^)  Die  für  Bologna  steht  bei  Böhmer,  Mansi,  und  im  MQnchner  Codex,  ist  aber 

auch  an  den  Bisehof  ronBologna  erflossen  (siehe  unten  f  4.  VII.  nach  n. 

28.  im  Texte);  die  für  Paris  im  Cod.  Erlang.,  aus  dem  ich  sie  abdrucken  lasse. 
*^)  Ich  halte  mich  an  die  beiden  Drucke  ron  Böhmer  und  Mansi  aus  dem  Grunde, 

weU  die  Erlanger  Handschr.,  wie  sieh  «eigen  wird,  fiber  diese  Sammlung 

hinauageht,  und  jene  Codd. ,  die  die  Innoc.  Dekretalen  m  i  t  denen  der  Gregor. 

Compllation  susammen  haben,  offenbar  nicht  entscheiden,  da  in  solchen  ein  caput 

leicht  schon  deshalb  ausfallen  konnte,  weU  der  Commentator  es  au  commentiren 

für  nnnöthig  fand.  Die  fortlaufende  Zählung  rechtfertigt  sich  durch  die  Bequem- 

Uchkeit  der  Verweisung. 
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De  elect.  et  electi  poiest 

4.  Statuimus,  ut  si  quis  electionem. 

5.  In  electionibus  et  postulationibus. 

De  suppU  neglig,  Praelai, 

6.  Romana  yero  Ecclesia  cet.  Edictum  vero  per  Remensem  «•). 

7.  Grandi  non  immerito  i?). 

De  officio  vicarii. 

8.  Romana  Eccl.  et  infra.  Cum  Remensis  archiepiscopus. 

De  off.  et  pot.  ind-  deL 

9.  Statuimus»  ut  consenratores. 

De  officio  legaK 

10.  Ofücii  nostri  debitum. 

De  off.  ordinarii. 

11.  Romana  Ecclesia  et  infra.   Prohibemus  quoque,  ne  Rem. 
Archiep. 

Dejudicüs. 

12.  Juris  esse  ambiguum. 

De  foro  compet. 

13.  Romana  Eccl.  et  infra.  Nee  appellatio. 

De  Ut  contest 

14.  Exceptionis  peremptoriae. 

De  resiit.  spoliat. 

15.  Frequens  et  assidua  nos  querela. 

De  dolo  et  cont. 

16.  Actor  qui  ad  terminum  renire  <8). 


<*)  Böhmer  hat  hier  die  Überschrift  der  Balle,  womit  die  Conet.  Roraana  schon  Tor 
dem  Concil  tod  Innoc.  publizirt  wurde  unter  dem  Titel:  „Inetitutiones  et  decre- 
talea  Innoc.  IV.  anper  canaa  coram  ipao  inter  archiep.  Rhemenaem  et  ejns  anffra- 
g>aneoa  agitata."  Sie  iat  von  Th  einer  1.  c.  p.  137  niher  beachrteben,  datirtLu^d. 
XI.  Kai.  Maji.  P.  n.  a.  III.  (also  21.  Apr.  1245.)  und  hat  10  Kapitel. 

<7)  Oieae  Conat.,  bei  Mansi  mit  der  Überschrift  »de  baronibns  comitantibua  Regem 
Portugalliae*'  steht  nach  ihrem  ganxen  Tenor  „ex  Regeti.  Vatic.**  abgedruckt  in 
Magimm  BuHar,  Rom.  cura  et  studio  Aloys.  Tomassetti,  Aug.  Taurinoriim. 
T.  111  (a.  1S5S.J  pag.516.  sqq.,  dat  Lugd.  Ylli.  Kai.  Aug.  P.  a.  III.  i.  e.  t&.  Jul.  1245. 

IS)  Bei  B  öhmer  „Actor  qui  venire.** 
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De  eo  qui  tniit  in  possess. 

17.  Eum  qui  super  dignitate,  personatu. 

De  confessiü, 

1 8.  Statuimus,  ut  positiones  negativae. 

De  test.  et  attestat. 

19.  Rom.  Eccl.  et  infra.  In  appellationis  causa. 

20.  Ad  haec  ••)  et  infra.  Praesentium. 

De  excepticniibus. 

21.  Pia  eonsideratione  atatuit. 

De  seni.  et  rejudic. 

22.  Cum  eterni  tribunal  judicis. 

23.  Ad  apost.  dignitatis  et   infra.   Sane  cum  dura  guerrarum 
eommotio  «<>). 

24.  Ahbate  sane  et  infra.  Abbas  de  Bonafonte  („de  Benefaz*". 
Böhm.) 

De  appettat 

25.  Cordi  nobis  est  lites  minuere. 

26.  Legitima  suspicionis  causa  contra  judicem. 

27.  Rom.  Eccl.  et  infra.  Cum  sufTraganeorum  Rem.  eccl. 

De  concess,  praeb,  et  eccL  non  vacantis. 

28.  Quia  cunctis  et  infra.  Proponebatur  itaque. 

De  reb,  eccl.  non  alten. 

29.  Dudum*i)  et  infra.  Dictus  vero  archidiaconus. 


>*)  „Ad  haec  quia  in  quadam  epiatola  fei.  rec.  Greg-,  papae  IX.  praed.  n.  quaedam  in> 
Tenimua  declarata,  ipsios  tenorem  epistolae  Tobis  tranamittimaa  sab  titnlo  de  te- 
etibu*  annectendam,  qaae  Ulis  est."  Diese  Greg.  Dekr.  ist  die  als  c.  Z,  praesen- 
tntm  de  test.  et  attest.  II.  10.  im  Sextus  aufgenommen.  Innoc,  IV,  im  Apparatus 
und  Boat,  o.  a.  führen  nur  das  Anfangswort  der  gregor.  Const.  praesentium  an. 

*<>)  Ist  die  berflhmte  Bulle  rom  17.  Juli  1245.  über  die  Absetzung,  Ezcommunication 
K.  Friedrich*s  II.  and  Entbindung  der  Völker  Tom  Eide  der  Treue  gegen  ihn.  Sie 
steht  dem  gansen  Tenor  nach  abgedruckt  in  Mansi  1.  c.  col.  613  IT.,  Bulla r. 
Rom.  edit.  Luxemburg  (1742)  I.  p.  85,  edtt.  Lngdun.  (1712.)  I.  p.  112  ff.  Edit. 
Taur.  cit.  III.  p.  511. ,  welche  Drucke  untereinander  etwas  abweichen. 

*i)  Bei  Mansi  mit  der  Überschrift:  „ Innoc.  IV.  rectori  Ecdesiae  Hagleton.* 
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De  reguU  et  irans.  ad  reL 

30.  Non  solum  in  favorem  conyersi.**). 

De  cennb.  exact.  et  procur. 

31.  Rom.  Eccl.  et  infra.  Statuimus»  ut  quilibet  archiepiscopus. 

De  homic.  volunt  **). 

32.  Pro  humani  redemptione  generis. 

De  priväegiis. 

33.  Volentes  libertatem  quam. 

De  poenie. 

34.  Rom.  Eccl.  et  infra.  Licet  autem  Rem. 

De  poenit.  et  remiss. 
3K.  Rom.  Eccl.  et  infra.  Quaestoribus  autem  fabribae. 

De  sentenHa  excomm.  **). 

36.  Cum  medicinalis  sit  excom. 

37.  Solet  a  nonnullis  in  dubium  revocari. 

38.  Statuimus  ut  nullus  judicum. 

39.  Quia  periculosum  est  episcopis. 

40.  Rom.  Eccl.  et  infra.  Caeterum  interdicti  vel  suspensionis. 

41.  Dil.  filio  decano  Aurelien.  et  infra.  Praeterea  cum  omnes*^). 

De  verborum  signif* 

42.  Veniens  et  infra.  Per  illa  yerba  privilegii. 


**)  DiM  Caput  •chlicMt  sich  bei  Mansi  ohne  weitere  Rubrik  an  das  Toriier^eheade 
an,  offenbar  irrthfiinlich,  da  ea  in  die  Rubrik  de  re^l.  et  trans.  ad  rel.  ^hArt, 
unter  dieser  bei  Böhmer,  im  Erlang.,  Munchn.  Cod.  u.  a.  steht;  bei  Böhmer 
steht  der  Tit.  de  eennb.  und  de  homie.  volunt.  Arfiher,  so  dass  e.  SO.  Ifansi  dort  c 
32.  ist  Der  g^anse  Tenor  dieses  cap.  non  solum  steht  bei  M  a  n  s  i  I.  c.  eol.  5S5. , 
dat,  «^d,  eivit.  CatteU.  ilf.  Kai,  Jul,  P.  a.  /.  (17.  Jun.  1243.)  mit  der  Überschr.: 
„Innoc.  fi.  S.  S.  D.  mag,  et  fratribus  Ord,  ProedietUor»  s.  et  a.  ö. 

**)  Bei  Mansi  geht  der  Tit.  de  priril.  diesem  Tor.  Die  cap.  30—33  stehen  also  bei  B« 
in  folgender  Ordnung:  31.  32.  30.  33.,  bei  M.  also:  30.  31.  33.  32.  Die  apitere 
Bearbeitung  der  Glosse  ordinarla  su  c  1.  de  hom.  sagt:  »Et  est  praemittendam, 
quod  hanc  decret.  non  glossarerunt  (qnod  constat)  Innoc,  Her. ,  Petrna  et 
Abbas,  qui  tamen  Innocentianas  alias  glossaverunt.  Franc,  autem  et  Boa.  ecrip- 
serunt,  sed  nihil  utile.  Host,  autem  satis  prolixe  proseoutus  est.*' 

2^j  Bei  Mansi  stehen  die  cap.  36.  und  37.  in  umgekehrter  Folge. 

**)  »Innoc.  IV.  fratri  Johanni  Lemonic  de  ordine  fratrum  minorum,  poenitentiario* 
lautet  die  Überschrift  des  Originals. 
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Von  den  auf  dem  Concil  erlassenen  Constitutionen  sind  jene 
nicht  in  die  Sammlung  aufgenommen,  welche  kein  dauerndes  Interesse 
darboten,  folglich  sich  zur  Einfuhrung  in  die  Sammlung  Gre- 
gorys nicht  eigneten s«).  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  in 
den  beiden  Drucken  von  Mansi  und  Böhmer  die  von  Innocenz  auf 
dem  Concil  puhlicirte  Sammlung  ToUständig  erhalten  ist  und  deshalb 
als  Grundlage  jeder  Untersuchung  angenommen  werden  kann. 

VI.  Zu  diesen  Dekretalen  traten  neue  im  Laufe  der  Zeit.  Dadurch 
wurde  es  möglich,  falsche  unter  Innocenz*  Namen  in  Umlauf  zu  setzen. 
Nachdem  dies  wirklich  geschehen  war,  ergriff  Innocenz  von  Neuem 
die  Gelegenheit,  seine  echten  Dekretalen  bekannt  zu  geben  durch 
eine  Bulle *7^,  welche  lautet: 

„Ad  expediendos  [explicandos  andre]  nodos  multiplicium 
quaestionum»  quos  de  rebus  iugiter  emergentibus  contra  yarios  po- 
sitiv! juris  articulos  humanae  indaginis  inducit  infirmitas,  nonnulla 
temporibus  nostris  novarum  decretalium,  constitutionum,  epistolarum 
remedia  emanarunt,  quae  praedecessorum  n.  strenuis  sunt  subjecta 
laboribus,  per  quas  fuit  ad  communem  omnium  et  maxime  studen- 
tium  utilitatem  Tigilantissimis  excogitationibus  desudatum.  Verum 
sicut  accepimus  eis  constitutionibus  decretalibus  quaedam  aliae  sub 
nostro  confectae  nomine  ab  aliquibus  inseruntur,  quas  nostrae  ap- 
probationis  eo  non  provexit  auctoritas,  ut  cum  aliis,  quas  locum 
habere  censuimus ,  in  judiciis  et  in  scholis  debeant  eisdem  juris  ar- 
ticulis  contineri.  Ne  ergo  per  commixtionem  hujus  opinionis  cujus- 
libet  umbra  speciem  veritatis  usurpans  aliquos  in  confusionis  abducat 
errorem,  constitutionum,  decretalium  et  epistolarum,  quas  tempore 


'*)  So  die  bei  Manai  col.  6tt  ff.  num.  13  ff.  der  «Instttutionea  factae  in  conc.  gen.* 
abgedr.  de  uanria,  de  aabaidio  imperii  ConaUntinopolitani,  de  tartaria,  auper  cni- 
ciata.  Aua  gleichem  Gninde  bat  Bonifacioa  VIII.  in  dem  Lib.  VI.  aolche  nur  re- 
a  enrirt  oder  gans  aufgehoben.  Vgl.  unten  §  7.  10. 

*')  Dieaelbe,  gerichtet  an  den  Archidiacpn  Philippua  Ton  Bologna  bat 
Sarti  de  dar.  arehigjm.  Bon.  profeaa.  II,  p.  124,  Sariolt  Annali  Bologn.  III.  P. 
II.  n.  690.  p.  805.  und  darana  The  in  er  I.  c.  p.  66.  nota  4.  abdrucken  laaaen.  Sie 
ateht  auch  im  eit.  Er  i an  g er  Codex  ala  c.  Ad  expediendos  als  yorletztea  der  Samm- 
lung der  Dekret,  tou  Innoc.  Aua  dieaem  Cod.  gebe  ich  aie.  Aufgefunden  und  zu- 
erat  beachrieben  in  aeiner  Bulle  Jörn  fere,  (Edit.  Luxemburg.  Bull.  T.  XVI.  Cont. 
F.  X.  p.  i  ff.)  hat  aber  dieae  Bulle  Benedict  XIV.,  wie  ich  achon  in  meinen 
Quellen  8.  351  n.  7.  angegeben  habe. 
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Pont.  n.  edidimus ,  quasque  in  corpore  juris  contineri  decernimus» 
tibi  competentibus  assignatas  titulis  duximus  transmittendas»  discre- 
tioni  V.  per  apost.  scripta  mandamus,  quatenus  ca  magistris  et  sco- 
laribus  diligenter  exponens  ex  parte  nostra  districtius  prohibeat,  ne 
quis  aliquas  sub  nomine  nostro  editas  vel  edendas  in  judiciis  vel  in 
scbolis  admittas  absque  mandato  sedis  apost.  speciali  <*).  Principia 
yero  illarum  sunt  haec  et  hi  eorum  tituli,  prout  per  ordinem  sub- 
scriptum  videtur  et  competere  dignoscuntur  >•) : 

De  rescr.  1.  cum  2.  praesenti.  3.  statuimus.  4.  dispendia.  De 
elect.  5.  stat.  6.  in  elect.  De  suppL  negL  7.  Rom.  8.  Grandi.  De  ttff. 
vic.  9.  Ro.  De  off",  jud.  del.  10.  Statuimus.  De  o.  leg.  11.  Officii. 
De  off*,  ord.  12.  Rom.  De  in  integr.  rest.  13.  Ecciesia  nostra  »•).  De 
arbitr,  14.  Probandae  suspicionis  s^.  De  jud.  18.  Juris  De  foro 
comp.  16.  Rom.  De  lit.  cont.  17.  Exe.  peremt.  De  reit.  »pol.  18. 
Frequens.  De  dolo.  19.  Actor  qui.  De  eo  qui  mitt.  20.  Eum  qui.  De 
confessis.  21.  Stat.  De  teslib.  22.  Ad  hoc»  alias  Praesentium  •«).  23. 
Rom.  eccl.  24.  Mediatores  s^).  De  except.  25.  Pia  consid.  De  prae- 
Script.  26.  Venerabilium  «*).  De  sent.  et  re  jud.  27.  Cum  aeterni. 
28.  Ad  apost.  29.  Sane.  De  appell.  30.  Cordi.  31.  Legitima.  32. 
Rom.  De  praeh.  et  dignit.  33.  Licet  in  beneficiis  s^^).  34  Brevi  res- 
ponse. 35.  Quaesivit  a  nobis.  De  concess.  eccl.  36.  Quia  in  cunctis. 
De  reb.  eccl.  37.  Dudum.  De  regulär.  38.  Non  solum  i.  f.  De  cen- 


*^j  Dast  also  alle  Dekret,  etc.  darin  atehen,  ist  mit  keinem  Worte  gesagt,  wohl  aber, 
dass  sie  alle  enthalte,  die  in  die  Sammlung  Gregorys,  das  ncorpu»  jurit*'  aofaa- 
nehmen  seien.  Alle  anderen  ron  Innocenz  IV.  erscheinen  daher  als  Extra- 
vaganten im  engsten  Sinne. 

'*)  Es  wird  genügen,  soweit  diese  Sammlung  mit  der  früheren  ausammentrifft,  die 
Kapitel  kurz  zu  bezeichnen. 

S<>)  Dieses  cap.  fehlt  in  dem  anderen  Abdrucke;  es  ist  c.  1.  h.  t.  in  6.  1.  21.,  wo  es 
bald  Greg.  IX.  bald  Greg.  X.  zugeschrieben  wird. 

*^)  Auch  dies  fehlt  in  der  anderen  Form. 

*3)  Hieraus  ist  die  Richtigkeit  beider  Citirarten  erbracht. 

*>)   c.  1.  h.  t  In  6  ,  Greg.  IX.  zugeschrieben ;  fehlt  in  der  anderen  Form. 

S^)  Fehlt  bei  Theiner.  Es  heisst  im  Texte  der  Sammlung  des  Erlang.  Codex:  „Ten. 
filiorum  nost.  Rothom.  archiep.  et  lexon.  episc."  cet.  steht  auch  im  MSnchner 
Cod.  23.  (hei  Phillips  8.  347.  N.  S.  und  365.  N.  32)  unter  dem  Tit.  de  sent. 
excom.,  gehört  aber  Greg.  IX.  an.  Vgl.  %  3.  11  num.  XXIV. 

*^)  Inhaltlich  gleich  mit  dem  Bonif.  VUI.  ziige»chriehenen  c.  4.  h.  t.  in  Ö. ;  fehlt  in 
der  anderen  Form,  ebenso  die  beiden  folgenden. 
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sib.  39.  Rom.  Qui  fiL  sint  legit  40.  Quondam  Thomas  se).  De 
homic,  41.  Pro  hum.  gen.  De  priml.  42.  Volentes.  De  poenis,  43. 
Rom.  De  poenit  et  remis».  44.  Rom.  De  senU  excom.  45.  Cum  me- 
dicinaiis.  46.  Solet,  47.  Statuimus.  48.  Quia  periculosum.  49.  Rom. 
SO.  Dil.  filio.  51.  Ardua  mens.  52.  Viri  ecciesiastici.  53.  Ad  expe- 
diendos.  De  vevb*  signif.  54.  Veniens  ...>?)  Datum  Assisii  V^°.  Idus 
Sept  Pontif.  nostri  a.  XI""'.,  d.  h.  9.  September  1253. 

Fraglich  bleiben  nur»  da  alle  übrigen  42  in  der  bereits  bespro- 
chenen Sammlung  enthalten  sind,  die  unter  num.  3.  13.  14.  24.  26. 
33.  34.  35.  40.  51—53.  angeßihrten. 

Die  unter  num.  13.  und  24.  vorkommenden  werden  im  Liber 
VI.  Gregor.  IX.,  in  manchen  Handschriften  Innoc.  IV.  zugeschrieben. 
Sie  sind  ähnlich  wie  das  c.  praesentium  im  Tit.  de  testibus  von  In- 
nocenz  seiner  Sammlung  einverleibt  worden,  röhren  aber,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  Yon  Gregor* IX.  her.  Ähnlich  yerhält  es  sich 
mit  denen  unter  num.  33.  34. ,  die  in  anderen  Handschriften  auch 
Innocenz  beigelegt  werden.  Für  n.  14.  und  40.  bieten  ebenfalls 
Handschriften  eine  Gewähr;  n.  61.  ist  bereits  s^)  nachgewiesen,  n.  53. 
ist  diese  Rulle  selbst.  Für  n.  3.  und  52.  bin  ich  nicht  im  Stande, 
Näheres  nachzuweisen. 

VII.  Man  darf  annehmen,  dass  die  von  Innocenz  IV.  dreimal 
wiederholte  Vorschrift,  die  neuen  authentischen  Dekretalen  in  die 
Sammlung  Gregorys  einzufügen,  ihrer  Zweckmässigkeit  wegen  Nach- 
ahmung bei  den  Nachfolgern  fand,  so  dass  dieselben  ihre  Bullen  an 
die  Universitäten  mit  dem  Auftrage  sandten ,  dieselben  unter  den  be- 
treffenden Titeln  einzureihen.  Hierfür  spricht  : 

1.  Dass  Bonifacius  VIII.  ausdrücklich  dies  als  Sitte  seiner  Vor- 
fahren hervorhebt  »«).  2.  Dass  für  mehrere  spätere  Päpste  dieses  Ver- 

3*)  Fehlt  bei  Theiner. 

s^)  51 — 53  fehlen  bei  Th  ei  ner.  51  ist  da«  bei  Miinsi  col.  6%4  «bgednickte  cup.  de 
•ubsidio  imperii  ConstantiDopolituii ;  52.  »Viri  eccles.  TiUe  debent  pmecellere 
pontHte.**  Ans  letxterem  i«t  wobl  c.  un.  UI.  1.  in  6.  genommen;  ea  ist  mir  jedoch 
nicht  gelungen,  da«  Original  aasfindig  so  machen,  weahalb  es  bei  der  Verrouthung 
bewenden  mus«.  Die  bei  Theiner  gedruckte  Bulle  enthSit  zahlreiche  von  diesem 
nachgewiesene  Fehler,  welche  sSmmtlich  in  dieser  vermieden  sind . 

'^)   In  der  Bulle    Saeroganetae  Born,  Eeel.  mit  den  Worten : 

„nee  sine  causa  morem  praedecessorum  nostr.,  qui  quum  contitutiones  alt- 
quas  promolgabant  noriter,  eas  mandabanf  »üb  antiguarum  aerie  tituari^  omisi- 
mus  in  hae  parte  Si^r^are.'* 
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fahren  feststeht.  3.  Dass  sich  von  den  Dekretalen  der  meisten  fol- 
genden Päpste  eigene  Sammlungen  finden.  Diese  sollen  nun  einzeln 
besprochen  werden: 

VIII.  Dekretalen  Alexander  IV.  a.  Von  ihm  enthilt  der  Cod. 
Monacens.f  signirt  ms.  lat.  213»  membran.  saec.  XIII  auf  XIV.  Fol. 
19ß_200  6  »•)  folgende: 

1.  A.  Yen.  fratr.  uniy.  patriarchis  cet.  Ejcecrabilis  quarunJam 
ambitio.  Dat.  Neap.  Non.  Apr.  Pont.  n.  a.  I.  (S.  Apr.  12KS). 

2.  A.  Yen.  fratr.  cet.  Discrimen  praeteriü  tempari$.  Dasselbe 
Datum. 

3.  Licet  ad  compescendas  futurarum  successionum  expectativas 
alienae  mortis  Yotum  damnabile  produeentes.  Dasselbe   Datum. 

4.  Dil.  fil.  praeposito . .  eccl.  Pergam.  cet.  Coeca  cordis  cupi- 
ditas  et  ambitiosus  mentis  affectus.  Neap.  XV.  Kai.  Jun.  P.  n.  a.  I. 
(18.  Mai  12S6). 

K.  Yen.  fratr.  cet.  Nuper  iuper  revocatiotie  receptionum  ea- 
nonicorum  cet.  Anagniae.  Id.  Aug.  P.  n.  a.  I.  (13.  Aug.  12KS). 

6.  Yen.  fratr.  cet.  Contingü  pro  quibusdam  inierdum  sab 
hac  forma  Yel  simili  nostras  literas  emanari.  Anagn.  XV.  Kai.  Sept 
P.  n.  a.  I.  (18.  Aug.  12S5). 

7.  Yen.  cet.  Cum  ad  Born.  Eccl. ,  qtrae  disponente  domino  super 
omnes  alias  ord.  pot.  obtinet  principatum.  Neap.  non.  Apr.  a.  I. 

8.  . .  Quia  pro  qualiiate  temporum  hominum  disponuntur 
agenda.  Dat.  etc. 

9.  . .  Quia  nonnullis  personis  tarn  eccles.  Dat.  Lat.  III.  Kai. 
Apr.  Pont.  a.  II. 

10.  .  .  Quia  poniificali  dignüaie  praeditis.  Dat.  Lat.  cet. 

1 1 .  Licet  regularis  ordinis  professores.  Dat.  Lat.  cet. 


Wire  die*  nicht  öfter  geschehen,  ao  war  ein  tolchee  Herrorfaeben  nicht  nö* 
thig ;  dies  hatte  nur  einen  rechten  Sinn,  wenn  sein  Yerfahren  eine  ganz  neue  Me- 
thode enthielt.  Jo.  Andreae  ad  hunc  locum  t.  more  praedec.  bezieht  sich  nnr  avf 
Innoc.  lY.  und  Gregor  X.  Aber  das  beweist  nicht,  dass  diese  beiden  all  ein  es 
thaten,  zumal  Job.  nur  Beispiele  anf&hrt,  keine  Geechichte  geben  wiH. 
-^}  Alte  Nummer  145—151.  Schon  Phillips  a.  a.  0.  S.  852  zihlt  die  Constitntione« 
nuf.  Ich  gebe  sie  im  Texte  absichtlich  so  ausführlich,  als  es  zur  Beurtheilnog 
nöthig  ist  Für  die  einzelnen  hier  aufgezählten  Constitutionen  verweise  ich  auf  die 
num. :  30,  31,  32,  35,  33,  3,  10,  57,  58,  56,  54  (61.)  53,  13,  46,  42  (43) ,  5,  62, 
15,  47.  der  im  f  3.  II.  besprochenen  Sammlung.  Die  genaue  Beschreibung  des  Co- 
dex unten  S  6.  nota  1. 
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12.  Quoniam  nannulli  abbaieSf  quos  sedes  apost.  specialibus 
privil.  insignirit.  Dat.  eet 

13.  Quia  de  conservaioribus ,  quos  plerumque. 

14.  Quia  nannuUi  temporale  habenHeB  damimum.  Dat.  Later. 
y.  Kai.  Apr.  P.  a.  U.  (28.  Min  12S6). 

IK.  Cum  personae  religiosae  tarn  exemptae  quam  aliae  de 
regno  Franciae.  Lat.  cet. 

16.  Cum  per  tUam  generalem  clausulam  »»quidain  alii''  cet. 
Later  IX.  Kai.  Apr.  cet. 

17.  Quia  intelleximus  quod  nonnuUi  quaestores  in  regno  Fran- 
ciae. Dat.  cet.     . 

18.  Äd  audienHam  nosiram  penrenit,  quod  nonnuUi  abbates 
et  alii  religiosi  praelati  cet. 

19.  Ne  Ugati. 

Diese  Sammlung ,  welche  die  Constitutionen  ohne  jede  Ordnung 
und  nicht  unter  Titel  eingereiht  enthält  *  hat  aus  diesem  Grunde  für 
die  Literatur-  und  Quellengeschichte  geringen  Werth^<»).  Anders 
steht  es  mit  der: 

b.  Cod.  464.  Fol.  der  Erlanger  Universitätsbibliothek,  der 
folgende  Sammlung  hat  ^i): 

„Incipiunt  Constitutiones  Alex.  pp.  Uli.  ad  perp.  r.  m.  ««) 

1.  Cum  perillam  gen.  claus. 

De  elect. 
A.  univ.  cap.  cony.  et  collegiis  eccles.  cathedr. 

2.  Cum  ad  Rom.  eccL ,  quae  disponente  domino. 

De  coneiii. 

3.  Quia  poniificali  dignitate. 

De  off,  et  pot.  jud.  deL 

4.  Execrabilis  quorundam. 
K.  Nuper  super  revocatione. 
6.  Contingü  pro  quibusdam. 


^)  Steffeahagen  1.   c.  Dum.  XIV.  erwfihnt  eine«  Codex,   der  einige  Dekretalen 
Alex.  IV.  hat,  fSr  aneeren  Zweck  aber  ohne  jede«  Intere««e  i«t. 

^9  l^i^  Reihenfolge  de«  Codex  i«t:  Deoret.  Greg.  IX.—  Const  Innoc.  IV.—  Greg.  X. 
—  Nie.  IV.  —  Alex.  IV.  —  Const.  Ciem.  IV.  —  Conat.  Urbani. 

*'j  Die  Coigector  darite  nicht  gana  vnwahrscheinlich  «ein,  da««  die«er  Anfang  von 
einer  Bnlle  Alex,  herrührt,  womit  er  sie  publixirte. 

E«  fehlen  die  in  der  vorhergehenden  anter  num.  4,  11,  17  stehenden. 
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De  eonc,  praeb. 

7.  Licet  ad  compescendas. 

8.  Discrimen  praet.  temporis. 

9.  Quin  personae  rel.  tam  ex. 

De  statu  monach.  et  can. 

1 0.  Ad  audientiam  nostram. 

De  censib. 

1 1 .  Quia  nonnulH  habentes  t.  d. 

12.  Ne  legati  seu  nuntii  quos. 

De  privil. 

13.  Quia  de  conservatoribus. 

1 4.  Quia  nonnuUiB  pers.  t.  e.  q.  s. 

15.  Quoniam  nonnulli  abbates. 

16.  Quia  pro  qualitate  temporis» 

Dat.  Anagniae  XV.  Kai.  Sept.  P.  n.  a.  I. 

Expliciunt  constit.  Alex.  P.  IV.  Deo  gratias.** 

IX.  Urban's  IX.  Dekrctalen. 

Im  Cod.  Erlangen s.  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Samm- 
lung der  Dekretalen  Clemens  IV.  an  folgende: 

„Ineipiunt  constit.  Urbani  Papae.  U.  E.  S.  S.  D.  dil.  fil.  decano 
et  thesaur.  ac  off.  baiocens.  (Bayeux)  s.  et  a.  b. 

Significaverunt  ^s)  nobis  dil.  fil.  abbas  et  conV.  mon.  s.  Ste- 
phan! de  Cadomo  (Caen)  ord.  S.  Benedicti  baiocen.  dioc. ,  quod 
Nichol.  de  s.  Paulo  cet. 

De  relig.  et  venerat  sctor, 

U.  Yen.  fratr.  patriarchis  cet  Transiturus  de  mundo  ad 
patrem  **). 

Beide  haben  keine  Glossen,  auch  ist  für  die  erstere  keine  Ru- 
brik vorhanden. 

X.  Clemens  /F.  Dekretalen. 

a.  Der  Erlang  er  Cod.  464.  hat  unglossirt  unmittelbar  hinter 
denen  Yon  Alexander  IV. : 


^^)  Auaser  in   den  S  3.  6  xu  besprechenden  Summlungen   enthilt  diese  Conttitation 

ein  Königsberger  Codex  bei  Steffenhagen  num.  XIH. 
^^)  Ist  die  Bulle  dat.  a.  1264,  womit  das  feH,  CorporU  ChrisH  eingefohrt  wurde,  ab- 

gedr.  in  der  Turiner  Aosg.   des    BuUar.  III,  p.  705.  u.  ö.  Von  C lern.  V.  in  Clem. 

c.  un.  Si  domum  de  reliqu.  III.  16  gesetzt. 
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Hincipiunt  constit.  Clementis  Papae  ^»). 

De  temp,  ard.  et  quaL  ardin,  Clemens  E.  S.  S.  D.  ad  p.  r.  m. 

1.  Saepe  accidisse  ^^tQ\^mi\k&. 

De  eonc.  praeb.  et  eccL  non  vae. 

2.  „Licet  ecdesiamm  dignitaium. 

De  praeb.  et  dignit. 

3.  Suscepti  regiminis  nos  cura. 

4.  Eangit  officii  nostri  debitum. 

5.  Sedes  apost,  interdum  quod  benigne  eoncesserat. 

6.  Sedis  apostolicae  circumspeeta  benignitas. 
Expl.  const.  Clem.  Papae«*. 

b.  Der  Cod.  Musei  bohemici  zu  Prag  I.  B.  4.  hat  Blatt  87. 
Rßckfleite  (die  Überschrift  und  Rubriken  sind  nur  am  Rande  ange- 
deutet, weil  die  gemalten  Rubriken  auf  Blatt  84  Rückseite  auf- 
boren) folg.  Sammlung: 

nincip.  constit.  dorn.  Clem,  P.  P.  IV.  super  clericis  excommu' 
nicati$. 

1.  Saepe  accidisse. 

2.  Cantingit  interdum  ^«)  sicut  a  te  audiyimus  insinuante ,  quod 
nos  certo  executori  Tel  certae  personae  de  beneficio  aliquo  ad  col- 


^*)  Von  den  folgenden  6  Constitut.  iat  nom.  1.  Saepe  u\»c.  i.  de  temp.  ord.  in  6. 
I  0.  anfgenommen  mit  verindertem  Anfange  (»saepe  contingit"),  N.  2  ist  das  o.  t  de 
praeb.  in  6.,  wo  es  fllschlich  Clem.  III.  beigelegt  wird.  Die  Tnriner  Ausg.  des 
Bollar.  m.  p.  743.  bat  es  ,ez  Regest  Yatic."  dat.  Perasii  VI.  Kai.  Sept.  P.  a.  I. 
(27.  Ang.  1265.)  —  c.  3.  ist  c  1.  cod.  in  6.,  merkwürdigerweise  aber  aneb  in  Aus- 
gaben Clem.  UI.  zngescbrieben.  c.  4.  Rxigit  ist  in  dem  ByUar.  edit.  Tamr.  111. 
p.  764.  „ex  Regest.  Yatic*  abgedruckt,  dat.  Viierhü  XIX.  Kai.  Sept.  a.  II. 
(14.  Aug.  1266).  Aus  ibm  ist  mit  VerSnderungen  genommen  C.  üt  apoetoUeue  6  de 
priTÜ  in  6.  —  c.  5.  Sedee  apoetoUea  ist  in  der  cit  Ausg.  des  BuUar.  III.  p.  764  »ei 
Regest.  YaUc*  abgedruckt,  dat.  Yiterb.  Idib.  Aug.  P.  a.  II.  (13.  Aug.  1266.)  Sie 
enthUt  dieselbe  Revocation ,  als  die  Bulle  Alex.  lY.  pro  qumliUU  temp, ,  auf  welche 
sie  sieh  bezieht.  Ans  ihr  Ist  mit  Weglassung  von  AnAing  und  Ende  und  dadurch 
B5thig  gewordenen  Änderungen  genommen  c.  5.  Fe  eiiqui  de  priTiL  in  6.  —  eap. 
6.  Sedi»  apoet,  ist  in  ders.  Ausg.  des  Buiier.  III.  p.  767.  „ex  Regest.  Yatic*  abge- 
druckt, enthilt  Bestimmungen  gegen  die  Personen ,  welche  auf  Grund  pipstl.  Col- 
leeten-Bewilligungen  Almosen  u.  s.  w.  erpressen. 

**)  Ich  lasse  das  capnt  abdrucken,  weil  ich  nicht  nachsuweisen  Termag,  wo  es  bereits 
gedruckt  ist;  im  Sextus  kommt  es  nicht  ror,  obwohl  e.  10.  u.  41.  de  praeb.  Ahn- 
8iUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LY.  Bd.  lY.  Hft.  40 
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lationem  seu  praesentationem  abbatis  et  conventus  tui  monasterii 
pertinente»  siquidem  tunc  vacabat  vel  quamprimum  ad  id  opporta- 
nitas  affuerit,  provideas  sub  ea  forma  insinuanda,  qua  pauperi- 
bus  clericis  beneficiandis  scribere  coDsueviinus  nostras  iitteras  de- 
stinamus:  sane  bis  (bic)  executor»  prout  sibi  forsitan  lieere 
putat,  de  beneficio  ad  collat.  seu  praesentationem  tuam  duntaxat 
spectante  ipsi  personae  providet  auctoritate  bujusn^odi  litten- 
mm,  in  quibus  nuilatenus  continetur,  quod  huic  personae  provideatur 
de  beneficio ,  quod  ad  tuam  Tel  eorundem  abbatis  et  couTentus  col- 
lationem  seu  praesentationem  communiter  pertineat  Tel  divisim. 
Verum  ab  aliquibus  asseris  dubitari  an,  faciendi  executor  ipse  per  bas 
Iitteras  habeat  potestatem ,  nunc  quid  in  hac  parte  sentiri  debeat  et 
teneri  per  tuas  petisti  Iitteras  edoceri.  Nos  itaque  t.  c.  t.  r. ,  quod 
per  tales  Iitteras.  misi  in  eis  mentio  forsitan  habita  fuerit»  quod  ei. 
pro  quo  scribitur,  de  beneficio,  quod  ad  tuam  et  praedictorum  con- 
yentus  cojlationem  vel  praesentationem  simul  vel  divisim  spectet, 
debeat  proyideri,  de  beneficio  ad  tuam  collationem  tantum  siye  prae- 
sentationem pertinente  non  debet  aliquatenus  provideri.** 

De  major,  et  obed. 

3.  Eangit  oflieii  nostri. 

De  praeb.  et  dignit. 

4.  Suscepti  regiminis. 

5.  Importuna  petentium  instantia  turbatione  temporis  forsitan 
concurrente  aliquos  praedecessorum  nostr.  Rom.  Pont,  sie  induxit,  ut 
aliqua  nonnullis  concesserunt,  quae  sua  spontanea  voluntate  provide 
denegassent  Ipsa  namque  impulsi  sie  inviti  quamplures  in  canonica- 
tuum,  praebendarum ,  dignitatum  ecclesiasticarum,  aliorumque  bene- 
ficiorum,  assecutio  [ne]  non  personis  aliis  quam  jure  potiores  erant  per 


liebkeit  davit  hüben«  Aat  f^leichem  Grunde  tetfe  ich  c.  S.  her.  Diese«  cap.  passt 
nur  vnter  den  tit  de  praeb.,  des  erste  euch  unter  den  de  tenp.  ord.,  wie  in  der 
rorhergehenden  und  im  Sextus. 

Die  CoBit.  Imporiima  gehört  ebenfalis  sor  Claaee  jener,  die  eich  aof  die 
Revocation  von  Privilegien  sur  Ertheilnng  von  Expeotaiueii  be^eh^.  Bonif.  Vin. 
thut  deren  generell  Erwähnung  in  den  im  c.  S.  de  cono.  praeb.  eicarpIrUa  Ballen, 
welche  nnm.  90.  u.  91.  der  Sammlung  des  |  3.  U.  enthalten. 
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8uas  litteras  praefecti  (praefici)  mandarunt  aliqua  hujus  praelationis 
gratia  per  speciales  indulgentias  honoraudo :  attendentes  ergo  quod 
tales  gratiae  grave  generant  scandalum  et  redundant  in  magnam 
injuriam  multorum,  qui  suis  et  defraudantur  juribus  illaruin  occasione 
litterarum»  ac  volentes  super  hoc  taliter  proyidere,  quod  unicuique 
jus  suum  integre  conseryetur:  omnes  hujusmodi  gratias  quibuscun- 
l^e  ab  eisdem  praedecessoribus  faetas»  illis  duntaxat  exceptis,  per 
quos  jam  impetratores  ipsarum  canonicatus»  praebendas»  dignitates, 
personatus,  ecclesias  et  beneficia  sunt  adepti»  et  quas  dicti  praede- 
cessores  Tel  aliis  eorum  speciali  mandato  seu  autentico  de  canonica- 
tibus,  dignitatibus,  person.  eccles.  et  benef.»  quae  apud  sedem  apost. 
vacaverint,  fecisse  dignoscuntur»  etiamsi  personae,  quibus  collatio* 
nes  de  eis  factae  fuerint,  nondum  assecutae  fuerint  possessionem 
eorum,  nee  non  et  omnes  indulgentias  et  litteras  super  eisdem  obteii- 
tas  gratiis  quoad  praelationis  hujusmodi,  auctoritate  apost.  revocamus. 
Illos,  in  quorum  gravamen  tales  praelationum  gratiae  fuere  concessae, 
in  jus  ipsorum  praestitum,  eis  gratiis  et  indulgentiis  et  litteris  nequa- 
quam  obstantibus,  reducentes  ac  decernentes,  eas  illud  omnino  jus  in 
canonicatuum  ipsorum  assecutionem  habere,  quod  debeat  eisque  com- 
peteret  si  obtentae  ab  eisdem  personis  hujusmodi  gratiae  non  fuissent. 
NuUi  ergo  etc."* 

6.  Licet  ecciesiarum. 

De  privU.  et  excess.  priv. 

7.  ^Sedes  apostolica.** 

c.Ein  Königsberger  Codex  des  13.  Jahrhunderts  bei  Steffen* 
bagen  num.  XIV.  hat  dieselben  6  als  der  Erlanger,  aber  noch  besser 
vertheilt,  nämlich : 

De  temp,  ord.  Saepe  accidisse. 

De  conc.  praeb,  et  eccL  Licet  eccles. 

De  praeb,  et  dign.  Suscepti. 

De  priviL  Exigit  officii.  —  Sedes  apost. 

De  poenit  et  remiss.  Sedis  apostol." 

Abgesehen  von  den  Bullen  über  die  Ketzer  sind  mithin  8  von 
Clemens  IV.  nachweisbar. 

XL  6regor*s  X.  Oekretalen. 

Von  den  auf  dem  2.  Concil  zu  Lyon  1274  und  nachher  promul- 
girten  Constitutionen  Hess  Gregor  eine  Sammlung  machen ,  und  an 

46* 
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die  Universitäten  zu  Bologna  ^f)  und  Paris  ^»)  senden  mit  folgender 
Bulle. 

m6.  E.  S.  S.  D.  Yen.  fratri  Episcopo  et  dil.  filiis  univers.  magistr. 
et  scolar.  Parisien.  s.  et.  ap.  b.  Cum  nuper  in  eoncilio  generali  lugdnn. 
et  posi  quasdam  constitutiones  super  certis  articulis  duximus  promul- 
gandas»  univ.  restrae  per  apost.  [scripta]  mandamus,  quatenus  eis, 
quas  sub  bulla  nostra  vobis  transmittimus ,  uti  velitis  amodo  tarn  iiT 
judieiis  quam  in  scolis,  ipsas  sub  suis  titulis  prout  super  eis  expri- 
mitur,  inseri  facicntes.'' 

Diese  Sammlung  wiederholt  gedruckt^*)  und  in  einer  Anzahl  von 
Handschriften  Torhanden*«»),  zählt  31  capita,  welche  bis  auf  das  cap. 
Properandum  19  de  postulando  von  Bonifaz  VIII.  in  denLiber  sextus 
aufgenommen  wurden. 

XII.  Nicolaus  III.  Dekretalen. 

Von  ihm  enthalten  Dekretalen  der  cit.  Erlang.  Codex  464  und 
der  Prag  er  (böhm.  Mus.  I.  B.  4). 

Die  Sammlung  des  E  r  1  a  n  g  e  r  cit.  Codex  hat  folgende  Gestalt  »^ : 
„Incipiunt  constit.  Nicholai  Uli.  Nie.  E.  S.  S.  D.  dil.  filiis  tutiv. 
magistr.  et  scol.  parisiens.  s.  et  a.  b.**. 

Cum  quasdam  constitutiones  super  certis  articulis  duxerimns 
promulgandas»  Universität!  vestrae  per  apost.  scripta  mandamus, 
quatenus  eis,  quas  vobis  sub  bulla  nostra  transmittimus,  uti  velitis 
tam  in  judieiis  quam  in  scolis,  ipsas  sub  suis  titulis,  prout  super  eis 
exprimitur,  inseri  facientes. 


*7j  DieM  Bulle  steht  in  dem,  bei  Bau  diu!  p.  30.  beschriebenen  Codex  (der  eben  so 
wie  ein  zweiter  dort  spSter  beschriebener  diese  Constit.  ohne  Glossen  hat) ,  ias 
Brest.  Cod.  II.  F.  30,  Berl.  N.  7.  n.  a. 

*^)  Im  Erlang.  Cod.  404.  fol.  30.  b.,  ans  der  ich  sie  abdrucke.  Zum  Schlnsse  der 
Sammlung  heisst  es  hier:  »Expl.  teztns  constitut  Gregor.  X.  Datum  Lugdoni  Kai* 
Not.  pont.  n.  a.  III'. 

*•)  Z.  B.  bei  Hardouin  CoUectio  Coneil.  T.  VII.  col.  705—720.  Mansi  Tom.  XXIV 
eol.  90  sqq. 

^^)  Zu  den  in  Anm.  47  n.  4S  genannten  kommen  noch  Königsberger  bei  Steffen- 
hagen  num.  XIII.  XIV.  n.  a. 

^0  Handschr.,  die  eine  oder  die  andere  enthalten,  xu  nennen,  fahrt  xu  weit  Stef- 
fenhagen und  Thelner  geben  solche  an.  Ich  lege  die  Form  des  Brianger  Co- 
dex SU  Grunde. 
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De  elect. 
i.  Cupientes^*)  cct. 

2.  Quia  **)  leges  et  constiiutiones  in  sui  promulgatione  sie  regu- 
lant  futnra  negotia,  quod  praeterita  yel  pendentia  dispendiis  non  coni- 
mendant,  nisi  iiominatim  in  eis  de  praeteritis  et  adhuc  pendentibus 
caveatur,  constitutionem  illam,  quae  incipit  Cupientes,  quam  de 
eligentibus  et  eleetis ,  postolantibus  et  postulatis ,  ac  se  opponen- 
tibus,  et  praedictornm  omnium  comparationibns  expensis  nuper  dedi- 
mus  yacantium  ecelesiarum  utilitate  pensata  etiam  in  praeteritis  seu 
in  Judicium  jam'  deductis  electionum  seu  postulationum  negotiis  prae- 
senti  constitutione  eo  moderaroine  decernimus  observari,  ut  vii-tus 
ejus»  prout  ipsorum  negotiorum  Status  et  qualitas  patietur,  sit  inji- 
ciendo ,  comparendo ,  prosequendo ,  expensas  ministrando  eligentes, 
electorum,  postulautes  et  postulatos  ac  se  opponentes  in  eisdem  prae- 
teritis et  judicio  pendentibus  negotiis  ab  eo  tempore ,  quo  jam  yeri 
similiter  possit  ad  eos  praesentis  constitutiones  [praesentis  constüu-- 
tionia  tenor?]  electores  peryenire»  omnes  astringat,  quemadmodum 
ex  sui  forma,  suis  determinationibus »  modis,  poenis  et  terminis  in 
t'uturis  negotiis  coarctabat  (bit).  Nulii  ergo  cet  Dat.  Rom.  apud  S. 
Petrum.  Non  Febr.  P.  n.  a.  tertio-  (6.  Februar  1280). 

De  jurejur. 

3.  Contingit  in  &^)  nonnullis  ecclesiis. 

De  immunit.  eccies. 

4.  Fundamenta  militantis  ecciesiae  »*). 


**j  Auch  im  Präger  anter  demselben  Ute!  vnd  «Dat.  Rom.  apad  8.  Pefram  Idib. 
Dec.  Pont.  n.  a.  teeondo,"  i.  e.  13.  Dec.  1278.  Ist  als  c.  16.  de  elect.  in  den  Sex- 
tos anfgenommen. 

^')  Auch  als  2.  im  Prager  Cod.,  aus  dem  ich  sie  abdrucke,  da  mir  nicht  bekannt  ist, 
ob  sie  schon  gedruckt  ist,  ebenso  Im  Bresl.  II.  F.  32,  dass  die  Dekretale  c.  ult 
X.  de  constit.  vor  Augen  hat,  ergibt  der  Wortlaut. 

^)  Ist  c.  1.  de  jurejur.  in  0.  II.  11.  —  Im  Cod.  des  bShm.  Museums  auch  als  8.  Kap. 
dat  Rom.  apud  8.  Petr.  XX.  „Kai.  April.  Pont.  a.  tertio."  Da  dies  Datum,  das 
deutlich  dort  steht,  unmöglich  ist,  so  Ist  wohl  entweder  au  lesen  X.  oder  Xy. , 
also  entweder  23.  oder  18.  Mira  1280.  Der  Prager  Codex  hat  diese  3  Constit. 
unter  dem  Titel  de  eleet.  als  Theile  einer  anderen  spater  zu  besprechenden. 

^^)  c.  17.  de  elect.  in  0. ,  ist  „ex  Regest,  yatic."  in  der  Turiner  Ausg.  des  Bullar.  ly. 
p.  4'^.  ff.  abgedr.  dat.  yiterbli  Xy.  Kai.  Aug.  P.  a.  I."  (18.  Juli  1278.) 
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De  verb.  signif. 
S.  ObjuratioQum  *•)  et  conspirationum  horrendapraesumtio  excu- 
satione  non  iabitur»  quin  detecta  legitima  canonice  puniatar.  Sane 
causa,  quae  super  electione  de  te  celebrata,  in  Matisconensi  ecclesia 
tunc  vacante»  coram  dii.  fil.  n.  Q.  s,  Mariae  in  Cosmedin  diacano 
cardinali  partibus  auditore  eoncesso,  recitata  fuerat,  tandem  in 
nostrum  consistorium  iiitroducta»  tu  super  quibusdam  manifestis  defec- 
tibus»  quos  in  tisu,  auditu  et  aliis  corporis  sensibus,  nee  non  in  me- 
moria et  etiaro  intellectu  te  pati  (dicunt»  affirmant  ist  ausgeblieben), 
juxta  felicis  recordationis  Gregorü  papae  X.  p.  nostri  edictum  in  eon- 
cilio  lugdun.  examini  subjici  postulasti»  eadem  parte  renitente  ac 
dicente  inter  cetera,  quod,  cum  dicta  constitutio  non  de  manifestorum 
sed  evidentium  effectuum  [defectuum]  oppositione  loquatur,  in  casu 
praedicto,  in  quo  non  evidentes ,  sed  manifesti  defectus  oppositi  fue- 
rant,  nequaquam  sibi  locum  poterat  vendicare,  cum  manifestum  aut 
evidens  non  idem  per  omnia  dici  possint  sed  distingui  inter  ea,  et 
evidenter  et  manifestum  cum  quadam  intentione  dicere  videatur.  Nos 
vero  de  f.  n.  cons.,  quod  ad  intentionem  constitutionis  illius  mani- 
festum et  evidens  idem  supponetur  dedarantes ,  pnesertim  cum  non- 
nulla  jura  sie  ea  velut  synonima  reputent ,  super  eisdero  examinatio- 
nem  defectibus  hujusmodi  oppositio  opi  a  e*  (oporteat)  destitui 
brevitate,  opponentes  a  totius  ejusdem  causae  persecutione  duximus 
exciudendos.  Ceterum  nobis  postmodum  ex  officio  nostro  cujusdam 
exceptionis  oppositae  tunc  examinationi  vacantibus ,  quaedam  cedulla 
coram  nobis  et  eisdem  fratribus  exhibita  extitit ,  cujus  series  perhi- 
beat,  te  ac  matisconense  capitulum  ad  boc  pulsata  campana  more 
solito  convocatum  ordinasse  statuisse  solemniter  et  firmasse,  »quod 
defenderetis  eandem  ecclesiam  et  vos  ipsos  contra  omnes  impetrantes 
canoniam  ipsius  ecclesiae  usque  ad  jus  quantum  poteritis  domini 
papae.  ut  hujus  statuti  verbis  utemini  vel  special!  mandato  ipsius 
et  haec  defensio  ßet  communibus  expensis  capituli  ecclesiae  pro- 
curatorio  sigillato  sigillo  capituli  et  aliis  literis  ad  hoc  necessariis 
sigillandis  sigillo  praedicto,   et  quamdiu  fuerit  aliquis  de  canonieis 


^^)  steht  im  Prager  Codex  gleichfalls.  Aas  ihm  ist  ron  Bonifaeiiis  das  c.  2.  de  rerb. 
signif.  in  6.  gemacht,  welches  den  Namen  »Nicolaus*  mit  Recht  trSgt  Da  meines 
Wissens  das  caput  noch  nicht  gedruckt  ist,  pnblisire  ich  es  ans  dem  geoanntea 
Codex.  I»io  bezogene  Consl.  itreg.  X.  ist  o.  11.  de  elecl.  in  6. 
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praedictae  ecclesiae,  qui  defensionem  hujusmodi  et  Oppositionen!  velit 
subire»  membro  praedicto  alii  canonici  non  poterunt  nee  debebunt 
aliquem  impetrantem  reeipere  in  canonicum»  nee  babebunt  eam  pro 
canonico  in  capitulo  Tel  extra.  ^ 

Tuquoque»  anpraedieta  veraessent»  interrogatus  a  nobis  tanquam 
veritatis  amicus  humiliter  es  confessus,  illa»  prout  continebat  cedula 
eadem»  acta  esse  teque  ordinationem  et  statum  bujusmodi  proprio 
juraniento  finnasse.  Porro  quamquam  aliqui  Dictum  statum  propter 
verba  illa  »usque  ad  jus  quantum  de  jure  poterimus**  tolerabilem 
reputarent»  tarnen  in  contrarium  dlcebatur  statutum  ipsum  utpote  con* 
spirationem  et  coujurationem  contra  ecdesiae  Romanae  auetoritatem 
et  libertatem  manifeste  continens ,  nee  tam  tolerabile  quam  detesta- 
bile  ac  prorsus  illicitum»  nee  per  verba  praedicta  in  Statute  ipso  ad 
velamen  iniquitatis  excusationis  in  praedictis  adjecta  posse  aliqua* 
tenus  excusari.  cum  per  ipsa  eadem  verba  capitulo  praedicto  et 
singulis  ejus  personis  libertatem  et  obedientiam  eidem  ecdesiae 
romanae  debitam  exhibendi  saltem  usque  ad  sententiam  et  pontificis 
romani  Judicium  seu  speciale  mandatum  liquide  appareat  interdiei* 
Haec  enim  verba  illa  „usque  ad  jus**  patet  ex  insinuatione  praesenti» 
juxta  vulgarem  modum  loquendi  regionis  illius  incolas,  qui  super  aliqua 
contentione  (aut)  controversia  se  offerunt  jus  paratos  actionem  dicere 
intelliguntur  „offerre  se  paratos  sententiam  observare  sie  et  seeundum 
legem  praetor-  (ptor)",  dumaliquis  inique  decernit  jus  reddere  dicitur, 
relationem  factam  non  ad  id,  quod  facit,  sed  quod  f'acere  debuisset 
arguebatur.  Insuper  id  statutum  multipliciter  alias  reprobum  et  merito 
roprobaiidum.  Nam  et  idem  matiscon.  eeclesiae  promptum  futurorum 
gravaminum  discrimen  ingerit  et  contra  legitimas  sanetiones  lauda- 
bile  Votum  exorantium  Utes  exciudit»  bonam  fidem  agnoscere  probibet» 
et  adigit  ad  peccandum,  si  quidem  ex  illorum  generalitate  verborum 
videlicet  „contra  omnes  impetrantes«*,  defensionis  nomine  qua  ficto 
colore  injustam  et  controversiam  movere  compellit;  et  quidem  est 
absurdius.  Uno  quovis  ex  praedictis  eanonicis  forsan  ex  perversitate 
propria  vel  ex  odio  seu  alias  volonte  in  controversia  etiam  injuste 
mota  persistere»  non  solum  in  persecutione  ipsius  eadem  ecclesia» 
matiscon.  gravamen  et  dispendium  expensarum  incurrit  sed  et  ceteri 
canonici,  fecit  [facile?]  dictante  eonscientia  buic  controversiae  cedere 
ac  mandatis  dorn,  papae  vellent  apost.  obedire,  ad  persistendum  sal- 
tem in  ipsa  facto  et  ad  inobedientiam  per  id  statutum  contra  conscien- 
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tiam  coarctantur.  Itaqae  nos  cum  eisdem  fratribus  deliberatione  prae- 
habita  de  ipsorum  consiiio  praedictum  statutum  contra  eandem  eccl» 
ipsius  rom.  eccl.  auctoritatem  et  libertatem,  conspirationis  et  conjura- 
tionis  labe  non  vacuum  et  te  ipsum  statuenduin  et  jurando  praedicta 
conspiratorem  et  conjuratorem  non  immeritorepatantes.  Considerantes 
iDsuper,  quod  adeo  sacri  canones  hujusmodi  criminnm  astutiam  per- 
sequuntur»  qui  praesumtores  ipsorum  non  solum  infames»  sed  a  proprio 
gradu  abjiciendos  esse  definiunt,  nee  antea  a  te  pnesumptus  excessus 
sub  impunitate  praeteriti  alios  ad  similia  praesumenda  suo  pernicioso 
inyitare  exemplo,  electionem  eandem  de  te,  at  praemittitur,  eelebra- 
tam,  justitia  exigente,  cassandam  duximus,  cassam  et  irritam  no  (eine 
Lacke,  wohl  notamus)  arbitrium  nobis  resenrantes  expressum,  pro- 
cessum  contra  te  habitum  vel  ex  tarn  grandis  consideratione  reatus 
per  exeeutionem  juris  qooad  gradum  decanatas  et  alia  beneficia  tua 
exagerando  rigore  Tel  praenotata  tua  humili  confessione  aliisqne  cir- 
cumstantiis  mansuetudine  temperandi.  Nulli  ergo  cet  Dat.  Rom.  cet 

Die  Erlanger  Handschrift  hat  „Datum  Romae  apud  S.  Petnim  X 
Kai.  Apr.  P.  n.  a.  III.  *«  i.  e.  23.  Marx  1280. 

Wir  haben  also  hier  eine  Sammlung  aus  den  ersten  3  Regie- 
ningsjahren. 

Von  den  folgenden  Päpsten  bis  auf  Bonifaz  sind  mir  bisher  keine 
geschlossenen  Sammlongen  vorgekommen. 

XIII.  Schon  hierdurch ,  sodann  durch  die  äusserst  geringe  Zahl 
▼on  Handschriften,  welche  Extravaganten  unter  den  betreffenden 
Titeln  in  die  Gregorianische  Sammlung  eingefügt  enthalten,  im  Ver« 
gleiche  zu  der  Menge  von  Handschriften  der  Dekretalen  aus  dem  13. 
und  14.  Jahrhundert  ist  bewiesen,  dass  man  die  Weisung  Innocenzens 
über  die  Vervollständigung  der  Gregorianischen  Sammlung  fast  so 
gut  als  nicht  befolgte.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  offenbar 
in  der  Furcht,  durch  Ausführung  der  Innocentianischen  Weisung  und 
Anleitung  das  strenge  Verbot  Gregor*s  IX.  zu  übertreten,  sodann 
auch  zweifelsohne  darin,  dass  die  Gestalt  der  meisten  Handschriften 
aus  Mangel  an  Raum  ein  solches  Einfügen  nicht  zuliess,  dadurch 
aber  neue  Handschriften  hätten  gemacht  werden  müssen.  Dies  würde 
aber  die  früheren  entwerthet  haben  *f). 


'^J  Dies  deutet  Ronifacius  VIII.  in  Bolle  Sncromnctae  «n  mit  den  Worten :  „Heec  eiiim 
feciffiua  (nfimlich  das  Abgehen  a  more  praedecesBonini) ,  ne  infinitoa  libros  dcetmi. 
et  alios  »ine  maximis  dispendii»,  laboribu»  et  expensis  de  novo  fieri  oporteret.* 
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Wollte  man  nun  dieses  Beispiel  nicht  nachahmen ,  so  blieb  nur 
übrig ,  eigene  Sammlungen  zu  machen ,  weil  die  Fülle  des  neuen  Ma- 
teriales  den  Gebrauch  der  Gesetze  als  einzelner  Stucke  höchst  be- 
denklich machte.  Wohl  hatte  Gregor  IX.  die  Abfassung  neuer  Samm- 
lung ohne  besondere  papstliche  Erlaubniss  verboten,  wohl  hatte 
Innocenz  IV.  selbst  den  Gebrauch  anderer  Dekretalen  als  der  von 
ihm  selbst  für  authentisch  erklärten  untersagt.  Aber  diese  Verbote 
geboren  zur  Kategorie  jener,  die  erfahrungsgemäss  als  unverbindlich 
angesehen  werden,  weil  ihre  wortliche  Befolgung  unmöglich  und 
kaum  beabsichtigt  ist  »s).  Man  musste  die  neuen  Dekretalen  be^ 
rucksichtigen.  Die  Zusammenstellung  von  Seiten  der  Lehrer  ergab 
sich  nach  dem  Stande  der  literarischen  Hulfsmittel  jener  Zeit  von 
selbst.  Wurden  aber  in  der  Schule  solche  Sammlungen  benutzt, 
dann  war  die  Benutzung  im  praktischen  Leben  ebenfalls  gesichert, 
weil  einfach  ein  Bedürfniss.  Endlich  lassen  die  Verhältnisse  selbst 
begreiflich  finden ,  dass  die  Nachfolger  von  Innocenz  nach  dessen 
Vorgange  wichtige  Dekretalen  entweder  sofort  an  die  Universitäten 
gesendet  haben  werden,  damit  solche  sub  competentibus  titulis  den 
Gregorianischen  beigefügt,  d.  h.  in  der  Schule  nach  denselben 
interpretirt  würden,  oder  dass  sie  aus  ihren  Erlassen  Sammlun- 
gen machten  und  diese,  sei  es  blos  durch  Mittheiiung  der  Anfangs- 
worte („principia**)  oder  des  vollen  Textes  den  Universitäten  publi- 
zirten. 

Es  lässt  sich  nun  ein  dreifacher  Modus  für  die  Sammlung 
und  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Dekretalen  von  der  Samm- 
lung Gregorys  bis  auf  den  Liber  arextus  feststellen : 

1.  Die  Einreihung  in  die  Gregorianische  Sammlung  unter  den 
einzelnen  Titeln  in  chronologischer  Reihenfolge  am  Schlüsse  des 
Titels,  ohne  besondere  Hervorhebung  ihres  Charakters  als  Extra- 
vaganten. 

2.  Die  Hervorhebung  als  Extravaganten  in  den  Handschriften 
der  Gregorianischen  Sammlung,  am  Schlüsse  unter  denselben  be- 
treffenden Titeln. 

3.  Die  Anfertigung  eigner  Sammlungen. 


^^)  Wie  denn  aucb  das  Verbot  der  Balle  BenedicinsDeus  von  Pins  IV.,  VII.  Kai. 
Febr.  1564.  |.  Ad  viUndam«  znin  Concil.  Tridenttnnm  »commentarios,  glossas,  an- 
notationes,  scholia,  uHuniTe  oronino  interpreiationis  genus*  zu  machen,  nieht  be- 
achtet wnrde. 
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§3. 

m.  Sammlungen  von  Dekretalen  versohiedener  Päpste. 

I.  Meines  Wissens  sind  bisher  nirgends  über  systematische 
Sammlungen  von  Dekretalen  verschiedener  Päpste  aas  dieser  Periode 
Mittheilungen  gemacht  worden »  vielmehr  bestehen  die  bisher  bespro- 
chenen derartigen  Arbeiten  in  Summen  verschiedener  Dekretalen, 
wodurch  nur  der  Beweis  von  der  Existenz  solcher  Sammlungen  ge- 
liefert ist  Ich  habe  eine  solche  Sammlung  entdeckt  in  einem  Codex 
(zu  Prag)  des  böhmischen  Museums,  welche  nur  den  Text, 
keine  Glossen  enthält.  Es  ist  der  Cod.  membr.  saec.  XIV.  signirt.  I. 
B.  4.,  gross  Folio,  die  Sammlung  fiHlt  die  Blätter  79  bis  94  <)  mit 
je  2  Columnen  zu  58  Zeilen.  Sie  ist  eine  Abschrift  eines  altern  Codex 
und  von  einem  Schreiber  geschrieben ,  welcher  nicht  blos  vom  In- 
halte wenig  verstand ,  sondern  auch  kein  besonderer  Lateiner  war. 
Dies  und  das  häufige  ganz  willkührliche  Zerreissen  und  Zusammen- 
schreiben von  Wörtern  erschwert  vielfach  die  Lesung.  Da  es  nun 
hier  nicht  auf  diplomatische  Genauigkeit  ankommt,  verbessere  ich 
oflfenbare  Schreibfehler  stillschweigend  und  mache  Conjecturen   nur 


Die  Stücke  des  Codex  sind: 

1.  Lectura  megistri  Boetini  saper  decreUiles.  Bl.  1 — 70. 

2.  Ejusd  .  .  .  comm.  ad  Decret.  Greg.  X.  70—73. 

3.  Tract.  de  fide  cathoIicM  74—79. 

4.  Die  ZQ  besprechende  Sammlung,  7{t— .94,  dann  folgt  ein  leeres  Blntt.  — 

5.  Glosaa  ord.  super  Leriticom  95—14!$  (i95~-245). 

6.  fol.  245 — 274.  Ordo  judicarlus  des  Aegidnu  Futcwrürma  —  Ein  leeres  B(»lt.  — 

7.  fol.  276 — 2S9.  b.  Disiincttones  („patres  nostri  omnes  sab  nube  foeranl*) 
super  decretis  magistri  Richardi  Angliei. 

8.  fol.  290  —  294.  1.  Sp.  Joh.  de  Deo  Breviar.  ad  omnes  materias  in  jure  caa. 
beginnend  „verborum  superficie  penitus  resecata  de  talento  credito"  cet. 

9.  fol.  294.  Spalte  2.  —  fol.  301.  JohannU  de  Deo,  Liber  dispensationum   eet. 

10.  fol.  302—409.  b.  Ledwa  abbatU  super  decretales  Greg.  IX.  daran  nnmii- 
telbar 

11.  fol.  410-414.  Commentar  des  Abba§  zu  den  consltt.  Innoc.  IV. 

12.  414 — 427.  Distinctiones  abbatis.  —  Ein  Tom  Deckel  abgelöstes  Blatt  ohne 
Wertb.  Ich  habe  auf  dem  Vorsetablatte  mit  Bleistift  die  Stucke  genau  aufge- 
führt, da  das  alte  Vürzeichiiiai«  ungenügend  ist.  — 
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dann  in  Parenthesen  bemerklich,  wenn  der  Sinn  sie  unbedingt 
fordert. 

Ich  gebe  die  Rubriken,  wie  sie  die  Handschrift  hat,  femer 
die  Anfangsworte  der  Kapitel,  deren  Wortlaut  dann,  wenn  1.  das 
Caput  nicht  im  Lib.  VI.  steht  und  ich  2.  keinen  früheren  Abdruck 
nachzuweisen  vermag.  Dadurch  hoffe  ich  mich  keinem  Vorwurfe 
auszusetzen.  Die  Kapitel  sollen  einmal  fortlaufend  (mit  latein.) ,  so- 
dann die  Dekretalen  der  einzelnen  Päpste  nach  der  Angabe  der 
Handschrift  für  sich  (mit  arabischen  Ziffern)  gezählt  werden. 

In  den  Anmerkung«*n  wird  das  zur  Erklärung  u*  s*  w.  Dienliche 
gegeben  werden. 

Die  Summe  des  Münchener  Cod.  ms.  lat.  213.  fallt  unter  §.  6. 

IL  Unsere  Sammlung  trägt  die  Überschrift: 

„Incipiunt  eonstitutiones  domini  Alexandri  Papae  IV.  et  primo 
de  reseriptüf  sub  quo  eompilatae  sunt  quaedam  exiravaganies 
domini  Gregorü  Papae  X.  et  Innocentii  Papae  IV.  et  eonstitutiones 
ürbani  et  domini  Clemehiis  sub  tiiulü  suis. 

Incipiunt  eonstitutiones  domini  Alexandri  cet. 

I.  (J.  1.)  Inn.  IV.  Episcopo  et  capitulo  sa*con.  —  Breoi  <)  re^ 
spofiso  breyi  vobis  quaestione  sciscitantibus  declaramus,  quod,  cum 
mandamus:  »alicui  clerico  de  competenti  ecclesiastico  beneficio  prae- 
bendali  vel  alio  in  aliqua  ecclesiarum  civitatis  Tel  dioecesis  provi- 
deri**,  ad  eathedralem  ecclesiam,  de  qua  expressum  non  fuit,  se 
nostra  intentio  non  extendit**. 

II.  Idem  (J.  2.)  Licet  in  beneficüs  pleniasiraa  sit  interpretatio 
facienda  juxta  canonicas  sanetiones ,  quia  tarnen  intentionis  nostrae 
non  est,  ut,  si  quando  sunt  proridendo  alicui  super  certa  summa  pe- 
cuniae  scripta  nostra  dirigimus,  debeat  ei,  pro  quo  scribitur,  [non]  in 
pensione  aliqua,  sed  in  ecclesiasticis  solummodo  beneficüs  provideri, 
auctoritate  ap.  duximus  statuendum,  ut  nullus  per  litteras  apost. 
super  cujuscunque  provisione  impetratas  seu  etiam  impetrandas  ad 
providendum  in  qua  vis  provisione  cujuscunque  compelli  possit,  nisi 
expressam  litterae  ipsae  de  pensione  fecerint  mentionem.** 


*)  Aue  diesem  and  dem  fol^r.  Kapitel  hat  Bonifnciaa  Vlll.  das  c.  4.  de  praeb.  in  6. 
compilirt.  Die  Autorschaft  ron  Innoc.  ist  durch  deu  Erlang.  Codex  gestfitat. 
Oben  I  2  noU  35.,  sodann  durch  Jo.  Andr.,  der  sum  c.  4.  bemerkt;  »fnit  tracta 
de  eztrav.  Idie  spateren  Verarbeitungen  der  Glossa  aeUen  hinan  »Innocentii  IV"J 
brevi  retpoHMO  et  e.  licet  in  beneßeiis.** 
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III.  (A.  1)  Alex.  IV.  Contingif)  interdum  pro  aliquibus  sub 
hac  forma  Tel  simili  nostras  literas  emaiiare»  ^ut  qod  obstante  nu- 
mero,  pririlegio»  vel  statuto,  si  de  voluntate  procedat  capitalt  sea 
etiam  praelatorum»  reeipiantur  in  ecciesiis  in  canonicos  et  in  fratres."* 
Unde  [quaestio]  in  Ulis  multotiens  haesitatur»  [utrum]  ^)  tales  aue- 
toritate  apost.  seu  illorum,  qui  reeeperunt  eosdem  in  eisdem  eccie* 
siis,  intelligantar  admissi:  nos  ambigaitates  hujasmodi  taliter  daxi- 
mus  declarandas,  ut»  siad  illos»  quibus  nostrae  literae  diriguntor, 
spectat  canonicorum  receptio  in  ecciesiis  memoratist  tales  non 
nostra  sed  auctoritate  recipientium  censeantur  recepti.  Si  vero  non 
ad  ipsos  recipiendorum  hujasmodi  spectat,  sed  ex  juribus  nostrarum 
literarum  recipiunt  potestatem »  hü  non  sua  sed  duntaxat  auctoritate 
apost.  recepti  canonici  reputentur'^. 

IV.  (A.  2.)  Idem.  Düecius  fiL  «)  mag.  L.  scolasticus  Tre- 
rerensis  cappellanus  noster,  in  nostra 'praesentia  proposuit  praesentia 
constitutus»  quod,  cum  dil.  fil.  noster  B.,  tunc  s.  Sabinae  presbyter 
cardinalis » tunc  in  partibus  Alamanniae  apost  sedis  legatus,  super 
receptione  ac  prorisione  sua  in  ecciesia  Hetensi  decaniae  ejusdem 
ecciesiae  deprecatorias  literas  destinasset,  quia  ipsi  eundem  magi- 
stnim  pro  hujusmodi  literis  recipere  non  curarunt»  fei.  rec.  Innoc. 
Papa  praed.  n.  abbati  monasterii  s.  Hartini  Treverensis  suis  literis 
dedit  in  mandatis,  «ut  eundem  magistrum  auctoritate  sua  in  eadem 
ecciesia  per  se  Tel  per  alium  recipique  de  praebenda  proTideri  face- 
ret  juxta  ipsius  legati  continentia  literarum»  contrariis  et  cet*  Cuias 
auctoritate  mandati  nominatus  magister  canonice  receptus  extitit  in 
eadem  ecciesia  in  canonicum  et  in  fratrem.  Et  licet  per  Constitution 
nem  nostram  quia  receptiones  praebendas  expectantium  Tacaturas 
in  ecciesiis,  quatuor  duntaxat  exceptis,  decernimus  irritas  et  ina- 
nes,  ipsius  magistri  receptio,  quia   non  erat  de  huius  quaternario 


')  In  der  Münchner  Sammlung^  Cup.  6  COben  f  2).  Aas  dieser  Dekretale  hsi  Boiü> 
fss  csp.  4.  de  rescr.  in  6.  genommen,  wie  zu  diesem  cspni  auch  Jo.  Andr.  V. 
cum  aligutbut  bemerkt. 

^)  Die  Worte  q.  und  n.  sind  Coigectur. 

^)  Fehlt  in  der  Münchner  und  Erlang^.  Sammlung  des  f  2.  Ans  ihr  ist  vnbe> 
'insrt  genommen  c.  0.  de  praeb.  in  6.  Dies  beweist  auch  dieBemerkang  von 
Jo.  Andr.  tu  demselben  t.  si  eum  wuper  cujus:  „tracta  füit  de  eztraraganU,  qnae 
incipiebat  dileeiua  filius,"  wozu  er  sich  beruft  auf  Compost.  ad  c.  empinUatm  de 
r<»scr.  und  Guil.  in  Speculo  tit.  de  Ugato  |  nunc  troetenuu  v.  quid  si  per. 
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numero»  cassata  fuisset,  nos  tarnen  eum  postmodum  exigentibus  suae 
probitatis  meritis,  ad  ius  pristinum,  quod  eidem  ex  reeeptione  huius- 
modi  competebat  in  ipsa  ecclesia,  perlit.  nostr.  restituimos  de  gratia 
special!.  Verum  quidam»  qui  post  ipsum  auctoritate  literarum  sedis 
apost. ,  aliqui  vero ,  qui  ante  ipsum  per  literas  legati  sedis  eiusdem 
in  ecclesia  praedicta  fuere  recepfi,  malitiose  asserentes,  non  per  li- 
teras ipsius  praedecessoris  sed  autoritate  legati  praedicti  receptus 
potius  extitit  in  ecclesia  memorata,  occasione  huius  contendunt, 
ipsum  in  assecutione  praebendae  indebitae  praeyenire  in  eisdem 
praeiudicium  non  modicum  et  gravamen.  Quocirca  discr.  t.  per  ap. 
scr,  mandamus,  si  est  ita»  aliud  rationabile  non  obsistat»  eundem 
cappellanum  per  te  yel  per  alium  omnibus  sie  receptis  in  assecutione 
praebendae  facias  anteferri.  Contrariis  cet.** 

V.  (A.  3.)  Idem.  Ctm  per  illam  •)  generalem  clausulam 
^quidam  alii** ,  quae  frequenter  apost  inseruntur  literis ,  ultra  tres 
yel  quatuor  in  iudicio  trahi  non  possint»  quorum  nomina  in  primo 
citatorio  debet  exprimere  impetrator»  nos,  ut  omnino  in  hac  parte  yia 
fraudibus  decludatur»  duximus  declarandum,  quod  in  singulis  primis 
ut  objectis  citatoriis  ipsi  eadem  nomina  impetrantur,  exprimat  et  con- 
seribat,  etiam  si  non  nisi  unum  ipsorum  trium  yel  quatuor  per  bu- 
iusmodi  primum  edictum  citari  contingat,  et  si  scienter  «plures  ad 
iudieium  eyocari  fecerit,  et  ipse  sexaginta  solidos  usualis  monetae, 
et  iudex  et  qui  in  hoc  culpabilis  fuerit»  totidem  yel  ipsi  post  factam 
eitationem  in  causae  processu  id  sciyerint.  Et  [si]  infra  VIII  dies 
non  destiterint  ah  incepto  et  illud  non  reyocayerint,  ipsi  citato  yel 
reo  infra  unum  mensem  solyere  teneantur.  Quod  si  in  huiusmodi 
tempore  non  solyant»  eo  ipso  excommunicationis  yinculo  noyerint 
se  ligatos,  a  qua  namquam  misi  prius  persoiyerint  illos,  Uberentur, 
et  nos  nihilominus  quoad  illos  processum  censemus  esse  nuUum. 
Nulli  ergo  cet.«* 

VI.  (ürb.  1.)  ürbanuB'^).  Romanus  Poniifex  et  infra,  qui 
iura  tuetur,  sie  intendit  admittere  petitionibus  singulorum»  ut  eins 


*)  rn  dkr  ttfinckaer  Samml.  c.  16.,  Erlang,  c.  1.  Der  Lib.  yi.  enthalt  auch  kein 

fihnllches  Dekret.  Es  ist  eine  Deklaration  des  c.  quum  in  muUi»  (c.  2.  de  rescr.  in 

6.)  von  Innoc.  ly. 
')  Die  Zahl  fehlt  im  Codex.  Ans  dem  Abdruck  [ —  denn  dies  cap.  ist  auch  das  in  der 

Summa  des  Münchner  Cod.  213.  Tit.  de  rescr.  c.  1.]  ergibt  sich,  dass  die  yermu- 

tbiing  von  Phillips  ly.  S.  S23.  num.  y.  zerflIUt. 
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gratia  neque  tunc  uti  non  debeant  impetrantes  nee  illos  malitiose 
Texare,  contra  quos  habere  non  eredunt  aliquid  quaestionis. 

Cum  ergo  nonnulli  praetextu  illios  clausulae  generalis ,  rideiicet 
„quidam**  etc. ,  qnae  in  litteris  a  sede  apost  obtentis  opponi  proco- 
rant  diverses  dirersis  temporibus  fraudulenter  fatigent  laboribo«  ex 
ipsis,  nos  rolentes  ne  malitia  praevaleat  aeqaitati,  et  quod  dece- 
tero  oecasione  clausolae  praedictae  alicoi  pateat  aditns  malignandi, 
statuimus,  ut  illi  tantum  numero  et  super  illis  rebus  valeant  coa^e- 
niri ,  quorum  nomina  et  res  in  primae  citationis  literis  exprimuntur." 

VII.  Rubrica  de  electione. 

(A.  4.)  Alea?»  IV.  Dil.  Fü.  b)   procuratores  priores  et  conr. 
EUensU  ecclesiae . . .  subpriorem  ipsius  in  episeopum  et  pastorem 
einsdem  concorditer  eligerunt,  dicti  Tero  prior  et  conT.  electionem 
huiusmodi  Sanetuarianensi  arcbiepiscopo  loci  metropolitani  per  pro- 
curatores legit.  praesentarunt,  ipsam  petentes  ab  eo  humiltter  con- 
firmari  et  c.  Ceterum »  archiep.  ad  examinationem  negotii  procedente 
procuratores  regis  Angliae  coram  eodem  arcbiep.  comparentes  no- 
mine regis  ipsius  excipiendo  proposuerunt»  quod  eadem  electio  non 
expectatis  precibus  regis,  et  defoneti  episcopi  corpore,  quod  secua- 
dum  morem  patriae  de  Hispania,  ubi  decessit  ipse  episcopus,  po^ 
tatum  fiicrat  in  Angliam,  nondum  sepulturae  tradito  extiterat  cele- 
brata,  dictusque  subprior,  cum  esset  monachus,  non  debuit  eKgi  sed 
potius  postulari  etc.   Sed  idem  archiep.  interloquendo  proountiavit: 
„non  obstantibus  ex  praedicti  regis  parte  propositis,  fore  in  huiusmofi 
•negotio  procedendum.**  Propter  quod  ipsius  regis  procuratores  ad 
sedem  apost  appeliaTcrunt ,  quorum  appellationi  archiep.  ipse  non 
deferens  ad  examinationem  personae  ipsius  electi  processtt  ei  infra^ 
Verum  examinata  ipsius  electi  persona  procuratores  ipsius  regis  ap- 
pellationes  factas  ab  eis  super  hoc  coram  dicto  archiep.  innoTaates, 


*)  Ober  die  Wühl  des  Bischofs  von  Elis  der  Prorinz  Canterbnry  ffQr  CantaarieBi 
verschrieben  Sinctusrionen.)  Nnch  ecd.  ist  eine  Lficlie,  die  offenbar  den  Nsmee 
des  Gewihiten  enthalten  sollte.  Auf  diese  Dekretale  weist  Bonif.  im  e.  10.  it 
elect  in  6.  hin,  indem  er  dieselbe  nbindert.  Tgl.  J  o.  A  n  d  r.  ta  dieaem  c  quaa- 
ris,  zu  c.  18.  eod.  und  im  proem.  libri  Tl.  Aus  ihr  bez.  der  Ton  Bf  arlia  (natet 
num.  84.)  ist  genommen  c.  tt.  de  elect.  in  6.  und  der  erste  Theil  ron  c.  IS.  d« 
elect.  in  6.,  wie  Jo.  Andr.  dnxii  auch  anführt. 
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ne  idem  in  negotio  ipso  procederet ,  itenim  appeilaruut  Et  procura- 
tores,  quorum  dicti  prioris  et  conrentus  appellationem  huiusmodi 
ob  eius  sedis  reverentiam  acceptantes  petierunt,  dictum  negotium 
ad  examen  praefatae  sedis  remitti ,  et  ne  in  eo  idem  archiep.  proce- 
deret nihilominus,  appellarunt  etc.  Unde  dicti  procuratores  allegan- 
tes,  ad  nos  fore  per  appellationes  praemissas  eiusdem  electionis 
negotium  devoluturo»  quicquid  post  appellationes  huiusmodi  per 
eundem  archiep.  attentatum  fuerat,  cassari  seu  nuntiari  cassum  et 
irritum  petierunt »  et  electionem  huiusmodi  confirmari.  Quia  cum  in 
causis  maioribus ,  inter  quas  electionum  episcopalium  causae  merito 
numerantur,  ad  examen  praefatae  sedis  per  appellationem  quaelibet 
negotia  devolvuntur»  idem  archiep.  post  appell.  praed.  negotio  ab 
examine  ipsius  exemto  nihil  rite  super  hoc  potuit  attentare,  propter 
quod  quicquid  postmodum  fecerat,  cassum  debeat  et  irritum  revocari. 
Sed  procurator  ipsius  archiep.  ex  adverso  dicens  respondit,  ipsum 
archiep.  non  obstantibus  praedictis  appellationibus»  etiam  si  de  ipsis 
constaret ,  iuste  cassasse  praed.  electionem  et  ad  provisionem  de  alio 
legitime  processisse,  quia  nulla  appellatio,  sieut  ipsa  dicebat,  nisi 
fiat  ex  causa  probabili,  quae  si  foret  probata,  deberet  legitima  repu- 
tari,  facit  ad  nos  devolvi  sive  remitti  negotium  aut  impedit  officium 
cognoscentis,  nisi  duntaxat  in  certis  causis,  ut  est  causa  fidei  et  con- 
similes,  quarum  discussio  sed.  ap.  specialiter  reservantur,  inter 
quas  electionum  episcopalium  causae  a  iure  non  videntur  includi  etc. 
Auditis  itaque  hinc  inde  propositis  et  plenius  intellectis  ad  remo- 
yendam  omnem  ambiguitatem  de  cetero  super  huiusmodi  articulo 
quaestionis,  nolentes  in  hac  parte  ulterius  dubitari:  de  f.  n.  cons. 
declaramus»  decernimus  et  censemus,  causas  electionum  episcopa- 
lium seu  de  electionibus  episcopor.  existere  de  maioribus  et  inter 
ipsas  annumerari  debere,  quod  est  etiam  a  nostris  praedecessoribus 
observatum;  ac  electionis  praed.  negotium  fuisse  ad  eandem  sedem 
per  appellat  huiusmodi  devolutum.  Unde  quicquid  post  appellationes 
praed.  fuit  per  eundem  archiep.  attentatum  sive  cassando  electionem 
praedictam,  aut  ipsi  ecclesiae  de  alio  providendo»  quod  sibi  nulla 
[via]  licuit»  etiamsi  rite  cassasset  electionem  eandem»  cum  solum  in 
casu  negligentiae  ad  cum,  qui  proximus  dignoscitur,  huiusmodi  pro- 
Tisio  devolvatur,  cassamus  et  irritamus  omnino,  tcI  potius  cassari  et 
irritum  nuntiamus.*" 
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Vni.  (A.  5.)  Idem.  Quia  •)  frequenier  in  eleetione  s.  Pont  eo- 
lumna  dei  viventis  tribulationum  malleis  est  eoncussa  et  sagena  summi 
piscatoris  intomescentibos  agitata,  merito  ac  ntiliter  proTidimus 
oecurrendae  (ere),  ut  dispendium  pestis  horribilis  pati  non  yaleat 
recidivam.  Statuimus  ergo»  ut  defuncto  s.  Rom.  sed.  antistite  ac  eins 
corpore  tradito  sepuUurae,  cardinales»  qui  in  eodem  loeo  fuerint»  ces- 
sante  schismate  sire  yiolentia  laicorum »  pontificem  eligant,  nullis  ab- 
sentibos  fratribus  exspectatis.  Siqois  autem  ex  cardinalibus  a  loco» 
in  quo  s.  pont.  obiit,  eleetione  instante  discessit^  eligendi  potestate 
se  ipsum  illa  vice  privabit,  et  hie  universalis  pastor  et  episcopns 
habeatur,  a  duabus  qui  partibus  praesentium  fratrum  eligitur ,  electo 
in  duabus  partibus  munere  [minime]  computato''. 

De  iemporibus  ordinandorum. 

IX.  NuUum  <<»)  eorum ,  quorum  unus »  sed  quis  eorum  nescitur, 
homieidium  perpetrayerit,  si  forte  ad  ordines  praesentatur,  credimus 
repellendum,  quamvis  determinate  monendus  atque  contestandus  sit 
culpabilis,  fuerit,  ut  in  periculum  animae  ordinari  praesumat** 

De  Sacra  uneüone  rubrica. 

X.  (A.  7.)  Idem.  Cum  ad  Romanam  <<)  eccles.  quae  dispoaeate 
domino. 

XL  (A.  8.)  Idem  ad  fut.  r.  mem.  Quia  olim  «>)  cet.  §.  Circa  illos 
▼ero,  qui  contra  defectum  aetatis  vel  ordinum  non  electi  sed  procu- 
ratores  aut  administratores  ecclesiarum  huiusmodi  nuncupantur,  sie 
duximus  statuendum»  ut,  si  infra  XX"""""  annum  aetatis  suae  fuerint 


*)  Dtraaf  aimmt  dM  e.  8.  de  elect.  in  6.  RGcksicht  and  reMfrirt  aie.  Der  Text  diese« 

ctp.  nennt  ft'eiUeh  in  der  Aneg.  Alex.  III.  und  tucb  die  Glosse  weist  »nf  e.  6.  X. 

de  elect.  hin.  Dt  es  aber  fiberflfissig  war,  eine  Dekretele,  die  in  der  Gregor. 

Sammlung  stebt,  sn  reserriren^  so  ist  offenbar  die  Lesart  IV.  riobtig. 
^0)  Im  Codex  feblt  der  Name ;  es  ist  aber  offenbar  »I  d.**  aasgeblieben,  so  dass  es  woki 

auf  Alex,  als  6.  mut 
<*)  Miincbner  cap.  7.,  Erlang,  e.  1.  —  Der  ganse  Titel  fehlt  im  Sextus.  Die  !>•- 

kretale  fordert  Ton  den  an  Bischofssitzen  Erwihlten  die  Consecration  in  6  Mo«. 

bei  Strafe  der  Saspension  und  bei  fernerem  Aufschub  über  6  Mon.  PriTation  and 

Neuwahl.  Bulla r.  (Turiner  Ausg.)  lU.  pag.  600.  „ex  Regest.  Vatie.**  abgedruckt 

mit  dem  sinnlosen  meritum  für  matrimonium  spirituale. 
1*)  Diese  Dekretale  hebt  die  gegen  den  Inhalt  der  vorhergehenden  erlassenen  Indvlte 

auf  und   wiederholt  dieselbe  Sanciion.    Den  letzten  %  gibt  der  Context.   Auf  den 

ersten  Theil  nimmt  Rficksicht  c.  5. ,  auf  den  letzten  %  c.  14.  de  elect.  in  6.  —  Die 

MQnch.  und  Erlang.  Sammlung  haben  es  nicht. 
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instituti,  statim  postquam  huiusmodi  aetatem  peregerint»  se  faciant 
ad  omnes  s.  ordines  statutis  temporibus  promoveri.  Quodsi  non  fece- 
rinty  sint  eo  ipso  a  spirituali  et  temporali  administratione  suspensi ; 
ac  deinde,  si  consecrationis  munus  peracto  XXV"'''  actatb  suae  anno 
(non)  susceperint»  decernimus^  ipsos  eisdem  ecclesiis  auctoritate 
praesentium  privatos.  NullJ  cet. 

De  officio  delegati  B. 

XII.  (I.  3.)  Innoc,  IV*  Probandae  mspicionis  ^*)  caosae  legitime 
contra  iodicem  assignatae  tempus  competens  praefigendum  non  a 
iudice,  qui  forsan  de  obiecta  sibi  suspensione  commotus  posset  offi- 
cere»  sed  ab  arbitris ,  quibus  iuris  auctoritate  per  electionem  partium 
cognitio  suspicionis  committitur  [cum]  fei.  rec.  Greg,  papa  p.  n.  utiliter 
proTidisset ;  sed  quia ,  quod  frequenter  introducitur  in  usum  iustitiae, 
malitia  hominum  non  veretur  verti  in  abusum,  sed  abuti  (arbitri) 
huiusmodi  odio  vel  favore  discordes  nee  in  unam  velint  conyenire 
sententiam  nee  tertium  iudicem  advocarunt,  quod  per  ipsos  tres  yel 
saltem  duos  ex  ipsis  suspicionis  articulus  decidatur,  etiamsi  propter 
hoc  excom.  sententia  feriantur,  contingit  plerumque,  ut,  quum  certi 
temporis  limite  potestas  non  clauditur  arbitrorum  cognitioni  princi- 
palis  negotii  aditus  non  pandatur.  Hinc  igitur  iuris  dispendio  subsidio» 
quo  possumus,  occurrentes  statuimus»  ut  si  a  tempore  suspensionis 
objectae  arbitri  electi  non  fuerint  et  quaestionem  eandem  termina- 
verint  infra  mensem,  iudex  in  causa  procedat  obiectione  huiusmodi 
non  obstante»  nisi  per  cum  Tel  per  partem  ei  consentientem  steterit 
evidenter,  quominus  infra  id  tempus  quaestio  fuerit  terminata''. 

XIII.  (A.  9.)  Alea?.  IV.  ad  p.  r.  m.  Quia  de  conservatoribus  «*)• 

XIV.  (1. 4.)  Innoc  IV.  Treverensi  archiepiscopo.  Quaesivii «»)  a 
nobis  t.  f.,  utrum  hiis»  quibus  in  civitate  yel  dioeceai  seu  provincia 


^')  In  dem  oben  S  2.  Tl.  an|^ef.  Teraeichnisse  nnin.  14.  Die  angezogene  OekreUie 
Gregor*!  ist  c.  39.  X.  de  off.  jnd.  deleg.  Der  Wortlaut  unserer  Dekretaje  zeigt,  dass 
die  Meinung  ron  Phillips  IT,  8.522,  dies  cap.  sei  das  cit.  cap.  89.  X.,  un- 
richtig ist.  Ein  fihnliches  ist  das  e.  26.  der  Böhmer'schen  Sammlung. 

**)  Cap.  13.  Cod.  Monac.  und  Erlang,  im  Bullar.  Taur.  III.  p.  632  »ex  Regest. 
Talic."  abgedruckt,  fiber  die  Eigenschaften,  das  Amt  der  Conservatoren  und  wer 
soUhe  erhalten  könne.  Dat  Later.  X.  Kai.  Apr.  a  II.  (23.  Mirz  1256)  Es  wurde 
ersetzt  durch  c.  15.  de  off.  jud.  del.  in  6.,  das  aber  zum  Theil,  wie  auch  die  Glosse 
bemerkt,  aus  ihm  genommen  wurde.  So  kann  der  delegatus  sein  can.  eecl.  cath., 
der  conservator  nicht,  was  Alex,  gestattete. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LT.  Bd.  IT.  Hft.  47 
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cuiusdam  provisio  in  beneficio  eccles.  ab  ap.  sede  committitur,  sub- 
delegare  valeat  aliis  yices  suas,  et  an  a  subdelegatis  facta  prorisio 
valeat  in  hoc  casu:  ad  quae  taliter  breviter  resp.,  quod  delegatam  a 
nobis  sub  forma  praedicta  execotionem  iniuncti  sibi  mandati  sub- 
delegare  non  possunt,  nisi  in  literis  commissionis ,  ut  per  se  vel  per 
alium  id  faciant»  contineatur  expresse.  Nee  huiusmodi  tenet  sobdele- 
gatorum  provisio,  maxime  si  per  eos,  quorum  interest»  per  exceptio- 
nem  Tel  ab  pub*em  (appellationem)  legitimam  fuerit  obyiatum.*' 

nDe  off-  iud.  ord.  R. 

XV.  (A.  10.)  Alex.  IV.  Ad  audientiam  tmtram^^y 

De  resHiutione  in  integrum.  R. 

XVI.  (6.  IX.  1.)  Gregorii  IX.  Eeclesia  quae*''). 

De  fbro  competenü  R. 

XVII.  (6.  IX.  2.)  Venerabiliu$**)  et  infra.  In  offieialemquoiinti 
suffraganeorum»  respondere   archiepiscopo  Tel   officiali   ejus  super 


<*)  Dies  eapat  bat  die  nom.  85.  des  obea  §  Z.  VI.  ragef.  TeneiehniMM  unter  dca 
Tit.  de  benef.  Aiu  ihm  ist  »ugenecbeinlich  ^nommen  c.  12.  de  off.  jad.  del.  ia  6. 
DiM  g^ibt  euch  hienu  tn  Jo.  Andr.  Dtgeg^en  scheint  die  Autorschaft  Innoe.  IT. 
sweifeihaft  nach  der  Bemerkung  der  Glosse  daxu,  jedoch  ist  durch  die  Anf&hning 
in  der  Dekretale  ud  exped,  dieselbe  wohl  gefestigt. 

<•)  e.  18.  Des  Mfin ebner,  10.  de«  Erlang.  Codex.  Ans  diesem  cap.  ist  das  e.  4.  de 
off.  jud.  ord.  in  6.  genommen  mit  Terindemngen.  Jo.  Andr.  datn  «haec  dncret. 
olim  erat  extravagans  et  incipiebat  Ad  nudientiam  noatram." 

^7)  0.  1.  higns  tit.  in  6.,  In  den  Handschr.  des  Lib.  Tl.  Greg.  X.  angeschrieben,  in  der 
Ausg.  yon  Richter  aber  Greg.  IX.  In  dem  Tereeichnisse  des  Erlang.  Codex  (oben 
g  t.  nnm.  Tl.)  nnm.  18.  Es  eracbeint  ihnlicb  als  e.  10.  Ad  haec  Praesentium  der 
Innoe.  Simmlung  als  eine  von  Innocens.  Dass  es  Greg,  angehört,  aber  die  Worte 
ant  aUa  cet.  Znsats  von  Bonif.  sind,  sagt  Jo.  Andr.,  bemerkend.  Einige  hüten 
es  als  Extray.  Alexander  xngescbrieben. 

18)  Ist  wohl  ohne  Zweifel  ein  Theil  der  unter  nnm.  XXIT.  angegebenen  BxtraTagnnte, 
wofür  insbesondere  die  Überschrift  spricht»  da  letstere  Gregor  IX.  angebArt. 
Dieses  cap.,  das  folgende  nnm.  18.  und  das  unter  nnm.  24.  sind  Theile  derselben 
Constitution  Tenerabilinm  (Tenerabilibus),  denn  1.  bandeln  aUe  drei  Aber  das  Ter- 
bUtniss  der  Metropoliten  an  den  Snffhiganen,  2.  ist  c.  18.  gerichtet  an  den  B'enrd.« 
der  in  c.  24.  als  i,me^.  6.  s.  Buttaehii  diaeomu  eard.  yorkommt,  und  cur  Ent- 
scheidung des  FaUes  aufgestellt  wird.  3.  c.  17.  18.  werden  Greg.  IX.  ange- 
schrieben. • 

Unter  Innoe.  III.  war  Gregor  (Hngolino)  der  spitere  Papst  Greg.  IX.  selbst 
Card.  tit.  s.  Eustaehü,  wie  eine  Bnlle  Greg.  IX.  vom  9.  Apr.  1281.  (in  der  Tu- 
riner Ausg.  des  Bullsr  III.  p.  453.  beweist,  worin  der  Tenor  einer  Constitution  von 


delicto  commisso  ab  eo  in  iudicio  recusantem,  idem  archiepiscopus 
vel  eius  officialis  non  praesumat,  quia  de  huius  eius  malefieio  sive 
delicto  seu  quasi  commisso  coram  suo  iudice  debet  agi ,  nisi  tantum 
propter  magnam  sententiam  seu  iniquum  iudicium  forum  alieaius  iudi- 
eis  quis  sortitur.  Suffraganeus  autem  si  requisitns  ab  eo,  qui  gravatum 
sc  asserit  sive  laesum,  de  sui  officialis  dolo  seu  malefieio  inquirere 
seu  cognoscere  ac  illum  ad  emendam  cogere  negligat,  potest  coram 
ipso  archiep.  vel  eius  officiali  ratione  huius  maleficii  conveniri.  Sed 
si  prius  coram  suffraganeo  de  hoc  suus  conveniatur  o^cialis,  ad 
iudicium  non  potest  postmodum  praetextu  illius  maleficii  suffra- 
ganeus ipse  trahi»  sive  ipsum  absolvat,  quia  de  delicto  huiusmodi  non 
est  saepius  inquirendum,  sive  illum  condemnet»  cum  in  bonis  illius 
sit  executionis  sententia  demandata;  modo  tamen  ab  ipso  suffraganeo, 
si  minus  iuste  absolverit,  potent  appelläri.  Quod  si  agatur  ad  revo- 
cationem  sententiae  latae  ab  ofHciali  pro  iuribus  suffraganei>  cuius 
officialis  extitit,  non  ipse  officialis  sed  post  idem  sufftraganeus  defen- 
dere  huius  causam  debet,  sicut  ab  officiali  ipso  pro  aliqua  persona 
externe  sententia  lata  esset.  Unde  in  hoc  casu  ipse  suffraganeus ,  pro 
cuius  iuribus  est  lata  sententia,  cum  sua  sit,  coram  archiepiscopo,  in 
iudicio  est  trahendus. 

Dejudiciis.  Rubrica. 

XVIII.  (G.  IX.  3.)  Idem  b.  card.  Inrecta  statera^*)  iudicii  non,  quid 
dubium  voluntatis  arbitrium,  sed  quid  certa  ratio  iuris  appendat 
librantis  moderamen,  debet  advertere  supponens  clavibus  humeros  et 
legi  subiiciens  potestatem^  dum  libidinum  refrenat  sub  debito  et 


Alex.  Ul.  ioserirt  ist  aber  einen  Vortrag  zwischen  dem  Klerus  ron  S.  Enstachins 
und  8.  Lanrentins  und  erwihnt  wird  der  Zustimmung  ron  Petrus  tit  ejusdero 
eccL  S.  Lanr.  prasbyterl,  et  Ugolini  EccI.  yestrae  diaconi  cardinalium.  Dat.  Ana- 
gniae  XIV.  Kai.  Aug."  Unter  Innocens  IV.  kommt  als  diae.  card.  S.  Eustaehii  vor 
ein  Guil.  (Const.  Dat  Perus.  IV.  Id.  Jan.  1283.  in  Bulle  ▼.  t5.  Apr.  ItSS.  Bullar. 
Edit  Taur.  III.  p.  566  V.) ,  dem  im  J.  1253  »dndum*  die  Leitung  des  Ordens  der 
Augustiner  Sbergeben  war.  1249.  (das.  p.  542.)  unterschreibt  ein  Willelmus  als 
»Sabinensis  episcopus,"  1252  erscheint  Will,  als  diac.  card.  S.  Eust.  (Böhmer 
Reg.  y.  1198—1254.  Seite  361.)  ebenso  1254  (Böhmer  8.  368.).  Es  Ut  mir 
nicht  gelungen,  in  anderen  Quellen  aus  Gregorys  IX.  Zeit  einen  diac.  card.  S.  Eust. 
B,  nachzuweisen.  Derselbe  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  B.  s.  Sabinae 
presb.  card.  in  num.  IV.  oben. 
<*)   Dies  kann  ich  nicht  nfiher  nachweisen ;  im  Seitus  kommt  dergleichen  nicht  vor. 
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parens  litigantibus  laxat  habenas,  censeudo  simili  censura  dissimiles 
et  parificando  dispares  aequa  libra.  Sane  et  cetera. 

XIX.  (6.  IX.  4.)  Id.  Universis  per  regnnm  Franciae  constitutis. 
cet  Qtiam  sitgrave  mmis  so)  et  divini  plenum  aaimadversione  iadicii, 
quia  aliqui  laici  falcem  in  messem  domini  sacrilegis  ausibus  ingeren- 
tes  personas  eccles.  suis  subiiciendo  indieiis  etc. 

De  confeasis  R. 

XX.  (A.  11.)  Alex.  IV.  RetulisH**'),  coram  nobis  et  fratr.  n., 
qood  in  causa,  quae  inter  dil.  fil.  mag.  A.  de  Carento,  civem  Rom.  ex 
una  parte  et  ....  s.  Martini  in  valle  de  spervente  collo  Roberti  etc. 

De  testibus  cogendia  R. 

XXI.  (A.  12.)  Id  ad  pr.  r.  m.  Esvhibita  nobi$^*)  Nicolai  prcsb. 
S.  Germani  de  Venetiis  petitio  continebat,  quod,  cum  A.»  mulier  de 
Venetiis,  ipsum  super  quibusdam  instrumentis  coram  ven.  nostro  pa- 
triarcha  Gradensi  auctoritate  apost.  traxisset  in  causam»  idem  sentiens, 
se  indebite  praegravari  eo,  quod  dictus  patriarcba  idoneos  testes 
nominatos  ab  ipso ,  per  quos  probare  volebat  coram  electis  arbitris 
suspicionis  causam,  yidelicet  quod  dictus  iudex  est  adversae  parti 
consanguinitate  coniunctus,  ad  perhibendum  testimonium  veritati 
iuxta  teuerem  rescripti,  apostolici,  patriarcba  compellere  denegabat 
nostram  auctoritatem  ap.  (apost.  oder  appellare?).  Quocirca  per 
apost.  scripta  mandamus,  quatenus,  sicut  ita,  revocato  et  cetera. 

De  iureiurando. 

XXII.  (A.  13.)  Id.  Quia  nonnulli  etc.  Quia  vero  contingit  In- 
terdum  •»). 


20)  Ist  ibnlich  wie  die  Dekret.  Urbans  IV.  Quamvit  sit  grave  nimü  (dHt.  12.  Jodi 
1268.  im  BulUr.  cit.  III.  p.  696.)  gegen  die,  welche  Geistl.  vor  die  welU.  Gerichte 
xiehen,  nimmt  aber  Bezug  auf  eine  Conatit.  von  Innoc.  (offenbar  c.  12.  X.  de 
.  foro  compet.  von  Innoc.  111.). 

*')  Dies  ciiput  hat  keine  der  oben  beschriebenen  Sammlungen.  Es  ist  aus  ihm  genom- 
men ctp.  2.  de  eonfessis  in  6.,  wie  dazu  auch  Jo.  Andr.  angibt,  der  noch  be- 
merkt, sie  fan^  auch  sonst  noch  an  „dilecto  ßHo," 

22)  Ich  rermag  es  nicht  näher  nachKuweisen. 

2S)  Hieraus  ist  mit  ganz  geringen  Abweichungen  genommen  cap.  2.  de  iurejur.  in  6. 
licet  mulierea  wie  auch  J  o.  Andr.  dazu  angibt.  Derselben  Bulle  gehört  an  num. 
XXIII.  XXV.  XLVm. 


Die  DekreUlen  swiacben  den  Decretalea  Gregorii  IX.  etc.  735 

De  exceptionibuB  R. 

XXIII.  (A.  14.)  Id.  Quum  debüorum^*)  onera  de  mora  cre- 
scentia. 

R.  de  praescriptionibvs. 

XXIV.  (I.  S.)  Innoc-  IV.  Venerabiüum^^')  firatrum  n.  Rothoma- 
gensis  Archiepiscopi  et  Legoneiu  episcopi  Procuraiaribus  in  nostra 
praesentia  constitutis. 

De  excepHonibus  R. 

XXV.  (Greg.  IX.  S.)  Greg.  IX.  immo  Alex.  IV.  Quin  nonnuUi 
et  cet.    Staiuimus  etiam»  quod  iudices  saeculares  **). 

De  sent  ei  rejud. 

XXVI.  (I.  6.)  Innoc.  IV.  Cum  in  Federicum  qmndam  Impera- 
iorem '?),  et  coadiutores  et  fautores  ipsius  exeommnnicationis  sit  sen- 
teiitia  promulgata  nos  attendentea^  quod  feruntur  interdicti  sententia 
noa  solum  auctores  seelerum,  sed  etiam  in  progenie  damnatorum  filios 
et  nepotes  eorum,  qui  eidem  Friderico  yel  nato  eius,  postqaaro  haec 
sententia  promulgata,  praestiterunt  favorem  et  eonsilium,  vel  iuvamen, 
privamus  perpetuo  eeelesiasticis  benefieiis  et  prabendis.  Quocirca 
discretioni  tuae  per  apost.  scripta  mandamus»  quatenus  praemissa 
causa  solemnitatis  publices  et  publicari  facias  omnia  loca  expedire 
[per  0.  1.,  ubi  videtur  ej  Contra  etc. 

De  appetlat.  R. 
XXXVII.  (A.  IS.)  Alex,  IV.  Dudum^^)  dil.  fil.  Egidius  prior  et 
couY.  mon.  S.  Andr.  de  Castello  Ord.  s.  Bened.  Camerac.  dioec.  dil. 


*^)  Aas  ihr  iit  das  cap.  2.  de  foro  cooap.  in  6.  abstrahirt,  dessen  Entatehnng  aus  der 
Extr.  quia  nö.  contingit  (Die  Ausgaben  lesen  unrichtig  quia  non  cont.)  J  o.  Andr. 
dasu  angibt.  Also  dieselbe  Dekr.  wie  in  n.  22,  25,  4S. 

*^)  Die  Dekreiale  betrifft  den  Streit  zwischen  dem  Erzb.  von  Rouen  und  seinem  Suffra- 
ganbisch.  Ton  Listeux.  Dieser  Streit  hat  Veranlassung  gegeben  zum  c.  1.  de  praescr. 
in  6.,  dessen  Entscheidung  genau  auf  denselben,  passt.  Jo.  Andr.  zu  diesem  cap. 
sagt  aber  ausdrücklich,  sie  sei  eine  Extrav.  Gregors.  IX.  Vgl.  die  Anmerkung  zu 
num.  XYII. 

*<)  Aus  dessen  erstem  Satze  ist  wörtlich  c.  S.  de  sent.  excomm. ,  aus  dem  folgenden 
Inhalte  aber  c.  2.  de  except.  in  6.  genommen,  wie  Jo.  A  ndr.  zu  dieser  Stelle  be- 
merkt, ausdriicklich  aber  sie  Alex.  IV.  zuschreibend;  sie  ist  ein  Theil  derselben, 
in  num.  22,  48,  zerlegten. 

<?)  In  diesem  Wortlaute  habe  ich  sie  nirgends  gefunden. 

'^)  Cassirt  die  nach  eingelegter  Appellation  an  den  Papst  vom  .Metropol.  verfugte  Ab- 
setzung des  Abtes  u.  s.  w. 


736  ^  Schutte 

fi).  Balduinum  läkbatem  ipsius  mon.  coram  offic.  eamerac.  super  direr- 
sis  criminibus  cet. 

XXVIU.   (A.  16.)  Id.  Düeetißii^^)  abbas  et  coaventus  s.  Ger- 
mani  Antis.  nobis  cet. 

XXIX.  (1. 7.)  Innoc*  IV.  üt  probatio*^')  super  appellatione  ac  eius 
causa  facilior  et  proroptior  esse  possit 

De  eoneeas.  praeb, 

XXX.  (A.  17.)  Älea:.  IV.  ExeerabiliB  quorundam^i). 

^Dat.  Neapol.  Non.  Apr.  Pont.  n.  a.  primo**  (i.  e.  5.  Apr.  12S5}. 

XXXI.  (A.  18.)  Id.  Dücrimen**)  praeteriti. 

XXXII.  (A.  19.)  Id.  Licet  ad  compeseendas**). 

XXXIII.  (A.  20.)  Id.  Nnper*^')  iuper  revoeoHone  reeeptertan. 


**)  CtMirt,  W0U  4i0  Pwiei  .iltn  d«M  dieta«*'  aoMeriialb  der  DlfeflM  gsliidw  var, 
obwohl  der  pipsU.  Delegat  nicht  «vices  soas  in  totnoi"  aohdelefirt  hatte.  Im  Sex- 
tu«  kommt  dergleichen  nicht  Tor. 

*<^)  Dies  cap.  tat  nnaweifelhafl  Ton  Innocens,  da  er  darin  die  const  eordi  nobis  inhalt- 
lich genau  eltirt  (»sec.  tenorem  nostne  const.  saper  hoc  editae").  Ans  dem  ersten 
TheUe  Ist  mit  geringer  Äademng  c.  4.  de  appell.  In  6.  genommen,  ava  dem  Fol- 
genden e.  7.  eod.  compilhrt. 

s<)  Cod.  moaac.  cit.  nnm.  1.  —  Bnllar.  Bdit.  Tanr.  III.  p.  59S.  gedruckt  »ex  Befett. 
Vatic."  mitdemselhen  Datnm.  Sie  redaxirt  die  Zahl  solcher,  die  rem  Papste  oder 
Legaten  in  Kapitel  befördert  seien,  auf  t  i  e  r ,  und  hebt  die  Expectatiren  auf,  ge- 
richtet an  alle  Patriarchen  u.  s.  w. 

**)  Cod.  Monac.  nnm.  2.  Gedruckt  in  der  cit.  Ausg.  des  Bnllar.  HI.  p.  S99.  ,ex  He- 
gest. Vatlc*  vom  selben  Tage  mit  dem  yorherg.  RcTOcirt  alle  von  Innocens  IV. 
auf  höhere  und  niedere  Beneficien  ertheilten  Expectatlyen.  Der  Schlnss 
Cod.  Ist  interessant,  da  nach  den  Worten,  die  auch  der  Druck  hat  [nimilch : 
sertim  cum  idem  praedecessor  noster,  sicut  accepimns,  intentionem  habucrit  s«per 
hoc  salubre  adhibere  remedium ,  et  ad  rcTocationem  eorum  ante  suum  obitnm  fin- 
tcndcbat)*]  steht:  «Immo  rerocayit  Infhi  de  regul.  etc.  tranquilüat  temporis.  Im- 
buit  ibi  quod  competentins  in  titulo  isto  posito  extitisset." 

**)  Im  Münchner  Cod.  num.  8.,  im  Briang.  nnm.  7.  hat  denselben  Gegenstand 
mit  dem  vorigen.  Daraus  ist  genommen  o.  8.  de  conc.  praeb.  in  6.,  wie  Jo.  Andr. 
daxu  bemerkt,  indem  er  angibt,  die  Worte  „licet  in  genere"  seien  Znsats.  In  un- 
serem Codex  steht  auch  im  2.  Abs.  das  von  Jo.  Andr.  angegebene  andere  An- 
fangswort gudivimu»,  worauf  dann  die  auch  von  ihm  herrorgehobene  BemfuBg  auf 
die  const.  Innoc.  IV.  quia  in  etmetie  folgt  Interessant  Ist,  dass  am  Schlosse  die 
lyUniTcrsitas"  aufgefordert  wird,  diese  Constitutionen  ihren  ^»ubditie*  zn  pvbli- 
siren  u.  s.  w. 
**)  Im  Mfinchner  und  Erlang.  Cod.  num.  8.  Die  Bulle  besieht  sich  auf  die  ft^hcre 
Exeerahilit  (oben  num.  XXX.) ,  erklirend,  dass  dieselbe  auch  auf  Jene  Anwendiug 


Die  DekreUitoD  xwitchen  d«n  Dacretalet  C     j 

XXXIV.  (A.  21.)  Id.  Sua  nolris.*^)  di 
Frontinonis  Petratoutens.  petitione  monstrarui 

XXXV.  (A.  22.)/^.  Co«eacon/M««)cti]    i 

XXXVI.  (A.  23.)  Id.  Nrnsine  adnäraii  t 
praepositus»  deeanus  et  cap.  eeel.  S.  Simeoc 
eedere  gestiunt,  dum  ad  eam  insolertiam  pro 
eonsoientiaro  nostram  quaedam  facere  attentai  i 

XXXVII.  (A.  U.)Id.  Quia^^)  nonnuUi  et  i 
de  bis»  qnae  testator  legat,  vel  reliquit^  seu  <  i 
de  iUicite  acquisitis ,  fore  diminuendum  vel  si  I 
eeodum  praetextu  alicojus  impositionis  per  i 
etiam  ante,  dum  in  aegritudinis  lecto  decuml  : 
communia  vel  eius  nomine  pro  debitis  seu  quib  i 
dem  univ.  vel  eccl.  aut.  alius  iuxta  auae  libit  i 
vero  contra  praemissa  vel  aliquid  praemissorui 
dioecesanoa  et  ordinarios  locorum  a  praesui  | 
censuras  eceles.  compescantur.** 

R.  De  regularibu»  et  frans,  ad  rei  \ 
XXXVffl.  (I.  8.)  Innoc.  IV.  Non  solum  in  < 
etiam  monasterii  probationis  tempus  cet.*<^) 


ll»de,  welche  ron  elbem  IHlherett  Papste  durch  ein  i  • 
wartoehaft  erhalfteo  hfltten. 
*^J  Der  Ort  heilst  haid  so,  bald  petratoris.  petraoon.  u.  s.    ' 
(Perig^aenxJ   gemeint.  Es  bestimmt,   dass  im  best.  Ft  I 
pipsti.  Mandats  ein  Beneficium  nicht  habe  rerleiben  du  I 
Daraus  ist  e.  10.  de  praeb.  in  6.,  wie  Jo.  Andr.  dazu 
nömmen. 
*^>  Im  Mfln ebner  Cod.  nun.  4.  Ba  radusirtdie  sahireic  i 
tauten  in  der  Diösese  Bergamo  anf  je  zwei.  £•  ist  di« ! 
Simonis  legati  anf  dem  Concil  von  Bourges  (Bituricens«  ] 
welche  der  Erlanger  Cod.  464.  auf  die  const.  Urbans  fo  1 
dieselben  bei  Hardonin  Conc.  T.  VIL  eol.  741. 
*7)  Cassirt  ein  gegen  die  Bulle  BxeenbiUs  gerichtetes  Stal  i 
SS)  Ein  Theil  derseUMu  Bulle,  wozu  c.  XXII.  gehört. 
S*j  Im  Cod.  fehlt  die  Rubrik,  am  Rande  ist  über  ein  Zeichen  ' 
«•)  Ist  c.  2.  h.  c.  in  6.  III.  14.  Sowohl  die  Ausg.  von  B« 
legen  es  fllschUcb  Alex.  IV.  bei,  jedoch  bemerkt  leli 
Note.  Sehen  Theiaer  1.  o.  p.  67.  f.  und  nota  7.  hat  di 
nnd  die  Quellen  citirt,  die  es  aus  den  Regesten  von  Init 
Recht  bemerkt,  dass  schon  die  Glossa  dasu  von  J  o  h.  ^ 
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XXXIX.  (1.9.)  Idem.  Tranquill%ia8^^')A^mf\m  diebus  istis  Pes- 
simum fuit  ob  eorum  contumacias  modis  variis  redimendum  et  nonnul- 
lorum  instancia  opportuna  extorsit,  quod  de  archiepiscopatibus»  abba- 
tibus  et  prioratibus  mandaTiraos  per  nostras  litteras  in  diversis  parti- 
bus  proTideri  ecclesiis  praesertim,  quum  de  ipsarum  regimine  agatur, 
quam  personis,  proyidendi  et  ordinandi  canenice  de  ipsis  omnibas 
liberam  Ulis,  ad  quos  electio  et  ordinatio  seu  coUatio  sire  proTisio 
pertinet»  coocedimus  auctoritate  apostolica  potestatem.  Nee  obstanti- 
bus  litteris  generalibus  vel  specialibus  sub  quacunque  forma  yerbo- 
rum  super  quorumeunque  promotionibus  impetratis  a  sede  apost  auc- 
toritate etiam  impetraiidis  •  seu  eonseryationibus  seu  probibitionibos 
aut  Dominationibus  earundem  litterarum  auctoritate  factis  vel  facien- 
dis»  aut  processibus  per  eas  habitis  vel  habendis  in  posterum,  quae 
omnia  yolumus  Intimus  (?)  omnino  carerunt  (!).  Nos  enim  quicqnid 
contra  cet 

XL.  (G.  IX.  6.)  Greg.  IX.  Imprimia^*)  auiem  et  infra.  Omnibus 
in  religione(m)  ingredientibus  exponatur  saepius  et  speeialius  [sab] 
obedientia  et  sine  proprio  vivere.  Circa  ingressum  vero  et  egressum 
novitiorum  quod  regula  statuit»  observetur,  et  admittentibus  noTitiis 
dura  et  äspera  praedicentur ,  et  eis  admissis  legatur  et  adponatur 
regula  frequenter  in  anno  probationis  terminis  constitutis»  etiam  om- 
nino nulla  eis,  donec  professi  fuerint»  administratio  committatur; 
expleto  ergo  anno  probationis  novitii  et  professionem  faeiant  et  bene- 
dictionem  accipiant;  quod  si  facere  noluerint,  mox  recedant.  §.  Nul- 
lus  autem»  si  aetatis  suae  annum  XVIII.  non  attigerit,  admittatur;  nee 
de  talibus  admittendis  promissio  nulla  fiat  etc.  Prioratus  conyentualis 
non  nisi  sacerdotibus  committatur  Tel  talibus,  qui  infra  annum  pro- 
moveantur.  Quod  si  infra  annum  promoti  non  fuerint  prioratum  ad- 
mittant  (amittant).    Item  carnis  non    debent  monachi  vendere  ad 


Es  steht  auch  in  der  Sammlung  der  lonocent.  Dekret,  bei  Maas!  col.  667.  f., 
femer  bei  Mansi  col.  565.  sq.  als  förmliche  Bolle,  gerichtet  an  die  Domlnikaaer 
»Dat.  apud  Cit.  Castell.  XV.  Kai.  Jol.  a.  I.,*  in  der  M6n ebner  Summa,  im  Er- 
lang. Codex,  in  dem  Inhaltsverz.  des  letzteren  (oben  %  2.) ,  so  dass  fiber  die  Au- 
torschaft Innocenzens  kein  Zweifel  sein  kann. 

^')  Diese  Constitution  ist  also  jene,  auf  welche  in  num.  XXXI.  oben  AI  ez.  IV.  hin- 
deutet, und  welche  der  Verfasser  dieser  Sammlung  in  dem  obigen  Zuatxe  be- 
zeichnet. 

^*)  Offenbar  sind  dies  Reformationsregeln.  Ich  weiss  nicht,  ob  sie  schon  gedruckt  nnd- 
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terminum  nee  inhonestus  (os)  faeere  contractus.  §.  Infirmitorio  et 
refectorio  scifis  argenteis  vel  aureis  seu  pedem  habentibus  vel  tercu- 
lum  aureum  sive  argenteum  non  utantur ;  zontum  neque  cultellum  eum 
ornatu  auri  vel  argenti  deferre  sit  alicui  Hcitum  vel  habere  et  j. 
interdicamus  monachis  esum  earnium  et  ita  farsacinas  de  carnibus 
denegamus  et.  j.  §.  Item  cirotheeis  non  utantur  nee  subtellaribus 
rostratis  et  j.  §.  Item  ut  domoruro  Status  certior  habealur»  singulis 
tribus  mensibus  coram  abbate  yel  priore  computatio  fiat  et  j.  §.  Item 
abbates  bis  in  anno  videlicet  in  Kai.  oetobr.  et  Kai.  april.  status  suae 
communitatis  in  capitulo  vel  coram  senioribus  vel  visitatoribus  plenius 
manifestent.  ^.  Si  Tero  abbas  yel  prior  sine  eonsensu  conventus  sui 
mutuum  eontraxerit,  non  teneatur  monasterium  nisi  quantum  proba- 
tum  fuerit  in  utilitate  ecclesiae  fuisse  conversum.  ^.  Item  nullus 
arebam  cum  clave  sine  licentia  sui  abbatis  habeat.  Item  nullus  mona- 
chus  nomine  suo  recipiat  commodatum  yel  despositum.  ^.  Item 
nulla  mulier  permuttare  (permittatur)  intrare  claustrum  cumfirmito- 
rium  (infirmitorium)  chorum,  dormitorium,  nisi  forte  in  consecrationi- 
bus  ecelesiarum  et  indulgentiis  et  feste  prineipalis  ecclesiae  et  exe* 
quüs  mortuorum.  §.  Aliquas  mulieres  per  claustrum  yel  ehorum  tran- 
situm  contingat  [?]  exceptis  nobilibus,  quae  patronae  sunt  Monasterio, 
vel  nobilibus,  quibus  sine  gravi  scandalo  non  possit  introitus  dene- 
gari,  et  hisdem  certis  horis  cupibz  (competentibus?  cupientibus?) 
poterit  ingressus  [ab]  abbate  vel  priore  concede  (nte ,  noch  besser 
concedi)  et  j.  §.  Item  si  monachus  alicui  religiosae  personae  dene- 
gaverit  hospitium,  tribus  diebus  poeniteat  in  pane  et  in  aqua.  §.  Item 
nee  alicui  monacho  nova  dentur  vestimenta  qui  vetera  non  resignat; 
nee  monachus  ad  leucam  unam  in  domo  seculari  eomedat  vel  pernoc- 
tet.  §.  Item  regula  in  capitulo  promulgetur  et  exponenda.  •§.  Item 
reltgiosi  non  habeant  occasionem  vagandi  etc.  Cuiuslibet  autem 
provinciae  visitatores  de  quinquennio  in  quinquennium  nobis  rescri- 
baut  ea,  quae  correxerint  vel  statuerint  observanda.  Dat.  cet. 

XLI.  (G.  IX.  7.)  Idem^*),  h  quimonasierium  ante  XIIII.  annuro, 
ut  monachus  efficiatur,  ingreditur,  cet. 


*')  c.  1.  de  reg.  in  6.  IH.  14.,  hier  aber  Innoc.  IV.  sngeschrieben,  dessen  Sammlaog 
es  nicht  hat.  Das«  es  Greg.  IX.  angehöre,  gibt  Dar.  in  spec.  de  reff.  r.  et  teias  an. 
wogegen  Jo.  Andr.  blos  gestutzt  auf  die  Überschrift  im  Sextus  behauptet,  es 
rühre  von  Innocenz  IV.  her.  Da  es  nicht  einmal  in  der  Bulle  ad expediendoB  vor- 
liommt,  ist  wohl  kein  Zweifel,  das  es  nur  Gregors  Extrav.  blieb.  Die  Abweichungen 
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XLII.  (A.  28.)  Alex.  IV,  Quia  religiosae  persanae  et  infni. 
Statuimu8  ^^^nt  munde  et  pure. 

De  decimts  rubrica. 

XLUL  (A.  26.)  Idem.  Quia  religiosae  personae  et  infra.  Ad 
haec  statuto  perpetuo**). 

XLIV.  (6.  X.  1.)  Greg.  X.  fratribus  praedicatoribus.  Gravem 
nobis  Ten.  frater  noster  archiepiseopus  pisanus  et  capitulum  pisanam 
cooqueationem  roonatrayeruat,  quod  vos  in  praedicationibus  restris»  et 
alii  [alibi] »  quod  vix  credimus,  coram  laieis  et  clericis  publice  iisse- 
rentes  proponitis»  quod  nemo  tenetur  decimas  solvere  ex  praecepto, 
propter  quod  laici  quaerant  primo  in  solutione  remissi,  tanto  plua 
refrigessit  Caritas»  quod  vix  aut  nunquam  in  civitate  pisana  aliquid 
solvennt  nomine  decimarum»  sicque,  quod,  devotione  fidelium  minota, 
immergunt  errores,  animarum  pericula  et  ecclesiis»  quibus  dehentur 
decimae»  detrimentum  non  modicum  generatur.  Cum  ergo  vestrani 
non  deceat  honestatem  proferre  talia,  per  quae  mentes  fidelium  a 
bonis  operibus  retractabantur  (retrabantur)  et  unde  fructum  boni 
operisreportare  detrimentum  animarum  afferant:  discretioni^*}  vestne 


nmäy  abgeiehen  daron,  da»  d«r  Codex  eine  Zeile  [die  Worte  ad  aMC  rem.  bis 
•eqn.)  ausliaai  nnd  einipfe  Sehreikfehler  bat,  niobt  anbedeatend.  leb  notlre :  «esUU 
▼el.  beb.  miacipiat  in  6.  bat  er  it  b.  r. ,  gans  besonders  die  ScbloasstaUe,  weicbe 
bier  lautet :  .slTe  etiam  aliqaid  fiat,  per  qaod  de  noyitioniB  ad  professorvm  «tatam 
transltos  deeematar,"  die  offenbar  besser  ist  ab  die  taatolo^cbe  des  Lib.  VI. 

**)  Aus  der  in  der  Turin  er  Ans;,  des  BuUar.  HI.  p.  630.  ft.  »ex  Reglest  Yatic*  ab- 
gtdr.  BuUe  Alex.  IV.  tooi  tS.  Mira  1256.  (X.  Kai.  Apr.  P.  a.  n.),  welche  mnfol^ 
eines  in  Frankreieb  auli|rel[onnienen  Missbrancbs  TOrbietet,  daas  die  Äbte  ron  deu 
Prioren,  die  sie  in  ibren  Prioraten  besteUen,  eine  Pension  oder  fiberbnapt  ein« 
Geldsumme  Tor  oder  nacb  der  Institution  annehmen.  Der  Text  weiebt  einxeta  ab. 
Auf  die  bier  im  Codex  stehende  Stelle  folgt  Im  Orig^inale  die  unten  unter  nnm.  St. 
genannte  Constitution  »tßtuimui  inMuper,  auf  diese  aber  die  folgende  (unter  nna. 
4S.)«rifAn«e  §tat.  perpetuo,  womit  das  Original  scfaliesst.  Der  Mincbner  Cod. 
nom.  15.  «Erlang,  num.  9.  beben  diese  Bulle  gleicbfalls. 

*>)  Ist  das  c.  t.  de  deeimis  in  6.  III.  18. ,  wo  nur  diB  Worte  q.  r.  p.,  nnd  a.  h.  fortge- 
lassen sind.  Jo.  Andr.  cttirt  die  fixtravagaote  als  esmperfoncr,  wie  ein  avdi  in 
Codd.  citirt  wird.  Sowohl  der  Cod.  als  der  Druck  haben  am  Scbluaee  »mm  miU 
rmtiotuAUii*'  Vgl.  die  Torbergehende  Note. 

**)  Von  bier  ab  ist  das  c.  1.  de  decim.  in  6.  III.  13.  aus  dieser  Dekretale  g^nomoM«, 
jedoch  mit  bedeutender  Änderung.   Es  wird  hier  Greg.   IX.  sugeacbrieben ,    «ad 
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mandamus  vobis  districtius  iohibentes,  ne  ta 
Aiiiinas  audientium  cornimpant,  proponere 
immo  verbo  et  opere  informetis  eosdem»  ut  a 
manim  quam  etiam  aliorum,  quae  deo  debei   i 
«int  attenti. 

De  cmuibus  et  procfirationi  t 
XLV.  (6.  X.  2.)  Idem.  Lieei*^)  legü  i 
nuntios  honorabiles  a  sede  apost  deputatos 
discretione,  prout  convenerit,  honorari»  tarn  i 
humiles  praesertim  cursores  nostros  (nostri),  I 
sibi  gratis  necessariis  non  content!  adeo  insolc  i 
vel  cursores,  sed  praedones  Tel  exactores  pol  ; 
nitati  vestrae  mandamus,  quod,  cum  tales  ad  i 
^^  necessaria  pro  personis  et  equitaturis  in  littei  ! 

^'  domibus  vestris  tantummodo  et  nihil  amplius  i 

;  "^  ipsis  a  nobis  congrue  sit  proyisum.'' 

^^  XLVL  (G.X.  3.)  Idem.Demum^9;)  visitati 

^'  per  suam  provinciam  secundum  tenorem  com  ; 

^^''^  nobis  editae^*)  decernimus  iterandam,    non  •  I 

quae  super  ipsius  iteratione  yisitationis  [a]  suf  [ 

XLVII.  (G.  X.  4.)  Idem.  Ne  legati  »•)  vel  i 
i<^^  sedes  apost  mittit,  ecclesiasticas  personas  ine  i 

,^1^  swar  mit  Rebht«  Aach  Jo.  Andr.  tagt  in  prooem.  ad  I 

^T>  est  videre  in  decr.  Greg.  IX.  infira  de  .dec.  e.  1.,  qun 

^1  Tagabatar  et  ineipiebat  ffravem  nohi*.*  Vg^l.  denselbc  i 

.  j)ii  mis  in  6.  Im  Brianger  Codex  steht  es  unter  diesem  1  i 

^  offenbar  dvrch  TerMrechslung. 

^4  47 j  Ein  ibnllches  kommt  im  Seztos  nicht  vor,  auch  in  ke  : 

^^*  Codex  kommt  es  als  eins  ?on  Innoeens  IV.  vor.  Ic  i 

j^\0  gor  IX.  herrfihrt,  nnd  etwa  von  Innoeeaa  emevert  wh  i 

|iit^  *«)  Dem  Sinne  nach  enthilt  daeeeUie  theUweise  die  im  c.  I 

tene  nnd  Bonif.  VIII.  sageschriebene  Constitution.   I 

^i\  der  Bulle  »  Ken.  fntnm.*  in  nnm.  XVII. 

^^it^  *•)  Damit  ist  ohne  Zweifel  c.  25.  X.  de  oens.  III.  89.  gei 

^f  Gegenstand  regelt  Dadurch  wird  Gregors  IX.  Urhebc i 
*®)  Der  Cod.   Monac.  dt.  hat  in  num.  19.  ein   cap.  ne  li 

j^f  schreibt,  ebenso  der  Codex  Erlang,  in  num.  12. 
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facili  aggravare  atteroptent,  de  fratrum  nostrorom  eonsilio  duximos 
statuendum,  ut,  cum  iidem  a  praelatis  vel  aliis  ecclesiasticis  personis 
aliquid  postulaverint,  eis,  quando  videlicet  ipsi  iegati  seu  nuntii  prae- 
sentes  fuerint  seu  vicini,  litteras  apostolicas  continentes  personarum 
et  evectionuin  numerum»  eum  quo  recipi  debeant»  quando   aateni 
praesentes  vel  vicini  non  fuerint,  illorum  tarnen  scriptum  cum  sigillo 
authentico  consignatun^  ostendere  teneantur;  alioquin  inde  praelafi 
vel  personae  non  teneantur  illis  in  aliquo  providere.   Universos  tarnen 
praelatos  et  personas  ecclesiasticas  mandamus  et  herum  atteude  (?^ 
ut  eisdem  legatis  sive  nuntiis  in  necessitatibus  victualia  pro  persona- 
rum et  equorum  numero  in  litteris  ap.  comprehenso  iuxta  tempus,  fo 
quo  ipsos  morari  contigerit,  competenter  studeant  ministrare.  Si  vero 
atiqua  ex  litterarum  apost.  beneficio  exigere  forsan  petierint»  utputa 
equos,  Testes,  pecuniam  pro  procuratoribus  [procurationibus],  vel  alia 
causa  seu  necessitate  ab  iisdem  praelatis  aut  personis  eccles.,  sire  ad 
eos  declaraverint  sive  duxerint  exigenda,  exhibere  exigentibus  minime 
teneantur,  nisi  eis  litteras  suas  patentes  concesserint  exigentes,  qaae 
expresse  contineant,  quid,  quantum  et  quando  receperint  ab  eisdem, 
quae  quidem  litterae  locorum  ordinariis  assignentur.    Qui  si  legatos 
vel  nuntios  in  bis  constiterint  excessisse,  boc  Rom.  Pont  insinuari 
procurent,  ut  poena  condigna  feriat  excedentes.  Cum  autem  absentes 
praemissa  per  procuratorem  aut  nuntium  petierint,  hi,  a  quibus  illas 
peteret,  litteras  eorum  super  hoc  directas  seeundum  eorum  trans- 
scriptum  autentico  sigillo  signatum,  si  forte  praelatibus  dirigantur, 
retineant  iterum  testimonium  petitarum  et  sub  aliquorum  testimonio 
illi  procuratori  aut  nuntio  petita,  quae  ex  forma  eorundem  litterarum 
apost.  exhibere  tenebuntur,  exhibeant,  ut  sie  de  exhibitione  huiusmodi 
postmodum  haberi '  valeat  certitudo.    Ceterum  inhibemus,   ne  alib 
quidem  ab  illis,  per  quorum  dioecesim  transierint,  procui*ationem  rel 
alia  recipiant  nuntios  ex  causa  necessaria  trahere  moram  alicubi  con- 
tigerit,  vel  aliquo  dioecesi  forsitan,  sed  tempore  morae  factae  inibi 
minime  in  procurationibus  gavarerentur.   Quod  si  contra  huiusmodi 
constitutionem  et  inhibitionem  facere  praesumpserint,  sententiam,  si 
quae  in  occasione  huius  a  sumptoribus  ipsis  lata  fuerit,  non  teneat, 
nee  liget.    Porro  quoque  a  legatis ,  quibus  in  aliqua  provincia  plen«ie 
legationis  officium  non  committitur,  servanda  intelligimus,  quae  supe- 
rius  sunt  expressa. 
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De  communüate^^)  ecclesiarum. 

^^'  XLVIII.    (A.  27.)   Alea^.  IV.  ad  p.  r.  m.   Qtiia ")  nommlli  et 

^  inrra.  nDeeemimus  non  licere  et  äs."  §.  Decernimus  insuper,  dictas 

f  ecclesias  et  ecelesiastieas  persdnas  ad  pedagia  et  guidagia  penitus 

I  non  teneri  nee  ad  exhibendum  vel  solvendum  tallias  pro  rebus  suis 

!i  proprüs»  quas  oon  caasa  negotiandi  deferunt  seu  deferri  faciunt  vel 

t:  transroittunt  Si  qui  vero  contra  praemissa  vel  aliqoid  eorum  prae- 

I.  sumpserint,  per  dioecesanos  vel  ordinarios  locorum  a  praesumptione 

i  huiusmodi  consura  ecclesiastiea  compescantur.*' 

Ne  cler»  vel  man.  saecularibus  negoiiis  se  immisceanf, 
XLIX.  (6.  K.  8.)  Greg.  IX.  Habtto  *»)  [cum]  fratribua  nostris 
consilio  interloquendo  declaramus,  quod  illi,  qui  habent  simplices 
curas  animarum,  non  tenentur  illa  constitutione  Super  speaila  ^^), 
vocamus  autem  simplices  curas  ecclesias  parochiales,  nisi  sit  pleba- 
nia.     Plebaniam  intelligimus  ecclesiam  babentem  sub  se  diversas 


^0  Dieser  Schreibfehler  sUtt  immun,  beweist,  das«  der  Abschreiber  keinen  Begriff 
Ton  der  Sache  hatte ;  er  ist  aber  nicht  Tom  Rubricator  gemacht  worden,  weil  er 
diesem  am  Rande  Torgeschrieben  war. 

^')  Dieses  cap.,  soweit  es  in  unserer  Samml.  steht,  ist  mit  einigen  Varianten  unwe- 
sentlicher Art  enthalten  im  c.  1.  de  immun,  eccies.  in  6.  III.  23.  auch  unter  Alex. 
IV.  Namen,  an  dessen  Schiasse  Ton  den  Worten  »dec.  non.  lie.  [Die  Worte  prae- 
fatis  communiis  et  scabinis  fehlen  in  unserer  Sammlung]  et  iis,  qui**  bis  zum 
Schlussworte  des  c.  1.  »coractare."  Der  in  der  Extravagante  folgende  im 
Texte  abgedruckte  Passus  vom  %  1.  Decernimut  bis  compeseantur  enthfilt 
die  im  c.  1.  nicht  aufgenommene,  aber  im  c.  4.  de  cens.  in  6.  III.  20.  von  Bonif. 
VIII.  reservirte  und  inhaltlich  angeführte  Verfugung  Alexanders,  welche  also 
richtiger  hfitte  unter  der  vorigen  Rubrik  stehen  müssen.  Der  Anfang  der  Conslit 
ist  unter  num.  XXil  angegeben. 

^*)  Das  c.  1.  h.  c.  in  6.  III.  24.  enthält  unter  dem  Namen  Bonifacius  VIII.  ein  inhaltlich 
Shnliches  Kapitel,  worin  Clemens  IV.  eine  Constitution  dieser  Art  zugeschrieben 
wird.  Liegt  kein  Irrthum  vor,  so  hat  wohl  Clem.  IV.  die  Gregor.  Constit.  erneuert. 
Wegen  dieses  Umstandes  und  des  sonstigen  Inhaltes  ist  das  caput  oben  abgedruckt. 
Jo.  Andr.  zu  c.  1.  cit.  spricht  nur  von  einer  Const.  Clemens,  die  er  als  anfangend 
habito  cum  fratribtu  nostri»  contilio  bezeichnet,  was  offenbar  gut  passt. 

&^)  Die  berühmte  const.  Honorius  III.,  die  enthalten  ist  in  c.  10.  X.  h.  t  III.  50, 
c.  5.  X.  de  mag.  V.  5.,  c.  28.  X  de  priv.  V.  33.  Vgl.  v.  Savigny  in  Zeitschr.  f. 
gcsch.  Rechtswiss.  Bd.  VIII.  S.  225.  ff. ,  der  die  ganze  Const.  abdruckt  und  die 
Literatur  angibt. 
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capellas,  in  quibus  sunt  clerici  habentes  jus  in  illis  eappeliis,  etqui 
non  posaunt  ab  illis  sine  sua  culpa  removeri**).* 

De  desponsatione  impubemim  rubr. 
L.  (I.  10.)  Innoc.  IV.  episcopo  noi.  Quidani*«}  ihe  de  bngCa 
mulierem  quandam,  c.  nomine,  publice  conjugavit  uxorem»  et,  cum 
diutius  cobabitasset  ei,  suseepto  ab  eo  filio,  T.  nomine,  et  bonorum 
beredem  superstites  (m),  patruus  ipsvm  ab  bereditate  paterna  eonator 
exciudere,  bac  causa  ut  sibi  debitam  rendieare  asserens,  praefatnm 
T.  memoratae  C:,  quam  quondam  ipsius  6.  germanus  antea  despoD- 
saTcrat,  licet  copula  defuerit,  non  extitisse  maritum,  impediente  iusti- 
tia  publicae  bonestatis «  ac  per  boc  eundem  T.  filium  eins  legitimum 
non  fuisse.  Verum  eodem  C.  (T.?),  qui  se  gerit  pro  berede  legitimo 
proponente,  quod  ex  desponsatione  praedicta  utpote  nulla,  cum  tem- 
pore huius  nondum  esset  dicta  C.  septennis,  inter  parentes  suos  con- 
trabi  non  potuit  impedimentum  buius  bonestatis,  et  ipse  de  matriroonio 
in  oculis  ecciesiae  celebrato,  nee  idem  T.,  dum  riveret,  imperito,  per 
favoris  patrocinium  quo  prolis  causa  matrimonii  debeat  legitimum 
iudicarL  Et  e  contra  patruo  respondente,  quod  praesumenda  erat  C. 
tempore,  quo  germanus  disponsaverat  eandem,  aetatis  fuisse  lep- 
timae,  nisi  contrarium  probaretur,  et  boc  se  offerente  nibilominus 
probaturum,  testes  super  sua  assertione  ponens  et  produxit  utraque; 
sed  cuiusmodi  aetatis  mulier  ipsa  desponsationis  tempore  fuerit  non 
probatur.  Tuae  iratemitati,  quid  de  bac  controyersia  teuere  debeat 
litteratorie  sciscitanti  taliter  respondemus,  quod  ad  repellendum  T. 


^^)  Die  Abweichung  des  ctp.  1.  in  6.  cit.,  welches  hat  »neqaevnies  «b  ipais  abiq«« 
caasa  rationabfli  amoTeri,"  iat  bemerkenswert h. 

**)  Der  Name  der  DiAseae  ist  wohl  Noffiodmmm,  Noriomagna,  Nojon,  woron  das  A4- 
jectir  NoTiomensis.  In  der  Erlanger  Samml.  der  Innoc.  Consttt.  kommt  ein  cap.  Tor. 
„Qaondam  Thomaa  de  lezingha  mulierem  quandam,"  ein  gleiches  «qnondam  tko- 
mas*  erscheint  aach  dort  im  Veraeichnisse  (cap.  »atf  expediendo»^)  anter  d«n 
Titel  »qui  fll.  sint  legit.",  unter  den  das  oben  abgedruckte  auch  paast;  endlich  hit 
auch  die  BIBnchner  Summa  unter  dem  Titel  »gui  ßi.  Hnt.  ieg,"  ein  aolckea.  Danach 
ist  wohl  nicht  an  der  Urbebersehaft  von  Innoc.  an  sweifeb.  Bs  ist  mir  nicht  gt- 
Inngen,  eine  Spur  in  Drucken  aufsuflnden.  Ist  der  Name  ein  Ortsname,  ao  kSaaU 
Bergnla  (Bergaa,  aergttes-8t.-Winnoz  in  der  Diösese  Cambral,  Hasptstadt  des 
Cantons  Dünnkirchen)  gemeint  sein.  Daaa  daraus  e.  i.  de  desp.  impub.  in  tt.  geflos- 
sen sei,  ist  kaum  sweifelhaft.  J o.  Andr.  und  die  übrigen  Gloasatoren  acheiaea 
die  Extravagante  nicht  gekannt  au  haben. 
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ab  hereditate  paterna,  quam  possidet  ex  n 
patri(s)  sui  conjux  legitima  putar68(tur)  pn      i 
bari  oportuit»  quod  illa  C,  quando  despons 
exstitit»  yel  post  aeptenoittm  despoosatio  per  b 
inter  sponsos»  Teram  etiam»  quod  T.,  hoc  non      i 
matrimonium  copulayit;  oam  herum  et  praese     i 
ttts  T.  se  super  aetatem  mulieris  praedietae  est 
tione  cessante»  in  favorem  et  heres  legitimus  i 

De  äimonia  ^''). 

LI.  (Greg.  IX.  9.)  Greg.  IX.  Mediaiores     . 
De  privUegiis  rühr. 

LH.  (A.  28.)  Älejß.  IV.  ad  p.  r.  m.  Quia  j  i 
tuimu»  >*)  insuper,  ut  constitutio  ab  Ifmoeentii 
exemptos  edita«<»)  yidelicet  «quod»  quantun  ; 
libertate»  nihilominus  tarnen  ratione  delicti»  si 
de  qua  contra  eos  agitur,  rite  possint  coram  1  i 
reniri,  et  illi  quoad  hoc  suam  in  ipsos  iurisdicti  i 
exercere*'»  eet. 

LIII.  (A.  29.)  Idem.  ad  p.  r.  m.  Quia  non\  i 
quos  sedes  apost.  spedialibus  pririlegüs  insign(i  I 
benedictionis  super  populum,  (quam  in)  aliis  p  i 
dere»  per  quae  multos  scandalizant:  Nos  turba  • 
hac  parte  materiam  tollere  cupientes.  Duximi 
ipsi  abbates^^^,  qui  apost.  super  iis  habeant  pi  i 


*^)  Die  Rubrik  fehlt  im  Cod. ,  ergibt  sich  aber  aus  dem  I    i 

>a)  c.  1.  de  teet.  et  attesL  in  6.  II.  10.;  der  Titel  de  sim.  ' 
jenen  konnte  e«  aoch  gebracht  werden.  Dieses  caput  i 
als  eins  Ton  Innocena  lY.  insofern  mit  Unrecht,  als  ns  I 
Andr.  aum  cap.  1.  cit  an  der  Autorschaft  Gregors  T  . 
sie  aber  in  der  oben  §  2.  num.  besprochenen  Bulle  I  i 
sie  ähnlich  wie  mehrere  andere  Ton  Greg.  IX.  als  seine  i 

sa)  Vgl.  die  Note  zu  num.  42.  Aus  ihr  ist  theilweise  c.  7. 
genommen,  wie  dazu  auch  die  Glosse  bemerkt. 

*^)   c.  33.  de  priTil.  bei  Böhmer;  als  c.  1.  de  priT.  in  6.  V. 

*0  Von  hier  ab  ist  die  const.  enthalten  in  c.  3.  de  privil.  i  i 
den  im  c.  3.  vom  Eingange  hergenommenen  Anfangswor : 
pleno  iure  pertinent  hat  der  Cod.  in  suis  eccl.;  fSr  e:! 
nee.  e.  1.  s.  steht  non  est  licitnm  eis;  die  Schlusswort! 
c.  ex  praedietae  sedis  indulto  vel  coneuetudine  praeter} 
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LIV.  (A.  30.)  Idem  ad  p.  r.  m.  Licet  regularis  ordinis  profes- 
sores  et  infra.  Sans  intelleximus  ^  quod  templarii  et  faospitalarii  ae 
alii  religiös!  privilegio  exemtionis  gaudentes  hospitales  suos,  qui  dati 
eorum  ordini  yal  oblati  dicuntur,  yel  qui  aliquem  censum  etiam  modi- 
cum  eis  solvunt,  per  se  ac  conservatores  suos  a  sede  apost.  deputatos, 
privilegiorum  suorum  praetextu,  defendunt»  ne  ii,  cum  deliquerint,  a 
suis  ordinariis  ecciesiasticis,  sicut  alii  iaici ,  pro  furtis  videlicet,  adul- 
teriis»  (aliis)  ve  criminibus»  quorum  ad  ordioarios  ipsos  spectat 
correptio,  puniantur  et  infra.  Siatuimus,  quod  huiusmodi  hospites 
yel  homiaes,  qui  dati  yel  oblati  dicuntur»  yel  qui  praefatis  exemtis 
aliquem  censum  solyunt»  si  yero  se  eisdem  exemtis  omnino  [non] 
redderint»  sed  in  proprietatibus  ipsis  duxerint  remanendum  ( —  mane- 
re),  propter  hoc  ab  episcoporum  suorum  sententia  nullatenus  eximan- 
tur»  et  potestatem  suam  in  eos  ipsi  episcopi,  sicut  in  alios  parochianos 
suos,  exerceant»  quum  pro  suis  excessibus  fuerint  corrigeadi,  nee 
ob  hanc  exemtionem  ipsorum  conseryatores  contra  eosdem  episcopos 
quidquid  yaleant  attentare.  Oratoria  yero  yel  capellas  in  loeis  non 
exemptis  •>) ,  quum  ab  ordinariis  fuerint  interdicta»  non  celebrent  ant 
faciant  celebrari  diyina. 

Quod  si  talia  praesumpserint,  ab  iis  per  locorum  ipsorum  «•)  con- 
seryatores sententias  in  contrarium  protulerint ,  illas  penitus  reroea- 
mus.  Inhibemus  autem»  ne  in  locis  etiam  exemptis  hoc  ipsi  exemti 
facere  audeant»  nisi  super  iis  licentiam  sedis  apostolicae  habeant  rel 
ipsius  priyilegium  speciale.  Causas  quoque  siye  Utes  proprias  suomm 
liberorum,  (quae)  yidelicet  ad  ipsos  tantum  homines  pertinent,  iidem 
exemti  suo  nomine,  siye  ut  actores,  siye  ut  defensores,  yeluti  suas  ali- 


letzteren  Worte  ist  höchst  wichtig,  weil   somit  Bonif.  die  Ersitxan^    E^fT^ 

meine  Quellen  S.  233.  ff.;  diese  Stelle  im  Original  bildet  ein  nenes  Beispi«!  za 

meiner  dort  dargelegten  Auffassung]  ausschliesst,  die  noch  c.  15. 18.  JT.  de  prm^ser. 

H.  26.  zulassen.  Das  cap.  selbst  steht  als  num.  12.  im  Münchner,  nuin.  S.  la 

Erlang.  Codex. 
*')  Hier  sind  offenbar  die  !m  Seztus  stehenden  Worte :   „sine  dioecesanorum  loeoroa 

ipsorum   licentia  ezempti   construere  non  praesumant,   neqae  in  sie  constractis" 

ausgefallen. 
**)  Hier  sind  augenscheinlich  die  im  Seztus  stehenden  Worte :  „ordioarios  compeseaa- 

tur,  et,  si  quas  propter  hoc  ezemptorum,*'  ausgefallen. 
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quatenus   non  assumant,  etiamsi  sint  ipsi  dicti  homines  censuales, 
quum  id  nequaquam  Hcitom  sit  eisdem^  •^). 

LV.  (A.  31.)  Idem  ad  p.  r.  m.  Quum  frater  Paulus  et  nifra.  Et 
quia  per  ipsios  exemptionem  eeclesiae  nihilominus  in  eins  parochianis 
est  praedictis  abbat!  et  conyentu(i)  acquisitum ,  nee  iidem  paroehiani 
eonsecuti  sunt  exinde  libertatem ,  praefatum  archiepiscopum ,  quoad 
parocbiano»  ipsos  ab  impetitione  dictorum  abbatis  et  co.nventus  duxl-' 
mus  absolvendum,  perpetuum  ipsis  abbat!  et  conrentui  sapei^  iisdem 
parochianis  silentinm  imponendo. 

LVI.  (A.  32.)  Ideni  ad  p.  r.  tn.  Quia  pontificali  dignUafe^^y 
LVII.  (A.  S3.)Idem  ad  p.  r.  m.  Quia**')  pro  qualiiate  tempcrUt 
hominum  disponuntur  agenda. 


**)  Au«  dieser  conat.  ist  das  c.  4.  b.  t.  in  6.  genommen.  Der  Cod.  Monac.  cit.  hat 
dasselbe  io  nnm.  11.  Es  ist  diese  Delu-etale  auch  in  die  Constitutionen  des  Legaten 
Simon  auf  dem  Concil  von  Bourges  im  J.  1276.  fibergegvngen.  In  diesem  Kapitel 
hören  im  Codex  die  gemalten  Buchstaben  n.  s.  w.  auf. 

*^j  Ais  e.  2.  de  off.  et  pot.  jad.  dcl.  in  6.  I.  14.  übergegangen.  Unter  dem  Tit.  de  prir. 
fSbrt  es  H  o  s  t.  in  spec.  de  feud.  prol.  §  ut  Tero  r.  quandoque  gleichfalls  auf.  Als 
Varianten  notire  ich :  correptionea  f&r  eoactionet;  ^Uaque,  uf  .  .  .  §ervetur**  fQr 
^ut,  ^pium  .  .  .  " ;  mingretsu  primo  ilÜa  eccl.  vet  $ae,  interdie  .  .  .  contra  eo»,  uhi 
taliUr  fieri  nuuerit"  cet.  Dasselbe  cap.  hat  der  cit.  Cod.  Monac.  in  num.  10. 
Unter  den  Titel  de  privil.  passt  es  ebenso  gut.  Der  Erlang.  Codex  hat  es  als 
nnm.  2.  im  Tit.  de  eonatit. 

**>  Cod.  Bfonac.  cit  num.  8.,  Cod.  Erlang,  num.  16.  In  der  Turin  er  Ausg.  des 
Bnllar.  HI.  p.  618  «ex  Regest.  Vatic."  abgedruckt.  Der  Codex  enthilt  sie  ganz. 
Die  Ausgab«  hat  das  Datum  Anagniae  XV.  Kai.  Sept.  P.  a.  primo,  i.  e.  18.  Aug.  1255. 
Sie  enthilt  die  Revocation  aller,  besonders  Ton  Innoc.  Vf.  »nimia  dura  temporis 
t«nc  eum  importunitate  cogente"  Seitens  des  spost  Stuhles  ertheilten  Privilegien, 
dass  die  Privilegirten  weder  excommunicirt  noch  interdicirt  werden  sollen.  Der 
Vorbehalt  für  die  den  Königen  von  Innocenx  und  ihm  selbst  ertheilten  ist  wichtig, 
da  Alex.  IV.  selbst  dem  Könige  Ludwig  von  Frankreich  im  J.  1254  und  1255.  das 
Privileg,  ertheilt  hatte,  dass  seine  Kapellen  u.  a.  w.  nicht  mit  dem  Interdicte  und 
4er  Excommunication  belegt  werden  dürften  ohne  specielle  pipstliche  Licens. 
Diese  Bullen  sind  abgedruckt  in  d^Ach^rj  Spicilegium,  editio  nova  (cura  L.  F.  i. 
4«  la  Barre)  Par.  1723.  fol.  T.  UI.  p.  633.  fg.  Ein  gleiches  von  Clemens  (V.  aus 
dem  Jahre  1265.  das.  p.  659.  Jo.  Andr.  sagt  zu  c.  ne  aligui  5.  de  priv.,  das  im 
Lib.  VI.  Clemens  IV.  zugeschrieben  wird,  ,et  olim  decretalis  ista  extravagans  erat 
•t  ioeipiebat  quw  pro  quaUtate^  alias  gvoAtam«"  Vorher  gibt  er  an,  Alex,  habe 
alle  Privilegien  widerrufen  in  einer  Const. ,  anfangend  ^d  perpct.  rat  memoriam, 
dies«  habe  Clemens  modificirt.  Hier  liegt  also  die  Bulle  Alex,  vor,  die  fibrigeas 
•neh  f,ad  fu$.  rat  mamoriam*'  Gberschrieben  ist.  Die  Bulle  von  Clemens  steht 
Sitsb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  LV.  Bd.  IV.  Hft.  48 
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LVIIL  (A.  34.)  Idem  ad  p.  r.  m.  Quoniam  •')  nonnullis  personi« 
tarn  ecciesiasticis  quam  saecularibus,  quod  interdici,  suspendi  Tel 
excommunicari,  aut  quod  eoruin  terrae  subjici  non  possint  ecciesiastico 
interdicto,  et  quibusdam  ad  eertuni  tempus ,  quibusdam  sine  temporis 
determinatione  a  sede  apost  dicitur  esse  indultum ,  propter  quod  a 
talibus  assummitur  multa  malignandi  materia  et  audaeia  delinquendi, 
nos  super  hoc  providere  yolentes  omnia  huiusmodi  apostoKca  indulta 
quibttseunque  personis  concessa,  in  quantum  per  ea  ordinariorum 
iurisdietio  impeditur  et  decurtatur,  totaliter  de  fratrum  oostrornoi 
consilio  revoeamus,  ita,  quod  iidem  ordinarii  in  personas  et  terras 
ipsas  regibus  et  reginis  ipsis  nee  non  regum  ipsonim  filiis  et  fratribus 
ae  ipsorum  uxoribus  et  earundem  filiorum  fratrum  nostris  sie  exerop- 
tis  iurisdietionem  suam  talibus  indultis  nequaquam  obstantibus  valeant» 
prout  ad  eos  pertinet,  exercere.  Nulli  ergo  cet. 

LIX.  (A.  35.)  Idem.  Sane  quia  iusto  dei  iudicio  *^). 

LX.  (A.  36.)  Idem,  Cum  de  diversis  «•). 


unten  unter  num.  74.  (rgl.  §  2.  X.  «.  nom.  5.).  Dass  dies  die  tod  Clem.  ist,  ana 
dem  c.  5.  geflossen,  lehrt  der  Wortlaut.  Jo.  Andr.  hat  ohne  jeden  Zweifel  die 
Überschriften  verwechselt,  da  er  die  Clementinische  BuUe  mit  den  Worten  der  Ale- 
xandrin. anfangen  lisst.  Die  Worte  »ad  p.  r.  m.*  sind  aber  fiberfaaupt  nicht  eigent- 
liche Anfangsworte  von  Bullen. 

*')  Im  Cod.  Monac.  9.,  Erlang,  num.  14. 

*^)  Aus  der  bei  Mansi  T.  XXI 11.  col.  630.  abgedruckten  Constit.  Innocent.  HT. 
Muper  eruciata  (num.  XVII.  der  Instit.  factae  in  Conc.  gen.  apud  Lugd.) ,  enthal- 
tend Privil.  f&r  die  Kreuzfahrer.  Diese  Stelle  enthfilt  die  Freiheit  a  collectis,  tai- 
liis  aliisque  gravaminibus,  Freiheit  von  eidlich  gelobten  Zinsen,  Pflicht  der  Judeo 
bei  Zwang  durch  den  weltl.  Biehter  und  Ausschliessung  vom  Umgänge  mit  Chri- 
sten, solche  zu  erlassen  und  Anrechnung  der  Einkünfte  aus  den  Pfindem  aufs 
Kapital.  Unter  demselben  Titel  enthilt  die  Münchner  Summa  dies  caput.  Die 
Vermuthung  von  Phillips  S.  525,  es  sei  vielleicht  ein  Bruchstfick  der  Bulle  »/nt- 
portuna^  von  Alex.  IV.,  ist  somit  irrig,  diese  letztgenannte  Bulle  (gedr.  in  der 
Turin.  Ausg.  des  Bullar.  III.  p.  652.)  hebt  die  Enb.  und  Bisch,  gegebenen  In- 
dulte, die  vUitatio  liminum  zu  unterlassen,  auf. 

**)  C.  2  h.  t.  in  6. ,  wo  es  Inno  c.  IV.  zugeschrieben  wird,  dessen  Sammlung  es  nicht 
hat.  Bemerkenswerthe  Variante :  „Studium  litterarum  qua  in  aliis  ae  ipsios  bene- 
ficia  ac  quibus  reficiuntur  assidue  ipsius  suis  nberibus  satletur.  etenim  cum  tarn  in 
facultate  quam  in  utroqoe  iure  canonico  et  civill  ad  hoc  statui  salarinm  animae 
consulatur  volumus."  cet.  Offenbar  fehlen  im  Codex  WoKe,  da  diese  keinen  rech- 
ten Sinn  geben.  Dass  es  von  Innocenz  IV.  herrührt,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
da  dieser  in  Rom  das  Studium  generale  eingeriohtet  haf.  Vgl.  v.  Savigny  Gesch. 
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De  poenis  ^o). 

LXI.  (A.  37.)  Idem.  Licet  regularis  ordinis  professores  et  infra. 

Idem  etiam  exempti  et  alii  quam  plures  religiös!  pro  certis 
peeeatis  certas  poenas  statuit  infligendas»  ex  quo  interdum  evenit» 
quod,  dum  tales  poenae  infliguntur  deliqueotibus ,  eorum  peccat», 
quae  prius  occulta  fuerunt,  in  notitiam  veniuot  aliorum,  et  infra»  pro 
peccato  vero  incognito  et  occulto  certa  poena  nullatenus  statuatur, 
ex  qua  etiam»  si  per  eam  satis  fiat»  quoquomodo  peccatum  ipaum  cog- 
Dosci  possit,  praecipi  ve)  adverti**. 

De  poenit.  et  remissionibus''9* 

LXII.  (A.  38)  Idem.  Quia''*)  inteUeüHtnus,  quod  nonnulH  quae- 
stores  apost.  litteras  pro  petendis  et  recoHigendis  a  Christi  fidelibus 
eleemosynis  deferentes  in  suis  quaestibus  et  monitionibus  ac  exhor- 
tationibus,  quas  propter  hoc  faciunt  populis,  multa  praesumunt  in 
aliorum  scandalum  et  offensam,  festa  et  vacationes  in  locis,  ad  quae 
deveniunt»  quamdiu  in  Ulis  pro  bis  quaestibus  permanent»  procurandis 
iiidiceDtes»  et  plebes  ad  suas  praedicationes  et  exhortationes  per 
suspensionis  et  exeommunicationis  sententias  seu  comminatione  de 
proferendis  sententiis  huiusmodi  compellentes  accedere  ac  inibi  stare 
iiiWtas,  qnousque  circa  quaestus  et  eleemosynas  coUigendas  suum 
nnnisterium  vel  exercitium  impleant  inchoatum:  nos  iisdem  quae- 
storibus,  ne  unquam  deinceps  talia  facere  audeant»  apost.  auct.  de  f. 
n.  consilio  districtius  inhibemus»  statuentes,  quod  si  hoc  attenta- 
verint»  et  si  aliquid  praeter  id»  quod  in  litteris  continetur»  vel  indul^ 
gentiis  apost.»  proponere  vel  subgere  (snggerere)  praesumpserint»  ab 
iis  per  locorum  ordinarios  compescantur.  Nulli  ergo**  cet. 
De  aententia  excomtn,  ^•). 

LXIII.  (A.  39.)  Idem,  Ceterum  ipsi  archiepiscopo  ^*). 


des  röm.  Rechts  im  Mittelalter  (2.  Aufl.)  Bd.  HI.  8.  320.  ff.  In  der  Balle  Bonif. 

VIII  V.  6.  Juni  1303  (Turin.  Buliar.  IV.  p.  166.)  aber  das  röm.  Studium  kommt 

dieser  Passus  nicht  vor. 
^^)  Die  Jhibrik  fehlt  im  Codex,  ist  aber  am  Rande  angedeutet. 
'*)  Die  Rubrik  ist  nur  am  Rande  angedeutet. 
'*)   Im  Cod.  Monac.  num.  17. 
^A)   Die  Rubrik  ist  nur  am  Rande  angedeutet. 
?*)  c.  7.  h.  t.  in  6.  Der  Codex  enthSlt  jedoch  eine  Anzahl  Ton  Varianten.  Es  ist  die 

const.  n^enerabilibus"  ron  Innoc.  IV-  [der  Codex  Usst  das  erste  Wort  aus;  dasselbe 

thul  die  Münchner  Summa  in  num.  77,  wodurch   Phi'lips  S.  525.  .wrleile^ 
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LXiy.  (I.  11.)  Innoc.  IV.  „Aholutionia  beneficium  ad  cautelam 
«oli  sedi  apostolicae  reservamus.*' 

LXV.  (A.  40.)  Idem  Alex.  IV.  PertecHs  UUeris  ?»)  veatris  circa 
ab8o)iitioii«m  excommunicatorum »  tos  in  iis  dobitare  prospcnmus, 
ifiia6  esse^  modiea  vel  lern»  iniuria,  circa  quam  sicut  d^cretalis 
loquitur,  absolvendi  Tobis  coacedimus  potestalem.  Quod  qamn  potias 
Sil  facti  quam  iuris,  quaestio  vobis  (quaesito  a  Yobis),  prent  possu- 
ID11S»  repondemos,  illam  videlicet  modicam  Tel  IcTem  iniumm  inteUi- 
gentes ,  quae  modiea  percussione  aut  impuisione  pugni  Tel  palmac» 
manus,  digiti,  aut  etiam  baculi  tcI  lapidis  obtenta  ad  IcTiorem  Tero 
mutilationem  membri,  fraetionem  dentis,  depilationem  capinorom,  ut 
modiea  Telut  effusio  sanguinis  non  procedat;  sed  tarnen  leTissimam 
artus  aut  unguis  percussionem,  si  sanguis  exiret,  transire  in  airoeem 
inittriam  confitemur.  Utrum  propter  hoc  sit  ab  absolutione  taiium 
abstinendum ,  Terumtamen  non  solum  ipsum  factum  sed  etiam  facti 
quaHtas,  percntiendi  modns,  circa  hoc  diligentius  attendatur,  Tel  ex 
ipsius  fueti  eircumstantiis»  loci  Tideiicet  et  personis,  quae  sit  lens  aut 
modiea,  graTis  aut  enormis  iniuria  cognoscatur,  loci  quidem,  ut  si  in 
atrio  Tel  in  foro,  coram  iudice,  rege  Tel  praelato,  coram  multis  in 
ecciesia  Tel  in  alio  loco  publico  alicui  iniuria  inferatur  personae,  etiam 
Telttti  si  magistratus,  iudex,  mag^ster  aut  praelatus,  potestas  seu  patro- 
aus,  Tel  aliquis  in  dignitate,  personatu  constitutus  ab  inferiori  Tel 
bumiliori  contra  normam  iurium  iniuriampatiatur.  Utadplenum  omnino 
discutiatur  iudicium  talinm,  an  sit  modiea,  gravis  Tel  enormis  perhi- 
beatur  qua  graTcs  iniuriae  cTitentur,  quae  sint  Ictcs  aut  modicae  tan- 


wurde,  dies  cap.  su  den  anbestimiDbaren  su  sihlen]  welche  Streitigkeiten  de* 
Ersb.  Ton  R^oen  and  «einer  SufTm^ene  entscheidet.  Jo.  Andreae  t.  v^aeroMfi»- 
kus  fuhrt  aaf  den  Ai-ehidtaconus  gestützt  ans,  das«  Duraniit  mit  Unrecht  dieae  Co»- 
atitution  Alei.  IT.  xoachreihe.  Dies  hat  auch  schon  Theiner  bemerkt  1.  e.  p.  SSl 
•nd  angerebea,  daaa  sie  ^^Ai.  Aaagn.  T.  Id.  Jul.  P.  a.  XII"  in  den  Regeeten  vor- 
komme  und  bereits  tbeil weise  heraaagegeben  sei.  Jo.  Andr.  gibt  an,  dnse  man 
dies  cap.  auch  blos  als  c.  ^eeterum"  citire.  Das  folgende  cap.  ist  wohl  aas  diesem 
entnommen. 
'*)  Die  Mfinohner  Snmraa  hat  dieselbe  auch  unter  nnm.  74.,  wo  Phillipe  S.  SS25. 
iiT^S  •praelatis*  liest  Im  Codex  steht  plis  i.  e.  per  litteras.  Diese  Dekretale  wird 
wiederholt  Innocen  s  IT.  xugeschi»iebeii.  Dies  wird  gestfitst  durch  dea  Miscdlaa- 
Cadex  (ohart.  snee.  XV.)  der  Markarger  Univ.  Bibl.  c.  5.,  der  eine  „Kxplaaa- 
tio  in*o«.  IT.  de  ii^uria  gravi,  levi  et  graviseima"  entbiU.  Tgl.  C.  F.  Hermaaa 
Dias.  a.  iSSS  (Proreetoratspragra  mm  lum  Geburtstage  des  Regeatea). 


Die  Decretülen  Ewischen  den  Dekretales  Gn 

tum  expositio  cognoscat.  Sane  quia  negotii  i 
ad  plenum  omnino  discutiatur  iudieium  taliuiD 
aut  enormis  iniuria ,  Testro  daximus  arbitrio 
potestatem  vestram »  cum  ad  hoc  processeritis 
intra  metas  huiusmodi  potius  quam  ultra  eas  [ 
absolutione  confisi  de  facili  homines  in  percuss 
rumpant,  6t  auctoritatem  seu  sententiam  canon 
contemnentes  in  executionem  procUvius  prolal 
euim  aliquos,  qui  sie  per  vos  possent  absolvi » 
relin  quere,  quam  contra  statuta  canonica  imagii 
adhibita  non  sine  gravi  periculo  quaequam  relii 
cum  umbra  quaedam  rideatur,  in  opere  verits 
in  effectum.^ 

III.  Hiermit  schliesst  die  Sammlung.  Unn 
sich  die  folgenden  Dekretalen,  ohne  dass  ein  gr 
bleibt,  als  nothig  ist,  um  die  am  Rande  für  t 
schriebenen  Worte  (die  jedoch  nicht  in  den  T( 

„Incipiunt  comtitutiones  ä.  Urbani  de  i 
guisitionibus*'. 

LXVI.  Quam  ^s)  sit  roundus  positus  in  [mali 
rium  super  terram  cet. 

LXVn.  Significaati''''^  nobis,  quod  fei.  rec 

tibi  quaedam  beneficia  ecclesiastica,  quae  pron 

obtinebat  usque  ad  certum  tempus  primo,  hoc 

usque  „ad  suae  voluntatis  beneplacitum*'  retiner 

per  literas  apost.  duxit  de  speciali  gratia  concc 

instanter  postulari  fecisti,  ut,  cum,  praedicto  ] 

yiara  unirersae  carnis  ingresso,   nonnulli  cleric 

huiusmodi  per  patronos  eorum,  ut  asserunt,  praes 

inter  te  ex  parte  tua  et  clericos  ipsos  ex  altera  su 

quaestiones  multiplices  oriantur,  provideri  super  1 

ipsius  praedecessoris  n.  facta  usque  ad  ipsius  b 

obitum  expiraverit,  nostrae  deelarationis  oraculo 


70)    leb  bin  nicbt  im  SUnde,  dieselbe  nachznweisen. 
^^)    D»rau«  i»t  dM  c.  5.  de  reser.  in  6.  geflossen,  nur  bat  Bonii' 
gefasst  und  auch  dessen  Gegensatz  b ingestellt. 
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que  concessionem  eaiidem  expirasse  per  mortem  praedeeessoris  nostri 
auetoritate  praesentium  declaramus.** 

Incipiant  constitationes  dorn.  Clem,  P.  P.  IV.  super  clericis  ex- 
communicatis  f^). 

LXVIII.  Saepe  accidisae. 

LXIX.  Contingit  interdum. 

De  majoHfate  et  obedientia, 

LXX.  Idem  (Clem.  IV.)  Eangii  officli  noatri  debitüm. 

De  praebendis  et  dignitatibus. 

LXXI.  Idem,  SuscepH  regtminh  yos  ctira  sollicitat. 

LXXII.  Idem.  Importuna  petentium  instantia,  turbatioiie  tem- 
poris  forsitan  oceurente. 

LXXIII.  Idem,  Licet  ecclesiarum  personatuum,  dignitatum,  alio- 
rum  quoque  beneficiorum. 

De  priviL  et  excesaibus  privitegiatorum. 

LXXIV.  Idem.  (Clem.  IV.)  Sedea  apoat. 

De  electionibua. 

LXXV.  Nicolaua.  Ep.  s.  s.  d.  a  p.  r.  m.  (III).  Cupienfes  ■»•)  ctt 

„ÜSit  Romae  apud  S.  Petrum  Idib.  Dec.  Pont,  nostri  anne 
seeundo«  (1278). 

LXXVI.  Idem.  Quia  *o)  legea  et  conatitutionea  a  sui  promulga- 
tione  sie  regulant  futura  negotia,  qaod  praeterita  rel  pendentia  di$- 
pendiis  non  commendant,  nisi  notatum  in  eis  de  praeteritis  et  adhoc 
pendentibus  caveatur,  constitutionem  illam,  quae  incipit  Cupienr 
tea  cet. 

,,Dat.   Rom.   ap.   S.    Petr.  Non.   Febr.   Pont.   N.   anno     lerXio 
(1279).- 

LXXVII.  Nicolaua.  Contingit  ^^). 

^Dat.  Rom.  ap.  S.  Petr.  XX.  Kai.  April.  Pont.  a.  tertio.- 


7S)  Die  folgenden  sieben  Const.  Clemens  IV.  sind  bereits  oben  besprochen  §  %«  CC. 

7*)  c.  16.  de  elect.  in  6.  I.  6.  Interessant  dszu  die  Bemerkung  Ton  Jo.  Andr.  t.  cc- 
pientes:  „Decretalis  ist«  est  obscun  dictamine,  et  quia  Bonifacins,  dam  »s««!  %v- 
tarius  Nicolai,  fuit  dictator  ipsius :  ideo  eam  per  compilatores  liniae  Ubri  »«Ur. 
et  elarius  dictari  noluit." 

s<*)  Sie  bestimmt,  wie  die  const.  Cupientea  auf  schwebende  Fftlle  nnwendbnr  •«§. 

8<)  c,  1.  de  jurcjur.  in  6.  II.  11. 


Die  DekreUIen  zwischen  den  Decretale«  C    ■ 

LXXVIIL  Urbanus  IIL »«)  Vcn.  fratri  S.  ' 

nificasH  nobis,  quod  f.  r.  Alex.  P.  P.  p.  n.  ce 
LXXIX.  Nicolnus  cet.  dilectis  Geaerali  • 

biis  Ord.  fratr.  Praed. 

Inier  caetera  vobis  et  ordini  vestro  i  • 

reperitur  inhibitum,  ne  qais  post  professionem 

ab  ipso  absque  ministri  Tel  prioris  discedat  lii  i 
»Datae  Reatae  quinto  Kai.  Aug.  Pont.  n.  i 
LXXX.  Martinus  (11)  cet.  dil.  fil.  Gei 

Ord.  fratr.  Min.  s.  et  a.  b.  Si  guia  in  agro  de  ( 
„Dal;^  ap.  Urbem  yeterem  Id.  Dec.  P.  n. 
LXXXI.  Martinus  cet.  duci  Venetae.  Ni  : 

nis  sineeritas  per  literas  speciales. 

„Dat.  ap.  Urb.  ret.  Kai.  Apr.  P.  n.  a.  tei  : 
LXXXII.  Bonifacius  VIII.  cet.  Statuimu 
„Dat.  Later.  VI.  Id.  Apr.  P.  n.  a.  primo* 
LXXXIU.  Bonifacius  cet.  MuliereSp  qua 
„Dat.  Later.  VI.  Id.  April.  Pont.  n.  a.  pr  i 
LXXXIV.  Martinus  cet.  ven.  fratri  Arcb  i 

nensi  et  Choradinensi  cet.  Sicut  dilectus  >*)    i 

capitulum  Veradien.  nobis  signiOcare  curarun 
„Dat.  ap.  Urb.  yct.  XIV.  Kai.  Jul.  P.  n. 
LXXXV.  Nicolaus  cet.  dil.  fil.  Decano  M 
Conjurationum  et^"*^  conspiraiionum  hoi 
„Dat.  Romae  etc.*« 
LXXXVI.  Urbanus  IIL  cet.  dil.  fil.  Arcl 

Inter  alias  sollicitudines,  quibus  assidue  prero  i 

venit. 


h^^ 
i^ 


^^)  Richtiger  IV. ;  es  ist  die  bereits  früher  unter  num.  LY 
^^)  Dieselbe   wie  num.   XCII.  c.  15.  de  off.  et  pot.  iud     : 
vielfach  verSndert  ist.  Dieselbe  Bi^lle  mit  demselben 
Ausg.  des  Bullar.  IV.  p.  128. 
*^)  c.  2.  de  jud  in  6.  U.  1.  Drss  dies  eine  ExtmT.  Ton  Bonif.  V 
^^)   Aus  dieser  im  Codex  im  gnnzen  Tenor  stehenden  Bi 
genommen.  Dass  dem  also  ist,  folgt  aus  Jo.  A  ndr.   d( 
quae  olim    incipiebat  ncut   dilect. ,  quae  per  brevia    i 
9tatutum ,"  und    aus  der  Gl.  urd.  zu  c.  22.  cit. ,    die 
eniruerte.  Vgl.  zu  num.  VII. 
^^)   Daraus  ist  genummeu  c.  2.  de  Verb,  signif.  in  6. 
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„Dat.  ap.  Urb.  vet.  lY.  Non.  Jun.  P.  n.  a.  tcrtio.** 

LXXXVII.  Clemens  (IV.)  cet  dil.  fil.  Potestatibus  •.  rectoribus, 
Cons.,  Capit.»  Anzianis  cet  per  Italiam  constitutis  cet  Ad  extir- 
panda  s^). 

Dat.  Perusii  III.  Non.  Not.  Pont  n.  a.  primo. 

LXXXVIII.  Clemens  cet  ad  eosdem.  Cum  adversus  haereticam 
pravüatem  »•). 

Dat  Perusii  III.  Kai.  Nov.  Pont  n.  a.  primo. 

In  ihr  sind  vollinhaltlich  aufgenommen  die  bekannten  Constitu- 
tionen vom  Kaiser  Friedrich  IL  gegen  die  Ketzer,  aus  denen  audi 
die  Authentiken  zum  5.  Tit  1.  B.  des  Codex  Justin,  genommen  sind, 
nämlich : 

^Commissi  nohis  coelitus  cura  regiminis''  ad  omnes  Principes. 
judices  cet  laicos  directa,  dat  Paduae  XXII.  Febr.  XII.  Indict. 

Jneonsutilem  tunicam  D.  N.*«  dat.  Päd.  XXII.  Febr.  XIL  Ind. 

nCath.  Pathar.f  Patarenorum  receptatores**  dat  Päd.  XIII. 
Febr.  XII.  Ind. 

LXXXIX.  Bonifacius  VlIL  Clericis  laicos  »0  infestos  tradit 
antiquitas. 

«Dat  Rom.  ap.  S.  Petr.  VI.  Kai.  Mart.  P.  n.  a.  secundo.« 

XC.  Bonif.  (VIII)  Olim  Coelestinus  •»)  Papa  quintus. 

«Dat  Later.  VI.  Yd.  Apr.  Pont  n.  a.  primo.** 


^^)  Dieaelbe  DekreUIe   Clemens  IV.  zugeschrieben   hat  der  cit.   Cod.   Florent. 

(membr.  fol.  mig.  saec.  XIV.  Plat.  VII.  sin.  bibl.  Medic.  Laurent  Bnadini  HT. 

p.  65— 69.)   nnni.  1.  (Cod.   pag.  9.),  das   Bnllar.  Rom.  edit.  Lvzembnr;.  I. 

(a.  1742)  p.  14S.  seqq.  Vgl.  edit.  Rom.  (edid.  Coquelines  Rom.  1740.)  T.  IIL  P.  i. 

p.  437.  Die  Ihnliche  Ton  Innoc.  IV.  steht  in  eraterer  Ausg.  p.  91.,  in  ietstercr 

p.  324  ff.  in  der  neuesten  Turiner  Ausg.  HI.  p.  552.  Wiederholt  wurde  sie  aneh 

Ton  Alex.  IV.  Das  Datum  ist  überall  gleich. 
>*)  Diese  Const.  ist  im  cit.  Codex  Florent.   num.  2.  Innoc.  IV.  lugeschriebea.  Voa 

Letzterem  wurde  sie  zuerst  erlassen  zur  Bestätigung  der  Gesetze  R.  Friedrichs  H.» 

abgedruckt  im  Bnllar.  Rom.  edit.  Luzemb.  L  p.  82.  ff.,  edit  Lugdun.  edid.  Che- 

nibini  cet  (1712  fol.)  L  p.  109.  sqq.  neueste  Turiner  HI.  p.  503.  Gleichlaatend  ist 

die  besUtigende  Bulle  Alex.  IV.  ▼.  18.  Jan.  1258,  und  die  im  Cod.  befindliche 

Clem.  lY.  Tom  22.  Oct.  1265. 
*<*)  c.  1.  de  immunit   eccies.  in  6.  OL  23.  Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  Jo.  An- 

dreae. 
*0  Rerozirt  die  Anwartschaften,  welche  Coelestin  gemacht.  Jo.  Andr.  ad  c.  gummtU 

8.  de  rescr.  in  6.  v.  rtvoeaU. 
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XCI.  B<mif.  (Vni.)  Dudum  •*)  circa  promotioais  meae  priuci- 
pium  ad  apicem  apost.  dignitatis  cet 

„Dat.  Later.  VI.  Yd.  Apr.  Pont  n.  a.  primo.*' 

XCIL  Bonif.  (VIII.)  Statuimus,  tit  comervaiores  •>),  qui  ab 
apost.  sede  conceduntur  interdum,  ut  aliquos  a  manifestis  iniuriU  et 
molestiis  taeantur** .... 

In  dieser  Dekretale  hört  die  Sammlung  auf  mit  den  Worten  „$ed 
nee  alia  media  causa"*  ohne  Abschluss  mit  dem  Ende  der  Seite. 

IV.  Untersucht  man  die  hier  beschriebene  Sammlung  genauer, 
so  stellen  sich  zuerst  folgende  Punkte  heraus : 

1.  Die  Sammlung  ist  von  Nr.  1  bis  65  eine  systematische 
Extravagantensammlung,  deren  einzelne  Capitel  sich  genau  an 
die  hergebrachten  Titel  anschliessen  und  unter  diese  auch  durchweg 
richtig  yertheilt  sind.  Die  selbstständige  Zusammenstellung  ergiebt 
sich  aus  dem  Zerreissen  mehrerer  Dekretalen,  Einfügen  der  Stücke 
unter  verschiedene  Titel.  Die  Methode  ist  genau  dieselbe,  wie  in 
der  Compilation  Gregors  IX.  (Vgl.  unten  §.  9). 

2.  Von  Nr.  66  ab  fehlt  ein  solcher  fester  Plan,  die  Angaben 
z.  B.  für  (Nr.  66,  67)  die  Decretalen  Urbans  passen  nicht,  auch 
nicht  die  allgemeine  Aufschrift  über  Nr.  68. 

3.  Nr.  68  bis  78  sind  wieder  eine  solche  Sammlung. 

4.  Von  79  ab  hört  aber  der  feste  Plan  wieder  auf,  jedoch 
scheint  es,  dass  der  Anfang  einer  Sammlung  der  das  Ketzer  wesen 
betreffenden  Dekretalen  vorliegt,  wie  wir  solche  in  einzelnen  Hand- 
schriften haben  •*). 

Da  die  Bullen  von  Clemens  IV.,  Nicolaus  IV.,  Urban  IV., 
keinen  Schwierigkeiten  unterliegen,  so  kommt  vorzugsweise  die  eigent- 
liche Sammlung  von  1  bis  65  in  Betracht. 

Rücksichtlich  dieser  treten  bei  genauer  Prüfung  folgende  Ergeb- 
nisse auf,  welche  ein  Licht  auf  die  Sache  werfen: 

1.  Die  Sammlung  hat  keine  Dekretale  aus  der  auf  dem  Lyoner 
Concil  von  Innocenz  IV.  publicirten   Sammlung.  Alle  unzweifelhaft 


**)  ReTOEirt  die  von  Cöleatin  V.  (femachten  Reeerrationen.  Vgl,  Jo.  Aodr.  an  o. 
39.  de  praeb.  in  6.  und  das  Citat  der  vorberg.  Note. 

•')  Dieselbe  wie  nuiQ.  LXXXII. 

*^)  z.  B.  io  der  bei  Bandini  p.  61.  ff.  aDgeluhrten,  die  30  von  verschiedenen  Päp- 
sten enthalt. 
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Innocenz  IV.  angehörenden  sind  Nr.  1,  2,  12,  14,  24,  26,  99,38, 
39^  50,  64,  wahrscheinlich  aber  auch  noch  aus  den  bei  deu 
einzelnen  erörterten  Gründen  59,  60,  63,  also  überhaupt  vierzehn 
Dekretalen.  Nur  eine  einzige,  Nr.  38  non  solum  macht  Schwie- 
rigkeit, weil  sie  sowohl  in  den  Sammlungen  bei  Böhmer  als  bei 
Mansi  steht.  Da  dieselbe  aber  bereits  vor  dem  Concil  von  Lyon 
(s.  Anm.  40)  erlassen  ist,  so  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  dieselbe 
sei  in  der  Innocentianischen  Sammlung  nicht  enthalten  gewesen. 
Erwagt  man  hingegen,  dass  dieselbe  weder  im  Apparatus  you  Inno- 
cenz selbst,  noch  von  Hostiensis,  Boatinus,  noch  vom  Abbas  antiquns 
erwähnt  und  aufgenommen  wird,  noch  endlich  Ton  Bernhardus  (Com- 
postellanus  jun.)  glossirt  worden  ist  •&) ,  dass  dies  aber  bei  keiner 
einzigen  anderen  der  in  den  Sammlungen  ron  Böhmer  und  Mansi 
befindlichen  der  Fall  ist  ••),  so  durfte  die  Annahme  gerechtfertigt  sein, 
dass  man  wegen  des  Umstandes,  dass  diese  Dekretalen  weder  von 
Innocenz  noch  Yon  der  Schule  inserirt  worden  ist,  dieselbe  als 
Extravagante  betrachtet  habe. 

2.  Keine  einzige  der  von  Gegor  X.  in  seine  Sammlung  aufge- 
nommenen Dekretalen  ist  in  dieser  Sammlung  enthalten.  Ja  höchst 
charakteristisch  ist,  dass,  während  Gregor  X.  in  dem  c.  Absolutionis 
de  iis  quae  vi  (c.  un.  cod.  in  6.  I.  20.)  die  absolutio  ad  caulelam 
aufhebt,  in  unserer  Sammlung  Nr.  64  ein  cap.  Absolutionis  von 
Innocenz  IV.  dieselbe  dem  Papste  reservlrt.  Beide  vertragen  sich 
offenbar  sehr  gut  zusammen  und  dass  trotz  des  c.  un  cit.  in  6.  fort- 
während absolutiones  ad  cautelam  von  den  Päpsten  ertheilt  wurden, 
lehrt  ein  Blick  in  Dispensbreven  u.  dgl.  bis  auf  den  heutigen  Tag. 
Richtig  steht  aber  unser  cap.  num.  64  im  Titel  de  sent,  excom.  — 
Gregor  X.  werden  überhaupt  zugeschrieben  die  capp.  44»  45,  4B,  47. 
Ich  verweise  auf  die  Anmerkungen  dazu. 

3.  Dass  die  Sammlung  wie  sie  als  Ganzes  beschrieben  ist,  nach 
Gregor  X.  gemacht  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Aufnahme  von  Dekreta- 


•&)  The  in  er  1.  c.  p.  70,  73,  75,  bemerkt,  dass  auch  die  Bresl.  Cod.  U,  F.  29.«  n 
F.  30,  II.  F.  32. ,  entweder  dieses  Kapitel  nebst  der  Rubrik  nicht  haben  oder  dock 
nicht  glossiren.  Er  schliesst  daraus  schon,  dass  dieselbe  nicht  glossirt  wordea  s«i- 

*")  Denn  die  Vermuthang  Theiner's  a.  a.  0.,  dass  auch  die  Rubrik  de  Aomietdii 
nicht  glossirt  worden  lei,  was  för  Innocens  und  den  Ahhaa  antiquua  auch  psM^ 
triflt  nicht  sn  bei  Boatinus,  welcher  das  c.  pro  humani  generU  glossirt. 
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len  Ton  Nicolaus»  Martin  und  Bonifacius  von  selbst.  Wohl  aber 
scheint  die  Sammlung  von  1  bis  65,  da  ich  keines  der  Gregor  X. 
zugeschriebenen  StQcke  als  von  diesem  herrührend  nachweisen  kann, 
vor  oder  unter  oder  unmittelbar  nach  Gregor  X.  entstanden  zu  sein. 

4.  Obwohl  kein  Beispiel  davon  existirt,  dass  man  eine  Dekretale 
Gregor's  X.  in  die  Gregorianische  Sammlung  inserirt  habe :  so  musste 
doch  die  allgemeine  Pubiication  seiner  Bullen  verhindern,  dass  sie 
als  reine  Extravaganten  behandelt  wurden.  Dazu  kommt,  dass  diese 
so  wie  die  Innocentianischen  auf  allgemeinen  Concilien  publicirt 
worden  waren. 

5.  Bei  den  Bullen  von  Urban  IV.,  Clemens  IV.  und  Nicolaus  III., 
welche  in  dem  Erlanger-Codex  je  für  sich  eine  besondere  Sammlung 
bilden,  ist  dies  hier  der  Fall  nur  bezüglich  der  von  Clemens  IV.  •7). 

Von  Urban  ist  eine  (Nr.  67)  nochmals  zwischen  die  von  Nico- 
laus gestellt  (als  Nr.  78),  aber  wohl  aus  einem  Versehen ,  weil  sich 
sonst  kaum  erklären  liesse,  wie  dieselbe  zweimal  in  so  kurzem  Zwi- 
schenräume per  extensum  aufgenommen  worden  ist.  Oder  sollte  etwa 
Nicolaus  dieselbe  von  neuem  publicirt  haben?  Das  ist  sogar  mit 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  sehr  wahrscheinlich;  auch  erklärt  sich 
daraus,  dass  Bonifaz  in  c.  6.  de  rescr.  deren  Inhalt  so  allgemein 
fassen  konnte.  Dass  aber  die  Constitutionen  von  Urban  und  Clemens 
als  besondere  Samminngen  erscheinen,  ergiebt,  abgesehen  von  den 
besonderen  Überschriften,  der  Umstand,  dass  ihr  Inhalt,  wenn  man 
sie  zu  einer  Sammlung  hatte  verschmelzen  wollen,  eine  ganz  andere 
Anordnung  gefordert  haben  würde. 

Anders  steht  es  mit  denen  von  Nicolaus.  Der  Erlanger  Codex 
bat  (Vgl.  §.  2.  XI.)  mit  der  Publikationsbulle  die  Dekretalen  von 
Nicolaus  ni.  Cupienteg  —  Quia  consiii.  —  Contingü  —  Fundamenta 
—  Objurai.  et  conjurat  als  besondere  Sammlung.  In  unserem  Codex 
fehlt  die  dritte,  steht  aber  noch  eine  andre  Inter  caetera  zwischen 
einer  Bulle  von  Martin  und  Urban,  endlich  die  Dekretale  Conjuratio- 
num  desgleichen  zwischen  einer  von  Martin  und  Urban.  Entweder 
hat  also  der  Verfasser  dieser  Sammlung  die  Publikationsbulle  von 


*^j  Dass  die  fiber  die  KeUer  nicht  in  dieser  steht,  ist  aoch  heim  Erlanf^er  Codex  der 
KaU.  Auch  hat  weder  Innocenz  IV.  noch  Gregor  X.  diese  in  seine  Sammlung  auf- 
genommen. 
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ZU  den  Dekretalen  seine  neuen  Constitutionen  aufnahm  und  commen- 
tirte  «). 


1)  Er  schrieb   den  Apparatn«  «!•  Papst.  Mein  Lehrb.  des  Rirchearechts.  GIms. 
1863.  8.  K6.  Hierauf  machten  schon  T  h  e  t  n  e  r  1.  c.  p.  65,  und  Phillips  a.  a.  0. 
8.  349.  aufmerksam.  Innocenx  commentirt  folgende  42.  nicht  zur  gregor.  Samo- 
lung  gehörige  capita  in  den  angegebenen  Titeln  und  in  der  angegebenen  Reikea- 
folge  (ich  benotse  die  Ausgabe :    „Lngdnni  in  edibus  Joannis  Moylin  alias  de  Csm- 
bray.  Anno  virginei  partos  1525."),  die  ich  nur  fortlanfend  nnmerire  wegen  der 
bequemeren  Verweisung.  ^  Ub.J,  Tit.  dt  rescHpL  1.  cum  in  mnitis  —  2.  prae- 
senti  decreto.  —  3.  dispendia  litium.  De  eieet.    4.  Statuimus  ^  5.  in  elecüoni- 
bus.  De  auppL  neglig.   prael,  6.  Romaoa.  —  7.  grandi  non  immerito.  De  cff,  rt- 
cavii.    8.  Romsna  ecd.  et  infra.  De  off,  ei  pot.  jud.  del.    9.  Statnimas.  De  of- 
ficio jud.  ord.    10.  Rom.  ecci.  —  Über  II  hat  in  Tit.  de  judieüe.  11.  juris  es»e. 
De  foro  comp.    12    Rom.  eccI.  de  litte  conteet,  13.   ezceptiones   peremtoriae.  Ik 
reetit.  epol.  14.  ft-equens  et  assidua.  de  doUt  ei  eont.  15.  actor  qui  caveril  jndid.  de 
eo  qui  mitt,  in  poee.  16  cum  obtinendis.  de  eonfeeeie.  17.  statnimns.  de  teat  et  tt> 
test.  18.  praesentium.  19.  Rom.  ecd.  de  exeept.  20.  Pia  (dieses  caput    atent  aber 
xwischen  den  cap.  9.  und  10.  der  gregor.  Sammlung)  de  eeiU.  et  re  jud,  21.  Abbate 
22.  apostolicae  sedis.  —  23.  cum  eterni  [diese  drei  stehen  in  dieser  Reihenfolge 
eingeschaltet  «wischen  c.  25.   und  26.  der  gregorian.  Sammlung],  de  appeU.  24. 
cordi.  —  25.  legitima.  —  26.  Rom.  ecd.  •—  27.  nt  super  appellation.   Liher  UL 
in  Tit.  de  cone.  eecl,  28.  qnia  cunctis.  de  reb.  eeeL  uiietu  29.   dndam.   de  ceneib. 
30.  Rom   ecclesia.  —  Lib,  V.  in  Tit.  de  priviL  —  31.  Tolentes  ratione.  de  poeni» 
32.  Romana.  de  poenit.  ei  rem,  33.  Rom.  eccl.  de  eeni.  excom.  34.  cum  mediciaalU 
excommunicatio.  —  85.  solet  a  nonnullis.  —  36.  statuimus.  —  37.  qnia    perle«- 
losum.  —  38.  Rom.  ecclesia.  —  39.  dilecto  filio.  —  40.  Tcnerabilibu«.  —  4t.  Rom. 
eccl.  de  verb.  eignif.  42.  veniens. 

Vergleicht  man  diese  Stellen  mit  der  Aasgabe  der  Sammlung  Innoceasena  bei 
Böhmer,  deren  capita,  42.  an  der  Zahl,  durchlaufend  gexihlt  werden,  no  ergibt 
sich:    a^  cl-5,  7—0,  11  —  15,    18,21  —  30,   33—42.   Böhm,  stehen   aach  ia 
dem  Apparatus  Innoc. IV. —  b)  c.  1 — 5,  7 — 9.  laufen  gerade  so  und  stehen  auch 
in  derselben  Reihenfolge  als  bei  Böhmer,  e)  c.  6.  B.  cum  inier  ven.  fratret  fehlt  ia 
Appar.,  der  dafSr  hat  ein  cap.  Born,  eceleeia;  c.  10.  B.  officii  nosiri  debntum  fehlt 
im  App.  Deshalb  ist  c.  11  — 15.  B.  im  App.  c.  10 — 14.;  c.  16.  B.  actor  qui  venirt 
ad"  ier$ninum   lautet  als  c.  15.  Appar.   actor  qui  eaverit  judiei ;   c.  17.  B.  eum  q»i 
euper  dignitate  lautet  als  c.  16.  App.  cum  obtinendie;  c.  19-21.  B.  Rom.  eccl.  — 
praesentium  stehen  im  App.  in   umgekehrter  Folge  als  c.  18.  19;  c.  21.  B.  ist  als 
c.  20.  App.  zwischen  c.  9.  und  10.   (somit  als  c.  10.)  der  gregor.  Sammlan^  ge- 
settt;  c.  22  —  24.  B.  stehen  im  App.  als  c.  21 — 23.  in  umgek.  Reihenfolge  swiscfaea 
c.  25.  und  26.  der  gregor.,  somit  als  deren  c.  28 ,  27,  26,  d)  im  Tit.  de  appdlat 
hat  Böhmer  nur  3  cap.  (num.  25  —27.)  Cordi-Iegitima-Rom.  eccl. ,  der  Apparat«« 
diese  3  (c.  24  —  26)  und  im  4.  (c.  27.)  ut  euper  appeilat. ,  das  bei  Böhmer    fehlt ; 
c.  28 — 30.  B.  sind  wieder  c.  28—30.  Apparat.,  c.  31.  B.  pro  humani redrtnpt.  gt- 
nerie,  32.  B.  non  actum  in  favorem  fehlen  im  Apparatus;  c.  33.  B.  ist  c.  31.    app. 
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ni.  All  ihn  schliesst  sich  wohl  an  die  Glosse  des  Bernhardus 
Compostellanus  junior  >),  welche  auf  unmittelbare  Anregung 
Innocenzens  abgefasst  wurde  >).  Er  hat  sich  dabei  an  den  Auftrag 
und  das  Beispiel  Innocenzens  gehalten  und  dessen  Dekretalen  unter 
den  gregorianischen  Titeln  commentirt.  Da  er  aber  selbst  keine  roll- 
standige  Glosse  zur  gregorianischen  Sammlung  gemacht  hat,  so 
konnte  die  Einreihung  seiner  Glossen  zu  den  betreffenden  Dekretalen 
an  den  yorgeschriebenen  Orten  der  gregorianischen  Sammlung  nur 
durch  andere  stattfinden.  Nun  existirt  meines  Wissens  kein  Druck, 
welcher  die  gregorianische  Sammlung  mit  der  Glosse  Bernhards  zu 
den  neuen  Dekretalen  rein  enthielte.  Dies  erklärt  sich  einfach  daraus, 
dass  durch  die  Aufnahme  der  Innocenzianischen  Dekretalen  in  den 
Liber  sextus  das  Bedürfniss  einer  solchen  Ausgabe  entfiel.  Dagegen 
haben  die  Glossatoren  des  Sextus  auf  seine  Glosse  eine  stete  Rück- 
sicht genommen,  wie  dies  die  Glossa  ordinaria  von  Johannes 
Andreae  überall  darthut.  Wohl  aber  giebt  es  eine  doppelte  Classe 
von  Handschritten,  welche  seine  Glosse  enthält.  Die  eine  bilden  jene, 
welche  die  Glosse  des  Bernhard  zu  den  Innocenzianischen  Dekretalen 
als  einer  besonderen  Sammlung  enthalten,  die  zweite  jene,  welche 
sie  in  die  Gregorianische  selbst  aufgenommen  haben. 
Zur  ersten  Classe  gehören  folgende  Handschriften: 
1.  Codex  der  Breslauer  Unirersitäts-Bibliothek  U.  F.  30  aus 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ^).  Er  hat  dieselbe,  wie  sie  Böhmer 


nur  hier  in  dem  2.  Worte  verschieden;  c.  34 — 4i.  B.  entsprechen  den  c.  82 — 39. 

App.;  c.40.41.  des  letzteren  fehlt  bei  Böhmer;  c.42  ist  bei  beiden  c.42.  Somit  hat 

Böhmer  3  nicht,  welche  der  App.  hat,  und  letzterer  3  nicht,  welche  jener  hat. 
Zum  Schlosse  mache  ich  noch  daranf  aufmerksam,  dass  im  Apparatus  im  Tit. 

de  elerici§  non  resid,  111.  4.  «wischen  c.  12.  und  13.  der  gregor.   Sammlung  das 

cap.  cum  decorem  steht,  welches  die  Handschr.  und  Drucke  regelmässig  als  c.  S. 

des  Tit.  X.  I.  3.  haben.  —  An  offenbaren  Fehlem  der  Ausgabe  des  Apparatna  notire 

ich:  im  Tit.  de  eler»  aegrot.  ist  c.  5.  und  6.  umgekehrt  gedruckt,  das  letzte  cap. 

des  Titels  de  celebr.  mit»,  steht  als  erstes  des  folg.  Titels  de  bapL  ,  im  Tit.  de  eler. 

per  eaU.  prom.  ist  das  dritte  Wort  des  cap.  (nn.)  als  eignes  Caput  gedruckt- 
*}  Mein  Lehrbuch  a.  a.  O. 
<)  Er.  sagt  in  der  Vorrede  seiner  Margarüa  des  Apparatus  Ton  Innocenz  (siebe  die 

Ausg.  Paris  1516.  per  Berthold.  Rembolt,  4.  Prol.  Comroent.  super  librom  prim. 

Decretali),  dais  er  sie  mache  »de  ipsins  domini  speciali  mandato."  Vgl.  auch  die 

in  meinem  Lehrb.  a.  a.  0.  nota  27.  abgedr.  Stelle  aus  dem  Cod.  mos.  bohemici 

(Prag)  M.  17. 
*)  Theiner  1.  c.  pag.  71.  ff.  beschreibt  ihn  genau. 
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abdruckt,  mit  der  Bulle  für  Bologna.  Zu  bemerken  ist  nur :  1.  das  c.  6 
de  suppL  negl.  prael.  lautet  nicht  wie  bei  Böhmer,  sondern  richtiger 
Romanai  2.  die  Rubrik  de  regul.  et  Irans,  steht  wie  bei  Böhmer 
nach  der  de  homicidio,  3.  die  Capitel  der  Rubriken  de  hom.  und  de 
regiil.  sind  nicht  glossirt. 

2.  Codex  s)  derselben  Bibliothek  U.  F.  32,  Anf.  XV.  Jahrb. 
Auch  er  hat  die  Bulle  für  Bologna  und  den  Text  wie  Böhmer.  Die 
rubr.  de  reguL  fehlt,  die  de  hamic  ist  unglossirt.  In  der  Rubrik  de 
testib.  et  attest.  beginnt  das  c.  ad  haec  gleich  mit  dem  AnCangsworte 
praesetäiwn, 

3.  Codex  •)  der  Erlang  er  Unirersitfita- Bibliothek  ms.  464, 
gross  Fol.  bez.  „Decretales  cum  apparatu  et  novellae  coustitutiones**. 
Der  Codex  ist  prachtvoll  in  Material  und  Schrift,  gehört  höchst  wahr- 
scheinlich dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  an.  Er  hat  280  Blatt; 
der  Text  durchgehends  2  Columnen  zu  40 — 43,  die  Glosse  zu  87 — 
91  Zeilen.  Nach  der  Überschrift  nlneipiunt  constitutiones  Innoc.  QU.'' 
folgt  die  oben  abgedruckte  Bulle  für  Paris,  hierauf  der  Text.  Dieser 
bat  folgende  Gestalt  ?): 

»Innoc.  IV.  in  conc.  Lugd.  1.  Cum  in  multis.  2.  Expediendis  >) 
(I.  in  cod.)  Praesenti  decreto.  3.  Dispendia  (I.  in  eod.)  [De  eleciion.J, 
4.  Statuimus  (Innoc.  IV.).  5.  In  elect  De  svppL  n.  p.  Kommt  das 
Schreiben  an  die  UniyersitSt  Paris ,  welches  die  Bulle  Romana  publi- 
cirt  (Innoc.  Uli.  ep.  cet.).  6.  Cum  inter  Ten.  f.  n.  Rem.  archiep.  ex 
parte  una  u.  s.  w.  7.  Romana  (I.  IV.  in  conc.  Lugd.).  8.  Grandi  non 
immerito  (I.  in  eod.)  [De  o/f!  vicj.  9.  Romana  eccl.  et  infra.  Cum 
Remen.  archiep.  (I.  IV.)  [De  off.  et  pot  jud.  del.].  10.  Statuimus 
etiam,  ut  conservatores  (I.  IV.)  [De  off.  legati].    11.  Officii  nostri 


*)  Tea  Tkeiner  1.  e.  p.  74.  IT.  g«naa  fa^sehrieben ;  «r  ist  siemlich  werthlot. 

*J  8i«h6  über  ihn  dio,  in  %  1.  Note  11.  GeDHoiiten.  Nach  Pfeiffer  beechrelhi  ihn 
avcb  Phillips  ■.  a.  0.  8.  579.  f.,  die  Unrichtigkeit«»  de«  letzteren  fallen«  d«  «r 
den  Gedes  nicht  salbet  gesehen,  den  Vorgingem  aar  Last. 

7)  Die  Eigenthflmlichkeit  desselben  und  einselne  bisherige  hrrlhfimer  rechtf«rti^B 
ein  genaneme  Eingehen.  Daa  Nnneriren  ist  des  Verweisena  wegen  geacbebem. 

*)  Bei  M  a  n  a  1  1.  c.  ool.  642.  fingt  diea  eap.  aooh  an :  ^Bspediendia  atque  abeolTe»- 
dia  cansarom  negotiia  obacuriiaa  eat  inviaa  et  eontemptibilis:  peraonamm  ^ero 
elaritaa,  et  locomm  eelebritas  plttrioram  oportona  et  eomneadabilis  ralde.  Proinde 
froMenti  deereto  duxioitts"  «.  s.  w.  Es  hat  also  gerade  dieser  Codex  den  ToUen 
Originaltext,  was  bisher  nicht  hervorgehoben,  noch  erkannt  warde. 
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debitum.  12.  Licet  legatos  ex  nostro  latere  •).  De  off.  jnd.  ord. 
13.  Rom.  eecl.  et  infra.  Prohibemiis.  [De  in  int  resf.J.  14.  Eeclesia 
quae.  Iß.  [De  arbitris]  Probandae  suspicionis.  16.  Contingit  inter- 
dwro.  Dejndiciis,  17.  Juris  esse  amb.  De  foro  comp,  18.  Rom.  eecl. 
et  i.  Nee  appellalionis.  De  lii.  cont  19.  Except.  peremt.  [De  restit 
spol.J.  20.  Frequens  et  ass.  [De  dolo  et  cont].  21.  Actor.  [De  eo 
qui  mittj.  22.  Eum  qui.  [De  confessisj,  23.  Statuimus  ut  positiones. 
[De  tesiibj.  24.  Ad  hoc.  25.  Rom.  eecl.  et  i.  In  appell.  causa. 
26.  Mediatores.  De  except.  27.  Pia.  [De  prnesumtj.  28.  Venera- 
bilium.  De  sent  et  rejud.  29.  Cum  eterni.  30.  Ad  apost.  dign.  et  i. 
Sane.  31.  Sane  abbate.  De  appell.  32.  Cordi.  33.  Legitima.  34.  Rom. 
Eecl.  et  i.  Cum  suffrag.  Remens.  De  praeb.  3S.  Licet.  36.  Bi^evi. 
37.  Quaesivit.  De  conc,  praeb.  38.  Quia  in  cunctis.  De  reb.  eecl. 
non  alien.  39.  Dudum.  40.  Grayem  nobis  dil.  fil.  canonici  pisani 
(I.  IV.  fratr.  praedicator.)  41.  Significasti  nobis,  quod  nonnulli  layci 
toletaneae  dioec.  (Id  in  eod.  arch.  toletano.).  De  regul.  42.  Non 
solum.  De  cenaib.  43.  Rom.  ecc).  et  i.  Statuimus  (I.  IV.  in  conc. 
lugd.  [Qui  fil.  8tnt  leg.].  44.  Quondam  Thomas.  De  homic.  45.  Pro 
humani.  (L IV.  dil.  fil.  Andreae  capell.  nostro).  Deprivil.  46.  Volentes 
(f.  IV.).  [De  poenisj.  47.  Rom.  eecl.  et  i.  Licet.  De  poenit.  et  re- 
miss.  48.  Rom.  eecl.  et  i.  Quaestoribus.  [De  sent.  excom.].  49.  Cum 
medicinalis.  50.  Solet  (Id.  in  eod.)  51.  Statuimus  ut  nullus  (Id.  in 
eod.  52.  Quia  periculosum  (Id.  in  cod.).  53.  Romana.  Ceterum  (Id. 
in  cod.).  54.  Perlectis  nostris  literis  circa  absolut,  excom  (Id.  in  eod.). 
55.  Dil.  fil.  aurelian.  (I.  IV.  fratri  Johanni  lemovicensi  de  ord.  fr. 
min.   penitentiario  nostro.   56.  Ardua  mens  (I.  IV.  in  conc.  lugd.). 

57.  Viri  eccles.  yitae  debent  praecellere  puritate.  [De  verb.  signif.] 

58.  Ad  expediendos  nodos.  Datum  Assisii  VP.  Idus  Pontif.  n.  a.  XI. 

59.  Veniens.  Explicit  textus  constitutionum  Innoc.  IV.  Deo  Gratias.** 

Vergleicht  man  diese  Sammlung  mit  der  oben  nach  den  Drucken 
von  Böhmer  und  Mansi  beschriebenen,  30  hat  letztere  nicht  die  in 
dieser  Sammlung  unter  den  Nummern  6,  12,  14,  15,  16,  24,  26, 
28,  35,  36,  37,  40,  41,  44,  54,  56,  57,  58  stehenden  achtzehn. 
Von  diesen  sind  bereits  in  der  im  §.  3.  II.  beschriebenen  Sammlung 
nachgewiesen  die  Nummern  12,  14,  15,  26,  28,  35,  36,  37,  40, 


•>  über  diese  Dekretale  yermag  ich  keine  näheren  Nachweise  zu  (^eben. 
Sitzb.  d.  phil.-hi8t.  Gl.  LV.  Bd.  IV.  Hft.  4g 
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44.  S4,  unter  den  Nummern  45,  16,  12,  81,  24,  2,  1.  14,  44,  SO, 
65  jener  Sammlung.  Nr.  6  steht  bei  Böhmer  und  ist  der  Eingang  der 
die  const.  i^omana  publieirenden  Bulle,  deren  sammtliche  zehn 
Capitel  diese  Sammlung  aufweist.  Nr.  24  ist  in  der  Böh- 
merschen  Sammlung  die  Einleitung  zum  cap.  praesentium  (oben 
Nr.  20  der  Innoc.  Sammlung  des  §.  2.  VI.);. Nr.  56  ist,  wie  bereits 
gesagt  wurde  (§.  2  nota  37)  die  Const.  Innoc.  IV.  für  die  dem  grie- 
chischen Kaiser  zu  leistende  Hülfe ;  Nr.  58  ist  die  oben  §.  2.  Nr.  VI. 
abgedruckte  Bulle  an  den  Archidiacon  Philipp  Ton  Bologna.  Somit 
bleiben  noch  die  Nr.  16,  41  und  57.  Erstere  ist  c.  8.  X.  de  arbi- 
tris  I.  43.  Wie  sie  in  diese  Sammlung  kommt,  ist  nicht  gut  abzuse- 
hen ;  da  sie  aber  in  der  const.  ad  eipediendos  auch  nicht  steht,  Inno- 
cenz  IV.  gewiss  nicht  angehört,  so  ist  sie  wohl  lediglich  Tom  Ab- 
schreiber zugesetzt,  um  das  cap.  Probandae  zu  illustriren,  welches 
über  die  Wahl  von  arbitri  handelt,  wenn  der  Richter  recusirt  wird. 
c.  41  und  57.  bin  ich  nicht  im  Stande  nachzuweisen.  In  der  const 
Ad  expediendos  «»)  stehen  nicht  die  Nr.  6,  12,  16,  40,  54,  da  6 
blosser  Eingang  zum  cap.  Romana  ist,  12,  16  und  40  wohl  Gregor  IX. 
angehören  (oben  §.  3.  nota  46),  so  erklärt  sich  dies  leicht.  Cap.  54. 
endlich  ist  mir  unerklärlich ,  da  es  dieselbe  Constitution  ist,  welcbe 
in  der  Prager  Sammlung  Alex.  IV.,  unter  Nr.  65.  zugeschrieben 
wird.  Dies  schliesst  jedoch  nicht  aus ,  dass  Innocenz  eine  ähnliche 
erlassen  habe. 

Vergleicht  man  noch  jene  Stucke,  welche  in  dieser  Erlanger 
Sammlung  als  Innocenzianische  stehen,  nicht  aber  in  der  bei  Böhmer 
und  Mansi,  mit  jenen,  die  in  der  Prager  als  von  Innocenz  IV.  herrüh- 
rende aufgeführt  werden:  so  ergiebt  sich,  dass  erstere  die  Nr.  1,  2, 
12,  14,  24,  50  der  letzteren  auch  hat,  nicht  aber  26.  cum  in  Fede* 
ricum,  29.  Ut  probatio,  39.  Tranquillitas.  Die  beiden  ersteren  hat  die 
grössere  Münchner  Summa  auch,  das  letzte  nicht.  Wir  haben  somit 
jedenfalls  hier  eine  Sammlung,  welche  ausser  den  von  Innocenz  zu 
drei  i«)  verschiedenen  Zeiten  kundgemachten  Dekret^lensammlan- 
gen  noch  Extravaganten  enthält. 


lA)  Phill  ips  S.  522.  hilt,  gestutxt  auf  den  sich  sehr  undentiicb  ausdriickendeii  Pfeif- 
fer dies  cap.  fSr  zweifelhaft.  Es  ist  aber  kein  blosses  Register,  wie  er  nach 
Pfeiffer  meint,  sondern,  wie  wiederholt  gesagt  wurde,  die  const.  an  den  Archi- 
diacon Philipp,  und  steht  auch  im  Codex  als  eigenes  caput,  nimUch  58.  Dagegcp 
eiistirt  kein  besonderes  c.  itatuimus  im  Tit.  de  retcriptU. 
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Die  Glosse  unseres  Codex  endigt  mit  den  Worten:  „Explicit 
apparatus  magistri  ß'  super  constit.  Innoc.  IV.  „Scriptus  post  origina- 
le."* Ist  die  letztere  Behauptung  richtig,  und  es  liegt  doch  kein  Grund 
Tor,  daran  zu  zweifeln,  so  hat  die  Handschrift  einen  sehr  hohen  Werth. 

4.  Zwei  Handschriften  der  Königsherger  Universitäts-Biblio- 
thek.  Vgl.  Steffenhagen  1.  c.  Nr.  XH,  XHI.  Die  Anordnung  ist 
nach  der  Angabe  von  Steffenhagen  im  erstem  Codex  theilweise  von 
der  hei  Böhmer  abweichend,  inwiefern  aber,  wird  nicht  mitgetheilt. 

5.  Handschrift  der  Florentiner  Bibliothek  S.  Crucis  Plut.  I. 
Cod.  X.  bei  Bandini  p.  28.  ff.  Am  Schlüsse  der  Glossen  steht  B.  Ob 
der  daselbst  p.  34.  genannte  Plut.  HI.  sinistr.  Cod.  IV.  auch  Glossen 
hat,  sagt  Bandini  nicht. *<>) 

6.  Der  Cod.  ms.  lat.  fol.  276.  membr.  saec.  XIV.  der  Berli- 
ner Hofbibliothek,  der  fol.  1 — 133'  die  casm  legum  s.  suffragium 
magnum  monachorunty  darauf  Ton  fol  134  an  eine  fortlaufende 
Glosse  mit  der  Aufschrift : 

„Incipiunt  noveüe  gregoriane.  rubr.  de  rescr.**\  hat.  Von  den 
in  der  §.  2.  VI  beschriebenen  Sammlung  fehlen  hier  die  capita  6 — 8, 
12,  20,  23,  24,  26,  28—36,  37;  die  Rubrik  de  resf.  apoliat.  folgt 
auf  die  de  confessis.  In  der  Rubrik  de  sent.  exe.  sind  2  cap.  Ro- 
.  mana.  Nach  c.  statuimus  de  sent.  exe.  steht  „Incip.  Innocentiane'', 
worauf  dann  die  c.  quia  periculosum  und  Romana  1  folgen ,  sodann : 
^Expl.  novelle  const.  greg.  et  alique  innocentiane.** 

Der  zweiten  Classe  gehören  an  die  Handschriften: 

1.  der  Cod.  II.  F.  29.  der  Breslauer  UniYersitäts-Bibliothek; ««) 


11)  Const.  Roman«;  1245;  1253. 

'*)  Auffallend  bt,  dass  in  Italien  so  selten  Handschriften  der  const.  Innoc.  IV.  Torkom- 
men.  B lahme  bihl.  libr.  mannscr.  ital.  Gdtt.  1834. p.  126.  hat  nur  eine  römische. 

IS)  Theiner  1.  c.  p.  65,  69,  sq.  Der  Codex  hat  wie  Böhmer  die  capp..l — 5,  8—11, 
13,  14,  16 — 18,  21,  25  —42.  in  derselben  Reihenfolge  und  unter  den  betreffenden 
Titeln.  Die  c.  6,  7,  12,  15.  stehen  nach  dem  letzten  caput  des  5.  Buch.es  der  Gre- 
gor. Sammlung  mit  ihren  Rubriken ;  c.  19,  20.  stehen  wie  im  Apparatns  Innoc.  IV. 
in  umgekehrter  Folge,  jenes  heisstauch  hier  pra^s^nftum;  c.  21.  steht  am  Schlüsse 
des  Tit.  de  reter. ,  c.  22 — 24.  in  der  Folge  des  Apparatus.  Das  c.  2.  des  App.  im 
Tit  de  appell.  ut  tuper  appell.  fehlt;  nach  cap.  29.  folgen  die  capp.,  wenn  man 
die  Böhmer*schen  Zahlen  nimmt,  also:  32,  30,  31,  33.  ff.  Glossirt  sind  nicht: 
mbr.  de  teetib.  (c.  19,  20.),  de  teni.  et  re  jud.  (22—24.),  de  homie,  (31.),  de 
regulär.  (32.).  Theiner  gibt  in  der  mit  zahlreichen  Druckfehlern  rersehenen 
Bota  15.  p.  69.  die  Seiten  des  Codex  an. 

49* 
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2.  ein  Codex  der  Königsberger  Universitats-Bibliothek ;  <*) 

3.  der  Cod.  der  Berliner  Hof-  und  Staatsbibliothek  ms.  lat. 
fol.  num.  7.,  aus  dem  Böhmer  die  Sammlung  edirt  hat.  <>) 

Die  Glosse  des  Bemhardus  Compostellanua  junior  fangt  also 
an  zum  c.  cum  in  multis  juris  articulis :  „Nota»  quod  infinitas  in  multis 
juris  articulis  reprobatur,  cum  obscuritatem  et  confusionem  frequen- 
ter  inducat,  et  ideo  restringenda  est  secundum  aequitatis  rationem, 
i.  de  reU  do.  c.  uU.  Item  circa  testes  de  ie$L  cef  Schlüsse  „nisi 
üstendissent  in  judicio  contra  ipsam  declarationem,  quare  non  debeat 
Yalere**.  Die  zum  letzten  caput.  c.  veniens,  beginnt:  „per  formam  pri- 
vilegii  non  sunt  fratres  isti  exempti  a  jurisdictione  episcopor.,  nisi  in 
hoc  scilicet,  quod  non  possunt  ab  alio  quam  a  summo  pont  vel  ejus 
legato  interdici''  cet.  Die  zum  c.  Abbate:  „ridetur  quod  talis  libellus 
non  sit  admittendus,  quia  isla  duo  „jure  dominii  vel  quasi^  non  solum 
diversa  sunt  sed  contraria,  quia,  qui  petit  rem  jure  dominii,  dicit»  se 
dominum  sive  dominium  illius  rei  ad  se  pertinere,  et  ita  propter  hoc 
se  dicit  dominum  et  non  dominium  illius  rei,  quam  petit«  et  ita  tan- 
quam  contrarius  et  adversa  petens  debet  repelli**  cet. 

IV.  Als  dritten  Commentator  der  Innocentianischen  Consti- 
tutionen darf  man  wohl  ansehen  den  berühmten  HenricuB  de 
Segusia»  von  seinem  Cardinalbisthum  Ostia  meist  HosHetuiM 
genannt.  *•) 


^*)  Steffenhagen  1.  c.  num.  XIV.  Zuerst  hatte  die«  Jacobson  (Krit.  Zeit«cbr. 
f.  deotache  Rechtawiss.  von  Rieh ter  Jahrg.  I.  1837.  8.  250.  und  Gesch.  der 
QueUen  des  Rirchenr.  des  preusa.  Staats  I.  Königsb.  1837.  8.  14.  nota  11.)  be- 
merkt. Nfiheres  gibt  keiner  an.  JMCobson  legt  die  Glosse  dem  Garaiaa  bei,  Stef- 
fenhagen dem  Bernardus  Comp  ostellanos  junior,  offenbar  richtig-er. 
Theiner  schreibt  letzterem  die  Glosse  des  Breslauer  Codex  mit  Recht  zu,  da  sie 
den  Anfang  so  hat,  wie  derselbe  in  anderen  Codices  lautet. 

^^)  Ob  der  ron  Mansi  edirte  Codex  der  Rapitelsbibl.  zu  Lucca  auch  Glossen  bat,  ist 
bei  Mansi  nicht  angegeben. 

Ich  theile  im  Texte  die  Anfange  einzelner  Glossen  mit,  weil  nichts  so  aebr 
die  sofortige  Bestimmung  eines  Autors  erleichtert;  dies  zu  wissen  ist  aber  om  so 
wfinschenswerther,  als  in  zahlreichen  Bibliotheken  noch  canonist.  Handschriften 
stecken,  die  bisher  noch  nicht  untersucht  wurden.  Durch  solche  Mittheüun^em 
wird  es  auch  dem  Laien  leichter,  Notizen  zu  publiziren,  welche  dem  Facb- 
manne  dienen. 

<*)  Über  ihn  mein  Lehrbuch  §  17.  num.  II. 
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lo.  Andreae  giebt  zu  yerschiedenen  Dekretalen,  die  von  Inno- 
cenz  IV.  im  Liber  VI.  herrühren,  an,  ob  sie  von  Hostiensis  glossirt 
bez.  nicht  glossirt  sind.  Für  einzelne  wurde  dies  auch  bereits 
bemerkt.  Da  mir  keine  Handschriften ,  mit  der  Glossa  des  Hostiensis 
zu  Gebote  stehen^  bin  ich  nicht  in  der  Lage  Neues  mittheilen 
zu  können. 

V.  Auf  ihn  folgt  wohl «')  der  zum  Unterschiede  von  Nicolaus  de 
Tudeschis(Panormitanus),  welcher  meist  Abbas  (Siculus,  modernus) 
heisst  18),  mit  dem  Beinamen  Abhas  antiquus  angeführte  Canonist. 
Er  hat  die  Constitutionen  Innocenz  IV.  nicht  in  der  Lectura  super 
Decretales  Gregorii  IX.,  sondern  nach  denselben  behandelt.  Von 
seinem  Apparatus  ad  Constiiutiones  Innocentii  IV.  sind  folgende 
Handschriften  bekannt: 

1.  Der  Cod.  Vaticanus  Palat.  DCLV.  bei  Sarti\.  c.  I.  p.  368, 
wonach  die  Ordnung  eine  gänzlich  andere,  der  erste  Tit.  der  de 
sent,  excom.,  der  letzte  de  verb,  sign.  wäre.  Ich  habe  benützt: 

2.  Cod.  Musei  bohemici  Prägens;  membran.  fol.  signirt  I.  B.  3. 
saec  XIV.  Derselbe  enthält  1  fol.  1—124  in  2  Col.  zu  65  Zeilen  die 
Lectura  abbatis  super  decretales  Chregorii  IX.  Auf  Blatt  124,  Rück- 
seite in  Zeile  34,  schliesst  sie  mit  den  Worten:  „Explicit  iste  liber, 
sit  scriptor  a  crimine  liber.**  Darauf  mit  rother  Schrift :  „Explicit  ap- 
paratus super  decretales  domini  abatis.*'  Sodann  folgt  ohne  jeden 
Übergang  sofort  2.  der  Apparatus  ad  Const.  Unoe  IT.  mit  den  An- 
fangsworten des  cap.  „Cum  in  multis  juris**  und  bort  auf  in  der 
Zeile  20  der  2.  Col.  des  Blattes  130,  worauf  die  Worte:  „Expliciunt 
glose  super  ecctravagatites**  folgen.  Den  noch  freien  Raum  dieser 
Seite  hat  ein  späterer  Schreiber  benützt,  um  (mit  wunderschöner 
Schrift)  eine  Interpretation  der  beiden  capita  Raynutius  [c.  16.  X. 
de  testam.  HI.  26]  und  Raynaldus  (c.  18.  X.  cod.]  hinzusetzen. 
Während  bei  der  Lectura  in  Decretales  Greg.  IX.  stets  am  oberen 
Rande  der  linken  Seite  L,  der  rechten  die  Zahl  des  Buches  steht,  ist 
zu  der  Lectura  der  const.  Innoc.  an  jener  Stelle  stets  ein  E.  (Ex- 
trav.),  an  dieser  die  Zahl  V.  gesetzt,  wodurch  sie  offenbar  als  An- 


17)  Hostiensis  und  Petras  de  Sampsone  waren  Schuler  des  Jacobus  de 
Alben go,  mein  Lehrbuch  $  17.  num.  II.  und  III.,  des  Petrus  Schuler  ist  der 
Abbas  antiquus.  Das.  num.  III. 

18)  Mein  Lehrbuch  §  19.  II. 
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hang  des  Lib.  V.  haben  erklärt  werden  sollen.  <*)  Die  Abweichungen 
in  den  glossirten  Capiteln  im  Vergleiche  zu  der  oben  beschriebenen 
(§.  2.  V.}  Sammlung  sind  folgende:  Es  sind  die  Rubriken  de  re- 
scriptis,  de  off.  vic.,  de  confessis,  de  testibus,  de  regulär.,  de  homic 
nicht  ausgeschrieben.  Die  capp.  7.  grandi,  23  ad  apost,  24  Abbate, 
30  non  solum,  32  pro  humani,  41.  dil.  fil.  fehlen;  das  cap.  20  ad 
haee  ist  als  praesentium  angeführt.  Es  sind  also  im  Ganzen  36  Ca- 
pitel  glossirt. 

3.  Cod.  musei  bohemici  Prag.  I.  B.  4.,  membran.  saec.  XIII. 
auf  XIV.,  Fol.,  Blatt  410—414  (oben  §.  3.  nota  1.  beschrieben). 
Derselbe  hat  gerade  sowie  der  yorhergehende  den  Commentar.  Die 
einzige  Abweichung,  dass  die  rubr.  de  rest.  spol.  nicht,  wohl  aber 
die  de  off',  vie.  und  de  coafess,  ausgeschrieben  ist,  hat  natQriich 
keine  Bedeutung, 


1*)  Auf  Blatt  131.  beginnen  3.  Die  „DittineHonet  ÄhbatU*"  und  hören  auf  Blatt  145.  in 
der  2.  Col.  Darunter  hat  dieselbe  Hand,  weiche  die  frflheren  Zusitse  machte, 
10  Zeilen  geschrieben  Aber:  «res  dicuntnr  esse  in  bonis  nuUios  mnltia  modia.' 
Die  leisten  Tier  sehr  schlecht  geschriebenen  schmutaigen  BIfiiter  enthalten  von 
einer  anderen  Hand  4.  eine  Zusammenstellung  allgemeiner  Regeln  unter  Anf&kniBg 
von  Stellen  des  Decret.  Grat. ,  Decret.  Greg.  IX.  beginnend  .Ar.  ignorantiam  (das 
Wort  ist  unleserlich)  ezcusare  in  hiis,  quae  sunt  iuris  positiri". 

Vor  dem  Codex  stehen  (er  ist  neu  eingebunden)  zwei  BIfitter,  die  früber 
Decfcblitter  waren.  Sie  enthalten  Theile  aus  einer  ron  einer  Hand  dea  IS.  Jalirh. 
sehr  schön  und  gross  geschriebenen  Sammlung  der  Constitutionen  innoeeBx  IV. 
Auf  dem  ersten  Blatte  die  cap.  Romana  de  foro  comp»  vom  W*orte  »praeaeotia 
respondere,*  except.  peremt. ,  frequens,  actor,  eum  qui,  statuimua,  ad  haec  quta 
n.  s.  w.  und  praesentium  bis  zum  Worte  »super  reprobatlone*  [eigenthömlick, 
piber  sehr  richtig  steht  yor  diesem  Kap.  Idem.  Greg.  IX.**]  ,  auf  dem  xweitea  die 
eap.  quia  eunetU  Tom  Worte  „per  praefatas  literas  mandiiTissemus'*  an,  dn^dum  B»- 
muHß  etc.  c.  Mtatuimu»  bis  zum  Torletxten  Worte.  Der  Codex  ist  in  Prag  seit  den 
Jahre  1302.  bestimmt,  denn  oben  am  Rande  des  2.  Blattes  steht:  «caaoaiei  pro- 
prietas  (?)  sjon  (?j  po9uit  hanc  eandelam  Johanne»  epieeopite  IUI*"'  dei  frutim 
prageneie  epieeopus  XXVII"*"  in  die  annivertario  eonteerationie  eve."  Job.  IV.« 
der  27.  Bischof,  regierte  von  1301  —  1343.  Leider  ist  das  Obere  abgeschniUea, 
deshalb  der  Sinn  nicht  zu  eruiren.  Es  scheint  eine  Notii  zu  sein  über  die  Aaf- 
atelinng  eines  Leuchters  oder  etwa  einer  besonderen  Rene  (?).  Auf  der  3,  Spalte 
des  2.  Bl.  steht  am  Bande  ^dua  th.  de  Stropnicz**  Eine  Hand  des  15.  Jahrbaaderts 
hat  am  Rande  des  1.  fol.  geschrieben:*  iste  über  est  monasterii  rudnieeasis.* 
Durch  die  Sicularisation  kam  er  an  den  Grafen  Rolo wrat  Krakowsk  j  («ex 
bibl.  arcis  Brseznicensis*  und  dessen  Siegel  auf  der  ersten  Seite),  von  da  darch 
Geschenk  ans  böhmische  Museuro. 
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4.  Cod.  memb.  fol.,  I.  XV,  saec.  XIV.  der  Prager  Capitels- 
bibliothek.  »L^ctura  abbatis  super  decretalibus  et  constitutionibus 
lonoeentii  IV. "  Ende:  „In  nomine  domini.  Explicit  lectura  abbatis 
super  decretalibus  et  constitutionibus  novis  Innocentii  IUI.,  quae  in 
medio  reperiuntur.** 

Ausserdem  finde  ich  angeführt : 

5.  Cod.  der  Münchener  Hofbibliothek  lat.  6349,  aber  nur  bis 
zum  14.  Capitel  bei  Phil  ups  IV.  S.  329.  Note  47. 

Die  Glosse  beginnt  zum  cap.  1.  cum  in  multis  also:  ,,Casus 
est  planus,  quod  per  generalem  clausulam  „quidam  alii**  ultra  tres  vel 
quatuor  in  Judicium  trahi  non  possunt.  qui  debent  exprimi  in  prinio 
citatorio,  infiniias,  i.  incertitudo  vel  nimia  multitudo,  ptrinde  alias 
proinde.^^)  quidam  alii.  s.  c.  radulphus  et  c.  pastoralis**  u.  s.  w. 
Diese  Citirart  „supra**  für  die  Dekretalen  Greg.  IX.  beweist,  dass 
man  trotz  der  Besonderheit  die  Sammlung  als  Theil  jener  ansah, 
daher  auch  die  unmittelbare  Anfügung  in  allen  Codices,  welcjie  die 
lectura  abbatis  enthalten.  Zu  c.  2.  praesenti:  „primo  statuitur,  qui- 
bus  causae  committantur,  sec.  ubi  cogitentur  vel  examinentur,  tertio 
si  contra  factum  fuerit,  quid  sit  juris**,  cap.  ult.  VenieuB,  „Ita  pone 
casum;  in  hyspania  est  quidam  ordo  sti  Jacobi.  Isti  habent  Privile- 
gium, in  quo  continetur:  „recipimus  vos  in  proprios  Ro.cccl.  filios 
spirituales** ;  dubitatur,  an  per  haec  verba  sint  exempti?  Respondeo 
non,  sed  videtur**  cet.  Ende:  nJn  aliis  seil,  quos  non  excolunt  pro- 
priis  manibus  aut  sumptibus,  s  (upra)  de  deciniis  licet  alios  deferri 
ut  praescriptionibus  vel  compositionibus.*'*«) 


In  den  Distinctiones,  welche  ausführliche  Erörterungen  zu  einem 
oder  mehreren  Capiteln  von  Titeln  der  Dekretalen  Gregorys  IX.  ent- 


'®)  Mansi  uad  Böhmer  lesen  proride. 

*0  Citute  ans  dem  Ab  bis  tu  coostit.  Innoc.  IV.  hat  die  Gloasa  ord.  des  Sextus  z.  B. 
ad  c.  1.  de  elect.  ▼.  ad  nos,  e.  1.  de  restit.  in  integr.  ▼.  admittenda» ;  c.  2.  de  test. 
T.  sigillatim.  additio;  c.  1.  de  except.  r.  pia  eona. ,  c.  1.  de  sent.  et  re  jud.  v.  per 
snmmum,  additio^  c.  1.  de  appell.  v.  per  se,  uddUioy  c.  2.  eod.  v.  per  jud.  additioy 
Y.  non  omUtnt;  c.  3.  eod.  consimilibas,  additio;  c.  1.  de  conc.  praeb.  t.  quia  cunciis. 
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halten»),  stehen  auch  ohne  jeden  Übergang  Erörterungen  lu  fol- 
genden Constit.  von  Innocenz  IV.  staiuimus  de  eleet.,  exceptionh  de 
lit.  cont,  praesentium  de  testib.»  J9ia  de  exeept.»  cordi  nobis  de  ap- 
pellat.,  qtiia  de  conc.  praeb.  Darauf  folgt  wieder  unmittelbar  als  vor- 
letztes Stück  eine  Erörterung  de  recsriptis^  also  beginnend:  „super 
litteris  communi  forma  pone  casum  sie.  Papa  sie  scribit:  Cooquestus 
est  nobis  a.  de  b.^  qui  pecuniaro,  quam  sibi  mutuavit,  sibi  solvere 
contradicit,  quocirca  mandamus,  quatenus,  si  est  ita,  dictum  b.  ad 
restitutionem  pecuniarum  compellas*'  cet.,  als  letztes  Stück  die  zum 
c.  (9.  X.  de  constit.)  Cum  Martinus  et  i.  ^nota  quod  protestatio  ma- 
gistraliter  diffinitur:  protestatis  est  denuntiatio,  facta  in  praesentia 
judicis  vel  tabellionis  vel  testium»  conservandi  jus  in  futurum,  quod 
alicui  rei  competit  vel  personae  et  colligitur  haec  difilnitio  ff^,  de  verb. 
sign.  L  detestatio**  cet. 

Beide  Codices  des  böhmischen  Museums  I.  B.  3.  und  I.  B.  4. 
haben  ganz  genau  diese  Distinctiones  gleich.  Am  Schlüsse  des  letz- 
teren steht:  „Expliciunt  distinctiones  abbatis.  Deo  gratias.**  Daneben 
von  einer  anderen  Hand:  „facultas  pecie  VI.  foliarum**. 

Ich  habe  dieses  schon  in  meinem  Lehrbuche  des  Kirchenr. 
Seite  61,  fig.  der.  1.  Aufl.  erwähnt,  wo  jedoch  einzelne  Druckfehler 
stehen. 

VI.  Petrus  de  Sampsone  hat  entweder  auch  die  constitutiones 
Innoc.  IV.  glossirt  oder  auf  dieselben  blos  in  seinen  Distinctionen 
Rücksicht  genommen,  da  ihn  Jo,  Andr.  ^s)  wiederholt  in  der  Glossa 
ord.  des  Sextus  zu  solchen  citirt.  Bandini  (Catal.  Cod.  lat.  bibl. 
Medic.  Laurent.  T.  III.  Cat.  cod.  bibl.  S.  Crucis  Plut.  V.  sin.  c.  IV.) 
führt  von  ihm  an  1.  „Lectura  Magistri  Petri  de  Sampsone  super 
libros  V.  decretalium*',  2.  Opus  sup.  novis  decretis.**  Da  er  dessen 
Anfang  also  angiebt:  „quum  in  multis  generalem  cet.  Bene  dixit, 
quia  praeter  illos  quatuor  conveniri  possunt  omnes  expressi".  cet., 
so  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es  über  die  Decretaien 


>•)  Im  L.  I.  zo  den  Titeln  3,  4,  6,  11,  29,  32,  42;  Bach  H.  zu  den  Titeln:  1,  2,  18,  20, 
28,  B.  IH.  zu  den  Titeln,  2,  5,  18,  21,  32,  B.  IV.  Tit.  1, 15  [darauf  wieder  eine 
Erörterung  über  c.  dilectut  filius  (27.  X)  de  praeb.]  B.  V.  Tit.  1,  3,  27,  33. 

*')  Z.  B.  c.  2.  de  suppl.  negl.  t.  devotione^  c.  1.  de  foro  comp.  ▼.  praetermis»9%  e.  2. 
de  test.  T.  tiffiUatim  in  «ddit.,  c.  1.  de  appeii.  t.  ad  not,  v.  petat  apoet.  in  addit., 
r.  per  te  in  addit.,  c.  2.  eod.  v.  per  jud.  in  add. ,  t.  non  omiitai^  c.  1.  de  kom.  in 
Anfange. 
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hmoc.  IV.  handelt  Der  Codex  wird  yon  ibm  in*s  13.  Jabrh.  gesetzt 
Ob  er  identisch  ist  mit  Sampson  de  Calvo  monie,  Ton  dem  dort 
Cod.  L  eine  lectura  sup.  appar.  Hostiensis  beschrieben  wird,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen.  Auch  Philipps  IV.  S.  328  lasst  es  dahin- 
gestellt 

Vlll.  Der  letzte  Canonist .  Yon  dem  eine  Glosse  zu  den  Consti- 
tutionen Innocenz  IV.  existirt  ist  Boetinus,  wie  er  in  der  Handschrift 
heisst«  oder  Boatinus,  wie  ihn  Jo.  Ändreae  constant  nennt»  aus 
Mantua,  daher  Mantuanus  genannt  Ich  habe  seine  Werke  wieder 
entdeckt*^),  da  seit  Jo.  Andreae  nirgends  eine  Kunde  yon  Hand- 
schriften derselben  existirt.  Von  ihm  enthält  der  bereits  beschriebene 
Codex  I.  B.  4.  des  böhm.  Museums  in  Prag  fol.  1 — 70.  die  lectura 
super  decreiales,  fol.  70 — 73.  den  apparaius  €ui  decretalea  Gre- 
gorii X.  Dass  aber  dieser  Commentar  ihm  angehört,  beweisen  die 
Citate  von  Joh.  Andreae  in  der  Glossa  ord.  zum  Sextus.  Hier  wird 
er  nach  meinen  Aufzeichnungen  an  folgenden  Stellen  eitirt:  a.  zu  c. 
eum  gut  de  eo  qui  mitt  additio.  „Ei  approbat  haec  decretal.,  quae 
notavit  Vin.  (centius)  sup.  ut  lUe  non  contest  c.  iua,  item  decretal. 
ista,  ut  dixit  Boatinus,  non  superfluit  propter  decretal.  quoniam  %. 
porro,  ut  lue  non  contest,  quia  ille  §.  specialiter  tractat  de 
electione»  ista  decret.  generaliter  de  causa  beneficii.**  In  unserer 
Handschrift  heisst  es  nun  an  dieser  Stelle:  »quidam  dicere  volu- 
erunt,  quod  haec  constitutio  superfluit  per  id,  quod  legitur  supra 
ut  Ute  non  contest,  quoniam  §,  porro;  alii  dicunt»  quod  non. 
Sed  qualiter  haec  intelligatur,  notayi  in  illo  §.  porro  secundum 
dominum  bo.  s»)  Intelligitur  tamen  haec  constitutio ,  cum  agitur  de 


*^)  Und  dies  id  der  ersten  Anfl.  meines  Lehrb.  des  Kirchenr.  8.  67.  mitgetheilt. 

*^)  Ist  offenbar  identisch  mit  dem  sonst  bei  ihm  vorkommenden :  «dominos  bonomeMes^" 
wofür  der  öftere  Gebrauch,  die  Meinungen  der  Bologneser  Juristen  zu.citiren,  des 
Boatinus  (s.  unten  nota  29.)  spricht,  sodann,  dass  in  der  SteUe,  auf  die  er  ver- 
weist, deutlich  »dominos  bo."  abgekürzt  steht,  und  er  dort  ausführlich  die 
Meinung  der  Glosse  darlegt.  Dieselbe  Art  zu  referiren  kommt  vor  im  c.  »tatui- 
mu$  de  elect,  wo  es  heisst:  „Sed  numquid  officium  conserratoris  eipirat  mortuo 
papa,  qui  eundem  consenratorem  deputaverat,  hanc  quaestionem  dispntavit  domi- 
num ho,  [d.  h.  ein  Bologneser,  wenn  nicht  ein  Schreibfehler  da  ist]  in  contrarium, 
seil,  quod  non  expirat."  ad  c.  cum  »eeut{dum  X.  de  tempor.  ord.  ndominus  bo. 
hanc  repntat  meliorem.*  Oder  sollte  er  mit  „domintu  bo,*'  seinen  Lehrer  Petrus 
de  $ampaone^  der  zu  Bologna  lehrte,  bezeichnen  wollen?  der  Gebrauch  ndomi- 
nus*  für  den  besonderen  Lehrer  spricht  dafür.  / 
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ecclesia  tanquam  de  beneficio  spirituali  et  temporali»  non  autem  cum 
agitur  de  ecclesia  tanquam  de  proprietate.*"  b.  zu  c.  2.  de  sent  et 
re  jud.in  6.  ad  apost,  v.  ingaleis:  „32.  Januensium,  ex  quibus  era- 
serunt  duae  secundum  Boatinum,  in  quibus  erant  tres  Cardinales 
legati**  cet.  In  unserem  Codex  heisst  es :  m^.  qnosceperat  in  galeü. 
iste  galee  fuerunt  XXXU,  et  fuerunt  galee  Januensium,  in  quibus 
erant  tres  Cardinales  legati,  qui  iverant  quidem  per  unirersum  orbem 
propter  concilium  convocandum,  erant  etiam  in  istis  galeis  innumera- 
biles  praelati  religiosi  et  seculares,  qui  romam  veniebant  ad  concilium, 
quod  convocaverat  Gregorius  IX.  Verum  dicitur,  quod,  cum  impera- 
tor  audivisset,  quod  iste  galee  essent  capt« ,  ipse  transmisit  litteras 
tales :  „omnes  praelaii  papa  mandanie  vocaiu  et  tres  leg.aii  veni- 
ani  huiusque  ligati.**  Et  ita  factum  fuit,  sed  de  praedictis  galeis  eva- 
serunt  due»  que  capi  non  potuerunf  Jo.  Andr.  hat  die  ganze  Stelle 
aufgenommen.  *<)  c.  zu  c.  1.  cordi  de  appellat.  in  6.  y.  ad  noa:  „Ma- 
xime secundum  quosdam,  yidel.  Petr.  de  Samp.  et  Boatin,  qui  in- 
telligunt  quoad  formam  appellandi  et  appellandorum  petitionem,  non 
quoad  devolutionem,  utsequitur.^  Unser  Codex  hat:  „§.  in  judicio 
vel  extra  iudicium,  supple  a  judice  tunc,  et  hoc  dico  propter  illud, 
quod  sequitur  infra  petat  apostolos,  quod  sive  ap.  a  iudiee  appella- 
tionis  non  petuntur,  quod  autem  extra  iudicium  ap.  a  iudiee  probatur 
s.  dilectis  filiis  decano,  et  extra  iudicium  similiter  non  appellatur  a 
iudiee,  s.  c.  leone  cum  sibi  similibus**  cet  d.  zu  c.  2  eod.  y.  com- 
petens  in  adddit.  „Secundum  Boatinum  locus  esset  appellationi 
interponendae  per  partes,  quae  in  hoc  grayantur,  non  per  arbitros, 
quod  inteliige,  si  non  grayantur. **  Unser  Codex  hat:  „  .  .  .  pone 
quod  iudex  recusatus  statuit  arbitris  terminum  nimis  breyem.  Num 
quid  arbitri  poterunt  appellare?  Die,  quod,  cum  per  hoc  partes 
grayentur,  partes  bene  poterunt  ap  pellare;  et  si  arbitri  terminum 
nimis  breyem  statuerint  partibus,  adhuc  partes  possunt  appellare 
ab  eis,  qui  licet  yocentur  arbitri,  sapiunt  tarnen  naturam  iudicunu 
unde  ab  eis  poterit  appellari ,  ut  no.  c.  de  of.  deL  anspicionis  in  glo. 
sicut  enim.**  e.  zu  c.  3.  eod.  y.  iure  alio  in  addit.  „yel  secundum  Boati, 
reseryayit  sibi  (concedens  jurisdictionem  temporalem)  ius  appellatio 


>*)  über  dieae  am  3.  Mai  1241.  stnlfj^efundene  Seeschlacht  vgl.  Böhmer  Refre^ten 
S.  189,  3:»0. 
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num»  quod  potuit''.  Unser  Codex  sagt:  ^iure     i 
dominus  temporalis  sive  princeps  in  coneessio 
fecit  episeopo,  retinuerit  sibi  hoc,  seil,  quod       I 
scopo  appellaretur  ad  ipsum ;  nam  domini  te: 
concessionibus  possunt   sibi  aliquid  retinere 
sunt  et  arbitri.**  f.  zu  c.  pro  humani  tit.  de  ho 
lieh  g.  wie  schon  von  Andren  s?)  erwähnt  ist,      | 
sup.  1.  Beeret.  Proem.  v.  Gregorius:  „G.  e] 
de  Aranea   Tel  Hugolinus   secundum  Boa-    e 
Inno.  III.''  In  unserem  Codex  heisst  es  nun  zun    ! 
tal.  Greg.  IX.  „Nam  iste  Gregorius,  ut  dieitur,    i 
linus*^.  Jeder  Zweifel  ist  wohl  durch  d    ! 
schlössen. 

Interessant  ist,   dass  Boatinus  sich  wi    i 
yon  Innocenz  IV.  hält  und  dessen  Constitution« 
per  decretales**  als  Theile  der  Gregorian   i 
unmittelbar  nach  den  Gregorianischen  Dekret 
Titels  S8^  commentirt,  und  zwar  im  Ganzen  ebt 
weicht  aber  in  der  Stellung  einzelner  Dekretal 
das  anderwärts  im  Titel  de  restituHone  spolia 
quena  et  assidua  hier  unter  dem  Titel  de  ext  ' 
Yor  cap.  pia  gesetzt  wird.  Motivirt  wird  dies  n 
decret.  special iter  se  accingit  contra  malitiam    : 
tionis  spoliationis*'.  Auch  erfahren  wir,  dass  üb  i 
lung  einzelner  capita Streit  war.  s*)  So  heisst  es  \ 
biguum  im  Tit.  de  judiciis  am  Schlüsse :   „qi 
decret.  locum  dare  sub  tit.  iud.  deleg,y  alii  s 


•7)  X.  B.  Phillips  IV.  8.  330.  and  S.  25S.  N.  4,  der  aar  I 
*S)  Nur  eine   DekreUle,  oimlich  c.  dudum  im   Tit.   de 

xwitcben  die  cap.  11.  und  12.  der  gngor,  gesetxt. 
'*)  Nicht  unintereMant  ist,  das«  B.  dem  c.  8.  X  cum  decore  i 
Stellung^  als  Innoc.  IV.  im  Apparatus  (vgl.  Anm.  1.  die  i 
c.  13.  X.  de  der.  non  resid.  hat,  und  dies  also  moti' 
supra  tit.  prox.  immediate  post  illam  Johannes  (c, 
BßMonietue»;  ted  im  originali  hie  ponitur  ex  meril 
simile,  quod  clerici  coiy'ttgati  possint  in  ecclesiis  resid  i 
non  resid.'*        * 
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Innoc.  IUI.  eam  ponit  sub  tit  dejudiciis,  ut  apparet  per  epistolain. 
quam  scripsit  epiacopo  bononiensi,  in  qua  nominantur  omnes  decre- 
tales  Innoc.  Uli.  et  sub  quibus  titulis  sint  locandae**. 

In  dieser  Sammlung  treffen  die  bei  Böhmer  unter  num.  1 — 5, 
7 — 14,  21 — 31,  41  und  42  stehenden  genau  überein;  c.  6.  bei 
Böhm,  lautet  hier  wie  bei  Innoc.  Romana^  c.  15.  B.  ist,  wie  bereits 
gesagt,  unter  einen  anderen  Titel  gesetzt  und  deshalb  c.  20.  Dadurch 
treffen  die  folgenden  Nummern  von  18 — 20.  nicht  zusammen,  obwohl 
sie  sonst  übereinstimmen  bis  auf  c.  17.  B.,  das  hier  als  c.  16.  lau- 
tet obtinendis^  sachlich  aber  dasselbe  ist.  Nur  c.  non  solum  in  faco- 
rem  (c.  32.  B.)  fehlt  in  diesem  Codex,  wie  bei  Innocenz.  Dafür  hat 
aber  derselbe  das  bei  Böhmer  fehlende  zweite  cap.  Romana  de  sent. 
excomm. 

Dieser  Commentar  ist  sicher  nach  dem  Jahre  1274  gemacht 
worden,  da  in  ihm  die  Dekretalen  Gregors  X.  berücksichtigt  werden. 
So  heisst  es  z.  B.  im  c.  quoniam  frequenter  X.  ut  Ute  non  contest 
zu  den  Worten  des  caput  „Is  qui  est  in  praelatum  electus  per  spa- 
tium  expectelur;  de  hoc  hodie  debet  servari  et  teneri,  quod  traditur 
supra  de  elect.  quam  sit,  quarto,  Gregorius  X.**  Im  Tit.  X.  de  elect. 
cap.  Btatuimus.  „sed  hoc  hodie  intelligendum  est  prout  legitur  in 
extrat.  quamvis,  quae  est  Greg.  X.«,  ebenso  citirt  er  Gregor  X.  im 
c.  ut  circa  elect.  u.  ö.  Zugleich  sind  diese  Citate  ein  Bew^eis  dafür, 
dass  man  die  Constit.  Greg.  X.  sowohl  als  Theile  des  nCorpu8  iuris'' 
denn  als  Extravaganten  ansah. 


§.8. 
2.  Die  Dekretalen  der  Nachfolger  Innocenz  IV.  bis  auf  Bonifaclos  VIII. 

I.  Von  einer  eigentlichen  selbstständigen  Glosse  oder  einem 
Commentare  zu  den  Dekretalen  der  Päpste:  Alexander IV.  Urban  IV- 
Clemens  IV.  ist,  soviel  mir  bekannt  wurde,  nirgends  eine  Spur  aufge- 
funden worden.  Keine  der  im  §.  2.  num.  VIII.  IX.  X.  angeführten 
Sammlungen  hat  eine  Glosse.  Ein  anderes  negatives  Argument  scheint 
mir  aber  von  beweisender  Kraft  zu  sein.  Ich  habe  zusämmtlichen 


J  Stellen,  welche  aus  den  Dekretalen  dieser  Päpste  in  den  Liber  sextu> 


Die  Dekretalen  zwischen  den  Decretalet  6r         i 

Übergegangen  sind»  die  Glosse  des  Johan 
durchgesehen  und  nirgends  ein  Citat  eines 
funden,  welches  sich  auf  diese  Stellen  bezöge.      i 
denkbar,  wenn  dieselben  eine  förmliche  Glosst 
finde  ich  zugleich  einen  Grund  zur  Annahme ,      \ 
von  Dekretalen  diese^  Päpste  keine  a  u  t  h  e  n  1 1      I 
private  sind,  weil  sich  sonst  kaum  begreifec      i 
ignorirt  hätte.  Dafür  spricht  sofort  der  Umstai 
gorX.  glossirt  wurden,  und  ein  Gleiches  bei      i 
Nicolaus  III.  geschah. 

II.  Die  Dekretalen  Gregors  X.  wurden  glo     i 
von  Johannes  Garsiaa  Hispanus  s)  und  Guilelr     i 

Wer  von  beiden  zuerst  dieselben  glossii     i 
entscheiden.  Erwägt  man,  dass  Durantis  Yon 
tion  der  Gesetze  auf  dem  Lyoner  Concil  verwc 
aber  erst  1279  zu  Bologna  Professor  der  Dekrt    I 
man  geneigt  sein,  jenen  für  den  älteren  zu  hi    i 
nächst  unzweifelhaft,  dass  beide  diese  Dekret 
Denn  einmal  haben  yerschiedene  Codices  zu  de 
Garsias  ^),  sodann  ist  dies  auch  anderweitig 
citirt  Joannes  Andreae  wiederholt  beide.  So  di<    ' 
elect.  in  6.  v.  civitafe,  im  c.  4.  eod.  v.  ut  circa^  d 
lari,  guil.  und  gar.,  v.  lit.  testimon.  gviL  t.  co    i 
sec.  guiL  et  gar.**}  zweimal,  v.  „praestito  dixei   i 
adherentibus  beide,  v.  interdictam  beide.  Im  c. 
den  beide  citirt  und  so  fast  zu  jeder  Dekretale  <  i 

III.  Die  Constitutionen  Gregor's  X.  m 
Garsias  enthalten  folgende  Handschriften: 


O  Nach  der  Aasgabe  »io  .  .  urbe  hatilienti  ingenio  et  art 
preasam  .  .  .  a.  d.  aeptuagesimo   aexto  poat  milles.  et   j 
Jalii"  (so  steht  auf  meiuem  Exemplar  auf  dem  letzter 
stabeo). 
2)    Über  ihn  mein  Lehrbach  §  17.  nam.  VI. 

>J   Mein  Lehrbuch  §17.  nam.  V. 

*)   So  der  Breslauer  H.  F.  30  bei  Th  ein  er  I.  c.  p.  73.  fg. 
angef.  Pariaer  3949  nr.  3. ,  ein  dritter  dort  angefuhrtei , 
mehre  Königaberger,  die  weiter  unten  angeführt  werdei 

^)   Sarti  T.  1.  P.  I.  p.  40%.  sq.,  Diplovataeiut  fol.  197.  (der 


I. 


l 
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1.  Codex  Erlangensis  464.  Voran  geht  die  §.  2.  num.  XL 
abgedruckte  Bulle.  Auf  diese  folgen  die  31  Dekretalen  Gregor*s  X. 
wie  sie  in  den  Ausgaben  stehen.  Die  Rubriken  sind  jedoch  wiedei^ 
holt  ausgelassen,  nur  folgende:  de  temp.  ord.,  de  bis  quae  ti,  de 
reb.  ecci.  non  alien.,  de  immun.  eccL,  de  sent  excom.  ausgeschrie- 
ben. Auf.  Fol.  20.  in  der  ersten  Spalte  hört  der  Text  auf  mit  den 
Worten:  M^xpl*  textus  constitut.  Gregor  X.**  Dat.  lugd.  Kl.  norembr. 
pontificatus  nostri  anno  III.**  Auf  fol.  20**  endigt  die  Glosse  mit  den 
Worten :  »»Expliciunt  gloae  ordinarie  novarum  constitutionum  do- 
mini  Gregorii  Pape  decimi  a  domino  Garcia  juris  civilis  et  canoniri 
professore  composite.  Deo  gratias.  Anno  domini  MCCLXXXII*'.  Mir 
scheint,  dass  sie  keinesfalls  später  geschrieben  sind.  Die  Glosse 
ist  von  derselben  Hand  wie  die  zu  den  Dekretalen  Innocenz  IV.  ge- 
schrieben.   Viele  Glossen  sind  ^Garcia»**  unterzeichnet. 

2.  Der  Breslauer  Cod.  II.  F.  30.,  welcher  die  bulla  ad  Bonon. 
vorausschickt,  von  col.  3.  fol.  298.  bis  f.  309.  „explicit  apparatus 
decretalium  novissimarum**. 

3.  Der  Breslau  er  Cod.  II.  F.  32  von  Col.  4,  f.  256  bis  Col.  4. 
f.  267.  mit  vorausgeschickter  bulla  ad  Bononienses  •). 

4.  Cod.  Berolin.  citat  ms.  tat.  fol  7  c. 

5.  Cod.  bibl.  Parüiensis  3949.  nr.  3.  Cod.  8390  (bibliotk. 
Jacob. »). 


')  über  beide  Codtees  Th einer  1.  e. ,  der  p.  75.  bexfif^lich  des  leUteni  licnrorbeH 
dsM  der  Abschreiber  die  Rubrik  and  12.  cspp.  de  eiect.  vergessen  hatte  vad  Bscb- 
trug  auf  dem  dadurch  f.  266.  und  267.  entstandenen  Räume,  obwohl  die  Glesst 
fortlfiuft 

7)  Theiner  I.  c.  p.  74.  Ob  die  andern  fSnf  glossirten  Codd.  der  Dekrctale»  Gre- 
gors X.  der  Pariser  Bibliothek:  C.  3942.  nr.  2.,  C.  30U.  nr.  4.,  C.  3950.  v.  2., 
C.  395S.  nr.  8. ,  C.  4379.  nr.  2.  auch  die  Glosse  des  Garsias  haben,  theilt  Then«r 
nicht  mit. 

Auf  Handschriften  rerschiedener  Bibliotheken  (z.  B.  yon  Ar  ras  hei  Hiael 


jl  p.  30.  ff.,  Leipaig  bei  Feller,  Bologna  bei  Bluhme  Bibl.  itaL  p.  85.  [SIT 


„Oaniae  glossae  ordinariae  novarum  conslitutionum,"  ein  Codex,  der  am  »o  cb- 
teressanter  wäre,  als  gerade  diese  Worte  auch  im  Brisnger  Torkomnen]  ,  Vene- 
dig S.  Marei  [Bluhme  p.  15  ^Gregorii  Pp.  IX.  (sie?)  constitutionea  edita«  ia 
concilio  Lugdnnensi  (wo  bekanntlich  Gregor  IX.  nicht  war)«  com  gl.  Garzia* 
Bispani.  Membr.  fol.  s.  XiV."],  Rom  Vatic.  Palat.  bei  Blnhne  p.  12«,  «.  a. 
kann  ich  keine  Rfieksicht  nehmen^  weil  die  Notiien  der  Werke  zu   nngenegraA 


Die  DekreUlen  zwischen  d<»n  Decretnl«!  G        i 

6.  Ein  Cod.  der  Königsberger  Biblic 
.         (Steffenhagen  Num.XIII)  fol.231*— 280'     i 
IC         und  zwischen  den  Dekretalen  Gregors  X.  die      i 
9         geschoben  hat. 

^  7.  Cod.  der  Königsberger  Biblioth.  t     i 

E         fenhagen  Num.  XIV;  fol.  302'^312*. 

8.  Mainzer  Stadtbibliothek  Jur.  60,  sa 
g  DieGlosse  des  Garsias  beginnt  al     i 

^         amen.  Quamvis  natura  reruni  introductum  est     i 

quam  vocabula  ff.  de  pres.  v.  si  natura  [fragn 
ir  tisverbis  „natura  enim  reruni  conditum  est, 
I         quam  vocabula*'],  et  humani  juris  conditio  seni    i 

rit**  u.  s.  w. 

IV.  Von  dem  Commentar  des  D  u  r  a  n  t  i  s  ful    I 
des  rom.  Rechts,  2.  Ausg.  Bd.  V.  §.  177.  S.     I 
Paris  S.  Victor  223.  fol.  1—12.   2.  Ausgab 
Lugdun.  Conc.  sub.  Greg.  X.  Guilelmi  Durant 
toris  commentarius.  Nunc  primuro  a  Simone  M:   ; 

V.  Ein  dritter  Glossator  ist^)  der  frühe 
Von  ihm  enthält  der  oft  citirte  Codex  I.  B.  4. 
ums  in  Prag  fol.  70 — 73  unmittelbar  ohn  i 
chung  und  ron  gleicher  Hand  geschrieben  ns 
decretales**  den  apparatus  zu  allen  31  capit 
Schlüsse  (fol.  73,  Col.  8)  steht:  „finito  libro  sit 
Dem  cap.  Religionum  (c.  un.  de  relig.  dom.  in  i 

I  aus :  ^Non  concedendo.  hoc  premittitur.  §.  Set  ! 
hibetur.<<  Die  Glosse  ist  durchweg  nur  eine  Ai  < 
Inhaltes  der  Constitutionen.  Sie  scheint  Jot  > 
bekannt  gewesen  zu  sein,  da  er  sonst  gewiss  d  ! 
den  Interpretation  Erwähnung  gethan  hätte,  eher  i 
Redactoren  der  Glosse.  Bei  Guilelmus  und  Gt  i 


sind.  Auch  Bandini  g^ibt  nicht  an,  ob  der  Cod.  Fl« 
C.  IV.  die  Dekretalen  Greg.  X.  mit  Gloisen  enthfil 
Worten   MSomraariora  derretalium  novarum  Greg*.  P.  1 1 
accuratum*  angef.  Cod.  als  3.  Stiick  des  Cod. ,  der  des 
cjiisdem  casus  decret.  Innoc.  IV.  enthilt,  bezieht  sich  i 
kret.  Greg:.  X. 
Dies  habe  ich  bereits  in  meinem  Lehrbuche  1.  Aufl.  Si* 
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keine  Spur  der  BenuUun^  gefunden.   Möglicherweise  ist  der  Prager 
Codex  der  einzige^  in  dem  des  B.  Werke  enthalten  sind.   Boaiinw 
selbst  citirt  keinen  Glossator  mit  Namen ,  auch  nicht  ein  einzigesmal 
schlechthin  eine  „glossa" ,  wie  dies  oft  in  seiner  lectara  geschiebt. 
Wohl  aber  ist  diese  Arbeit  einige  Jahre  nach  dem  Concil  gemacht, 
weil  er  bereits  verschiedene  Meinungen  und  eines  Ereignisses  erwähnt, 
welches  erst  später  eintrat  Eine  Constitution  nach  Gregor  X.  wird 
eitirt»  oder  wenigstens   eine  Meinung  angeführt  Ton  Johann  XXI. 
(15.  September  1276  bis  16.  Mai  1277).  so  dass  sie  wohl  in  das 
Ende  der  siebziger  Jahre  fallt.  Wie  im  Commentar  zu  Gregor  IX. 
wird   auf  Verhältnisse  in  Padua  wiederholt  Bezug  genommen,  leb 
theile  die  interessantesten  Stellen  mit.  Zu  c.  ut  circa  de  elect:  nom- 
mia  et  aingula.  Jo.  papa  XXI.  *} ,  ut  dicitur  fuisse ,  haee  Terba  ita 
interpretatur  o.  et  s.  omnia  singularia^  ut  dicat  talem  homicidam'' 
cet.  zu  c.  avaritiae:  ^ut  puta  archidiaconus  paduanus  «<>)  taeat  et  de 
consuetudine  constitutus  custos  et  procurator  sive  yconomus  tempo- 
ralium.  Numquid  si  iste  eligatur,  hoc  praetextu  poterit  administrare 
in  temporalibus  vel  spiritualibus  ecciesie  no(mine)?  Sed  quid  esst 
debet  de  hiis ,  qui  ante  praesentem  const.  ante  suam  confirmationem 
erant  yconomi  yel  procuratores?  numquid  ista  const.  (se)  extendit 
ad  cos?  Oico,  aut  ista  const  est  juris  const  aut  juris  declaraiio; 
si  est  j.  d.  ad  eos  extenditur  sicut  enim  illa  infra  de  nsuris  cum  tu 
[c.  6.  X.  de  usur.  V.  19],  si  est  j.  c.  ad  eos  non  extenditur,  quin  pro- 
prium est  legum  et  const.,  non  trahi  ad  praeterita  sed  futura**.  zo  e. 
»i  forte:  „super  hoc  consuevit  ita  dicere  do.  bo.n),  si  non  constite- 
rit  de  primo  defectu ,  alii  defectus  examinabuntur  cet »  alii  conyer- 
tunt  ut  si  non  cet,  alii  dicunt**  cet.  zu  c.  Licet:  mIs^a  const  deter- 
minat,  quod  legitur  in  c.  cum  in  cunctia  §.  inferiora,  et  äuget  illom 
^.  secnndum  do.  bo.  in  VII.  <*)  et  hoc  quantum  ad  illa  solomodo »  que 
ibi  tanguntur  de  ecdesiis  parochialibus**.  zu  c.  eos  qui:  „Cum  domi- 


*)  Auch  die   GloMa  ord.  erwfihnt,  zu  Job.  und   Nicolant  (111.)  Zeiten   sei    hi«rüb^ 

diiputirt.  Dass  Joh.  XXI.  auch  ata  Job.  XX.   angeführt  wird,  ist  bekannt.   Odher 

offenbar  der  Beisatz. 
<0)  Im  Codex  pad\  ua. 
11)  Offenbar  dieselbe  CoUecUvbezeicbnung  der  bolognesisehen  Juristen^  die  oben  S  4- 

VII.  nota  25.  erörtert  wurde. 
^')  Wieder  dieselbe  Bezeichnuflg.  Boatinua  zerlegt  die  const.  in  6  Theile  ub4  de^t«« 

also  an,  dass  man  sie  zu  Bologna  in  7  zerlege.  Die  GL  ord.  hat  auch  41. 


Die  Üekretiilcn  swUchen  den  DecreUlei  G 

mis  aymon  *  *)  bone  me.  Cardinalis  transiret ; 
scopo  paduano,  utrum  const.  ista  intelllgatur  s( 
iittera  dicit,  „clericos  aliene  parochie"  vel  e 
per  hoc  extendamus  eam  ad  primam  tonsurarn 
Gregorius  X.  de  hoc  interrogatus  a  quibusd 
(lixit,  se  intelligere  const.  istam  generaliter» 
clericos  aliene  parochie  ordinäre  non  possint 
primam  tonsurarn  dare**. 

Erwähnt  sei  noch ,  dass ,  wie  bereits  das 
avaritiae  ergiebt,  die  Dekretaien  Gregors  IX 
bildeten  sie  mit  den  neuen  ein  Ganzes.  Im 
lieisst  es  nemlich:  „Innoc.  IUI.  tarnen  notat  i 
quia  dhersitatem**  d.  h.  c.  5.  X.  III.  8.  Di( 
wieder  den  Beweis,  dass  die  Arbeit  vor  dei 

VI.  Von  den  späteren  Dekretaien  dieser 
noch  eine  mit  einer  besondern  Glosse»  nemlic. 
von  Nicolaus  III.    Diese  ist    glossirt  in  fol§ 
1.  Cit.  Breslauer  Codices  II.  F.  30,  II.  F.  32.  £ 
Sias  an.  Dies  hat  Th einer  <s)  begrOndet: 

1.  dadurch,  dass  Jo.  Andr.  in  seiner  6. 
e.  cupientes  16.  de  elect.  I.  6.)  ununterbroch 
ihn  vor  Jo.  Monachus  und  Guido  de  Baysio,  ^ 
mentlich  anfahrt,  nennt; 

2.  dass  diese  Citate  genau  passen; 

3.  dass  Jo.  Andr.  sonst  auf  Garsias  für  i 
col.  in.  in  seiner  Novella  nicht  oder  nur  hier 
nimmt,  wenn  er  eben  diese   const.   anführt 
allgemein. 

2.  Der  Erlanger  Cod.  464. 


*d)  Der  L«^at   Simon  de  Brie  spitor  Miirtin  IV.  Da  diese 
wurde,  ao  dürfte  dies  vorher  peachrieben  sein,  w«  i 
Papat  milbeaeichnet  wordee  wäre.  Die  Sache  ial  offeoli  i 
Wiaaena  aonat  nirgends  erwihat. 

«^)   Vgl.  meine  Lehre  von  den  Qaellen  8.  347.  N.  5. 

*^)   I.  c.  pag.  76.  sq.  Daa.  und  p.  74.  aind  die  fibrigen  sicli 
bexiehenden  Daten  mitgetheiU.  Ich  hebe  «och  hervor,  dai 
Ton  der  Glosse  des  Garsias  redel  a.  B.  au  c.  30.  de  elec 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LV.  Bd.  IV.  Uft. 


780  Schulte 

Obwohl  hier  (%.  2.  num.  XII)  die  förmliche  Sammlang  der  Df- 
kretalen  Nicol.  III.  mit  der  Publikationsbulle  steht»  so  ist  dodi  die 
unter  der  ganzen  Sammlung  fortlaufende  Glosse  nur  zum  e.  ettpi- 
entes  und  schliesst  auch  fol.  Hb  mit  den  Worten:  ,»ExpIieit  app^ 
ratus  constitutionis  Nicholai  pape.  Deo  gratias.** 

3.  Drei  Königsberger  Codices  bei  Steffenhagen  dqiq. 
XL  XIII.  XIV. 

4.  Im  Florentiner  Codex  bei  Bandini  T.  III.  col.  67. 

5.  Mehre  Pariser  bei  Theiner  p.  76  f.  angeführt. 


§.  6. 
3.  Andere  Arbeiten  über  die  Dekretalen  dieser  Periode. 

I.  Zu  den  Dekretalen  Innocenz    IV.   enthält    der   Codex  der 
Munchener  Hofbibliotbek  ms.  lat.  213  9  f<^l-»  merobr.,  saec.  XIV. 


t)  Seine  Stucke  sind  :  i.  fol.  1—62.  ordo  jod.  Tancredi  saee.  XIII.  t.  fol.  63 — 110 
brocard.  Aionis.  3.  f.  111 — 126^  Summa  omiiinm  decretalioni  aea  aaedalb  f^ 
modum  notahiltum  conaignata."  Auf  dieae  unmittelbar  4.  f.  126*"  Z.  4.  «Caufrf»- 
tionet  Jnnocentii  Papae  IUI. ,  oben  am  Rande  ron  derselben  Rand  die  Besei^baof 
j^Extravaganteg.**  5.  f.  127.  col.  3.  die  unter  num.  IM.  des  Textes  beschrieb« 
Sammlung.  6.  fol.  129.  Z.  4.  die  unter  num.  II.  dea  TexCea  beschriebeae  SsBa^aa^ 
Num.  3 — 6.  iat  Ton  derselben  Hand  gesehrieben.  7.  f.  13t.  eine  Stimmm  dtert- 
torum  anf.  „humanum  genu»,  nota  qnaliter  hie  intellig-atur,  qaod  tibi  Tis  alä 
feceris  et  e  converso.  omnes  leget,  nota  qualiter  plurfle  resolritvr  in  aia^vtat. 
item  quibus  roodia  possit  aliquis  transire  per  ag^rnm  alienum  inWto  doMino*  cK- 
8.  f.  147"  Breviarium  decreti  oben  am  Rande,  spiter  richtig  »rc^  tituias  decrrf- 
lium  anf.  ^Ad  Inreniendam  unamquamque  materiam  in  auo  certe  loeo,  de  ^ 
notaturo  est  per  totum  librum  decretorum  sed  in  dirersis  loeis,  sei««,  qao4  tit«^ 
decretalium  hic  posita  aunt  per  ordinem  sub  unoquoque  titnio,  div«n«  gvsenlK 
posita,  in  quibus  glossa  inrenitur,  sunt  signata  et  quaedam  etiam  brocardie«  e^" 
cari.  De  eon$iiU  de  jure  nat.  1.  d.  jus  aut. ;  quando  jus  primtam  pr«^adi«i< 
puhlico  XIX.  q.  1.  duo  sunt  vel  ait  const.  vel  canon  III.  di.  inncper.  De  ingeal«  jvi* 
I.  q.  IV.  u.  s.  w.  Sc  h  lu SS :  de  verh.  »ignif.  et  praesens  pro  praaterito  de  cousMr. 
di.  IUI.  omni  tempore,  Explicit.  9.  f.  151  ff.  daa  bekannte  .BreTiariviB  MagisSri 
Bernhard!.  Verborum  superfluitate  penitua  reaeeata  de  talento  credito  m^* 
relinquo  sorii  margaritam,  ut  qui  stomacho  laceseente  non  peaaiiBi  vlgiliaa  f^ 
cibum  sustinere  praesens  opnscalum  aropleetaatur  et  aic  cum  gleria  jur.  €»m.  •■ 
momento  unico  sint  accincti,  qui  per  roulta  temporasine  labore  maxiiAo  bob  p«^ 
rnnt  adipisci.  „Rnde :"  Gxplicit  istud  opus,  quod  complevi  scribe«do  vig.  Kjli«»' 
auuu  domini  MCCLXXIX.** 


^r 


^IrV'  der  Sammlung  (§.  2.  IV.}  ni^A^  c.  praesenti  und  c  dispendia;  de 
*«K'  foro  compet.  erscheint  ein  c.  Item  subditi  durch  Schuld  des  Absehrei- 
rie  i        bers,  der  Worte  aus  dem  c.  Romana  als  eigenes  Kapitel  henrorhob. 

Die  Summa  beginnt  also : 

v  ^  „Per  clausulam  illam  generalem  et  quidam  alii  non  possunt  nisi 

3  et  4  conveniri,  quorum  nomina  sunt  in  primo  citatorio  exprimenda. 

ill         Praesenti  quibus  personis  causae  apost.   sint  committendae  et  in 

iiy        quibus  locis  debeant  esse  tales.*<  Sie  scheint  nach  der  Lectura  des 

A  b  b  a  s  gearbeitet  zu  sein. 

IL  Derselbe  Codex  enthält  fol.  129 — 131.  eine  Summa,  welche 
überschrieben  ist:  „Constituiionea  conciln  generalis ^  quod  Grego- 
rius  Papa  X.  Lugduni  celebravit  a.  dom.  1 274. ,  in  quo  graeci  ad 
unitatem  et  reverentiam  ecclesie  redierunt  et  ad  fidem  tartari  sunt 
conversi.**  Sie  fuhrt  an  die  10  ersten  Kapitel  der  gregorianischen 
Sammlung  (§.  2.  num.  XI.)  und  bort  mitten  im  Texte  auf.  Die  Summa 
beginnt :  ^Cum  sacros.  Spiritus  sanctus  a  patre  et  iilio  tanquam  ex 
uno  principio  et  una  spiratione  procedit.  Ubipericulum  majus.  Multa 
hie  narrantur  de  modo  eligendi  apostolieum,  que  omnia  suceessor  ejus 
videl.  Innoc.  IUI.  revocavit  (!).  üt  circa  objiciens  aliquid  contra 
formam  electionis,  postulationis  seu  prorisionis  et  personas  eligen- 
tium,  electi"  cet. 

in.  Endlich  hat  derselbe  Codex  zwischen  den  beiden  beschrie- 
benen eine  Summa*)  zu  Dekretalen  verschiedener  Päpste,  welche 
jedoch  nicht  angeführt  werden.  Sie  soll  im  Nachfolgenden  genau 
nach  dem  Codex  angegeben  werden.  Ich  numerire  die  einzelnen  Ka- 
pitel, um  dadurch  den  Nachweis  zu  erleichtern. 

nConstitutiones  Alex,  II IL  Urbani  et  Clement is. 


2)  Phillips  IV.  S.  523.  fahrt  die  einzelnen  cupitii  dieser  und  der  vorherig.  Summen 
an.  Phillips  hMt  einige  Worte  falsch  gelesen,  «uch  dadurch,  dass  er  nach  num. 
SIS.  sofort  40,  dagegen  das  2.  und  79.  cap.  nicht  xühlt,  79  capita.  Er  weiss  nicht 
SU  be.Htimmen  num.  1,  5  -8,  10—12,  16,  17,  19,  24—26,  28,  ;il— 34,  37,  41,  44, 
45,  49,  51,  52,  53,  5d— 66,  72,  73,  75  —  78.  Einige  bestimmt  er  unrichtig,  wie 
eine  Vergirichung  mit  den  ron  mir  gegebenen  Nachweisen  ergiebt.  Beim  letzten 
cap.  hat  er  das  Anfangswort  hahüo  susgelassen  (das  von  mir  eingeklammerte 
pretbyter  ist  eben  die  Summe  Ton  dessen  Inhalt)  und  dadurch  ein  nicht  existirendes 
Caput  herausgebrHcht. 
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Hec  sunt  constitutiones  nove,  quas  jiauci  babent  Ordinate  et 
illorum  summaria  intentio  seu  medulla. 

De  rescriptia.  1.  Romanus  pontifex  (per  clausul.  gen.  „quidam 
a)ii*<).  2.  In  nomine  s.  trinitatis  (Excom.  sunt  scienter  falsis  literis 
utentes).  3.  Cum  per  illaro  clausulam.  4.  Ipso  jure  (non  ralet,  quod 
fit  per  lit.)  6.  Contingit  (receptus  sab  bac  forma  verborum).  6.  Po- 
lest valere  (ad  hoc  cum  seribitur).  7.  Super  prorisione  (recept  in 
minor,  ord.). 

De  conauetudine,  8.  Consuetudo. 

De  eieci.  9.  Cum  ad  Romanam.  10.    Quia  olim.  11.  Dileeti  filii. 

De  qualit.  ordin.  12.  Nullum  eorum.  13.  Sepe  accidisse. 

De  off  (de)  legeti.  14.  Quaesivit.  15.  Quia  de  conserTatoribus. 
16.  Dileetus  filius.  17.  Ex  parte  legati.  18.  Ne  legati  (legatus  seu 
nuntius). 

De  off.  vicariL  De  off.  ordinariL  19.  Ad  audientiam. 

De  in  integr.  rest.  20.  Eceiesia. 

De  arbitr.  21.  Probandae  suspicionis. 

Dejud,  22.  In  reeta  statera. 

De  foro  comp.   23.   Cum  sit  grave.  24.  In  offlciales.  25.  Ne 
clerieis. 

De  confesais.  26.  Retulisti. 

De  testib.  27.  Mediatores. 

De  except.  20.  Cum  debitorum. 

De  praescrtpt.  28.  Venerabiliuro. 

De  appell.  30.  Exhibita  (Judex  si).  31.  Ut  probatio.  32.  Ei 
parte.  33.  Dudum.  34.  Cum  venerabili. 

De  praeb,  35.  Licet  in  benef.  36.  Brevi  responso.  37.  Et  lern- 
poris  (qualitas).  38.  Suscepti  regiminis. 

De  conc.  praeb.  39.  Execrabilis.  40.  Coeca  cordis.  41.  Nuper. 
42.  Discrimen.  43.  Licet.  44.  Sua  nobis.  45.  Transmissa.  46.  Licet 
ecclesiarum. 

De  testam.  47.  Johannes. 

De  decimis.  48.  Gravem  nobis.  49.  Significasti.  50.  Arduis. 

De  regul.  51.  Is  qui  monast. 

De  censib.  52.  Contra  gravamina.  53.  Attendentes.  54.  Vene- 
rahilibus. 

Qui  fil.  sint  leg.  55.  Quondam  T. 

De  magistris,  56.  Cum  de  diversis. 


De  usurts.  57.  (Jura  pastoralis. 

De  priviL  S8.  Et  quia.  59.  Sane  quia.  60.  Quia  pro  qualit. 
temporis.  61.  Quoniam  nonnullis.  62.  Licet  regularis.  63.  Quon. 
nonnuIH  abbates  (privil.  non  possunt).  64.  Quia  nonnulli.  65.  Cum 
(quia)  personae.  66.  Importuna.  67.  Sedes  apost.  68.  Exigit. 

De  poen.  ei  remiss.  69  Quia  intelleximus.  70.  Sedis  apost. 

De  sent.  excom.  71.  Per  litteras.  72.  Cum  in  Federicum.  73. 
Rescriptuin.  74.  Quia  pontificali.  7S.  Ceterum.  76.  Exposuit. 

De  verb.  sign.  77.  Habito  (Presbyter  habens  simplicem  eurani 
animarum). 

Ich  habe  nun  bereits  sicher  in  der  §.  3  beschriebenen  Samm- 
lung nachgewiesen  folgende  Capitel,  deren  Zahlen  ich  mit  Neben- 
einanderstellung der  Zahlen  jener  Sammlung  gebe:  cap.  1.  in  n.  6., 
3  in  5,  5  in  3,  9  in  10,  10  in  11,  11  in  7,  12  in  9,  13  in  68,  14 
in  14,  15  in  13,  16  in  4,  18  in  47,  19  in  15,  20  in  16,  21  in  12, 
22  in  18,  23  in  19,  24  in  17,  26  in  20,  27  in  51,  28  in  23,  29  in 
24,  30  in  21,  31  in  29,  33  in  27,  35  iir  2,  36  in  1,  38  in  71,  39 
in  30,  40  in  35,  41  in  33,  42  in  31,  43  in  32,  44  in  34,  46  in  73, 
48  in  44,  51  in  41,  55  in  50,  56  in  60,  58  in  55,  59  in  59,  60  in 
57,  61  in  58,  62  in  54,  63  in  53,  64  in  ^8,  65  in  52,  66  in  72, 
67  in  74,  68  in  70,  69  in  62,  71  in  65,  72  in  26,  74  in  56,  75  in 
63,  77  in  49.  Von  den  übrigen  ist  4  das  c.  1 .  de  rescr.  in  6.  (Greg. 
IX.);  c  7,  ist  aus  einer  Decret.  Alex.  IV.»),  c.  i7  eine  Extrav.  Cle- 
mens IV.*);  C.45  ist  wahrscheinlich  aus  einer  Dekret.  Alex.  IV.  Si^ 
cut  ex  parte,  aus  der  nach  Jo.  Andr.  Bemerkung  zu  c.  4.  de  conc. 
praeb.  in  6.  dies  cap.  genommen  wurde;  c.  47  ist  das  c.  1.  de  test. 
in  6.»);  c.  SO  ist  die  Dekretale  Innoc.  IV.,  nachgewiesen  §.  2.  nota 
37 ;  e.  S2  ist  aus  der  const.  Alex.  IV.  quia  nonnulli,  von  der  ein  Theil 
unter  n.  64.  erwähnt  ist  (vgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  XXII.  u.  XLVIU. 


*j  Jo.  Andr.  «d  c.  ti pro  3.  de  pmeb.  (c.  8.  III.  4.  in  6.)  ^trncU  /uit  de  eztravu- 
giinti«  quAe  incipiebat  venet'abilibus  fratribus,  alias  super  provUione  et  fuii  A 1  e- 
xandri."  Damit  hat  grosse  Ähnlichkeit  die  §.  3.  num.  LXXXIV.  angeführte  De- 
kretale. 

4)  Jo.  Andr.  ad  c.  2.  de  off.  leg.:  ^legatot,  Extraragans  fuit  eiusdem  Clementis  et 
incipiebat  Ex  parte.** 

^)  Jo.  Audr.  I.  c.  sagt:  «ut  videre  est  in  decr.  infra  de  testam.  cap.  1.,  quae  oiim 
incipiebat  Joh.  Krangip.  extrar.  Innoc.  IUI.  muxinia  in  textu."  Vgl.  dens.  auch 
zu  c.  1.  de  testam. 
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in  §.  2.  IL);  c.  87  ist  die  bei  Man si  I.  e.  col.  622  abgedr.  Dekret 
Innoc.  IV.;  c.  70  ist  oben  §.  2.  num.  X.  sub  6.  nachgewiesen.  S  - 
mit  bleiben  noch  nachzuweisen  zwölf:  2,  6,  8.  2S,  32,  34»  37,  4iK 
53,  54,  73,  76.  Wohl  kann  efne  Ähnlichkeit  des  Inhalts  mehrer 
von  diesen  mit  bereits  vorgekommenen  festgestellt  werden,  aber  dies 
bute  kein  sicheres  Resultat.  So  enthalt  z.  B.  ein  caput  eonsuehidl' 
nem  der  Liber  Sextus  in  c.  1.  de  consuet.  Ob  aber  die  nunu  8.  dies 
im  Auge  habe,  wage  ich  nicht  zu  behaupten. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  früheren  Darstellungen  und  die  Er- 
örterungen zu  den  im  §.  2.  u.  3.  beschriebenen  Sammlungen  \hsX 
sich  annehmen,  dass,  soweit  ich  die  einzelnen  Stucke  naefaeuweiseu 
vermag,  als 

1.  Extravaganten  von  Gregor  DL  erscheinen:  4,  20,  22,  23» 
24.«7,  2^,48,  61.  77. 

2.  Extravaganten  Innoc.  IV.  14,  21,  31,  35,  36,  47,  50,  57» 
59,  72,  75. 

8.  Dekretalen  Alex.  IV.  1.  3,  5,  7,  9,  10—12,  15,  1«,  18.  1». 
26,  28,  30.  33,  39—44,  52.  56,  58,  60—65.  69,  70.  71,  74. 

4.  Dekretalen  Clem.  IV.:  13,  17,  38,  46,  66,  67,  68,  70. 

5.  Dekretale  Martins: •)  7. 

Somit  enthält  der  Codex,  wie  die  §.  3.  II.  besebriebene 
Sammlung  die  Dekretalen  selbst,  die  Summe  zu  einer  Samm- 
ung  von  Dekretalen,  welche  nur  Extravaganten  sind, 
indem  keine  aus  der  von  Innoc.  IV.  und  Greg.  X.  auf  den  CoDeUieo 
publicirten  Sammlung,  ja  auch  keine  aus  der  von  Nicolaus  HL  auf- 
genommen wurde.  Aus  dem  letzteren  Umstände  lässt  sich  wohl 
schliessen,  dass  ihre  Abfassung  vor  Nicolaus  fallt,  womit  auch  das 
in  die  Regierung  desselben  fallende  Datum  im  Codex  um  so  mehr 
stimmt,  als  die  Publikation  von  Bullen,  die  Nicolaus  vorgeaoinaieii 
hatte,  verhindern  musste,  dass  man  sie  bei  seinen  Lebzeiten  in  Samm- 
lungen einfugte.  Obwohl  in  ihr  58  Dekretalen  stehen,  welche  auch 
die  Prager  Sammlung  (§.  3.  II.)  hat,  so  ist  doch  sowohl  durch  die 
mehrfach  veränderte  Stellung  einzelner,  als  durch  die  Verschieden- 


^)  Ich  brauche  wohl  nicht  darauf  hinzaweiAen,  dass  im  den  betreffenden  Stelleo  fir 
n.  21.  23.  bezüglich  Greg.  IX.,  12,  30,  $ß  bez.  Alex.  IV.  herrorgebol^eB  wvr^, 
dass  deren  Autorschaft  nicht  unzweifelhaft  ist.  77.  gehört  entweder  Gre  ^  IX- 
oder  Clemens  IV.  an. 


aber  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  es  verschiedene  Sammlun- 
gen von  Extravaganten   gab,    und   diese    auch   wissen- 
schaftlieh  behandelt  wurden.    Für  diese  Behauptung  stehen 
noeh  andere  gewiss  triftige  Beweisgründe  zur  Verfugung,  und  zwar 
1.  dass  Johannes  Andreae  wiederholt  Extravaganten  anfuhrt,  aus 
denen  die  betreffenden  Capitel  des  Sextus  excerpirt  seien  und  ver- 
schiedene Anfangsworte  derselben  mittheilt.    So  zum  c.  ai  pro  cleri- 
eis  de  praeb.  ^tracta  fuit  de  extrav.,  quae  ine.  venerabüibus  fratri- 
bns,  alias  super  provisione,^  zu  c.  ne  capiandae  de  conc.  praeb. 
„cxtr.  licet y  alias  audivimus'*^  zu  c.  si  post  2  de  confess.  „extr. 
Retuiisti,  alias  dil.  ßlio**,  zu  c.  ß.  de  priv.  „extr.  quia  pro  quaii- 
täte,  alias  quoniam**.  Die  Prager  Sammlung  hat  das  zuerst  citirte 
unter  dem  ersteren ,  die  hier  besprochene  Münchner  unter  dem  letz- 
ten Schlagworte.  Damit  ist  aber  zugleich  bewiesen,  dass  man  mit 
den  Schlagworten  allein  nichts  beweist,  sondern  jedesmal  genau  den 
Inhalt  yergleichen  muss.  Dass  dies  von  mir  mit  peinlicher  Genauig- 
keit geschehen,  dürften  wohl  die  Bemerkungen  zu  den  Capiteln  auch 
jene  lehren,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  Einsicht  in  die  Handschriften 
zu  nehmen.  2.  Derselbe  gjebt  wiederholt  an ,   dass  die  von  ihm  als 
Quelle  citirte  Extravagante  unter  dem  oder  jenem  Titel  stehe,  und 
zwar  auch  bezuglich   solcher  Extravaganten,   die  in  keiner  bisher 
bekannten  offlciellen  Sammlung  standen,  insbesondere  von  Alexan- 
der IV.  und  Clemens  IV.  Will  man  nun  hieraus  nicht  folgern,  was 
gewagt  wäre,  dass  von  diesen  ofTicielle  Sammlungen  bestanden  hätten, 
so  muss  man  annehmen,  dass  es  private  gab.  Da  er  aber  auch  Mei- 
nungen der  Glossatoren  zu  solchen  anführt,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dassjene  Sammlungen  sich  im  Gebrauche  befanden.  Ich 
führe  zum  Belege  an:  zu  c.  10.  de  elect.  führt  er  an,  es  sei  aus  der 
Extrav.  Alex.  dil.  filii  u.  ^Garsias  habebat  eam  sub  rühr,  de  elect., 
ChiiL  de  rescr.,  Host,  de  appell.**,  zu  c.  ea^secutor  vero  4.  de  conc. 
praeb.  „fuit  tracta  haec  decret.  de  extrav.,  quae  ine.  eodem  titulo  c. 
sicut  ex  parte  et  §.  polest  tarnen.*^  Ob  nicht  dieser  §.  die  num.  6. 
der  Münchner  Sammlung  ist,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  leider 
nicht  alle  abgeschrieben  habe,  zu  c.  cum  C.  laicus  3  de  foro  comp, 
^tracta  fuit  haec  decret.  de  extrav.  Clementis,  quae  ine.  Sua  uobis 
nobilis  vir  Henricus  eodem  tiiulo**.  zu  c.  Statute  2  de  decimis:  „pone- 
batur  olim  haec  decret.  sub  titulo  de  statu  motiachoram  et  ineip. 
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cum  personae  (^nMex.'*')**  Nur  in  dem  einen  Falle  wäre  dieser  Be- 
weis nicht  genügend,  wenn  man  die  Extravaganten  in  die  Sammlung 
Gregors  IX.  inserirt  hätte.  Da  aber  bisher  keine  Spur  daron  existirt, 
dass  dies  mit  andren,  als  denen  von  Innocenx  IV.  geschehen  sei,  da 
ferner  die  Art  der  Anführung  Ton  Jo,  Ändreae  (z.  B.  s^panebatur*) 
ausschliesst,  dass  er  an  ein  blosses  Citiren  unter  dem  betreffenden 
Titel  gedacht  oder  gar  blos  habe  sagen  wollen,  unter  welche  Titel 
man  sie  bringen  könne:  so  dürfte  der  Beweis  obiger  Behaop- 
fung  geliefert  sein. 

Zum  Schlüsse  möge  der  Anfang  der  Summe  mitgetheilt  werden: 
^Rom.  Pont,  per  clausulam  generalem  „quidam  alii«'  tantum  illi  et 
super  rebus  illis  poterunt  conreniri,  quorum  nomina  et  res  in  prime 
citationis  literis  exprimuntur.  In  nomine  s.  trin.  excommunicali  sunt 
scieuter  falsis  litteris  utentes  et  adversarium  ad  diversos  judiees  tra- 
hentes,  item  cedentes  actionem  clericis  et  recipientes  cessionem"  cet 


y.  Der  Liber  seztns  Bonifacii  VIII.  im  Verhältnisse  zu  den 
Extravaganten  0- 

§.7.        . 
1.  Plan  des  Liber  VI. 

In  der  Publikationsbulle:  nSacrosanctae  Romanae  eeclesiae* 
giebt  der  Papst  an:  er  habe  durch  Erzbischof  Wilhelm  Ton  Ein- 
brun*)  (Guil.  de  Mandagoto),  Bischof  Berengar  von  Bezters'j 
(Berengarius  Fredoli)  und  den  römischen  Vicekanzler  Bichard  tou 
Siena  (Bic.  Petronus)  die  nach  dem  Erscheinen  der  Samm- 
lung Gregors  IX.  von  diesem  und  von  anderen  Päpsten  er- 
lassenen Decretalen  fleissig  durchsehen  (recenseri)  ond  mil 
einigen  seiner  eigenen  Constitutionen,  welche  für  die  Sitte nzncht 
und  Buhe  der  Untergebenen  viel  Heilsames  statuiren»  und  die 
meisten  in  und  ausser  Gericht  vorkommenden  Zweifel 
lösen,  in  ein  Buch  unter  den  hergebrachten  Titeln  zusammen- 
stellen lassen.    Für  die  Dekretalen  seiner  Vorgänger  stellt  er 


0  Von  den  Neueren  Ut  am  Attsfahrlicbaten  Phillips  IV.  S.  3äo.  ff. 

^)  Mein  Lehrb.  8.  66.  gibt  fiber  Leben  und  Werke  deiselben  AafsehlttM. 

*)   Mein  Lehrbuch  a.  a.  O. 


dert  (resecatis),  weil  sie  entweder  nur  zeitweilige,  momentane  Be- 
deutung hatten  (temporales)  oder  mit  sich  und  anderen  Rechten 
(iuribus)  im  Widerspruche  standen  oder  gänzlich  Gberflüssig  erschie- 
nen; 2.  von  den  übrigen  seien  einige  abgekürzt,  einige  ganz  oder 
theil weise  verändert  worden;  3.  in  diesen  seien  viele  Verbesse- 
rungen ^correctiones) ,  Entziehungen^)  und  Zusätze  nach 
dem  Bedurfnisse  gemacht  worden.  Die  nicht  aufgenommenen  Dekre- 
talen,  welche  nach  der  Comp.  Greg,  erlassen  waren^  hob  er  sämmtlich 
auf,  mit  Ausnahme  1.  der  insbesondere  (specialiter)  in  dem  Liber 
vorbehaltenen,  2.  der  eigenen,  nicht  aufgenommenen  &). 

Die  Dekretalen,  welche  zwischen  dem  5.  September  1234,  als 
dem  Publikationstage  der  Gregorianischen  Sammlung,  und  dem 
24.  December  1294,  als  dem  Tage  des  Regierungsantrittes  von  Bo- 
nifacius  VIII. .  bez.  Februar  1298»  wo  der  Liber  sextus  publicirt 
wurde»  liegen,  haben  mithin  für  den  letzteren  und  für  die  Geschichte 
des  Kirchenrechts  folgende  Bedeutung:  1.  Sind  sie  weder  aufgenom- 
men noch  reservirt,  so  haben  sie  ihre  Geltung  verloren,  es  sei  denn, 
dass  sie  von  späteren  Päpsten  wieder  restituirt  worden  wären.  2.  Sind 
sie  aufgenommen,  so  kommt  es  darauf  an,  ob  ihr  voller  Wortlaut 
aufgenommen  wurde  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  können  sie  zur 
Berichtigung  der  Inscriptionen ,  des  Datums,  des  Textes  selbst*) 
dienen;  im  letzteren  sind  sie  in  jedem  Falle  ein  für  die  Geschichte 
des  canonischen  Rechts  und  für  die  Interpretation  selbst  höchst  wich- 
tiges Hilfsmittel,  weil  sie  zeigen,  worin  die  Abkürzung,  Änderung, 
Besserung,  Entziehung,  Hinzufügung  besteht,  hierdurch  aber  offenbar 
das,  was  aufgenommen  wurde,  in  ein  ganz  anderes  Licht  tritt.    Dies 


^)   nt^etraetionet  **   Damit  ist  offenbar  weder  eine   AbkurziiBg,   noch  eine  blosse 

»Auslassong*    (wie  Phi  llips  S.  359.  übersetzt)    bezeichnet,  was  im  Worte 

übbreviütis   oder  mutatis  schon   lige,  sondern  eine   solche  Auslassung,   durch 

welche  der  Sinn  verändert  wird,  gemeint 
*)  Denn  diese  fallen  nicht  anter  den  Wortlaut,  wie  ich  schon  in  meinen  Quellen 

S.  247.  herTorgehoben  habe. 

Über  die  Geltung  des  Lib.  VI. ,  sein  Verhiltniss  zu  den  Dekretalen  Gregors 

IX.  nnd  A.  ist  hier  nicht  zu  handeln.  Vgl.  meine  QueUen  a.  a.  O. 
®)  Denn  dass  dies  zulissig  ist,  lehrt  das  Verfahren  von  Innocenz  IV.  bezuglich  der 

Gregorianischen  Compilation.  Siehe  hierüber  und  über  den  Gegenstand  überhaupt 

weine  Quellen  S.  344.  ff. 
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ist  aber  um  so  wichtiger,  als  em  Blick  in  den  Liber  sextus  lehrt,  dass 
man  regelmässig  alle  Dekretalen  so  zugestutzt  hat,  dass  sie  als  Con- 
stitutionen, allgemeinen,  abstracten  Inhaltes  nicht  mehr  als  Anwen- 
dungen von  Rechtssätzen  auf  concrete  Fälle  erscheinen,  wodurch 
dann  einzeln  das  Verständniss  erschwert  wurde. 

Aus  diesen  Gründen  hofTe  ich,  auch  abgesehen  Ton  dem  Inter- 
esse, welches  der  Gegenstand  an  sich  hat,  für  die  Beatbeitung 
des  Textes  des  Liber  sextus  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  ge- 
liefert zu  haben.  Die  anfängliche  Absicht,  alle  Dekretalen,  die  nach- 
weisbar im  Sextus  benutzt  sind,  abdrucken  zu  lassen,  habe  ich  auf- 
gegeben, weil  der  Umfang  der  Abhandlung  dadurch  zu  gross  gewor- 
den sein  wurde. 

§.8. 
2.  Capita  des  Liber  ?I  nach  der  Ausgabe  von  Richter  <);  ihre  Qaellen. 

I.  Gregor  IX.  werden  zugeschrieben  sechs  capita,  nemlieh  L  3. 
c.  1,  I.  21.  c.  1,  II.  10.  c.  1.  2,  HL  13.  c.  1.,  V.  2.  c.  1. 

Von  diesen  ist  das  erste  4  M.,  das  zweite  20  M.,  16  P.,  das 
dritte  27  M.  und  Sl  P.,  das  fünfte  44  P.,  48  M.;  das  vierte  ist  von 
Innocenz  IV.  in  seine  Sammlung  aufgenommen  (§.  2.  V.  num.  20«)  ') 
das  sechste  steht  in  keiner  der  hier  besprochenen  Sammlungen. 

Ausser  diesen  haben  wir  in  den  obigen  Sammlungen  von  Gre- 
gor IX.  noch:  17  P.  24  M.,  18  P.  22  M.,  19P.  23 M.,  welche  weder 
ganz  noch  in  einer  solchen  Weise  Aufnahme  gefunden  haben,  dass 
sie  sich  als  Quelle  erkennen  lassen;  ferner  24  P.  29  M.»  aus  dem 
c.  1.  de  praescr.  IL  13.  ist,  hier  Bonifacius  VIIL  beigelegt;  41  P. 
51  M.  ist  c.  1.  de  regulär.  IIL  14.,  Innocenz  IV.  beigelegt;  49.  P. 
77.  M.  ist  c.  1.  ne  der.  IIL  24.^  Bonifacius  VIIL  zugeschrieben. 

Somit  enthält  der  Liber  VL  nachweisbar  neun  De- 
kretalen Gregors  IX. 


^)  Diese,  welche  die  römiicbe  zu  Grunde  legt  und  iindererfteits  den  Torhandenea 
liritinchen  Apparat  beriickaiclttigt,  darf  als  die  beste  allein  beräcksichtigt  werden. — 
Ich  bezeichne  die  Im  §  t.  beschriebene  Prager  Saromlang  mit  A  die  im 
I  6.  III.  beschriebene  Mfin ebner  mit  M. 

>)   Vgl.  auch  bezfiglicb  I.  2t.  c.  t.  K  2.  VI.  nota  30. 


\ 
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II.  InnocenE  iV. •)  werden  zugeschrieben:  I.  3  e.  2.  3. 
(L.  1.  3.);  6.  e.  1.  2.  (L.  4.  ß.);  8.  e.  1.  2.  (L.  6.  7.);  13.  c,  I. 
(L.  8.);  14.  c.  1.  (L.  9.);  Iß.  c.  1.  (L.  10.);  16.  c.  1.  (L.  11.); 
IL  1.  c.  1.  (L.  12.);  2.  c.  1.  (L.  13.);  3.  c.  1.  (U  14.);  ß.  c.  1. 
(L.  Iß.);  6.  c.  1.  (L.  16.);  7.  c.  un.  (L.  17.);  9.  c.  1.  (L.  18).; 
10.  c.  3.  (L.  19.);  12.  c.  1.  (L.  21.);  14.  c.  1—3.  (L.  22—24); 
Iß.  c.  1—3  (L.  2B— 27.)  4.1  lU.  7.  c.  1  (L.  28);  9.  c.  1.  (L.29.), 
U.  c.  U  20.  e.  1.  (L.  31.).  V.  4.  c.  1.  (L.  32.);  7.  c.  1.  (L.  33.). 
2.,  9.  c.  1.  (L.  34.);  10.  c.  1.  (L.  3ß.);  11.  c.  1—6  (L.  36—41) 
7;  12.  c.  1.  (L.  42.). 

Ausser  diesen  hat  der  Liber  VI  noch  andre  von  In- 
no cenz  IV« 

III.  14.  c.  2.  ist  das  c.  wm  solum  L.  30,  welches  im  Liber  VI 
fälschlich  Alexander  IV.  beigelegt  wird  ^).  Das  c.  20.  L.  ist  das  be- 
reits vorher  als  Gregor  IX.  angehörig  angegebene  c.  2.  IL  1 0.  Von 
den  zweiundvierzig  Kapiteln  der  Innocenz-Sammlung  stehen  somit 
alle  im  Sextus,  ausser  c.  praeaenti  2  de  rescr. 

In  jener  Sammlung  sind  nicht  enthalten  die  im  Sextus  Innocenz 
zugeschriebenen:  c.  Ut  stiper  4.  de  appell.  IL  Iß.»  c.  h  gut  1.  de 
regul.  in.  14.»  c.  cum  de  diversis  de  priv.  V.  7.,  c.  Venerabilibus  et 
infra.  Ceterum  7.  de  sent.  exe.  V.  11.  Von  diesen  ist  c.  Ut  siiper 
nicht  blos  in  dem  Commentar  von  Innocenz  (oben  §.  4.  IL),  sondern 
auch  in  29  P.  31.  H.  enthalten,  jedoch  mit  Umstellung  einiger 
Worte  (statt,  „u.  s.  appellatione  probatio«"  —  „ut  probatio  s.  a.**). 
Aus  demselben  ist  aber  auch  c.  7.  de  appell.  compilirt;  la  gut  gehört 
Gregor  IX.  an,  entfallt  also;  cum  de  diversis  ist  60.  P.  ß6.  M., 
Alexander  IV.  mit  Unrecht  beigelegt »);  venerabilibus  ist  63.  P. 
7ß.  M.,  zu  denen  das  Nöthige  bemerkt  wurde. 

Ausser  diesen  Kapiteln  lassen  sich  im  Liber  VL  noch  als 
Innocenz  IV.  gehörig,  bezüglich  auf  ihn  als  Quelle  zurückweisend. 


')  leb  werde  die  aiia  seiner  Sammlung^  (§  2.  VJ  aiifgenoroinenen  durch  ein  L.  (Lug« 
•  dttii.  CoDC.)  mit  der  Zahl,  welche  sie  oben  haben,  bezeichoeo,  wodurch  »ich  der 
Nachweis  erleichtert. 

^)  Oben  S  2.  noU  22.  und  %  3.  aoU  40.  Bs  ist  3S.  P. 

^)  Phillips  hat  dies  cap.  nicht  erwfihnt  und  U  gut  als  ron  Innoc.  IV.  hemlhrend 
angenommen  ;  dasselbe  war  vorher  Th  e  i  n  er  1.  c.  p  67.  begegnet,  welcher  letz- 
tere aber  wieder  c.  non  9olum  als  ein  solches  anführt,  das  nicht  in  der  Sammlung 
stehe. 
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nachweisen:  a)  h  cui  c.  12.  de  off.  jud.  del.  ans  der  Exfrav.  gtiae- 
sivit  (14.  P.  14.  M.»  §.  2.  6.  num  35);  bj  c.  quamvis  4.  de  pnieb. 
aus  brem  responso  und  licet  in  beneficiis  1.  und  2.  P.  36.  3S.  M. 
ej  c.  un.  de  despons.  impub.  IV.  2.  aus  quidam  (quondam)  Thoman 
50.  P.  65.  M.;  «f)  c.  1.  de  testam.  aus  Extrar.  Joh.  Frangip.  n. 
47  M.:  ej  c.  2.  ne  cler.  vel  mon.  aus  Extrav.  grave  nimis^'). 

Nicht  aufgenommen  sind  die  früher  als  Innocent.  naeb- 
gewiesenen  Probandae  svapicionis  12.  P.  21.  H.»  Ardua  Men» 
50.  M.  (und  §.  2.  VI.  num.  51.).  Cura  pastoralis  57.  M.  (und 
Mansi  I.  c.  eol.  622),  Sane  quia  59.  P.  59.  M.»  Cum  in  Federienm 
26-  P.  72.  M. 

Ihm  gehören  gar  nicht  an  die  von  Phillips  S.  365  als 
nicht  aufgenommen  bezeichneten :  Exhibita,  venerabilium,  in  reeia 
siatera,  gravem  nobis. 

Somit  gehören  Innocenz  IV.  neunundvierzig  Kapi- 
tel an. 

III.  Alexander  IV.  werden  zugeschrieben^):  I.  14. c.  2. 
(56.  P.  74.  M.),  III.  13.  c.  2.  (43.  P.),  14.  c.  2.,  23.  c.  1.  (48.  P. 
64.  M.),  V.  2.  c.  2—8.,  7.  c.  3.  (53.  P.  63.  M,)  4.  (54.  P.  62.  M.), 
7.  c.  3.  4.,  11.  c.  8.  (25.  P.),  also  vierzehn. 

Von  diesen  entfallt  III.  14.  c.  2.  non  »ohtm  als  Innocenz  ange- 
hörig. Das  schon  genannte  c.  7.  de  priv.  enthält  num.  52.  P.  65.  M. 

Ausserdiesen  sind  nachgewiesen  als  beruhend  auf  Dekreta- 
len  Alexanders :   1.  c.  4.  de  rescr.  aus  Coniingit  num.  3.  P.  5.  M. 

2.  c.  15.  de  off.  jud.  del.  aus  quia  de  conservat,  num.  13.  P.  15.  M. 

3.  c.  4.  de  off.  jud.  ord.   aus  ad  audientiam  num.  15.  P.  19.  M. 

4.  c.  2.  de  fero  compet.  aus  cum  debiiorum  num.  23.  P.  28.  M. 

5.  c.  2.  de  confessis  aus  retuliafi  num.  20.  P.  26.  M.  6.  c.  2.  de 
jurejur.  aus  quia  nonnuUi  22.  P.  7.  c.  2.  de  except.  aus  derselben 
num.  25.  P.   8.  c.  9.  de  praeb.  aus  dil.  filius  num.  4.  P.  16.  M. 


*)  Jo.  Anilr.  in  prooem.  ad  ▼.  (alhre^UtU)  in  toto  »vt  patet  in  decret  Innoe.  IV., 
quae  incip.  ffrave  nimt«,  quae  per  brevia  yerba  ponitur  ne  eler.  vel  men.  c.  t.* 
Deraelbe  am  selben  Orte  besfiglich  der  aub  d.  genannten. 

V)  Pb  illipa,  der  nur  44  Dekret,  von  Innocena  berausbringt,  legt  Alei.  bei  13.  bea. 
14:  die  14  im  Texte  mit  Auaschlnaa  von  III.  14.  c.  2.  und  V.  7.  c.  7.  leb  gebe  in 
Parentbeae  augleich  an,  wo  dieaelben  in  den  obigen  Sammlungen  stehen,  an  die 
Nachweise  abankiiraen.  Vgl.  noch  zu  7.  P.  die  Anmerkung  daaelbst. 
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9.  c.  10.  eod.  aus  Sua  nobis  num.  34.  P.  44.  M.  10.  c.  3  de  conc. 
praeb.  aus  Licet  ad  compesceridas  num.  32.  P.  43  M. «) 

Von  den  zahlreichen  andern  vorgekommenen  Dekretalen  Ale- 
xanders lässt  sich  mit  Sicherheit  keine  als  Quelle  nachweisen.  Über 
die  Constitutionen t  welche  die  Ketzer  betreffen,  ist  noch  weiter  zu 
reden. 

Somit  sind  rierundzwanzig  Decretalen  Alexan- 
ders IV.  als  Quellen  nachgewiesen. 

IV.  Urban  IV.  fuhrt  der  Liber  VI.  an  zu  c.  9.  de  haeret. 
V.  2.  Ihm  gehört  aber  weiter  an  c.  5.  de  rescr.  aus  signißcosti  num. 
67.  P.,  also  zwei. 

V.  Clemens  IV.*)  sind  zugeschrieben:  I.  9.  c.  1.  (68.P. 
13.  M.),  18.  c.  2.  (17.  M.),  U.  18.  c.  8.,  III.  4.  c.  l.*<»)  (71.  P. 
38.  M.)  2.  (73.P.46.  M.).  V.  2.  c.  10.  11.,  7.  c.  8.  (74.  P.  67.  M.), 
6.  (70.  P.  68.  M.). 

Da  c.  1.  ne  der.  vel  mon.  bereits  bei  Gregor  IX.  angeführt 
wurde  (49.  P.),  sich  für  c.  10.  41.  de  praeb.  (69.  P.)  die  Urheber- 
schaft Ton  Clemens  nicht  sicher  behaupten  lässt,  ebensowenig  die 
übrigen  von  ihm  besprochenen  sicher  als  Quelle  nachzuweisen  sind, 
so  gehören  ihm  also  an  neun. 

VI.  Von  Gregor  X.  sind  mit  Ausnahme  des  cap.  Properandum 
de  postulando  alle,  also  dreissig,  in  seiner  Sammlung  enthaltenen 
aufgenommen  worden,  und  zwar:  I.  1.  c.  un.,  6.  c.  3 — 18,  9.  c.  1., 
12.  c.  un.,  16.  c.  2,  3,  20.  c.  un.,  III.  4.  c.  3.,  9.  c.  2.,  17.  c.  un., 
20.  c.  2.,  23.  c.  2.,  V.  8.  c.  1.  2.,  8.  c.  un.,  11.  c.  9—11. 

In  der  Prager  Sammlung  sind  die  Num.  44 — 47  zwar  Gregor  X. 
zugeschrieben ;  bezüglich  Nr.  44  ist  die  Urheberschaft  Gregors  IX. 
sicher,  die  andern  können  von  Gregor  X.  herrühren,  haben  aber 
dann  keine  Aufnahme  gefunden. 

VU.  Nicolaus  IIL  gehören  an  fünf,  nemiich:  I.  6.  c.  16.  (78. 
P.)  17.  (§.  2.  XII).  IL  1 1.  c.  1.  (77.  P.),  V.  12.  c.  2.  (88.  P.),  3. 
Die  sechste  oben  §.  2.  XI.  nachgewiesene  Dekretale  ist  nicht  aufge- 
nommen worden. 


^)  über  c.  $.  14.  de  elect.  im  Verhültniss  lu  Alex.  IV.  liehe  §  3.  H.  ad  num.  XI. 
»)   Vergleiche  die  CiUte  in  §  2.  X. 

^^)   llies  und  das  folgende  sind  falsch  Clem.  III.  beigelegt.  Es  bedarf  keines  Beweises 
mehr,  dass  sie  diesem  nicht  angehören. 
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VIII.  Martin  IV.  wird  im  Liber  VI.  keine  Dekrefale  zugeschrie- 
ben. Ihm  gehört  aber  der  Quelle  nach  unbedingt  an:  c.  18.  22.  de 
elect.  aus  Sieui  dilectus  in  num.  84.  P. 

IX.  Endlich  hat  auch,  obwohl  die  Bulle  Bacrosanetae  dies  nicht 
andeutet,  eine  bereits  besprochene  Extravagante  Bonifacius  VIII.  in 
c.  2.  de  judiciis  (83.  P.)  Aufnahme  gefunden. 

Demnach  sind  hundert  und  dreissig  Dekretalen  ron  Vor- 
fahren Bonifacius  VIII.  nachgewiesen»  die  entweder  Tollstindig  <»der 
venindert  aufgenommen  wurden,  oder  doch  die  directe  Quelle  Yon 
Kapiteln  des  Sextus  bilden.  Soweit  bisher  die  Nachweise  reichen, 
fallen  also  auf  Bonifacius  VUI.  selbst  229 ,  wenn  man  die  eine  Extra- 
vagante von  ihm  selbst  abzieht,  228  als  neue  Constitutionen. 

§.  9. 

3.  Verarbeitung  der  Dekretalen  im  Sextus. 

Aus  den  Worten  der  Bulle  ytSacrosanetae^  ergiebt  sich,  wie 
allgemein  bekannt  ist,  dass  Bonifacius  im  Wesentlichen  für  die  Abfas- 
sung seiner  Sammlung,  soweit  die  Dekretalen  seiner  Vorganger  ihrem 
Inhalte  nach  in  Frage  kommen,  denselben  Plan  mit  Gregor  IX.  vorschrieb. 
Was  die  Art  der  Ausführung  betrifft,  so  weicht  jedoch  das 
wirklich  eingehaltene  Verfahren,  was  meines  Wissens  bisher  nir- 
gends hervorgehoben  wurde,  sehr  wesentlich  ab  von  dem  von  Ray- 
mund von  Pennaforte  befolgten.  Letzterer  hat  bekanntlich  einmal 
durchweg  die  ursprünglichen  Anfangsworte  der  Dekretalen  aufgenom- 
men und  in  solchen  Fällen,  wo  er  einen  späteren  Pasaus  giebt,  aof 
jene  nci  infra**  folgen  lassen.  Er  schloss  sich  damit  an  die  Methode 
der  Compilatiohes  antiquae  an,  machte > dadurch  die  Auffindung 
leichter  und  Hess  die  einzelnen  Stücke  sofort  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Character  hervortreten.  Di  es  ist  im  Sextus  nur  in  neunzehn  i) 
Fallen  geschehen,  welche  sämmtlich  Innocenz  IV.  angeboren,  und 
zwar  zehn  davon  als  Theile  der  §.  2.  nota  16  erwähnten  Constttution 


Ij  I.  S.  1.,  2  Grnodi;  13.  c.  1,  16.  c.  1.  U.  2.  1.,  10.  c.  3.,  li.'c.  t.  Ad  aposL  e.  3- 
Abbntes,  15.  c.  3.;  III.  7.  1.  quia  cunctis,  9.  c  1.  daduro,  14.  c.  2.  aonsolnm.  30. 
c.  1.,  V.  8.  !.,  iO.  c.  1.,  11.  c.  5.  c.  6.  dil.  fil.  Aurel.,  c.  7.  veo.  fralribtt«,  12. 
c.  1.  reiiient.  AUe  hier  nicht  bezeichDeten  Legioneo.  Ron.  Eccleait. 
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nBomatia  Ecclesia^  •  die  neun  andren  als  Theile  der  auf  dem  Concil 
erlassenen  Constitutionen.  Bei  allen  war  dies  schon  von  Inuoeenz 
selbst  geschehen.  Offenbar  liegt  der  Grund  hier  darin,  dass  man 
Bedenken  trug,  an  den  auf  dem  Concil  publicirten  Dekretalen  zu 
andern«).  Nun  ist  aber  durch  die  im  §.  3.  und  §.  6.  HI.  beschrie- 
benen Sammlungen  bewiesjen ,  dass  das  bei  Gregor  IX.  angewandte 
und  den  Weisungen  Innocenzens  und  Gregors  X.  auch  entsprechende 
Verfahren  bei  jenen  Dekretalen  angewendet  wurde,  die  unter  mehre 
Titel  fielen.  So  ist  in  der  Sammlung  des  §.  3.  die  Bulle  Gregors  IX. 
nVenerabü.  fratrum**  in  drei  Stücke  (n.  17,  24,  46.),  die  von 
Alex.  IV,  „Quia  nonnuUi*'  in  sechs  (n.  22,  23,  25,  37,  48, 
83-)»  nQuia  relig.  personae**  in  drei  (42,  43,  82),  „Licet  regu- 
larü**  in  zwei  (64,  61)  zerlegt').  In  allen  Kapiteln  des  Sextus,  die 
nachweisbar  aus  diesen  geflossen  sind^),  ist  nur  einmal  (c.  1.  qma 
nonnulli  III.  23.)  das  Anfangswort  der  Originaldekretale ,  nur  drei- 
mal (im  c.  8.  V.  11.,  c.  3.  V.  7.,  c.  2.  III.  13.)  ein  Wort  im  Anfange 
gebraucht,  welches  im  Originale  den  betreffenden  Passus  einleitet. 
Ebenso  ist  dies  regelmässig  nur  der  Fall  bei  den  andern  benutzten. 
Bei  allen  übrigen  ist  die  Quelle  nur  durch  Vergleichung  mit  dem 
Sinne  ersichtlich. 

Raymund  hat  regelmassig  trotz  der  Abkürzungen  und  Interpola- 
tionen die  Originaldekretale  so  benutzt,  dass  sich  sowohl  die  partes 
decisae  als  die  sonstigen  ausgelassenen  Stellen  in  das  betreffende 
Caput  einschieben  lassen.  Im  Sextus  hingegen  sind  wörtlich  nur  auf- 
genommen die  Constitutionen  von  Innocenz  IV.,  soweit  sie  von  ihm  in 
den  §.  2.  beschriebenen  Publikationen  enthalten  waren,  und  die  von 
Gregor  X.  auf  dem  Lyoner  Concil  publicirten.  Mit  ganz  wenigen  Aus- 
nahmen sind  die  übrigen  60  erweislich  aufgenommenen  Extravaganten 


'J  Du«  itt  um  to  tugenffilliger,  als  z.  B.  c.  3.  de  cens.  III.  20.  Am  in  cap.  2.  «afge- 
nnmroene  cap.  exiyii  Gregors  X.  zum  grössten  Theile  abändert,  c.  41.  de  elect. 
die  dort  c.  4.  befiodliche  const.  Greg.  X.  wesentlich  declarirt,  c.  16.  de  elevt. 
(von  Nicol.  ni.j  das  das.  c.  6.  befind!,  cap.  quam  tii  ecclenU  von  Gregor  X.  be- 
deutend modificirt.  Diese  Beispiele  lassen  sieh  noch  vermehren. 

*)  Da  es  mir  nicht  gelungen  ist,  die  Originale  nachzuweisen,  so  habe  ich  mich  wei- 
terer Vermuthungen  in  Bezug  auf  andere  enthalten. 

4j  Aus  der  ersten:  c.  1.  II.  13.,  c.  5.  III.  20;  der  zweiten:  c.  2.  II.  11.,  c.  2.  II.  2., 
c.  8.  V.  11.,  c.  2.  II.  12,  c.  1.  in.  23.,  c.  3.  V.  7.;  der  dritten:  c.  2.  Hl.  13.,  der 
vierten:  c.  4.  V.  7.,  c.  1.  U.  10. 
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so  benutzt,  dass  sich**we(ler  das  Ausgelassene  einschieben  lasst,  noch 
auch  in  jenen  Fällen,  wo  das  Original  einen  bestimmten  Fall  im  Auge 
hat,  und  auf  diesen  ein  Rechtssatz  angewendet  wird,  dieser  Charak- 
ter hervortritt.  Vielmehr  haben  die  aufgenommenen  Dekretalen  den 
Charakter  allgemeiner  Bestimmungen  durch  die  Art  der  Ver- 
arbeitung erlangt.  Da  diesen  Charakter  bereits  die  unverändert  auf- 
genommenen durchweg  an  sich  trugen,  so  erklart  sich  auch  hieraus 
die  unveränderte  Aufnahme. 

Wir  haben  somit ,  wenn  man  die  Kapitel  des  Sextus  betrachtet, 
mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  in  ihm  nur  Constitutionen,  welche  ent- 
weder in  legislatorischer  Form  Rechtssätze  aufstellen,  oder 
juristische  Controversen  entscheiden.  Letzterer  Art  sind 
die  meisten  von  Bonif.  herrührenden  Kapitel.  Und  desshalb  konnte  er 
in  der  Bulle  Sacrosanctae  dieses  auch  betonen.  Bei  Gregor  IX.  ist 
die  Zahl  solcher  Kapitel  ziemlich  gering  im  Verhältniss  zur  Gesammt- 
zahl.  Für  den  Sextus  hat  insbesondere  Johannes  Andreae  zu  den 
einzelnen  Kapiteln  genau  die  Controversen  (und  deren  Vertreter) 
angegeben,  welche  durch  sie  entschieden  werden. 

Hierdurch  trägt  der  Liber  sextus  ungleich  mehr  als  die  Grego- 
rianische Sammlung  in  formeller  Beziehung  den  Charakter  eines 
Gesetzbuches  an  sich. 

Aus  dem  Bisherigen  begreift  man,  dass  im  Sextus  die  Ober- 
schriften mit  wenigen  Ausnahmen  ft) ,  und  selbst  in  diesen  Fällen 
meist  verstümmelt  aufgenommen  wurden.  Das  Datum  fehlt  hingegen 
stets.  Dadurch  nimmt,  wenn  man  den  Sextus  mit  Gregors  Sammlung 
vergleicht,  jener  wiederum  den  Charakter  eines  durchaus  selbststän- 
digen Gesetzbuchs  an. 

Zieht  man  das  Resultat  aus  diesen  Untersuchungen,  so  folgt, 
dass  trotz  der  Wichtigkeit  derselben  für  die  Geschichte,  gleichwohl 


&)  c.  2.  I.  S,  c.  2.  I.  15.  (hier  vollttfindig)  ,  c.  3.  II.  14.  (TOlltUniHg)  c.  1.  Hl.  7. 
(ToUttindig)  c.  1.  111.  13,  c.  2.  III.  14.,  c.  un.  111.  15.,  c.  1.  10.  V.  2.,  c.  2.  V.  9. 
Zwei  Ca|iitel  (c.  uq.  III.  15. ,  und  c.  2.  V.  9.)  obwohl  sie  Booif.  Vlfl.  ingehöreo, 
erscheinen  mit  ihrer  «bgekiirzten  Ülierschrifl  (B.  VIII.  Bitierrensi  Epiicopo), 
geben  sich  also  dadurch  als  ehemMlige  Extravaganten,  wohl  absichtlich,  lo  er- 
kennen, obgleich  man  gerade  dies  nach  der  Bulle  SacrotancUe  ua^^i  erwarten 
sollte,  und  noch  eine  andere  (S  7.  IX)  sieher  auch  denselben  Character  bat.  im 
G.  39.  40.  de  praeb.  nimmt  er  Bezug  auf  ffiihere  CoosUtutioneu  von  sich. 
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die  Herausgabe  der  Regesten  der  Päpste  von  Gregor  IX.  bis  auf 
ßonifacius  Vlll.  eine  ungleich  geringere  Bedeutung  für  die  Textes- 
recension  hat,  als  dies  bezuglieh  der  früheren  für  die  Dekretalen 
Gregors  IX.  der  Fall  ist. 


f  10. 

4.  Reservirte  Dekretalen. 

[>er  Gnuid,  we.^shalb-  Bonifaa  einige  Dekretalen  seiner  Vorgän- 
ger Dicht  aufivaiiin.  aber  dennoefa  in  ihrer  Geltung  beliess  (decrelU" 
leB  renervatae),  liegt  zweifelsohne  in  deren  Charakter.  Es  handelt 
sich  bei  allen  solchen  entweder  um  Verfügungen«  welche  zwar  im 
Hinblicke  auf  die  Zeitverhaltnisse  nothwendig,  erschienen»  jedoch 
keine  fortwähreode  Geltung  z«  beanspruchen  hatten,  oder  um  Bestim- 
mungen, welche  zu  sehr  das  Gepräge  blosser  Instructionen,  Weisun- 
gen für  die  Executivurgane  enthielten,  um  in  ein  Gesetzbuch  auf- 
genommen zu  werden. 

Bei  der  Reservation  ist  ein  verschiedenes  Verfahren  eingehalten 
worden,  indem  entweder  das  Anfangswort  aufgenommen  wurde ,  oder 
der  Inhalt  angegeben  ist.  Jenes  ist  geschehen  mit  c.  Exiii  Nico- 
laus III.,  das  in  den  Handschriften  als  c.  3.  de  Terb.  signif.  steht,  in 
den  Ausgaben  aber  dem  ganzen  Wortlaute  nach  abgedruckt  erscheint 
Es  enthält  Interpretationen  der  Franziskaner-Ordensregeln.  Letz- 
teres geschieht  im  c.  1.  §.  nos  de  renuntiatione  I.  7.  mit  der  const. 
Coelestins  V.  über  das  Recht  des  Papstes  zu  resigniren,  sodann  mit 
const.  Alex.  IV. «)  gegen  die  Forderung  von  pedagia  und  guidagia 
von  Geistlichen,  im  c.  4  de  censibus  III.  20.,  endlich  im  c.  20.  de 
haeret.  V.  2.  hinsichtlich  einer  ganzen  Klasse  von  Extravaganten  mit 
den  Worten:  nCoNsiituUonea  vero  ordinatiofiea  et  mandata  alia*) 
praedecessorum  no.««trorum ,  in  negotio  haereticae  pravitatia  facta, 
concesaa  seu  etiam  ad  conaulta  reaponsa,  quae  constitutionibus  supra 
scriptis,  super  eadem  editis  pravitate,  non  obvient,  in  auo  volumua 


*)  Be  iet  das  «Bter  iiviii.  ZLTfn.  im  f.S.  n.  abgednickti*  Stuck  der  Prager  Samnlang. 
*)  Biniire  bat  er  in  dieaein  eap.  etwas  modlflcirt. 
SiUb.  d.  phil.-b»t.  Cl.  LV.  Bd.  IV.  HH.  5[ 
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robore permanere*'.   Daher  erklärt  sich,  dass  man  von  solchen  auch 
späterhin  noch  Sammlungen  machte*). 

Ausser  den  hier  genannten  kann  man  noch  die  im  c.  1 .  ne  der. 
yel  mon.  IIL  24.  von  Clemens  IV.  erwähnte  Constitution  Ober  das 
Studium  der  Physik  für  reservirt  halten.  Andere  als  die  hier  bezeich- 
neten hat  ßonifaz  nicht  reservirt.  Insbesondere  hat  er  nicht  seine 
eigenen,  die  Extravaganten  seiner  Vorgänger  aufhebenden  Constitu- 
tionen reservirt,  w  e  i  1  d  i  e  s  gar  nicht  nothig  war,  da  nachdem 
Wortlaute  der  Bulle  Sacrosanctae  nur  die  njcht  aufgenommenen 
oder  nicht  reservirten  Extravaganten  seiner  Vorfahren  fallen  *^. 


*)  Vgl.  oben  g  3.  IV.  EiDseloe,  b.  B.  die  in  c.  14.  de  beeret.  Ton  Innoc.  lY.  erwafante, 
sind  Ton  Booifel  VUI  so  deciarirt,  dass  sie  dadurch  aufgenommen  nDd  sugJeich 
überflüssig  geworden  sind. 

^)  Deshalb  gehören  weder  c.  Piae  toUicitudini  1.  de  praeb.  in  Eztr.  comm.  Ifl.  2. 
(wie  Phillips  IV.  S.  362.  Note  21.  meint)  noch  (wie  Phillips  a.  m.  O.  und 
Andere  annehmen)  die  im  c.  39.  40.  de  praeb.«  c.  S.  de  conc.  praeb.  inhaltlich 
angeführten  Constitutionen  Bonifacias  Vllf.  Olim  CoeUMÜnu»,  !^ud¥m  circa  pntmo- 
tionü  (g  8.  11.  nam.  XC  und  XCI)  hierher. 
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—  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung: 
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Nassau.  IV.  (Mit  11  Tafeln.)  Wiesbaden,  1867;  Folio.  — 
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II.  Band,  I.  Abthlg.,  Heft  2.  Wiesbaden,  1865;  8«.  —  Leh- 
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Westerburg.  Wiesbaden,  1866;  8». 
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